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Yon Speife, Trank und Gefäßen, Bon Maͤßigkeits— 
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Bon befter Anlage, Bauart und nöthigen Neinlichkeit 
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Ih Tiefere den dritten Band der mes 
x Dicinifchen Polizey, in der zuver, 
fichtlihen Hofnung , daß, wenn der 
Inhalt der vorhergehenden zween Theis 
le, die Aufmerkſamkeit deg gelehrren 
Publikums rege machen konnte, ein 
folches noch mehr son den hier abgehandelten Gegens 
fanden gefchehen muͤſſe. Ich wünfche mir jest in je 
dem, noch fo kleinen, Besitfe, nur einen obrigfeitlichen 
Menſchenfreund zum theilnehmenden Leſer folgender 
Betrachtungen: denn die Wahrheiten welche hier vor, 
getragen werden, — ſo auffallend, und der 


2 Nuz⸗ 
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Nutzen und die Nochwendigkeit ihrer Befolgung fo 
überseugend,, daß e8, auch dem Neide, ſchwer fallen 
wird, die Meöglichfeie der Ausführung su bezweifeln 5 
und daß e8 dem fehläftigen Zuſchauer menſchlicher Des 
dürfnife, wenigſtens ſchimpflich fcheinen muß, fo all 
gem in heilfame Regeln unbefolgt zu laffen, und feine 
wenige Achtung für das phufifhe Wohl der Geſellſchaft 
fo öffentlich zu verrarhen, 


Auf einen Umftand möchte ich aber die Vorſte⸗ 
her der Menfihen vorzüglich aufmerkſam machen. Ich 
menne-den Einfluß der zu großen Bedruckung des ges 
meinen Haufen, id Nückfiche auf feinen Nahrungsſtand. 
Sch will hier eben nicht die Grenzen meines Berufes 
überfihreiren , und ofe wiederholte Beſchwerden der 
Menfchheie vormoralifiren 5 fondern ich wuͤnſche nur 
allgemein begreiflich zu machen: daß ſo, wie Die Ges 
fundbeit einzler Glieder des Staates, die allge⸗ 
meine Bratichbarfeit des großen Roͤrpers beſtim— 
met; alfo auch die Keichtigfeit in Krwerbung 
des benötbigten Unterbaltes , überhaupt die Gute 
phyfifche Beſchaffenheit der arbeitfamen Alafje 
und die Daterbaftigkeit einzler Bürger, folge 
lich den Werth der Bevölkerung eines Landes, 
erböbe. Die Duͤrftigkeit und der aͤuſſerſte Mangel 
an verdanfichen Nahrungsmitteln, morunter jeit, bei 
dern fo ſehr geftiegenen Luxus, und bei der koſtſpieli⸗ 
gen Unterhaltung ſo großer Heere, in ſehr vielen Laͤn⸗ 
dern, die niedere Klaſſe der Einwohner ſeufzet, mas 
cher, daß diefer micheige Theil der Menſchheit wirflich 
an einer Are von Auszehrung leider, welche von 
Aerzten nicht geheiler werden fann, wenn nicht das 
Mitleid der Großen, die Quellen der Sebensmittel ent⸗ 
weder zu vermehren, oder den Werth der Dinge wie⸗ 

Ä der 
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der dahin zu bringen weiß, wo das Verhaͤltniß des 
Vermögens, die geringere Klaſſe mider den Abgang det 
ohnentbehrlichſten Nohrung ſicheret. Möchten doch 
mehrere Große, von dem Geifte des unvergefilichen 
Seinrich iv. von Frankreich beſeelt, den edein Plan 
ergreifen, dem Nahrungsftande der Ihrigen mieder fo 
aufzubelfen, daß der arbeirfame Sandmann ſich Hof: 
nung machen dürfte, dereinft auf alle Sonntage, fie 
der große Mann feinen Unterthanen mwünfchte, eine 
Henne in Reif, mir feinen Kindern zu verzehren! . . 
Dadurch würde gewiß mehr gefeifter, als wenn große 
Städte mie noch fo vielen prächtigen Spirälern aus» 
geſchmuͤcket werden: da es immer verbientlicher ſeyn 
muß, dem unzaͤhlbaren Haufen armer Menſchen, Tabs 
rung zu verfchaffen, als die Folgen des äufferften 
Mangels, auf eine fehr Eoftfpielige Weiſe, in einem 
von Taufenden angefülten Kranfenhaufe, auf eine 
kurze Zeit durch Aerzte heilen zu laſſen. | 
Mit Vergnuͤgen ſehe ich feier Erzem mehrere gez 
ſchickte Männer die medicinifche Polizey mir ihren 
öffentlichen Beiträgen bereichern, und fo diefem wich: 
tigen Theile unferer MWiffenfchofe feinen billigen Rang 
anweiſen. Here Uden von Berlin, der verdienftvolle 
Verfaffer einer die gerichtliche Arzneiwiffenfchaft 
um vieles bereichernden Schrift, wird fich um bie 
Menfchheie ein noch größeres Verdienft erwerben , 
wenn er, nad) dem enfworfenen Plane, für die me— 
dicinifche Polizey ein Magazin fifter , aus welz 
chem kuͤnftige Zeiten dasjenige ergänzen fönnen, was 
meiner gegenmwärsigen Arbeit abgehen mag. *) 
13 Ob 











*) Sch erhalte fo eben das erſſe Stück dieſes nuͤtzlichen Maga⸗ 
zins für die gerichtliche Arzneiwiſſenſchaft und medieinifche 
po: 


VI Norb ericdt 


Ob ich aber hier die Grenzen der rechtmäßigen 
Polizey überfhreite, indem ich jeden Gegenſtand derz 
felben , nicht immer als blofer Arzt, fondern zuweilen 
auch als ein fonftiiges Mitglied menfchlicher Geſell⸗ 
ſchaft (das, ohne Rücfficht auf jenen Karafter, wenn 
es auf Berathſchlagung über gemeinnuͤtze Marerien ats 
fomme, doc) aud) feine Stimme zu geben har) bes 
trachte; mögen diejenigen beurtheilen, welche ſich im 
der Sage ſehen, den Werth meiner Meynungen prak—⸗ 
tiſch beſtimmen zu eönnen. Die Art , tie ich su Werk 
gegangen bin, lieget vor: ich habe es felbft erinneret, 
in mancher Reicheftadt, und in fleinern Bezirken, 
mag diefer oder jener Vorſchlag unſtatthaft ſcheinen, 
oder auch wirklich unanmwendbar ſeyn; aber es fomme 
doch immer darauf an, ob diefe Unausfuͤhrbarkeit 
durch bloſe Vorurtheile verurſachet werde, deren 
Dauer, zum Gluͤck, nicht ewig iſt, wenn aufges 
klaͤrte Maͤnner mit Standhaftigkeit ſie zu bekaͤmpfen 
wiſſen: oder ob der Grun ihrer Unſtatthaftigkeit wirk— 
lich in ihrer Natur liege? Wenigſtens genieße ich wirk—⸗ 
lich fchon des Vergnuͤgens, einen nicht fleinen Theil 
meiner bisher geäuflerten Gedanken, in verfchiednen 
Staaten, felbft über mein Hoffen, ausgeführer zu fes 
hen, wenn ich auch nicht fo unbefcheiden ſeyn kann, 
mir eigentlich das Verdienſt davon zusufchreiben, 
Manchmal wird eine Verordnung in einem fremden 
Sande beiler befolger, als da, wo fie zuerft erfchienen 
ii: und dies muß sur Aufmuncerung dienen, auch 
von folhen Orten dergleichen zu liefern, wo Manche 
deren Brauchbarfeit bezweifeln wollen. 8* 

ie 











Polizey, von welchem das Publikum, die Fortſetzung gewis 
begierig erwarten muß. 
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Die Borausfegung, daß ſich der Staat jeden 
Dinges annehmen müffe, welches dem Ganzen nicht 
gleichguͤltig wäre, und daß die Verftandigeren, 
den Unkundigen zu Vormündern gefezt werden 
müßten, ift, was man auch dagegen erinnere, *) 
dann doch fein uͤbler Grundfag : und wenn es feiner 
Beweiſe bedarf, die Norhwendigfeie einer guten Po⸗ 
lizey überhaupt (denn zerſtuͤckt laͤßt ſich ſolche gar 
nicht einmal denken) in jedem wohlbeſtellten gemeinen 
Weſen anerkennen zu machen; ſo ſehe ich nicht wohl 
ein, wie man eine, auf geſunden Gruͤnden ruhende 
Geſundheitsordnung, als den wichtigſten Theil von 
jener, fuͤr entbehrlich, oder wohl gar fuͤr den Ge⸗ 
genſtand einer ſchwer aufwiegenden Vosrmünderfchaft 
und einer gehäfigen Zwangordnung anfehen möge. 
Wem foltte wohl die Luſt anfommen, su feinem bes 
ftindigen Aufenthalte ſich Lieber ARonftantinopel , 
als Wien , auszuwählen, weil dore jeder, nach Wills 
führ, den Korh vor feinem Hanfe mag liegen laſſen, 
fo lang er will; oder weil e8 dort niche verboten iſt, 
bei jeder peſtartigen Krantheit ſich anſtecken zu laſſen, 
und andere ehrliche Leute, die ſich deſſen nicht alle 
mal verfehen, wieder anzuſtecken! | | 


Den mohldenfenden Fremden, felbft den em⸗ 
pfindfamen NYorick nicht ausgenommen, mird das auf 
jeden Schrire aller Bürger wachende Auge der Pos 
fisey in Paris, wenn er nur dereinft mir dem Sys 

A4' ftem 











*) Unterſuchung der vermeinten Nothwendigkeit eines antorifirten 
Kollegii medici und einer mediziniihen Swangordnung. vaamz 
burg 1781, 8, 
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ſtem des Sandes befanne ſeyn mwird, meniger empfind- 
lic, fallen, als die Ausgelaffenheiren des Sondonfchen 
Poͤbels, der jedem, mie einer fremden Miene oder 
Kleidung , nur ein wenig ausgezeichneren Menfchen , 
einen franzöfifchen Hund file, und allen Arten 
von murhmwilliger Mißhandlung ausfegerz der, bei eis 
ner Anmwandlung von tollem Religiongeifer, dag Voͤl⸗ 
kerrecht verleger, und das Gotteshaus eines refpeftas 
blen Gefandten flürmer , ohne daß die Polisey im 
Stand wäre, dem Unfuge Einhale zu thun; der ends 
lich feinen eigenen Negenten, fo wie feinen Miniftern, 
wenn es ibm einfälle, auf die Fügellofefte Weiſe ber 
gegnen darf. 


Daß in Paris, bei aller Auflicht, noch Unord⸗ 
nung berrfche, die weder in Amjterdam , noc zu 
London, beobachter werde: davon liege (obfchon von 
beiden leztern ein eben fo treffendes Tableau gefchries 
ben werden fünnte, als immer eines von Paris ges 
fchrieben worden ift) der Grund vermurblich nicht im 
der Polizey: denn jedes Sand har feine befondere, 
nicht immer ganz su zernichtende Sitre, und überall 
gefchiehe genug, wenn von der Polizey geleifter wird, 
fo viel fie leiſten kann. Meine Behaufung fteher jeden 
offen, der, mit obrigEeitlichem Anfeben, den This 
ter einer verruchten Handlung auflucher: mein Ges 
wiſſen fage mir, daß ich einer folchen nicht fühig binz 
dies ift meine uud jedes anderen ehrlichen Mannes 
Rechtfertigung: und ift es da ein Druck, unrer bil 
ligen, aus der Natur und aus dem gefellfehaftlichen 
geben g zogenen, Gefegen zu wohnen, deren Vortheil 
einem jeden Alnbefangnen bald in die Augen fallen 
muß; — und ift eg” Freiheit, feinen und anderer 
Buͤrger Wohlftand Gefezlos untergraben zu dörfen; 

fo 
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ſo habe ich freilich den aͤchten Begrif von Druck und 
Freiheit nicht, oder ich bekenne mich zum Sklave 
gebohren. 


Wenn es aber bei einem einzigen meiner Leſer das 
Anſehen hat, als koͤnnte ich je das Eingeſtaͤndniß von 
der Nothwendigkeit einer Medicinal-Ordnung bis zur 
Behauptung mißbrauchen, „daß kuͤnftighin ohne Ein⸗ 
ſicht der loͤblichen Fakultaͤt, keiner mehr ſeine Toch⸗ 
ter verheirathen, vielleicht auch kein Mann bei ſeiner 
Frau ſchlafen koͤnnte; ſo iſt der Fehler (obſchon ich 
von beinahe jedermann wohl verſtanden worden bin) 
vermuthlich meines Orts mehr in dem Mangel einer deut⸗ 
lichen Beſtimmung meiner wirklichen Begriffe zu ſuchen, 
als daß man vielleicht dem Vergnuͤgen einer launigten 
Darſtellung eines nie dahin geaͤuſſerten Vorſchla⸗ 
ges, die wahre Eigenſchaft der Sache aufgeopfert haͤt⸗ 
te. Nie wird ſich eine kluge Polizey in das Innere 
einer Haushaltung miſchen, ſo lang ſolche nicht die 
gute Ordnung ſtoͤret; und es laͤßt ſich da ſanft, als 
lein, oder zu zweit, ſchlafen, wo man einer gleichen 
Unterwuͤrfigkeit bei jedem Buͤrger, und folglich der 
allgemeinen und Privatſicherheit gewiß iſt. 


Daß nicht zur viel begehrer ferne, wenn von mie 
verlanger wird, daß, bei öffentlichen Gelegenheiten, 
fhwangere Muͤtter von Exceſſen abgehalten werden, 
laͤßt fidy Teiche darchun. Erſt vor wenigen Monaren, 
fand fih in DO * einem 4 Stunden weit von das 
bier entlegenen Orte, ein junges, im achten Mo⸗ 
nat ſchwangeres Bauernweib bei einem öffentlichen 
Zanze ein. Die Hebamme, welche fie dahin eilen ſah, 
warnte fie vor flarfer Bewegung: aber das rafche 
Weib walzte aus allen Leibeskraͤften, foviel ihr dicker 

As Leib 
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Leib und das Gedraͤnge zuließen, uͤber eine Stunde 
herum. Die Folge war, daß fie bald hierauf die hef— 
tigften Bauchfihmersen und Wehen befamz fie fpürs 
ze fogleicy ihr, noch furs vorher fehr lebhaftes, Kind 
nicht mehr es erfolgte ein Blutfluß, und fie gebahr 
endlich den dritten Tag einen toden Knaben, den fie 
vermuthlich ausgetragen, und lebend zur Welt ges 
brachte haben würde. Solche und andere Beifpiele 
son Schmwangern , die fich in dieſem ehrwuͤrdigen 
Stande noch alles geftarten,, was fie in ihrem ehelo- 
fen Stande getrieben haben , find nirgend feltenz die 
Polizey fann in den wenigften Fällen die Rechte der 
Leibesfrucht verrheidigen : aber da wo fie es, bei öfs 
fentlichen Gelegenheiten, fo leicht thun kann, fol fie 
es nihe shbun? s.. Warum? 2.2. 'n 


Wen immer die Vielheit der von mir, der öfs 
fenelichen Gefundheie wegen , aufgefteliten Dorfchläge 
abfchrecfen mag, dem gebe ich zu bedenfen: daß ein 
kluger Gefengeber eine Menge von Regeln im Kopfe 
haben muß, welche er, ohne Edikt und angefchlas 
gene gedruckte Verordnung, entweder durch ein gutes 
Beifpiel, oder fonft auf eine, dem Publikum unmerk 
bare, Weife, heilfam in Ausübung zu bringen wiſſen 
wird. Und dann, fo ift das mehrſte gefchehen, wenn 
einmal die alten Mißbräuche abgeſtellet find und eine 
Drdnung eingeführer worden ift. *) Wir hun doch jeze 
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#) „, Toute idee patriotique, je me plais A le croire, a un ger- 
„, me invifible, qu’on peut comparer au germe phyfique des 
⸗ plantes, qui long temps fouldes aux pieds, creiffent avec 
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tauſend Dinge von uns ſelbſten und ohne obrigkeitli⸗ 
chen Befehl, zu deren Einfuͤhrung vormals eigene 
Geſetze erforderlich waren: und ſo wird es mit einer 
auf natuͤrlichen Grundſaͤtzen gebauten Geſundheits⸗ 
ordnung endlich auch gehen. | i 
Sch rede übrigens mie dem Publitum, wovon 
die mwenigften Aerzte find: ich muß mic) demnady 
Ylichtärzten, unter dem Riſiko, meinen Kollegen 
in Erwehnung befannter Wahrheiren langweilig zu 
werden, verftändlich zu machen juchen, So dehner 
fich freilich die Arbeit um etwas mehr aus; aber die 
Aerzte haben ja doch bisher dem Uebel nicht abhelfen 
fönnen: fie erlauben alfo, daß ich, da ich das Gluͤck 
babe, von vielen rechrfchaffenen und obrigkeitlichen 
Männern, die zum Theil fonft wenig medicinifche 
Schriften zu leſen gewöhne feyn mögen , g’lefen zu 
werden, — meinen, einmal algemein gebilligeen, Plan 
ausführe, | 
Oft habe ich die Genauigkeit der Moſaiſchen 
Polizeygeſetze, die gewiß alle in irgend einem Staa⸗ 
te je getroffene öffentliche Geſundheitsanſtalten bei 
weitem übertreffen , bei mir felbft überdacht: und, 
indem ich fand, daß der große Sefesgeber ſich auch 
bis auf die niedrigften Gegenftände fogar weit herabs 
ließ, daß er auch befahl, jeder Israelit ſollte in dem 
Lager, fein eigenes Schauflein mir ſich führen, wo⸗ 
mir er feinen Abgang jedesmal forgfältig mie Erde bes 
defen möge, *) — mie Bewunderung jene Zeiten mie 
den 











» le tems, fe devoloppent & ſiélévent.«“ Tableau de Paris, 
preface. Man fehe, was ich in der Vorvede zum IE, Band der 
med. Polis. ©, 4. 5. hierüber gefagt babe, 

#) Deuteronom, XXIII. V, 12, 1% 
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den unſrigen verglichen: mo viel wichtigere Worſchlaͤ⸗ 
ge in dem Medicinalweſen, ſogleich ein, ja wie wird 
ſich dies thun laſſen? — ſo etwas iſt zu gering, 
um daß die Polizey ſich damit abgebe! ... So 
würden endlich einem jeden die Sande ganz ges 
bunden werden x. ꝛc . . . verurſachen; im Grunde 
aber mehr nicht erproben, als daß mir au traͤge ind, 
Gutes zu ſtiften; und daß wir jeden Schrire viel zu 
body anfersen, der ums zu der allgemeinen NWohlfahre 
abgeforderer wird, 


Gegenwärtiger Teil enrhält alles, was mir werth 
fehien, über das Nahrungsweſen der Menfchen ges 
fage zu werden. So viel foldyes zu ſeyn ſcheinen bürfs 
te ; fo wird man doch, wie ich hoffe, feine Seite aufs 
ſchlagen, die ich füglich hätte ausftreichen mögen. In 
einigen Abfchnitsen fand ich jege von verſchiednen Aerz⸗ 
gen manches vorgearbeiser: aber in segeniwärtigem Ges 
ſichtspunkte war tweniges gelieferee worden. Ich babe 
alles zu ordnen gefucher , jedesmal die Quellen angezeis 
get, aus welchen ich gefchöpfer habe, und allemal fo 
viel dabei zus leiſten gerrachter. daß es mir immer leichter 
geworden ift, das Meinige binzusufchreiben, ale das 
fremde Eigenthum demfelben fo einzuflechten, daß ic) 
weder gegen andere, noch gegen mich felbften ungerecht 
ſcheinen möchte. 


Yon der öffentlichen Sicherheit, einem der 
wichtigffen Artikel der mediciniſchen Polizey, habe ic) 
in gegenwaͤrtigem Theile, der fonft zu ftarf geworden 
wäre, noch niche handeln können, und ich verfpare fols 
ches für den nächftfofgenden Band, Die Abhandlung 
von öffentlichen ReinlichEeitsanftalten, bingegen 

glaub⸗ 
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glaubte ich fuͤglich, der Abtheilung von men ſchlichen 
Wobnungen überhaupt, einverleiben zu koͤnnen. 


Sonſt glaube ich noch dem folgenden Jahrhun— 
dere, von dem gegenwärtigen fo hoc) gepriefenen, bie 
Erklarung ſchuldig zu ſeyn: daß id), auch auf alles öfs 
fentliche und wiederholte Anfuchen um fremde Bey⸗ 
trage von erfprieslichen Gefundheitsverorbnungen, zu 
diefem von Deutfchland gurgeheifenen Unternehmen, 
von den wenigſten Orten mir foldhen unterſtuͤtzt wor⸗ 
den bin. Ich wit dem ungeachtee den Verſuch forfs 
fesen, den weitfehichtigen Gegenftand allein zu bearbeis 
ten: und dies ſoll midy megen der ferneren Nachiiche 
des denfenden Publifums meiner, und fünftiger Zeis 
ten, wie ich hoffe, ficher ftellen. 


Bruchfal, auf Johannstag, 1782. 
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Snbalt 


Erfte Abtheilung. 


Bon gefunder Nabrungspflege, 


Erſter Abſchnitt. Von Beforgung der Sleifchnahrung. 

weiter Abſchnitt. Don einigen andern £hierifchen Erzeugs 
niſſen. Ben 

Dritter Xbfchnitt, Bon Beforgung der Sifchnahrung. 

Dierter Abſchnitt. Von Beforgung der Pflangennahrungs 

Sänfter Abſchnitt. Won verfchiedenen Speifezufäßen, 


Zwote Abtheilung. 
Bon Beforgung des Gerränfen 
Erſter Abſchnitt. Von Beforgung des Trinkwaſſers und 
der Brunnen. 
Zweiter Abſchnitt. Von Beſorgung des Biers. 


Dritter Abſchnitt. Von Beſorgung des Weins von Trau⸗ 
ben und andern Früchten. 


Vier 


Inhalt. 
Dierter Abſchnitt. Von Beſorgung gebrannter Geiſter 
Fuͤnfter Abſchnitt. Von warmen Getraͤnken. 


Sechſter Abſchnitt. Von ſchaͤdlichen Gefäßen und Geſchir— 
ren. a 


Dritte Abtheilung. 
Bon der Maͤßigkeit überhaupt. 


Erſter Abſchnitt. Bon der Unmaͤßigkeit im Effen und Trin⸗ 
ken. | 

weiter Abſchnitt. Won gefunder Kleidertracht, 

Dritter Abſchnut. Bon Volksergoͤzlichkeiten. 


Vierte Abtheilung. 
Bon den Wohnungen der Menfchen überhaupr. 


Erſter Abfehnitt. Von beſter Anlage menſchlicher Wohn: 
plaͤtze. 

Zweiter Abſchnitt. Von geſunder Bauart menſchlicher 
Wohnungen. 

Dritter Abſchnitt. Von oͤffentlichen Reinlichteitsanſtalten 
in Staͤdten und uͤbrigen Wohnplaͤtzen. 


—— 


Syſtem 


sh em 


einer solftändigen 


mediciniichen Polizey. 
Erſte Abtheilung. 


Manifeftum vitæ fanitatisque nutrimentum in efculen- 
tis et. — Rei tamen optimæ peflimi funt & 
valde multiplices abufus , unde plurimorum mor- 
borum materie canfaeque fuccrefcunt, 


GAUBIUS, Inft, patholog. $. 446, 
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Erfte Abtheilung. 


Don gefunder Nahrungspflege, 


Quare natura nos ipft in viam reducit. Sola 
vegetabilia debilitant , nifi multus labor co- 
pie accefferit, folisgne ardor. Sola anima- 
lia putrefaciunt. Utrumque ergo victum 
oportet commifcere, ut & vires a carnibus 
fuffuleiantur : & putredo per vegetabilem vi⸗ 
ctum avertatur. 


v. Harrer, Elem. phyfiol, $. VL 
Ps 212. 


— — — — — 


8. 


Kl alle irdifchen Gefchöpfe ihr Da: Fürforge dei 

feyn erhalten hatten, war die Güte ihres Natur in Er: 

großen Urhebers für ihre Erhaltung bedacht. Die haltung der. 

SJneinanderwirfung fo vieler Körper, ließ eine Gefhöpfe. 

baldige Zerrürtung der Theile untereinander und 
eine geſchwinde Zernichtung der beftimmten Größ 
fen und Geftalten vorausfehen, welche dem Entivürfe 
der Schöpfung auf allen Seiten würden entge; 
gen gefianden feyn. Der Allmächtige aber ſetzte 
der Verweſung ein Ziel: indem er ſelbſt dieſe, 
der Erhaltung ſeiner Geſchoͤpfe widmete, und 
den Staub des einen, zur Mutter des andern 
Bſ mach⸗ 
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machte. Den Steinreiche wieß er einen Platz 
an, wo ihm die zu ſeinem Anwuchſe erforderli— 
chen Steinſaͤfte in gehörigen Maße zurinnen 
mußten. Den Pflanzen, welchen er groͤßtentheils 
ein Leben ohne Fortbewegungskraft verliehen hat⸗ 
fe, gab er die Wilch der Erde zur Nahrungs 
und hieß jene, gleich Säuglingen an diefer allge 
meinen Mutterbruft fi) erquicken. Dem Tbier> 
reiche , deſſen Befiimmung mehr ausgedehnt war; 
gab er vorfichtig zo Empfindungen, Hunger 
und Durft, zu Begleitern; — ließ eg jest feinen 
Unterhalt fuchen und feste dabei zur feften Negel: 
Daß je häufiger er diefe auf Erden werden ließe; 
defio mehr Roſtgaͤnger fi) ein jedes Pläzchen 
fireitig machen und dadurch zur Auffuchung eines 
andern genoͤthiget fehen ſollten; — daß nicht 
die größten Thiere von Raube leben follten, tel 
che fonft gar bald den Erdboden von allen klei— 
nern Gefchöpfen würden leer gemacht. haben; — 
daß gewiße Gattungen nur gewiße Nahrungs 
mittel füchen ſollten, und daß jede Art das Abs 
rige n ohne ewiges Badern mir anderen Thierge— 
ſchlechtern, finden möchte, 


Und fo fehen wir in der großen Hanehals 
tung Gottes, den Speifemeifter Natur, jeden 
Gefchöpfe feinen Ciſch anweiſen, und den nöthie 
gen Biſſen vorſchneiden. 


gm 
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2 2. 

Anter allen — aber, welche die Nas Bon ber Er 
ur täglich zu füttern hat, ſollte der Menſch am naͤhrung bes 
leichteſten befriediget werden; denn alles ift bei Menfhenge: 
nahe ein Mittel unfern Magen zu beruhigen. Da, ſchleqhte. 
her ift auch unfere Tafel die verfebenfte unter 
allen, und das ganze Pflansen- das ganze Tbiers 
reich, liefert ung feinen Blutzehnden und Tribut 
für das Bishen Staub, fo wir am Ende, uns 
ferer Mutter Erde wieder zuruͤckfaulen, um jest 
die Wurzeln und Pflanzen zu düngen, an wel⸗ 
chen wir im unferem Leben gensget haften. Go- 
gar dag Steinreich widerficht nicht ganz unferem 
Zahne: da man wirklich weiß, daß gewiße Voͤl⸗ 
fer in Afrika, eine befondere Erde zu ihrer Nah: 
rung wählen und, wenn fie folcher lange entbeh- 
ren müffen, franf werden. Adanſon fah zu Por⸗ 
tudal und noch weiter, die Neger eine Art von 
Erde ſpeiſen, deren ſie ſo gewoͤhnt ſind: daß 
wenn fir aus ihrem Vaterlande nach Amerika ver 
führer werden, der Verluſt davon ihnen ſehr nahe 
geht. EB iſt eine Art von rothgelblichtem Topf: 
feine, welcher auch zu Martinif auf öffentlichen 
Marken, unter dem Namen Coanac, als eine 
Eßwaare Herfauft wird. Andere Völker vermiſchen 
eine feine Erde mit Mehl, und bedienen ſich derſel⸗ 
den zur Nahrung. *) 

D 3 $, 3. 
2) Zückeer, allgem. Abhandl von den Nahrungsmitteln, 


Despleihen von der Ernaͤhrung und den nähtenden 
Subſtanzen. ©, 15. 9. 8. und ©, 130, 9. 84. 
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Unſere Voreltern waren für fo viele Freigiebig⸗ 


ſchichte der keit der Natur nicht undankbar: ihr Gaumen for: 
verſchiednen derte noch wenigeren Neiz und war noch nicht, ſo 
Nahtungsar wie bei uns, der Tyranne des Magens, welcher 


ten. 


jezt, uͤber dem ewigen Geſchaͤfte, die vielen aus 
allen Welttheilen zuſammengerafte Gerichte zu vers 
dauen und in einem gedeihlichen Nahrunggfaft zu 
perivandeln , meiſtens bald unterliegen muß. 

Wenn man den Unterfchied in den Nahrungs: 
mitteln, deren ſich die alten Voͤlker bedienten, 
in Erwägung zieht: e8 ſeye nun die Anzahl der 
gewöhnlichen Schuͤſſeln, oder die DVerfchiedenbeit 
der Speifen felbftenz; fo ift e8 unmoͤglich, daß 
man nicht auch auf einen großen Unterfchied in 
ihrer Geſundheit fließen follte, welcher freilich 
niche zu unferem Lobe ausfallen Fann. Nach der 
Schrift waren die erften Menfchen mit blofen Plans 
sen und deren Früchten wohl zufrieden und ent 
hielten fich von allem Sleifche. Ein gleiches be 
richtet auch Plato von den Tangft verflofjenen Zeis 
ten. *) Strabo erzählet von den alten Lufitantern 
daß fie die Halfte des Jahrs von Kicheln lebten, 
welche fie dörrten, mahlten, und zu Brod gebacden 
lange aufbewahrten. **%) Die alten Arkadier nährz 
ten ſich nach dem Zeugniß des Aelianus hauptfäd)z 

lich 





*) De legibus . lib. VE, 
**) Geographia, lib, III, 
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lich von Eicheln, die Athenienſer von Seigen , die 
Tirynebier von geringen Xepfeln, die Indier von 
Robr, die Carmanen von Halmen, die Maͤotier 
und Sauromaten mit virſe. *) Die alten Deuts 
ſchen aßen Bolzaͤpfel und ſauere Milch ohne allen 
fremden Zuſatz und ohne Gewürze; *) und fo 
fagt die Tradition von den mehrften alten Voͤl— 
fern beinahe das nämliche. Es ift ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Gefeg um dasjenige , fo Triptolemus gegeben 
hat: „daß niemand ein Thier verlegen folle;ır 
und bei den Rbodiern ward lange derjenige für 
gefräßig angefehen, welcher fich nach Fleiſche fehn- 
ge, **x) Die Morgenländer erhalten fich, noch in 
unfern Zeiten , geößtentheils non Milch, Butter, 
Raam und Gemüfe. Sie leiden zwar an Fleiſch kei⸗ 
nen Mangel; aber man ſpeiſet in den warmen Ge— 
genden wenig davon, weil man diefe Nahrung für 
ungefund hält. **) Die alten Römer lebten eine 
lange Zeit faft alfein von einem Breie, der von 
Kornmehle zubereitet ward: obſchon fie auch zuwei⸗ 
len Spelge, Weizen, Hafer, dazu nahmen. Nach 
Caͤſars Befchreibung, lebten die alten Helveti bei- 


nahe von gleicher Speife , und Plinius ſagt, die 
B4 deut: 


— ————— — — — ——— —— 
®) Var. hiftor. lib, III. c. 39. 
“"\) Tacitus , de populis Germani®, 


“) Zlianuss 1. c. lib. 1. c 28. 
*) Carften Niebuhr, defeription de PArabie, m 


46, 
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deutfchen Voͤlker bedienten fich auffer dem Hafer⸗ 
breie feines andern. *) 

Als aber der Luxus einmal überhand genome 
nen hatte; fo überließen die Reichen, die G« 
muͤſe und befonders den Knoblauch und die Zwie— 
beln den Armen allein; *%) und die Nepfel, Man: 
deln, und dergleichen Früchte, wurden jezt nur 
noc zum Nachtiſche aufgetragen: ***) big endlich 
die Sache fo weit Fam, als fie gefommen ift. 


4 

Welche und Ob die Menfchen urfprünglich zur Klaſſe fleiſch⸗ 
am angemeß freffender Thiere, oder zu jenen gehören, welche 
fenften feye. ihren Unterhalt blog von Pflanzen ziehen, dies ift 
eine Frage, deren Unterſuchung nicht hieher gehö— 

yet. Die Zähne und der Magen des Menfchen;, 

fünnen doch nicht zum Beweiſe dienen , daß wir 

wirflich beſtimmt feyen , bode Arten von GSpeifen 

zu genießen. Uebrigens lehret noch die Erfahrung, 

daß wir glücklic) dag Fleifch mit Speifen aus dem 
Pflanzenreiche vermifchen Fönnen ; wohingegen eben 

dieſe 


——— — ern —— — — 


#) Stuckins, antiqutat, convival, c. 21. 

"), Alias, ic. Alb, IL 0,49 

"““, Ariffophanas in Plutarch, V. 839. Die Juden ges 
noffen in der egyptiſchen Gefangenichaft die Speife deg 
gemeinen Pöbels, Knoblauch und Zwiebeln. Num, 
Al. 5. Eiche Bruning’d Comp. antiquit. grec, c. I. 
Leit, I, 
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dieſe Lehrmeifterin zeiget, daß Menſchen, welche 
diefe Mifchung entweder aus Not), oder aus be 
fondern Abſichten, unterließen, ihre eigene, derglei: 
chen Völker meiſtens von andern augzeichnende, 
Brankbeiten und Kıgenfchaften hatten; obfchon wir 
auch im einzeln ıgar wohl bei jeder Gattung von 
Nahrung befiehen und unfere Tage hoch genug brin- 
gen Fonnen, 
Sf 
Die allgemeinfte Wirkung der häufigen, oder Wirkung ber 

gar allein genofenen Sleifchfpeifen ift, daß fie we⸗Fleiſchnah⸗ 
gen dem flüchtigen und fcharfen Salze, welches alle rung. 
thierifche Nahrung mehr oder weniger in fich ent 
hält, das Gemuͤth wilder, und die Säfte über: 
haupt zur Faͤulniß geneigter mache, Zuͤckert ſagt 
zwar: jemehr aufiögbar und zugleich Flebrichter Saft 
in einem Nahrungsmittel ſteckt, und je weniger 
Mühe ein gefunder Magen zu deffen Ertraftion und 
ferneren Zubereitung bedarf: deſto nahrhafter und 
fräftiger ift dergleichen Nahrungsmittel, *) Zu wels 
chem noch das koͤmmt, dag dag Fleiſch, fehon vor 
dent Genuffe, die größte Aehnlichkeit mit unferm 
Gärten hat, und alſo leicht in unfere Natur übers 
geht. *) Alfein Pallas bat von den Buraͤten, 
welche vorzüglich von einer ebierifchen Koſt Ieben, 

B5 bes 











*) Bon Nahrungsmitteln, S. 29. 
”) Bon Haller, Element, phyfiologie T. IV, p. 381. 
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bemerft? daß fie meiftentheild Flein von Statut 
und fo ſchwach find; daß oft ihrer 5 big 6 mit 
allen ihren Kräften nicht fo viel ausrichten, als 
ein einiger Ruffe zu leiften vermögend ift. Webers 
haupt haben alle fibirifchen Nomaden und Voͤlker, 
welche eine blog animalifche Nahrung genießen, 
in Vergleichung ihrer Größe, ungemein leichte Koͤr⸗ 
per. Knaben von einem Aiter, dergleichen man 
unter Ruſſiſchen Bauerfindern kaum mit beiden 
Händen auflichter , Fann man bei diefen Völkern 
ohne Mühe mit einer Hand bei dem Halsfragen in 
die Höhe heben, und fehtwebend halten. Die Kaps 
pen, welche ihre Lebensart und Nahrung den aſia⸗ 
tifchen Nomaden aͤhnlich macht , hat man eben 
auch, nach Maßgabe ihrer —— für leichter bes 
fehrieben. *) 
Ich ſagte, das Gemuͤth wilder: denn über 
haupt ſind die Voͤlker, welche mehrentheils von 
Fleiſch und von der Jagd leben, die wildeſten; **) 
und obfchon man diefen Karafter auch wohl ans 
dern Urfachen, und einer eigenen Kebensart zu: 
fchreiben koͤnnte, fo ift doch richtig, daß dag viele 
Fleiſch⸗ 





—— ⸗— TE TEE SE · — —— — — 


*) Ueber bie mongoliſchen Voͤlkerſchaften, 1. Theil, ©, 
156. 

**, „Mihi utique videtur, quemque populum aratorem 
mitivorem eife, deinde psftorem , ferocifiimos popu- 
los venatores , qui felis fere carnibns vivunt, „, v. 
Haller, u c. T, V. ib LIII. 
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Fleiſcheſſen den Menſchen in denjenigen phyſiſchen 
Zuſtand verſetze, welchen man an Perſonen eines 
koleriſchen Temperaments wahrnimmt. *) Apolo⸗ 
nius von Thiane vermied alle Fleiſchnahrung als 
unrein, und den Seelenverrichtungen hinderlich. **) 
Zuvieles Fleiſcheſſen erſticket die Vernunft, ſagte 
ſchon der Grieche Theopompus, und macht das 
Gemuͤth traͤger, zornigter, wilder und naͤrri— 
ſcher. **) Zimmermann ſagt ſehr richtig: „daß 
„man ſich blogs in der Abſicht die Neigung zu Fier 
bern, und befonders zu befrigen Zeidenfchaften zu 
nbintertreiben, bei den Speifen aug dem Gewaͤchs— 
„reiche und vorzüglich bei gefochten und ihrer Rin— 
„de befreiten Aepfeln unendlich beffer befinde , tft 
y mir aus der Erfahrung befannt.,, ***) Unſere 
Fleiſcher fcheinen ſich nicht deswegen allein an Rau— 
higfeit der Sitten , von andern eben fo gefchäftigen 
Handwerkern augzuzeichnen, weil fie fic) aus dem 
Wuͤrgen und aus dem Geprülle des Schlachtvieheg 
wenig zu machen gewohnt find; fondern der haus 
figere Genuß des zumeilen unverfanflichen , zuwei— 
len fchon übelriechenden Sleifches , oder wenigfteng 

der 











#.L © De 25% i 

#*) Philoftr. vita Apol. lib. I, cap. 3. 4. 

”*) 5, Ant, Plax, Differt. de fanitatis public obfta- 
eulis, $. VII p. 26. 

r) Von der Erfahrung in der Arzneifunft, IL Theil, 
©. 277. 
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der vielen Eingeweide, hat gewiß Autheil an der 
vorzüglichen Befchaffenheit ihres Körpers, und an 
dem unbeugfamen, widerfpenftigen and wilden Kae 
rafter, Welcher den mehrften unter ihnen eigen ift. 
Gelbft die gunde, deren fich diefe Leute bedienen, 
haben diefe augzeichnenden Eigenfchaften: fie find 
murrifch, tuͤckiſch, und überhaupt graufamer , ale 
andere folche Thiere. Entzuͤndete, triefende Augen, 
find allen Hunden gemein, welche viele Knochen 
und Sleifchnabrung erhalten, und dieſer Umſtand 
muß natürlicher Reife auf einen färkern Trieb der 
Säfte zu dem Kopfe bei folcher Nahrung , fchlief 
fen machen. Die Engländer , eine Nation, welche 
mehr Sleifch verfpeißt, alg drei andere ihres Gleis 
eben ; werden öfters von graufamen Aufwallungen 
und von aufrührifcher Unzufriedenheit angewandelt. 
Zur Faͤulniß geneigeer: denn überbaupf riechen 
die Thiere, welche meiftens von Sleifh leben übler; 
ihr Sleifeb, ihre Milch, find jedermanne zum Eckel, 
und felbft die menfchlichen Bruͤſte widerfichen Dem 
unsviffenden Säuglinge, wenn die Amme zu vieles 
Fleiſch genoſſen hat, Ramazzint fuͤhret bereits aus 
Brugerinus das Beiſpiel eines Menſchen an, der 
ſich zu vielem Fleiſche gewoͤhnet hatte und ſehr 
wenig Brod aß 3, ſich aber durch dieſe Lebensart den 
uͤbelriechendſten Athem ;3 zuzog. *) Dergleichen Wir: 
kungen yrrac ſchon hinlaͤnglich die ſtaͤrkere Ent⸗ 
wicklung 


— — ——— — — — 





#) De Principum valetudine tuenda; Oper. omn. p. 728, 
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wicklung des flüchtigen Sarnfales und die nähere 
Verwandſchaft mit Faulenden Körpern und Aeſern. 
Die mehrften Krankheiten mwohlhabiger Menfchen 
laffen mit gutem Grunde vermuthen, daß ein zus 
häufiger Sleifchgenuß zu ihrer Erzeugung beigetras 
gen habe. Das viele Sleifcheffen , und der häufige 
Genuß des Raͤſes und der gefalsenen GSpeifen, le— 
gen in Schweden den Grund zur Faͤulniß, wogegen 
fonft die Falte Luft ſchuͤtzet. ) Die Priefterfchaft 
bei den Juden war, nach des gelehrten Rabbi Mai: 
monida Berichte, auch deswegen befonders vielen 
Krankheiten unterworfen, weil fie von lauter Opfer: 
thieren Iebten , welche meiftens in Haͤmmeln und 
anderem fetten Fleiſche beftunden , weßwegen, tie 
die Bartenorg ſagt, die Prieffer immer eines Arztes 
noͤthig hatten, welcher ihnen gewiſſe, den Einge- 
weiden dienliche Mittel wider die Schmerzen an— 
rathen konnte, die ihnen das Baarfußgehen auf 
falten Steinplatten, das viele Sleifheffen und der 
Genuß des blofen Waffers zuzusiehen pflegte. **) 
Eben die fleifchliebende Englaͤnder, liefern ung die 
mehrften bypochondrifchen und tiefſinnige Mens 
ſchen; fie find mehrern Solgen von Unverdaulidys 
Feit und Faͤulniß unterworfen ; fo wie der Schaars 

bo 








*) Murray, mebicinifch: praktifhe Bibliothefz I. Band, 
©. 630. 

*®) Petr, Cun@i Respublica Hebreorum, Edit, Nicolai , 
Mb. U. c. XIV, 
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boc und andere SautEranfbeisen auf Schiffen und 
in befagerten Städten, nicht häufiger find, ale 
wenn die Nahrungsmittel aus dem Pflanzenreiche 
anfangen auszugehen. *) 


—X 


Der dFiſch⸗ und Hingegen ſieht man, obſchon viele Völker fid) 
Faftenjpeifen. Fein anders Fleiſch, alg dag von Fiſchen erlauben, 
und gefund leben, doch, daß unter ung, die ganze 
liche Enthaltung‘ von Fleifchipeifen, meiftens mit 
einer merklichen Schwäche verbunden feye. In Eas 
tholiſchen Ländern , errinneret Zuͤckert, bemerft 
man, daß die Leute, insbeſondere die Zandwer⸗ 
fer, weil fie aledann fein Sleifch effen dürfen, an. 
Kräften abnehmen und zu flarfen Arbeiten uns 
tüchtig find. *%) Die Rlofterfrauen, welche fich 
des Fleifchgenußes enthalten und von blofen Fie 
ſchen und Gemüfen leben, haben, nach den Beobs 
achtungen des aufnterffamen Ramazzini eine fehr 
zweidentige Geſundheit. **) Und Doc) leben die— 
fe Menſchen noch zum Theile von thieriſchen Pro— 
duften, von Milch, Käfe und Eiern. Noch Haus 
figer find die Beſchwerlichkeiten von dem alleiniz 
gen Genuße der Faftenfpeifen bei Leuten, welche 
eine mehr fizende Lebensart führen, und derjenis 
gen 
a ehe te Di 
®) v. Haller, L, c. $. Will. p. 210. 


0 &-30 
“"") De Virginum veftalium valetudine tuenda ; Oper, 





emn. p. 69T. 


Kon gefunder Nahrungspflege. 15 


gen Mittel beraubt find, welche zur Bezwingung 
der Mehlfpeifen und der häufig aus ihnen erzeugs 
ten Luft und zaͤhen Schleimg , erfordert werden: 
fo daß demnach das Gebot der Enthaltfamfeit von 
allen Zleifchgenuße, entweder zu ewigen Ausnah⸗ 
men und Dispenſen, oder zu vielerlei nicht gerin— 
gen phyſiſchen Beſchwerlichkeiten Anlaß zu geben 
ſcheinen möchte, wenn auch nicht richtig waͤre, daß 
die Faſtenkoſt jeder Haushaltung noch einmal ſo 
theuer zu ſtehen komme und noch mehr als einmal 
ſo wenig naͤhre: ein Umſtand, der in ſehr vielen 
Gegenden die Polizey, welche ſich um den wohlfeilſten 
und zugleich. geſundeſten Nahrungsweg zu bekuͤm— 
mern hat, ſo lieb ihr die Vermehrung und leichtere 
Erhaltung nuͤzlicher Buͤrger ſeyn mag, manchmal in 
große Verlegenheit ſetzen koͤnnte, wenn nicht die 
billigſten, aus den ſo ſehr veraͤnderten Zeiten, aus der 
Unmoͤglichkeit das Volk mit hinlaͤnglichen und zugleich 
gefunden Faſtenſpeiſen zu verſehen, gezogene Betrach⸗ 
tungen, die einſichtvollen deutſche Praͤlaten der Kirche, 
durch Nachſicht und Maͤßigung dieſes Gebotes, die 
Sorge der Polizey fuͤr den beſten Nahrungsſtand des 
Volkes zu allen Zeiten, gegen den Einfluß eines zwar 
heiligen, aber gar oft wenigſtens unanwendbaren Ge: 
ſetzes, erleichtern machten, *) Ramazzini ſagt, daß 

über: 








*) Ehmald ward weit firenger auf die Befolaung die 
Faſtengebotes gedrungen. Wer noch in dem zehnten 


Sabre: 
1 
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überhaupt diejenigen Srauenklöffer die mebrfien 
kraͤnklichen Perfonen hätten, welche ſich alles Ge 
nuß 


ů——— — 





Jahrhundert, wo zuerſt die chriſtliche Religion in Polen 

eingefuͤhrt wurde, in der Faſten Fleiſch aß, dem wur⸗ 

den die Zähne in den Zals geſchlagen: denn, ſagt 

der deutſche Biſchof Dietmar von Merſeburg, das in 

diefen Lindern erft neuerdings bekannt geivordene götte 

lihe Gefes wird auf ſolche Art weit beffer befeftiger, 

als durch die von deu DBifchöfen aufgelegte Faſten. ©. 

Schmidt, Geſchichte der Deutſchen, II. Theil, ©. 7. 
Inzwiſchen Fonnten ſich die Meichern noch durch) Geld 

von der Buße loskaufen: „Wenn einer niche faften 

kann und veich ift, heißt eg, fo gebe er für fieben 

Wochen 20 Solidos ; wenn er niche fo viel geben 

Tann, fo gebe er 10, wenn er aber ſehr arm ift, fo 

gebe er z., Schmidt, 1. c. I, Theil, Heut zu Tage 

verfagt die Kirche niemanden währender Faſtenzeit den 
Fleiſchgenuß, wenn feine Gefundheit denfelben erfor 
dert; und das Zeugniß eines Arztes wegen der VNoth⸗ 
wendigkeit deffelben, hilft mandem, der ed bedarf, 
‚zu einer gefündern Nahrung : allein man hat öfterd 
Gelegenheit zu ſehen, da die den Arzt zur Difpenff> 
zung bewegenden Urfachen fo beſchaffen find, daß fie 

nicht jedem fogleich einleuchten,, der etwan auf die mes 

Dicinifhen Privilegien feines manchmal wobhlgenähre 

ten; aber freilich deftomehr an verborgenen Uebeln leis 

denden, chriſtlichen Mitbruders, eiferſuͤchtig ſeyn möchs 

te. Ich bin weit entfernt, dem Atteſtate irgend eines 

öffentlich aufgeſtellten Arztes, bie Glaubwuͤrdigkeit 

zu 
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nußes von Sleifche enthielten und blos von Sifchen 
und Gemöäfe !ebten. Diefe Nahrung verurfache den 
guten Deftalinnen, nebft Blähungen, fehr fchlaflofe 
Nächte und verliebte (Aphrodiliace) Zınbildungen 
und Träume: weswegen der beilige Hieronymus 
feinen Mönchen anempfohlen habe: daß fie, ſtatt 
der gülfenfrüchte, fi) mehr an grüne Gemüfe biels 
ten; welchen Nach er auch für andere wiederholet 
habe, *) Man unterfcheidet die Karrhänfer und 
andere Ordensleute, welchen lebenslänglich alfe 
Fleiſchnahrung unterfagt ıft, an ihrer blaffen Sar- 
be und am den aufgebunfenen waͤßrichten Körs 
per, von andern Mönchen, Haller fagt, er habe 
öfters, wegen feinem Fußwehe und wegen befotts 
dern Folgen auf feine Gefundbheit die er der Fleiſch⸗ 
nabrung zugefchrieben hätte, fich an die blofen 

Plan 


—— Darren 








zu entziehen, welche ihm die Kirche ſelbſt, immer unter 
Beziehung auf das Gewiſſen des Fleiſchgenießenden, 
beimißt; allein, ſo, wie die Sache manchmal genommen 
werden duͤrfte, koͤnnten wohl manchmal Unterſchleife 
Maz finden, welche nicht zur Auferbauung der Glaͤubigen 
gereichen: wenn ich auch ſchon nicht der Nachricht völlig 
traue; daß man jelbft in Italien dergleichen Atteſtate 
in den Koffebuden zu Kaufe Eriege, Allgem. deutfche 
Bibliothek, gater Band, ates Stu, ©. 487. 

*) Ad Pariam, de viduitate ſervanda. Ad Demitriadem, 
de fervanda virginitate, Ramarzini, de Virginum 
veftalium valetudine tuenda ; Oper, omn, p, 591, 


€ 
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Pflanzen gehalten; aber aud) immer mehr Schwäche 

über den ganzen Körper und größere Mattigkeit im 

Arbeiten und im Genuße der Liebe empfunden. *) 

Die Brüche find eine gewöhnliche Krankheit der 

Moͤnche, welche ohne Fleiſch leben muͤſſen, und 

meifteng von oͤligten und ferten Speifen fich erhal: 

ten. Auch auf der Inſel Minorka fand Cleghorn 

diefeg Gebrechen gemein: weil da die vielen Faſten⸗ 

fpeifen und aufbläbende Nahrungsmittel die Där- 

me viel ausdehnen, und den Raum, welcher folche 

einfchließet, zu Fein machen, **) 

Befondere Selbſt die Neigungen der Seele, fo wie die 

Wirkung der gute Befchaffenheit des Körpers, werden nicht fel- 

Fiſchnahrung. fen von häufiger Sifehnabrung verändert. Sciop— 
ping, welcher fich eine große Angelegenheit daraus 

machte, durch die ftrengfte Lebensordnung und ges 

nanefte Wahl der Speifen , den fleifchlichen Geluͤ— 

ften vorzubeugen; hat bemerket: daß ihn befonderg 

die Fifche wohllüftiger machten, als das Fleiſch 

ſelbſten; **x) welche Beobachtung, wenn ſie rich— 

tig gemacht worden iſt, den frommen Ordensſtif— 

tern, wie fchon Montesgieu ahndete, manches zum 

Theil unvorgefeheneg Hinderniß in Weg legen muß, 

anche Fiſche haben gewiß einen fehr feinen Nah: 

rungsfaft: non den Mieerfifchen wird auch wenige 

fteng 





RETTET nn ET EEE 





») Elem. 1. c. $. IV. 
»* Veobachtungen über epidemiſche Krankheiten; ©. 86. 
“r) Der Arzt, 21ztes Etuͤck. 
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ſtens die Beobachtung beſtaͤtiget, daß ſolche zur 
wolluſt antreiben; *) und daß die in großen See 
ſtaͤdten fo fichtbare Fruchtbarkeit, einen Grund im 
vielen Sifcheffen habe. **) Im Braunſchweigiſchen 
und in noch andern Gegenden, berichtet Zůckert, if 
die Entzändung der Schaamtbeile ein fehr gewoͤhnli⸗ 
cher Zufall. Zange jagt: beiderlei Gefchlecht werde, 
obne venerifche Urſache, damit behafter, und er 
fehreibe folches den Büdlingen und Stinten zu, 
die man in diefem Lande bis zum Eckel, faft das 
ganze Jahr hindurch ißt; welche Fiſche ein fchars 
fes ffüchtiges, und beſonders die Geburtstheile rei 
zendes Salz haben, dag bei einigen eine fruchtbare 
Wirkung hat, bei andern aber den Urin dermaßen 
fcharf macht , daß er die Schaamtheile anfrißt und. 
entzuͤndet. **) Wie mancher Rüden muß alfo 
nicht auf die unſchuldigſte Weife von frommen 
Händen zerfeßer, und, wegen immer fich Haufenden 
wohlfüftigen Gedanken, gemartert worden feyn: 
wenn inzwifchen der Bruder Koch, oder die Laien⸗ 
ſchweſter, allein die Bewegurſache ſo vieler Unruhe 
war, oder dieſe wenigſtens in unverdaͤchtigen 

Schuͤſſeln auftiſchte! 
Indem auch die Fiſche weit mehr als das Fleiſch 
ſelbſten zur Faͤulniß neigen, und; bei großer Hitze, 
€ 2 oder 


— ——— — —— — — 

*) Gött. gel. Anz. 1776 ©. 1145. 

**) Allgem, deutſche Biblivth. XXVII. B. 2. Etuͤck, 
©. 421. 


) Bon den Speifen aus dem Thierreiche; ©. 109, 
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‚oder auch nur bei einiger Unthätigkeit des Körpers, 
zu vielen Krankheiten des Magens und der Säfte, 
befonders unter der Klaße armer Bürger, Anlaß ge: 
ben, welche mit geringen, wäßrichten und fchleimichten, 
oder gar mit abgeftandenen Fiſchen vom geringften 
Preife vorlieb nehmen muͤſſen; *) fo iff offenbar, daß 
jene Gegenden lange nicht unter die gefündeften geho- 
ren, wo alle Nahrung blos von Fiſchen und von 
Pflanzen gezogen werden muß, So hat man beob: 
achtet, daß noch die heutigen Griechen, welche 
fehr viele Saften haben und daher viel von Sifch- 
rogen und Fischen leben, in der Levante weit mehr 
und oͤfters vom Ausſatze befallen werben, als bie 
Türken felbft, welche dort mehr Sleifch genießen. 
Paw fagt mit Necht, daß fich diefe Beobachtung‘ 
bei allen Völfern wahr finde, welche hauptfächlich 
von Fiſchnahrung leben muͤſſen und daher alle den 
Krankheiten der gaur unterworfen find. **) „In 
„BSolland, fagt Zimmermann, neigt das viele Fiſch⸗ 
„eſſen die Menfchen zu langſamen Krankheiten, 
„und nebft andern fehleimichten Speifen, und be 
„ſonders dem Raͤſe, gar zu dem Blafenflein. Die 
„Groͤnlaͤnder faufen Sifchferr, daher find ihre Säfte 
„ſo faul, daß die Poden, die aug Dänemark nach 

Groͤn⸗ 








*) Zuͤckert J. c. v. Haller, Zuxham u. a. m 

*x) 1. c. ©. 110. And eben das Gift des Ausſatzes reis 
zet ganz beſonders zu wolluͤſtigen Handlungen; S. hiete 
über die Einleitung zur mediciniſchen Polizey, ©. 54. 
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„Groͤnland kamen, die halbe Nation aufrieben, 
„und ſo giftig waren, daß die Kranken den drit— 
„ten Tag ſtarben. *) 


—— —— 

Die gemiſchte Nahrung aber, welche aus dem Von der ge: 
Thier⸗ und Pflanzenreiche gezogen wird, ift, nach mifchten Nah» 
der allgemeinften Erfahrung der Menfchen die ge; Lung. 
fündefte: indem dag allzuleicht in Faͤulniß überge 
hende Sleifch, durch die nafürliche Säure der Ge- 
wächfe und Baumfrüchke, vor dem Verderben be: 
wahret und die Säfte beftändig in einer gewiſſen 
Entfernung von einer Schärfe gehalten werden, 
welche nothwendig von einer einzigen Klaffe von 
Nahrungsmitteln, zum Nachtheil unferer Geſund— 
heit und Geelenfertigfeit entftehen muß. Gelbft 
unfere Eßluſt und der bei jeder zu einfachen Koſt 
entftehende Edel, lehret, daß die Natur einer Ab— 
wechslung nöthig habe, und daß es beinahe alfen 
Menſchen, ohne foldhe, endlich ergehen müße, wie 

C3 dem 








*) Von der Erfahrung, IT. Theil, ©. 280. Haller 
fhreibt : »,Frequentior pifeium ufus in fanzuine no- 
xium facit acrimonie genus, ex quo fcabies, mu- 
tata epidermis , morbus pedicuaris, lepra, fcorbutus,, 
vleera maligna, febres ſequuntur. In ipfis animalibus 
quæ pifeibus pafeuntur, rancidus adeps eft & flui- 
dus , lac ingratum, carnefque foetide,,, 1. c. T. 
VE». 205.6, 
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dem franzöfifchen Beichtvater: den auch die gelieb— 

ten Seldbüner endlich aneckelten. *) 

$. 8. 

Urſprung der Unter den Verfuchen aber, wodurch die Men— 
Poltzeygeſetze fchen endlich einen fo großen Vorrath genießbarer 
über die Rab: Dinge aus den beiden Naturreichen Fennen gelernt 
tungsmittel. hatten, war es nicht möglich, daß nicht viele einzle 
Nahrungsſtuͤcke zu allgemeinen, oder auch befons 
deen übels Folgen hätten Anlaß geben follen, und 
daß, wenigſtens in epidemiſchen Zeiten, nicht die 
Vorſteher der Menfchen auf dasjenige follten zurück 
gefehen haben, womit fie fi) vorher genähret hat- 
"ten. & giebt e8 unter den Kideren (deren Genuß 
von Mofes forgfältig verboten worden ift und da— 
ber bei benachbarten Voͤlkern nicht fo ungemwöhits 
lich gewefen feyn muß) eine Gattung, Gedo, de 
ren Gift aud) unter den Speiſen todtlich ift. ) Es 
ift natürlich, daß durch dergleichen Beobachtungen, 
der Gebrauch verfchiedener Dinge wieder aufgeho— 
ben worden feyn müffe, welche mar, entiveder aus 
Noth in Hungergzeiten, oder aus Luͤſternheit, zum 
of: 








*) Es müßte ung daher fihiver werden, den Einwohnern 
des Koͤnigreichs Madure in Indien nachzuahmen, wel- 
che ſich lebenslaͤnglich von allem Fleiſche, ſelbſt von je— 
nem der Fiſche. und vom Weine entbalten, und dieſe 
Nahrungsmittel zu geniefen für eine fo ſchaͤndliche Sache 
halten, daß fie die, die ſolches thun, für unehrlich Hals 
ten, Lettres Eedifiantes, rer Recueil, p, 16, 17, 

au) Zaßelquiſt, Meife nach Paleſtina. 
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ffenbaren Nachtheil für die Geſundheit hatte ein- 
führen wollen. Daher finden wır bei den älteften 
Voͤlkern eine gewiſſe Polizepfärforge in Betref der 
perfchiednen Nahrungsmittel. Die alten Egypter 
hatten dreierlei diaͤtetiſche Vorſchriften: die erſteren 
giengen nur den Prieſterſtand an; die zwoten hat⸗ 
ten nur in einigen Provinzen und Städten Platz; 
die dritten verbanden die ganze Nation, und jeder: 
mann mußte fich ihnen unterwerfen. *) Da bie 
geringfte Verunreinigung der Haut bei einem Volke, 
bei welchen der Ausſatz zu Haufe war, die Prieſter⸗ 
fchaft zu ihrem Dienfte untauglich machte: fo läßt 
fich leicht begreifen, warum das Gefeg mehr für 
diefe ſorgte. Paw hat bewieſen, daß die Egypti⸗ 
feben Priefter, wegen gleichen Urfachen , dem Volke 
auferlegt hatten, monatlich einen abfuͤhrenden Trank, 
oder ein bei ung ſogenanntes Laxativ zu nehmen. ) 
Sobald ſich eine Seuche im Lande merken ließ; ſo 
durften keine Gaͤnſe mehr von jemanden geſchlachtet 
werden; fo häufig ſonſt dieſer Vogel in ganz Lypten 
genoſſen ward. Die Tauben waren ſo dann beinahe 
die einzige Speiſe. **) Wie meiſterhaft find die Ge 
C4 ſetze 
*) Réeherches philoſoph. fur les Egyptiens & les Chi» 
nois; Tome I, p, 107. 
ic. Bi 152: 
®*) Hierolyph. lib, 1. c. 56. Was den Gennf der vielen 
Gänfe bei den alten Egvptern angeht; fo gleubt Paw, 
daß fih der Haug zu folchen, noch auf die heutigen In⸗ 
den 
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fee verfaßt, welche Moſes dem Iſraelitiſchen Vol: 
fe, das fo häufig von dem Nusfaze geplagt ward, 
in Rüchfiche auf die Nahrungsmittel vorgefchrieben 
hatte ! Und haben wohl unfere Zeiten b her nur 
etwas dergleichen von obrigfeitlicher Sürforge, die 
‚öffentliche Gefundheit des Volkes betreffend, auf: 
zumweifen? . . . Juſtinus berichtet: daß Rerxes den 
Bartbaginenfern , unter antern Dingen, den Genuß 
des SGundefleifches , unter Bedrohung dee Krieges 
verboten habe. *%) Das Adilitium Edictum bezog 
ſich auf verfchiedene Speifen und Getränfe, deren 
Gebrauch in Rom unterdrückt werden follte: *) wie 
dann unter den vier gewöhnlich aufgeftellten Mdiles, 
zween befondere Auffeher, oder Cereales beftellt wa» 
ren, welche über dag Getreide zu wachen hat: 
ten; HH) und eg ift überhanpt, wie noch mehr in der 
Folge gezeigt werden wird, Fein gefittetes Wolf, dag 
ung nicht eine Menge kluger Regeln hierin hinterlaſ⸗ 

ſen 








den fortgepflanzet, welche dieſe Nahrung vorzüglich lie—⸗ 
ben. 1. c. p. ı71. Hingegen glaubt ber Ritter Michae⸗ 
lie, daß die Gans Fein fo gewöhnliches Effen bei den 
alten Juden gewefen feye, als fie bei den jekigen iftz 
da wir entweder ihren Namen gar nicht in der Pibel 
finden, oder ihn unter den verbotenen Voͤgeln fuchen 
müffen. Moſaiſches Recht, $. 203. 

”% X sm 

®#) Mich. Albert? , Dilfert. commentationem medicam 
in Ædilitium edictum exhibens; p. 29. 30. 

*“*), Petr. Müller, in 'annotat. in Struvii Syntagma jur 
eivil. 
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fen hätte, die doc, in den mehrſten Gegenden nur 
ſtuͤckweis, in vielen gar nicht, befolgee werden. 


§. 9. 


Die Polizey muß ſich daher, mehr als in irgend Nothwendig— 
einem andern Stuͤcke, darum beſtreben: daß nichts eit dieſelben 
von dem verlohren werde, was der Menſcheit ʒu vervoll⸗ 
notbwendiger Weiſe uͤberall fo theuer zu erlernen kommnen. 
kommen mußte; ſie muß die Geſchichte aller Zeiten 
und Voͤlker durchſuchen, um die Sicherheit zu hand⸗ 
haben, welche durch das reizende und betruͤgeriſche 
Anſehen ſo mancherlei Speiſemittel, durch die Ge⸗ 
winnſucht der Verkaͤufer, und durch die Leckerhaf⸗ 
tigkeit und Unwiſſenheit der Bürger, zum unfägli- 
chen Schaden der Geſellſchaft, fo vielfältig zu leiden Hauptpflicht 
pflest. Sie muß ale ihre Aufmerffamfeit darauf der Polizey 
verwenden, damit dem Volke die Wahl verſchied- bei diefer Abs 
ner , zu deffen Erhaltung fchicklicher Nahrungsmittel ſicht. 
nicht erſchwehret werde; ſo wie daß jedes einzle 
Speiſemittel von unverwerflicher Beſchaffenheit ſeye. 

Sie muß in genauer Betrachtung der Volkskrank⸗ 
heiten vorzuͤglich darauf ſehen, womit ſich jede Klaſſe 
der Buͤrger im eigentlichſten Verſtande zu naͤhren 
pflege? .. Ob nicht auf einer, oder auf der andern 
Seite zu vieles von diefem , oder jenem Nahrungs: 
mittel den Stof dazu hergebe, daß einer Provinz vor 
der andern, eine befondere Eigenfchaft des Blutes 
und eine vorzügliche Neigung zu bedenflichern ende: 
mifchen Uebeln, und zu einer größern Sterblichkeit, 

€5 ein: 


Beftimmung 
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eingeäßet werde? . . . Nicht zufrieden, erft bei dem 
Schrecken einer einreiffenden gefährlichen Seuche, an 
eine beffere Drdnung in der Volksdiaͤt zu denfen, muß 
fie lange vorher jede Gattung der gewöhnlichen Nah— 
rungsmittel, nebft ihrem Verhaͤltniß untereinander 
und dem Einfluße auf jeßige und Fünftige Anlage 
es ‚allgemeinen Gefundheitwohlg, mit väferlidyer 
Prüfung beſtimmen; die, aud) in Nückficht der Ge 
fundheit fchadlichen Kornjuden im Zaume halten, 
die Dergifier der allgemeinften Speiſemittel zu ent 
decken fuchen und beftrafen, die ReinlichFeit in allen 
Stücken unterhalten und auf alle Folgen der Webers 
fretung , und auf unvorgefebene Zufälle, ein ſtaͤts 
wachfameg Auge haben. 
ro, 
Folgende Abſchnitte folfen alfo diefen Auferft 


folgender Ab⸗ wichtigen Polizeygegenſtand, nach feinem mediciniz 


ſchnitte. 


verdienen. 


ſchen Inhaͤlte, fo abhandeln: daß eg jeder Obrigkeit 
leichter werde, den alltaͤglichen Unordnungen von 
dieſer Seite, in jeder Republik zu ſteuern. Die man— 
cherlei Polizeiverordnungen, welche hie und dort 
von weiſen Vorſtehern erlaſſen worden ſind, werden 
mir hiezu beſonders behuͤlflich, und ein aufmuntern— 
des Beiſpiel zu fernerem Nachſinnen ſeyn, wo noch 
etwas zu verbeſſern, oder hinzuzuſetzen ſeyn wird. 
Vieles laͤßt ſich gewiß hier noch erinnern; und ein 


Zuſammenhang aller hieher gehoͤrigen Geſundheits⸗ 


anſtalten, wird die Aufmerkſamkeit aller meiner Leſer 


Der 


Det 
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Robur majus eft ab eo alimento. Robur enim pen- 
det ab eo reparato, quod eft amiflum. 
v. Harzer Elem, phyfiol. T. VI. 
p. 208. 





ST, 


$ er Geſchmack, die Einbildung und das Her: Verſchieden⸗ 

kommen, beftimmen in allen Gegenden beit des Ge 

Diejenigen Thiere , welche ihr Fleiſch gu unferer Er- ſchmackes, und 

haltung herzugeben haben. Daher zähle der Neiche Beſtimmung 

vieles unter feine vorzüglichften Biſſen, was der, des Folgen- 

ſonſt eben nicht eckle Landmann ihm mit Verwun— no: 

derung auffifchen ſieht; fo wie diefer fich an vielen 
Orten eine gebratene Rage, oder eine verdaͤmpfte 
Nachteule — zu Bampezatka , ftatt der Butter, 
den Thran von Wallfifchen und Seehunden; unter 
den Kalmäcden die Nachgeburt der Thiere; auf 
dem Eilande Timor die Sledermäufe; in Grönland 
die wilden gunde, herrlich fchmecken läßt, deren 
Anblick ſchon allein alle Verdauungswerkzeuge un: 
ferer 
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ferer zaͤrtern Schönen fich umkehren machen würde: 
Sp effen die Einwohner von Arrakan Matten, 
Maͤuſe und Schlangen; die Araber machen fich von 
jeher eine angenehme Gpeife aus der, auch in 
Deutſchland gefehenen Sugbeufchrede. In allen 
arabifchen Städten von Bab el mandeb bis nad) 
Basra, werben die Heufchrecken eingefäbdelt und zu 
Marfte gefragen, Niebuhr fah fie einen Araber 
zubereiten: er warf die Thiere auf ein Kohlfeuer, 
briet fie hinlänglich, nahm fie fo bei den Füßen und 
bein Kopfe, und dann war ihm der Leberreft gerade 
ein Mundvoll. Andere trocknen fie im Ofen , fieden 
fie dann nach Gelegenheit ab und fpeifen fie mit 
Salz. Auf den Märkten ftehen da ganze Körbe vol 
Heufchrecken, und bei dem Genuß diefer Thiere, 
fönnen fich die Araber nicht genug darüber ver: 
wundern , fie daß wir Europaer ung fünnen ein: 
falfen laſſen, Auftern , Krebfe, u. d. gl. ohne Eckel 
zur fpeifen. ) Die Jtaliäner laſſen fich unter ihren 
Gervelatwürften dag Fleifh von feln recht wohl 
ſchmecken; wenn fchon die guten Deutfcben ſich eh: 
mals von Rom aus muften ftrafen Taffen, daß fie 
Pferdefleiſch genoffen. *) Sch babe ſelbſt Men- 

ſchen 








®) Carſten Niebubr, Defeription de l’Arabie, p. 151. 
==) So ſchrieb Pabſt Gregorius II. an den h. Biſchof 
Bonifacius: „Sch habe von euch erfahren, daß etliche 
unter euch find, die wildes und zahmes Pferdefleiſch 
effen 
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fchen gekannt; welche ohne Widerwillen oder Nach: 
theil lebendige Spinnen unter dem Sallade gegeſ— 
fen haben; *) und aus Frankreich werden einge 
machte und überzuckerte Mapfäfer an deutſche Höfe 
verfchicht und da verſpeiſet. Ich babe aber dahier 
blog die Eigenfchaften zw betrachten, welche bei 

* all⸗ 





eſſen: ſo ermahne ich euch, erlaubet dieſes niemand, 
ſondern verhindert es durch die moͤglichſten Mittel in 
Jefu Chriſto und beleget ſie mit Buße; denn es iſt 
unrein und verabſcheuungswürdig. Tom. 6. Conc. 
L'abb. col, 1468. Der Nachfolger dieſes Pabſtes, 3a: 
charias bejtätigte diefes und verbot noch daneben das 
Kleifch der Haafen, Biber, Störhe u. Kraͤhen 1. c. 
1525. Schmidt, Geſchichte der Deutfchen L Th. ©. 6. 
Sollte man nicht jetzt, wo die Urfachen folhen Verbo— 
tes nicht mehr in Betracht gezogen werden mögen, den 
Genuß des Pferdefleifches wieder nach und nach unter dein 
Volke einführen, deffen Lieblingsfpeife ſolches vormals 
gewefen? Würde nicht dadurch dieſes nuͤtzliche Thier eiz 
nen noch höhern Werth erreichen, und der gemeine 
Mann einen jeht verlohrnen Nutzen bei der Pferdezucht 
wieder erhalten ? Warum foll ed der Soldat zuweilen 
fpeifen Fonnen, und nicht der Bauer, dem es öfter an 
Speifen gebricht 2 

) Man hat mich verfichert , daß die Bauern um Kochers— 
berg in Elſaß, wenn fie einer tüchtigen Abführung 
bedürfen, eine Kreuzſpinne in ihre Lampe werfen und 
nad einiger Zeit das Del, worin jene Halb abgefotten 
worden, verfchlingen. 


Beiſpiele dl- 
tefter Voͤlker 
in Beſorgung 
der Fleiſch⸗ 
nahrung. 
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allgemeinen Nahrungsſtuͤcken aus dem Thierreiche, 
zur gefunden Speiſe der Hungrigen, unter öffent: 
licher Aufficht gefordert werden müffen. Das nent- 
liche zum Verfpeifen angenommene Thier giebt aber 
gefundes, oder Frankes, verdguliches, oder um 
verdauliches Fleiſch: wobei eg meiftens auf die 
Gewiffenhaftiafeit und Einficht der Schlachter, und 
auf eine genaue Prüfung des Fleifches durch gewiße 
Beſchauer, ankommt. Es müffen alfo die Beding- 
niße alfe erörteret werden, welche hier zur allge 


meinen und befiändigen Vorſchrift dienen follen. 


>. 


Die Sorgfalt, womit der jädıfche Gefeßgeber 
hierin zu Werke gieng, da er jede Gattung von 
Thieren, weiche entiveder ganz, oder nur zum Theile 
von den Iſraeliten genoffen werden ſollten, be 
ſtimmte, iſt aͤuſſerſt merkwuͤrdig; nur muß man 
bedauern, daß uns die Urſachen von ſo vielen, oft 
ganz unwichtig ſcheinenden und ſubtilen Beſtim⸗ 
mungen von reinen und unreinen Thieren, von 
erlaubten oder verbotenen Theilen derſelben, ſo 
faſt ganz unbekannt ſind: wo doch gewiß die egy— 
ptiſche und bie, wie es ſcheint, derſelben viel aͤhn— 
liche jaͤdiſche Diaͤtetik, auf Erfahrungen von dem 
gewiſſen Nutzeu ſolcher genauern Einſchraͤnkungen 
der Eßluſt von einem, gewiſſen Seuchen unterwor⸗ 
fenen Volke, beruhen mußte. Die Egypter und die 
Phoͤnicier wuͤrden eher Menſchenfleiſch, als von 

einer 
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einer Zube geſpeiſet haben. *) Die große Vereh— 
rung, welche die Indier überhaupt für die Auͤhe 
‚haben, und welche ihnen nicht erlaubt, folche zu 
ſchlachten, ſcheint ſich nicht fo wohl auf die Seelen⸗ 
wanderung, und auf den vorzüglichen Nutzen diefer 
Thiere, als vieleicht auf einen anderen phyſiſchen 
Grund zu beziehen. Die Muhamedaner in Egypten/, 
Syrien, ja zu Konſtantinopel, wo es doch nicht fü 
heiß iſt, als in Indien, halten das Vchſenfleiſch, 
beſonders in der heißen Jahrszeit, für ungefund, 
und effen es daher felten. Die Gefeßgeber der 
Indier hielten es vielleicht für nothiwendig , dag 
\ Steifcheffen der Gefundheit halber gänzlich zu ver 
‚bieten, weil der Pöbel gewöhnt ift, mehr den Be; 
‚fehlen der Religion, als dem Rathe des Arztes zu 
‚folgen. Ein näherer Beweis von diefem ift: daß 
Niebuhr felbit einen europäifchen Schiffer und einen 
‚Kaufmann gefprochen , die, während ikrer Gefane 
‚genfchaft bei den Maratten, auf ihre Vorftellung, 
‚daß fie ohne Sleifchfpeifen nicht leben Eönnten , 
täglich Schaaf» und Hünerfleifch erhalten Bat: 
sen. **) 

Das jaͤdiſche Volk hatte 28 Verordnungen in Judiſche 
Betref der ihm unterfagten Speifen. Darunter Speisord 
Imaren 4 eigentliche Befeble; die übrigen 24 waren nung. 

wirk⸗ 


a nn rn RETTET. REN SIE 





*) Porphyr. ır. 


Niebuhr's Meifebefchreibung nach Arabien, IL. Band, 
&. 24 


Verbotnes 
Fleiſch. 


Erlaubtes 
Fleiſch. 
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wirkliche Verbote. Unter dieſen waren 9, welche 
eigentlich die Fleifchnahrung betrafen. Michaelis 
hat einige der Urfachen der diätekifchen Geſetze deg 
juͤdiſchen Volkes ſchoͤn entwickelt: *) Die vorzügs 
lichſten Regeln ſcheinen mir aber auf Erfahrungen 
ſich gegründet zu haben, welche für ung verloh— 
ven gegangen find. Die hauptfächlichften Gefege 


Waren: 


I) Daß weder ein Stud Vieh, nodhPcin wildes 
Thier; 

2) Kein unreiner Vogel; 

3) Kein Aaß; 

4) Kein Fleiſch von einem geſteinigten Ochſen; 

5) Keines von einem zerriffenen ; 

6) Keines, fo von einem lebendigen gefrennet wor⸗ 
den; 

7) Kein Blut z 

8) Kein Fett eines unreinen Thiers und feine ver 
renfte Senne; 

9) Kein in Milch gefottenes Fleifch — 
würde, **) 

Die übrigen Verbote betrafen die. Fiſche, die 
friechenden Thiere, Würme, und das Pflanzen 
reich. 

Ueberhaupt aber wurden den Juden von allen 
erſchafnen Thieren zehn Geſchlechter zu ſpeiſen ge— 

ſtattet: 


— — — — — — —û— —ú—— — —— 


*WMoſaiſche Geſetze; F. 203. 
*) Rabbi Moſ. Maimonidæ Tractatus de cibis vetitis. 
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ſtattet: der Bchfe, das Schaaf, die Ziege, der 
Sirfch, dag Rebe, der Buͤffel, der Brandhirſch, 
die Bemfe, der Steinbod , der Kameloparde, alle 
hieher gehörigen Untergattungen, tweiche ſaͤmmtlich 
in zween Theile gefpalene Klauen baben, und wies 
derkaͤuen, durften gegeffen werden. 

Don Vögeln waren 24 Gattungen zu genießen Erlaubte Ur 
verboten, *) nemlich der Adler, der Greif, der sel. 
Meersdler, der Eisvogel, die Weihe, der Geiber 
und feine Art, alles was Rabenare ifi; der Straus, . 
die Nachteule, das Waſſerhun, der Habicht mit 
feiner Art; der Reiger, der Schwan, der egyptiſche 
Storch, der Taucher, der Purpurvogel, die Nacht⸗ 
rabe, der Pelikan, der Storch mit feiner Ark, 
der Wirdebopf, die Fledermauß. **) 

Den Egyptern war fogar verboten, von einem Egypt iſche 
Rinde zu genießen, dag nun den Zeitpunkt der Speisord 
Fruchtbarkeit erreichet hatte; und im Abfchene vor nung. 

dem 








*) „Welche Vögel Moſes verbietet, das ift zuweilen 
aus Mangel der Sprachfunde nicht mehr möglich aus: 
zumachen, und Juden, die dad Moſaiſche Gefeh für 
noch jezt verpflichtend anfehen, find in dem unangeneh⸗ 
men Falle, ein Gefer, das fie halten folfen , felbftnicht 
zu verftehen, fondern auf ein Geradewohl auszulegen, „ 
Michaelis 1. c. $. 204. — ft died aber nicht die Rage 
aller Voͤller, welche ihre Gefege von weit her holen 2 

®*) Deuterenom, 14. 


D 
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dem Schweinfleiſche mochten ſie den Juden zum 
Muſter dienen. Uebrigens haften, ſoviel wir da— 
von noch wiſſen koͤnnen, die diaͤtetiſchen Geſetze des 
egyptiſchen Volkes, das mehrſte auch hier mit dem 
juͤdiſchen gemein, und gegen 30 Gattungen von 
Thieren waren ihnen zu eſſen unterſagt. Alle ſo— 
wohl Tage: als Nachtraubthiere, hiernaͤchſt der 
egyptiſche Storch, die Kraniche, die Brachvoͤgel, 
die gemeinen Störche, die MWiedeböpfe; als welche 
Thiere man überhaupt die Reiniger von Egypten 
nennt. Unter den vierfüßigen, Waren die Wieſeln, 
die Pharaokatze, die guande verboten. Alfe Thiere, die 
von Sifchen lebten, waren dem Priefierfiande ver: 
boten. Selbſt dag Volk durfte feinen Sifchotter 
aus dem Nilfluße und Feine Tadorne verfpeifen. +) 
Alte chriſtli⸗ Noch bei der erfien Kirchenverfammlung der 
che, und muha⸗ Chriſten, beftimmten die Apoftel und Brüder zu 
medantfhe Jeruſalem, daß fich jeder Gläubige, nicht nur von 
Speiſegeſetze · dem Genuß alles Voferfleiſches ſondern auch von 
jenem erſtickter Thiere und des Blutes enthalten 

ſollten. *) Bei den Muhamedanern iſt es ein 
Hauptgeſetz, Fein Thier zu ſpeiſen, welches Mens 

| fchen» 





2 
REN — — — 





% 

#*) Recherches philof. & hiftoriques für les Egyptiens 
& les Chinois; T, I, ps 163. 

»*) Act. 15. Fleury fagt, dieſes Geſetz habe dadurch, 
daß es ſchon von Voe, ald er aus der Arche flieg, gege: 
ben worden, alle Völler angegangen. Hilloire Eccle- 
fiaftique, Tome I, p. 75. 
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ſchenfleiſch frißt, oder folches aufſuchet. Sie 
genießen Fein Thier, dag durch ein anderes er- 
legt ward. Das Wildprett, deffen Blut von Hun— 
den gelecft worden, ıft rein: haben fie bereits da; 
von gefreſſen; fo ift eg unrein und zu effen verbo— 
fen. Sie dörfen fi) von feinem Thiere naͤhren, 
welches obne Blutverluft erlege worden wäre. Ein 
mit ſtumpfen Werkzeugen erlegter Vogel ift unrein, 
Ein angefchoffener Vogel, welcher auf ein Haug, 
oder auf einen Fels fällt, aber noch Kräfte genug 
befiget, um von da binweg zu flattern, worauf er 
erft binfinfe und ſtirbt: iſt zu fpeifen verbofen. 
Weil übrigens nie fo ganz gewiß zu beftimmen ift, 
ob ein Stück Wild nach dem Gefege erlege worden 
iſt, oder nicht; fo ſcheinen fich die Türken über; 
haupt in den Städten weniger , als die Europaͤer 
thun, nac) folchen zu fehnen. Allen Muhameda⸗ 
nern ift unferfagt, Blur zu genießen. Der Löwe, 
und was in das Ragengefchlecht gehöret , ift un: 
rein. Der Tirger, alle Raubrögel, alg z. B. der 
Sperber, der Salfe, der Adler, fo wie auch der 
Fuchs, eine Art großer Ratten, der Froſch, der » 
Schweinizel, die Schilöfröte, die Wefpe, die 
Schlange, der Skorpion, ꝛc. endlich auch noch an 
einigen Orten das Pferd, find zu genießen ver- 
boten, *) 


D 2 Yud) 


—r — — — — 








*) Niebuhr, 1, c, p. 157. fq. 


Drömifche und 
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Auch bei den Roͤmern dachte man daran, ge— 


andere Spek: wiße Gattungen von Fleiſch, wenigſtens den Prie— 


ſegeſetze. 


Nothwendig⸗ 


ſtern, zu unterſagen. So war ihnen das Ziegen⸗ 
fleiſch nicht nur zu genießen, ſondern auch blos zu 
berühren verboten; *) weil die Alten von dleſen 
Thieren mancherlei Zufaͤlle herieiteten. Plinius be 
hauptete, daß diefelben nie ohne Sieber wären; **) 
und da fonft bei dem Verkaufe eines jeden andern 
Thieres der Verkäufer auf einige Zeit fie deffen 
Befundheit haften mußte, fo ward bei dem Zie— 
genhandel eine Ausnahme hierin gemacht. *%) 
Bippokrates felbft verficherte, daß einige Gegenden 
von Aybien, in welchen man fid) vorzüglich von 
Ziegenfleiſch ernährte, mehr der fallenden Sucht 
unterworfen wären und feltener davon befreiet wer— 
den koͤnnten. Fr) Die Rortbaginenfer fpeißten 
ehmalg Bundefleiſch: foldyeg ward ihnen aber end» 
li) von Darius unterſaget. Fr) 


$. 3. 


Da nun aber in unfern Tagen und in den ge 


keit ein er maͤßigten Gegenden von Europa, manches Thier 


Nachahmung. 


ohne 
®) Plutarch, in Quæſt. Roman, 
*) Lib, VII ce. 1. Lib. XXVII. c. 10 
#*=) Capras fanas fanus nemo promittit, nunquam enim 
fine febre funt. Varro Lib. XI. de re ruftica c. ill. 
“*) De morbo facro, 
air) Juſtinus Lib, XIX, Bulengerns de conviviis, Lib, 
D. c, 24 
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ohne Nacheheil verfpeifet wird, welches ein heißeres 
Klima, und gewiffe Volkskrankheiten nicht geſtat— 
ten konnten; fo ift von den Negeln , welche diefe 
alten Völker hierüber vorgefchrieben haben, nicht 
mehr alleg anwendbar. Genug aber, wir finden 
überall Spuren einer ung befchamenden Fürforge 
in Ruͤckſicht auf die gefande Ernährung der Bürz 
ger und auf noch fehr vieles, wag in wohl polis 
zirten Städten entiveder eingeführt iſt, oder es mit 
Ueberlegung der Umftände zu werden verdiene. Eben 
Weil die Viehzucht heut zu Tage noch blog das Ges 
Schäft einer niederern Klaffe und das Schlachten 
nicht mehr die Verrichtung des einzelnen Samilen- 
vaters iſt, welcher in dem glücklichen Ueberfluße 
befferer Zeiten, den Segen feiner Heerden mit fei- 
nen Kindern verzehrte, indem er fi) dag gefündefte 
feiner Laͤmmer herauslag , und alles wag er in den 
Eingeweiden feines Schlachtviehes widernatürliches 
anfraf, als unrein mit Abfcheu hinweg warf: eben 
aus diefer Lirfache, fage ich, muß jezt eine vernünf: 
tige Polizey mie twachendem Auge feine Stelle vertref: 
ten und der niedrigen Gewinnſucht gemwiffenlofer 
Sleifhbändler Schranfen fegen. Nicht daß ich nicht 
Tebft dag Zubauſeſchlachten, mit von Sonnenfels, 
in unfern Tagen, als ein wichtiges Hindernig einer 
der öffentlichen Gefunbheit erfprieglichen Ordnung 
anfehe: weil allerdings weder hinreichende Kennt: 
nis, noch Delifateffe genug unter dem großen Hau— 
fen mehr anzutreffen tft, um daß immer der ae: 
y D 3 wiße 
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wiße Verluſt eines obgleich verdächtisen Thieres, 
dem noch ungewiſſen KTachtbeile feines Genußeg 
aufgeopfert werden Wollte, wenn Armuth, oder 
Mangel an befferem Sleifche , ein günftigers Ur 
theil über die Geniesbarkeit von jenem erfchleichen 
hilfe, $. 31. fondern weil überhaupt der Viehhan— 
del jest mehr in die Ferne gefrieben, und fo die 
Unficherbeit vor fremder Anftedung täglich größer 
wird, als fie vor diefem bei Völkern ſeyn Fonnte, 
die alle felbft girten waren, und fich weniger mit 
auslaͤndiſchen Sleifchwaaren zu naͤhren pflegten, 


d:. 4: 
Verſchiedner Indem ich aber die wichtigſten Regeln ſammeln 
Voͤlker Ver- und beurtheilen will, welche von jeher in dieſer 
ordnungen in Sache aufgeſtellt worden ſind: ſo verdienen jene 
Betref des don Vorzug, welche die Geſundheit des Schlacht⸗ 
Fleiſches von yiehes betreffen, und meiſtens einer Geſellſchaft 
kranken Thie- wiſſer Fleiſchbeſchauer zur Befolgung anempfohlen 
* werden. 

Egyptiſche Dergleichen waren ſchon in den aͤlteſten Zeiten 
und juͤdiſche Egyptens bekannt, indem gewiſſe dazu aufgeſtellte 
Geſetze. Menſchen alle Thiere, fo zum Gebrauch entweder 

des Königlichen Hofeg , oder der Prieſter gefchlach: 
tet werden follten, vorher genau zu unterfuchen 
haften, ob fie gefund oder Frank waren? Wo dann 
im erften Falle, den. Schlachtthieren ein befondereg 
Zeichen angehängt ward. *) Kein angefehener Jude 

aß 


m 





*) Rech, philof, fur les Egypt. T. I, p. 229. 
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aß vormals von einem Thiere, welches man wegen 
nahe bevorftehendem Tode von einer Krankheit, 
voreilig gefchlachtet hatte: doc) enthält die Schrift 
fein eignes Verbot hiegegen, Wo aber eine Krank» 
beit deutlich am ihm bemerft ward, ſagt Maimo— 
nida, da ſah man, objchon der Schlachter den 
natürlichen Tode zuvor gekommen war, doch dag 
Fleiſch für unerlaubt an. ) Das Thier, welches 
fo in Gefahr war, daß es nicht mehr ſtehen konn— 
fe, wenn es wieder aufgehoben ward, obfchon es 
noch fraß, konnte fein Jude mehr, ohne Leibe» 
ſtrafe, zu feinem eignen Gebrauche verwenden , 
wenn eriviefen werden konnte, daß daſſelbe, da es 
eben nefchlachtee ward , Feine Zuͤckungen geäuffert 
und weder einen der Vorderfuͤße ausgeſtreckt, noch 
wieder zurückgebogen habe; als welches lestere bei 
den Binterfuͤßen nicht erforderlich war: dba bier 
eine bloße Krümmung des Schenfels ſchon hin— 
reichte. Gefchah aber nichts von diefem; fo fah 
man das Thier als ein Aaß, und fein Sleifch als 
verboten an, wovon höchfteng noch der Magen 
(um damit Milch zum Gerinnen zu bringen) ge 
braucht werden durfte. Das Sleifh von einem 
Zhiere, oder von einem feiner Theile, welches dag 
Schwinden hatte, durfte nicht verfpeifer twerden ; 
inzwiſchen war doc) hierauf Feine Leibsſtrafe ge 
fest. War das Wedel nur fo weit noch gefommen, 

D4 daß 
BE a 


*) De eibis vetitis, C, IV, p. m. 62, 


40 Erſte Abtheilung, erfter Abſchnitt. 


daß eine Herſtellung des auszehrenden Thiers mög: 

lich) war: fo mochte daffelbe gefchlachter und ver- 

fpeifet werden. *) Ein verred’tes oder auch nur 

ein durch Zufall getödtetes Thier mußte als ein 

Greuel verabfchenet werden: „Sie follen von Fei- 

„nem Viehe effen, das von felbft geftorben, oder 

von einem wilden Thiere ift zerriffen worden, 

„noch fich damit beflecken. Ich bin der Herr. ,, **) 

„Kein Sleifch, von welchem die Thiere gefreffen 

„haben, follee ihr effen, fondern es den Hun— 

„den vorwerfen, **) „Wer von Einheimischen 

poder Fremden, von einem Viehe ißt, dag von 

y, felbft umgekommen, oder von einem wilden Thiere 
„zerriſſen worden, fol feine Kleider, auch fid) felbft 
pwafchen , und big auf den Abend unrein feyn; 

„und auf diefe Art fol er rein werden. „; „Waͤſcht 

„er fih und feine Kleider nicht; fo fol er feine 

Zürfifhe und „Miſſethat buͤſſen, 9) Mubhamed fagte in 
andere Ver dem Koran: ,, Euch ift verboten, was umgefalfen 
ordnung. iſt, Blut, Schweinenfleifch, Gößenopfer, Erftic- 
"tes, was von einem GSchlage , oder Falle geftor: 

„ben, oder von andern gehörnten Thieren tod ge- 

„ſchoſſen ift, oder ferner was von wilden Thieren 

„ zerriffen ift, wenn ihr es nicht noch zulezt geſchlach— 

„tet 





en — — — — — 


”) Levit. 22. v. 8. 

*) Levit. 22. v. 8. 

““) Exod. 22. v. 31 

““e) Levit. 17. v. 15. 16. It, 11. R. V. 39.40, 
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„tet habt. ,, *) Der Ritter Michaelis erfläret 
durch einen in Paläftina und Arabien Plaz finden- 
den befondern Umftand die Billigfeie folcher Vor— 
fehrungen: indem es dort viele tolle Woͤlfe folg- 
lich auch viele tolle gunde und Fuͤchſe gebe, 
auf die fich. die Wuth durch den Biß fortges 
pflanzet. Findet man nun, ſagt' er, auf dem Felde 
ein zerriffeneg , aber nicht aufgefreffenes Thier ; 
fo ift eg gewagt, ob es nicht von einem tollen 
Hunde, Wolf, Fuchs, Schafal, gebiffen ſeyn, und 
diefe fürchterliche eödtliche Krankheit auf den, der 
es iſſet, fortpflanzen möchte, Immer iſt es in fols 
chem Falle beſſer, zu viel, als zu wenig zu verbie— 
ten. *) Bei den Römern waren 4 ZEdiles , welche 
auf alle Speiſewaren die befondere Aufficht hatten, 
und unter andern auch das fihlechte, verdsrbene 
Sleifch in die Tiber werfen ließen, HH) Sogar 
die rauhen Rirsifen effen fein unreines, verrecfteg, 
hinkendes, oder fonft fehlerhaftes Thier. 9) Und 
in dem Stitengerichte , welches die Bifchöffe fchon 
zu den Zeiten Barl des Großen in Deutjchland 
alljährlich in ihrem Kirchfprengel hielten, ward von 

D5 ſol⸗ 








*) Sura v.4. 

Bw) ], c, Ss 205. 

*xx) Mich, Alberti, comment, in zedilit, edict. $. I. p. 
5.29. 30. Petr. Möller annot, ad Struvii ſyntagm. 
jur, civil. 


N) Pallas Neifen, J. Theil, S. 333. 


Gegenfeitiges 
erhalten an: 


derer Bölfer, 
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ſolchen unter andern gefragt: „ob jemand Blur, 
oder Fleiſch von einem verredten Viehe, oder von 
einem, dag von einem andern zereiffen worden ift, 
effe? „Woraus, wie Schmidt fehließet, zu erſehen 
ift, wie damals noch verfchiedeneg gehalten worden 
ift, was im alten Teftamente in Betref der Spei- 
fen befohlen worden war. *) 


u 

Nicht bei allen Voͤlkern wird aber fo fehr hier: 
auf gefehen. Ein wegen Arankbeit getödtetes Thier 
darf Doch wohl felbft bei den Muhamedanern 
noch verfpeifet werden. **) Die gortentorten haben 
vor feinem verreckten Viehe einigen Abſcheu, eg 
feye Alter oder Krankheit an ihrem Tode ſchuld, 
und fie bedienen fich defien fo gut, als die alten 
Troglodyten zur Speiſe. **) Die Ralmüden effen 
ihr verred’tes Vieh ohne Widerwillen. *?**) Wenn 
ein großes Stück Vieh verreeft, oder wegen Krank: 
beit gefäplachtet werden muß, und auch fonft, wenn 
durch die Jagd viel Fleifch vorraͤthig iſt, fo pflegen 
fie, wie alfe berumfchweifende Völfer, den Weber: 
flug in fchmale Riemen zu serfchneiden und an der 
£uft, oder bei einem Fleinen Nauchfener in ihren 


Huͤt⸗ 





— — — —ñ— men 





") Geſchichte der Deutſchen, I. Theil ©, 582. 

“Re, Stra... 

*xx) Differtation fur la Religion des Afticains, p, 53. 
) Dallas, 1. c.&, 319 
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Hüften zum voraus zu dörren. *) Von den Tuns 
gufen berichtet Gmelin der Ältere, daß fie nicht 
leicht ein zahmes Thier fchlachten; fondern nur 
diejenigen verjpeifen , die verreckt find. **) Unſere 
heutigen Siegeuner verzehren, ohne Edel, die ge 
fallenen Schweine, weiche fie auf dem erften beften 
Waſen finden; und Tode führer ein Beifpiel von 
einigen armen Familien an, welche von einigen an 
der Seuche verrecften Rüben gefpeifet haften, und, 
obfchon er. die Borfchaft eines ſchlimmen Erfolges 
erwartete, nichts im geringften davon gelitten hat: 
ten. #9) Auch in den Sannövrifchen Beiträgen 
wird behauptet : daß man die Yafen, welche mit 
Poden behaftet find, ohne Schaden der Gefund: 
heit genießen koͤnne, und daß von vielen Hunder: 
ten derfelben , die verfauft worden waͤren, nie 
mand geftorben feye ac. ***) 


6 


So befremdend dergleichen Beobachtungen auch 
feyn mögen; fo weiß man doch auch von den ftärk- 
ften Giften ähnliche Beifpiele der Unfchädlichkeit , 
wenn fie unter gewiſſen Bedingnißen in den Körper 

ge⸗ 








*) Ebenderſ. über die mongoliſchen Voͤlkerſchaften; 1. Theil, 
©. 198. 

**) Reiſe durch Sybirien, II. Theil, ©. 126. 

***) Mediciniſch⸗ hirurgifhe Bibliothek, IL, Bandes ated 
Stuͤck, ©. 160, 

) zoſtes Stück, 
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Solches ift 
nicht immer 
mit Nachtheil 
verknuͤpft. 
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gebracht werden: Das Tobaksoͤl in eine Wunde, 
oder in wenigen Tre «en in die Adern eined Thierg 
gebracht, ift ein fehr heftigeg Gift: wenn hingegen 
folches von den mehrfter Tobaksrauchern ben ganıs 
zen Tag hindurch gefchmauchet wird. Das Viperne 
gift ift bei den mehrfien Fallen, two eg durd) einen 
Biß beigebracht worden, ein fehr toͤdtliches Gift; 
innerlich hat man ohne Schaden eine größere Pors 

fion davon verjuchen geſehen; 9) u. f. w. 
Wichtige Bei⸗ Hber noch mehrere Beifpiele bat man felbft von 
ſpiele. Thieren, welche mit Gift erlegt worden waren, und 
doch ohne Nachtheil genoſſen wurden. Die mehr— 
ſten wilden Voͤlker hatten in der Gewohnheit,, die 
Pfeile, womit fie auf die Jagd giengen, zu vers 
giften, und verfpeißten doch die erlegten Thiere 
ohne Nachtheil. Die alten Bayern brauchten auch 
zu Erlegung ihres Wildes, noch im fechsten Jahr: 
hundert, giftige Pfeile. **) In einigen Alpenge 
genden toͤdtet man die jungen gäner mit Meffern, 
welche vorher mit Saft von Eifenhütlein (aconi- 
tum napellus) beftrichen worden, und findet fich 
bei ihrem Genuße ganz wohl. **) Dag Land ohn— 
weit Rio Nongue, an der weftlichen Küfte von 
Afrita, hat die Gewohnheit, daß die Schwarzen 
die Klepbanten jagen und mit vergifteren Pfeilen 
| ſchieſe 











*) v. Haller Elem. Phyfiol. T. VII. p. 58. 
“*) LL. Alem. Tit, 3. 
**) Dittionn, Eacycloped, T. I. Ed, Geneve, p 350. 
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fihiegen ; wenn das Thier fällt; fo fehneiden fie 
dag Stück Fleifch Heraus, worin der Pfeil gefteckt, 
weiden es aus, und verfpeifen dag Fleifch. *) 
Eben in jenem Welttheile, in dem Klönigreiche Fu— 
tua, tauchen die Einwohner ihre Pfeile in den ap 
tigen Saft eines gewiſſen Baums, welcher Das 
Blut tödtlich anfiet und bag Thier dumm und 
finnlos dahin fireeft; inzwifchen effen fie doch das 
auf folche Weile erlegte Fleiſch. *) Das sahne 
Vieh, welches von dem rohen Raffibifäfte gefiorben 
ift, wird ohne den mindeflen Schaden von den 
Negern gegeſſen. **) Galenus behauptete, ol» 
ſchon nad) fremden Erfahrungen , daß Thiere, die 
zum Theil auch mit siftigen Pflanzen ernährer wor⸗ 
den, ohne weiteres Nachtheil verfpeißt werden 
‚möchten. **x) Sogar verfauffe man unterm 25ten Selbſt von 
Jun. 1776, in dem Schlachthaufe zu Medole im dem Genuß 
Mointuanifchen dag Fleiſch von einem Ochfen, wel, wuͤthiger 
her von einem wätbigen Bunde gebiffen worden Thiere. 
war und alle Zeichen einer vollfommenen Wuth 
von fich gegeben hatte, ehe er gefchlachter { 
Dis 


— — \ ui — Rn ———— — — 


*) Allgem. Hiſtor. aller Reiſen, IL B. ©, 446. 

a* J. ce. il. Band, VII. Buch, S. 137. Das nemliche 
wird auch von Guainer beſtaͤtiget; Tract. de venenis, 
reſp. ad 3. dub. 

») Neueſte Mannichfaltigkeiten, IL Jahrgang, ates 
Quart. ©. 65% 

*##) Lib, de Theriaca ad Pifon. ©, 10, ch, 5, 


Ungluͤcklliche 
Folgen von 
dem Genuße 
kranker Thie⸗ 
re. 
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obſchon auch der Schrecken aͤuſſerſt groß unter dem 
Volke wurde, ſo ſah man doch keinen Einwohner 
in dieſer Stadt von der Wuth befallen werden. *) 
Aſti hat noch 1778, die Erfahrung aufgezeichnef, 
daß zu Pomponefco viele Leute unter mancherlei 
Geftalten von einem verfchnittenen Schweine ge— 
fpeißt , dag von einem tollen gunde gebiffen war; 
e8 hatte nach anderthalb Sahren Feine nachtheilige 
Folgen; und zu diefer eigenen Erfahrung feßet dies 
fer Schrififteller noch) einige, von feinen Freunden 
erlebte, gleichglücflich abgelaufenen Beifpiele. **) 
Man weiß Fälle, wo das Blur eines erfranften 
Ochſen demjenigen, der es beruhrte, eine bösartige 
Beule verurfachte, ohne daR der Genuß des von 
demselben gefochten Sleifches , denjenigen Schaden 
verurfachet hätte, weiche eg genoffen haben. ***) 


% 7. 

Allein, fo viele Beifpiele man auch haben mag, 
daß, in einzelnen Faͤllen, getwiffe Perfonen, von 
Eranfem Tbierfleifche, fein offenbares Nachtheil 

et; 





— — —— — 
*) Mewoires de la Societe Royale de medecine, annde 
1776. p. 110, 
““, GS. Gott. gel. Ang. 1730, 146ſtes Stüd, ©. 1192. 
***) Recherches für les maladies Epizootiques, Tome 
I. p. 92. 93. Desgleihen, akt. nat, cur. cent. 7. obf, 
0. p. 264.) A. E. L, an. 1715. m. oltob, p. 463. Siehe 
auch unten 9. 11. Despleiben Aundmann Seltenheis 
ten; ©. 779. Scheuchzer, Zungenkrebs; ©. 58. 
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erlitten haben ; fo ift doch gewiß beffen Genuß mei 
fiens von Aufferfier Bedenklichkeit. Ich will nur 
wenige Erfahrungen hierüber anführen. Go er 
zähler Saber, daß eine Haushaltung von 3 Perfonen 
ein Eranfes Schwein mit gefchwollenem NHalfe, 
fchlachten ließ, und 3 Monate hernach gefalzen und 
geräuchert fpeißte: es erfolgte fogleich bei allen, 
Kopfiwehe, Schwindel, Gefchwulft des Angefichteg, 
öftere Ohnmachten und endlich ein elender Tod, *) 
Lentilius liefert die Gefchichte eines Bürgers von 
Noͤrdlingen, welcher einen gemaͤſteten Ochfen in 
der Stille fehlachten ließ, und da er in dem Einſal⸗ 
zen begriffen war, von der Ausdänftung deffelben, 
von einem bösartigen Sieber und mit einer Achfrl; 
beule befallen ward , welche in Zeit von 24 Stun: 
den die Größe eines Kopfes hatte, big er, unter 
beftändig anhaltenden Srrereden , an Zuͤckungen 
farb, und der Mezger felbft kaum mit großer 
Mühe gerettet werden konnte. **) In Srankreich 
berichtet Borellus, entſtand eine fehr Füdtliche Seu: 
che unter den Menſchen, nachdem dag nemliche 
Uebel eine Zeitlang unter bem Schaafviehe geher- 
fchet , und faft jedermann von dem angeſteckten 
Fleiſche genoſſen hatte, **) Fernel berichtet, daß 

eini⸗ 


—— 








) Ephemerid. n. c. dec. IL, a VI, obſ. 191. 

“) 1, c. dec. If, a Il. obf, 116, 

*) Richter, de cura magiftratus circa valetudinem ci- 
vium; $. 11. 
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Und dann be⸗ einige Jaͤger, welche das Fleiſch eines von ihnen 
ſonders vom erlegten tollen Wolfes gekocht und gegeſſen hatten, 
Genuße wuͤ⸗ ebenfalls mit der Wuth befallen worden find. Beh⸗ 
tender Thie rens erzaͤhlet die Geſchichte einer ganzen Familie, 


te. 


welcher der Genuß der Milch von einer durch einen 
wuͤthigen Hund gebiffenen Kuh toͤdilich geworden 
ift. X) Zange eriwehnet eines Beifpiels, wo ein 
Fuhrmann einen vortreflichen,, aber bereits mit den 
erften Zeichen der Viebfeuche befalfenen Ochſen für 
geringes Geld einkaufte: er jchlachtete und pöckelte 
ihn zu Fünftigem Gebrauche ein. Kaum aber hatte 
er vor 3 Tagen von diefem Fleifche genoffen : fo bes 
fam er ein Peſtilenzialfieber mit blauen Eleinen 
Beulen über den ganzen Leib. Nach 14 Tagen 
ſtarb der Unglucliche, und es folgten ihm noch 5 
andere Hausgenoffen, welche von dem nemlichen 
Sleifche gegeſſen hatten. *8) In der Gazette litte- 
raire von Berlin, wird eine Krankheit befchrieben , 
welche ebenfalls vom Genuße des Fleifches eines 
an einer Krankheit verftorbenen Thieres entflanden 
war, und weiche mit allen Zufällen eines genoffes 
nen wirklichen Giftes begleitet geivefen. **) Die 
anfterfende Krankheit bei Wilna in Polen vom Jahr 
1776 , iſt, den öffentlichen Nachrichten zufolge, von 

franf 
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*) Diætet. P. 17% 

“*) Zuͤckert, Allgem. Abhandl. von Nahrungsmitteln, F. 
152. ©. 270 

we) Annde 1765. No 84 
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frank gefchlachtetem Viehe, das die Leute gegeffen, 
hergefommen; *) und fogar gunde, die von einen 
verreckten Ochfen gefreffen hatten, wurden toll. **) 
Lemery erwähnet fchon eines Hundes, telcher 
wuͤthig ward, nachdem er dag Blut gelecket hatte, 
das einem wuͤthigen Menfchen war abgesapft 
worden. **) Am Jahr 1553, ſtellte ein Wirth, im 
Wöärtembergifchen feinen Gäften Fleiich von einem 
soll geivordenen Schweine vor; Morauf ebenfalls 
diefe bald die Vouth befiel. ***) Mangettus ward 
von einem Arzte zu Ferrara benachrichtigef , daß 
eine ganze Familie von Bauersleuten von einer 
tödtlichen Wuth befallen worden, nachdem folche dag 
Zleifch einer an der Wurb verreckten Kuh genoffen 
hatten; ****) nach welchen Beifpielen ich nicht ber 
greife, daß man noch in unfern Zeiten ein Mittel 
gegen die Wutb in der zubereiteten Reber eines an 
diefer Krankheit verfiorbenen Wolfes, wie Plinius 
angerühmt hatte, fuchen möge. — Auf Guade: 
loupe farben 1774, mehrere Mohren und Negerins 

nen 
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e) Karlsruher Zeit. 1775. No. 115. 

%*) Panlet de Maladies Epizootiques I, c. p, ISI. 7. 

"*") Hiftoire de PAcademie R, des feiences ; 170% 
P- 25. 

FR##) Schenckins , de venen. animal. lib. 7. Siehe die 
Mem. de la Sociétè R, de Med, annde 1976, p, 119,19» 

ww) Bibliotheca practica Tom, 3. P. 428» 
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nen an Brandbeulen und allen Zeichen der heftig: 
ſten Anſteckung, nachdent foldhe fur; vorher von 
dem Fleifche angeſteckter Ochfen gegeſſen hatten. *) 
Sch weiß von guter Hand, daß als ein Unterthan 
der Reichsprälatur Raifersbeim von einen Ochfen 
aß; welcher an der dafelbft 1775, herrfchenden 
Seuche gefallen war, derfelbe mit feiner ganzen 
Familie Frank geworden; alle befamen am ganzen 
Leibe bösartige Blattern, ar welchen das juͤngſte 
Kind ſtarb. Gleiche Beobachtungen von dem be— 
fondern Schaden des von Franken Thieren genoffe: 
nen Fleifches, findet man noch anderwärts aufges 
jeichnet 5; *%) ich wi aber nur noch die von Unzer 

mit 





RE EEE — — 
#) Inſtruction & avis aux habitans des provinces meri- 
dionales de la Fränce für la maladie putride & pefti= 
lentielle qui detruit le betail,; publie par ordre du 

Roi; p. 4. 66s 
s”) P. Amman, frenicus berichtet Qu, 25. von ra Stu⸗ 
denten, welde 1677, zu Aeipzig im Konvikt, and 
Verſchulden des Speiſemeiſters, welcher von kranken, 
innerlich mit haͤuflgen Geſchwuͤren verfehenen Thieren, 
das Fleiſch zu Tiſche auftragen ließ, getödtet worden. 
Valentins ; Pandect. med, Leg. T. I, p. 542 Das 
naͤmliche ift, aus gleicher Urfache, einigen Studenten zu 
BRönigftein widerfahten; Keppler ; de febre epidemica 
Regiomont. ann: 1649; p. 56. Man fehe ferner: Ak, 
N. C. dec, L an, 9. obf. 102. 191. Cent. $. obf. 
7 p. 123, Garmamuns miracula mortuyor, lib, 2, Ti 
er 
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mitgetheilte Geſchichte hier anfuͤhren: „Ein Arzt 
„zu Alencon, Hr. Odolant Denos, ward am 9ten 
„Sul. 1760, Abends um 9 Uhr zu 2 Familien ar⸗ 
„mer Leute gerufen, in deren jeder 3 Kranke wa: 
„ren, welche mit großem Zwange zum Erbrechen, 
„nichts, als ein zaͤhes gelblichtes Waſſer, aber 
„feine Spur von Speife herausbringen Fonnten. 
„Sie hatten heftiges Schneiden, und mußten alle 
„Augenblicke aufs Beden, wo ein gelbes Waffer 
„son ihnen giense. Der Unterleib war ausge 
„spannt, der Athem kurz und beſchwerlich, der 
„Puls Matt, und die Zunge trocken, wobei fie 
„uͤber Durft Flagten, Diefe Leute haften 3 Tage 
„vorher das Fleiſch von einem Thiere gegefen , 
das an einer Krankheit geflorben war , und dag 
„ein Schlächter für einen geringen Preiß erfaufer, 
„und dann im Kleinen wieder verfauft hatte. Die 
eine Familie, %7oe, die den Abend davon aß, 

€ a2 ver⸗ 
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2,6. 256. Scultetus, obſ. 100, Lentilius mifcell, med, 
pract. p. 509, Eteodremus , med. pract. p. 247. 48. 
Breßlauiſche Geh. 14. Verl. S. 559. Conf. Thene- 
zus; lib, 4. obf. 14. P. 211. Riedlinus, lin. med. an, 
1. aug. obf. i2. p. 241. Fort. Fidelis, Relat, med. p, 
130, Alberti, Commentar, med, in Zdilitinm Bdi- 
&um, Aſtruc, von Geſchwuͤlſten und Geſchwuͤren, 1. 
Th. ©. 134. 35: Lancifins poft. I. de lue bovilla, P. 
I, Primit. Polon. II, p. 206, Jour, de Med, 1761: 
Mars, &c, 
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„verſpuͤrte in der Nacht nichts; am folgenden Mor: 
„gen aber überfiel nacheinander den Water, ein 
„Kind und die Mutter, ein Froft, eine Beklem— 
„mung und die oben befchriebene Zufäle. Drei 
„Perſonen von einer andern Familie, welche aber 
„nur wenig von dieſem Sleifche aßen, weil eg von 
„uͤblem Geſchmacke war, wurden gleich nad) we 
„nigen Stunden davon krank, und die Zufalle nah: 
„men fehr ſchnell überhand. Das Burgieren von 
„oben und unten, war mit lauter foldyen andern 
„Zufaͤllen verbunden, wie zu erfolgen pflegen, wenn 
„man ein freffendes Gift genommen bat. Der 
„Arzt verordnete lindernde und oͤlichte Yrzneien ; 
„der jüngfte von den Patienten farb, und die 5 
„übrigen purgierten und erbrachen fich minder, big 
fie nach und nach wieder genafen. Es haften 
„mebr Leute von dieſem Sleifche gegeffen, ohne 
„ſolche Zufälle zu befommen. Allein weil der Ger 
„ſchmack deffelben nicht gut war, fo haften fie 
„wenig gegeffen, und die obigen 6 hatten nicht 
„dag eigentliche Fleiſch, fondern die Zungen und 
dag Herz von dem Franken Thiere genoffen, wel—⸗ 
„che vieleicht von der Krankheit am meiften ange: 
grfteckt gewefen waren. ,, *). Der Marſchall von 
Sachſen bemerfer überhaupt: daß, weil den franz 
zöfifehen Soldaten vor dem Fleiſche gefallener 
Pferde bei der Armee nicht eckelte, biefelbe von 

die⸗ 
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5) Der Arzt; 153. Stuͤck. 
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diefer Urfache öfters mit Kranfheiten befallen wer: 
den, wenn die deutſchen Völker, welche fich nicht 
ohne die größte Noth hinter dag Fleiſch, auch ohne 
Krankheit, gefchlachteter Pferde machen , von fol 
chen Folgen frei bleiben. *) 


$ 8. 


N . N t V 
Man hat demnach mit großem Rechte die noch een ae 
fügungen iu 


wenigen Beifpiele, wo Erankes Sleifh obne Nach— — 
theil genoſſen worden, an den mehrſten Orten nicht Fleiſches von 
für eine zureichende Urſache angeſehen, es an einem pranken Thie— 
Geſetze mangeln zu laſſen, womit einem auch nicht ren. 
immer gewiſſen Ungluͤcke vorgebogen wuͤrde. Bei 
den Juden ward alſo ein Fleiſcher, der ſonſt für guͤdiſches Ge: 
eine ebreliebenden Mann gehalten werden mochte, feb. 
aber jest übertviefen werden Fonnte, daß er ein Xaß, 
oder auch von einem zerriffenen Thiere dag Sleifch 
für rein oder gefund verfauft habe, nicht nur dazu 
angehalten, daß er das Erlößte wieder zurück bes 
zahlen mußte; fondern er ward aus der Gefellfchaft 
gefioßen, mit Infamie beleget, und nie wieder in 
fein Amt gefeßt, bis er öffentlicd) große Bufe ge 
than hatte. *) Ein Vieh, dag von einer Schlange 
gebiſſen worden, iſt, heißt es, zu eſſen verboten, 
um der Gefahr willen, welche von dem Gifte zu 
€3 be; 
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%) Reveries de la guerre, 
un) Maimonida ; —1. c. Cap. VIII. P. 129. 
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Venetianiſche beſorgen. ) Der Senat von Venedig gab in der 
Verordnung. Viehſeuche, welche 1599, Aufferft heftig in deſſen 
Gebiere einrieß, eine Verordnung, nach welcher, 

bei Todesfirafe verboten feyn follte, unter welchen 

Vorwande es feyn möge, das Fleiſch von Rindern 

zu verkaufen oder augzutheilen : fo daß blofeg 
sammelfleifh diefe Zeit hindurch gegeffen werden 

Coutüme de durfte, *) Die alte Coutüme von Saint Severt 
St, Severt, enthält in NRürkficht des Fleiſches von Franken 
Thieren , einen befondern Artickel, nad) welchem 

der Berfauf deffelben jedesmal mit 3 Livres 7 Solg 

(nad) dem heutigen Werthe gegen 34 Pfund) be 

firafet, das Sleifch aber hinweg geworfen werden 

folfe: woneben zugleich alles gefunde Fleiſch, dag der 

Schlachter im Haufe hat, verfallen ſeyn, und den 

rn Spitalarmen auggetheilt werden folle. ** Schon 
le ward den Sleifchern zu Paris, unterm Zoten 
paris. Jaͤnner, anbefohlen : Fein anderes, dann geſundes 
und verordnungsmäßiges Sleifch zu verfaufen. Das 

Parlament Fieß dafelbft unterm 29ten Merz I55Ip- 

ein Arröt ergehen, worin fchärffiens und unter 
Zeibsfirafe, allen Schlachtern unterfagt wird, 

anderes, dann gefundeg , unverdorbenes Fleiſch 

sum 
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5 *) Miſchnach VI. Trumoth, 8, Kay, Raabiſcher Ueberſetz. 
F n.6 & Tu 
ats) Ramazzini, de Contagiofa Epidemia, qua in Pata- 
vino agro, Ce. in boves erepfit; Oper, omn, p, 794, 
a) Tit. 10, 
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zum Verkauf aufzubewahren; und noch find Die 
Messer in Srankreich dazu angemiefen, das 
Sch'achtvieh ein oder zwo Stunden lang auszu⸗ 
ſtellen, und den Fiſcal zu erſuchen, daſſelbe wegen 
ſeiner Geſundheit pruͤfen zu laſſen. Des Fuͤrſten⸗ Wuͤrtenber⸗ 
thums Wöärtenberg Zleiſch und Mezgerordnung aiſche Verfuͤ⸗ 
von 1588, ſagt: „Wollen wir, daß die geſchwor⸗ gung. 
nen Schäßer nicht allein dag Vieh lebendig befich- 
neigen, fondern auch fo es gefchlagen oder abge: 
fischen ift, mit Fleiß fchägen.,, *) Die Statuta StatutaHein- 
Heinrichftadienfia befahlen; „daß gut Füchtig Fleifch richftadien- 
mpon den Sleifchhanern täglich verkauft und aus; ſia. 
„gehauen werde, welches nicht wolfbeißig, bein 
„brücig, wurmig oder madig, und finnig abge; 
„ſetzt, tadel- und brefbaftig feye, und daß folcheg 
„unter dag gute und gefunde nicht vermifche, fon: 
„dern eines vom anderen abgefondert und nicht 
m alles zugleich verumreiniget werde,, *) Im 
Sachſen ward unterm 6ten November 1753, aus Saͤchſiſche, 
Dresden ein Fuhrfürftliches Mandat erlaffen : „daß, 
„bei annnoch anhaltender Viehfeuche, zu Abwen⸗ 
dung aller bei den Menfchen daher zu beforgenden 
y Krankheiten, von dem Franken Wiehe fein Fleiſch, 
„rc. verkaufet werden ſolle., Ein gleiches ift auch 
in der Leipziger Marftordnung von 1776, zu fit: 
den; *5) und durch eine Generalverorönung vom 
E4 3ten 
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und öfterrei:- 3ten April 1756, ward zu Wien beſohlen: alfeg 
chiſcheVerord Vieh, von was Gattung eg feye, entweder von den 
nungen, aufgeſtellten Ortsrichtern, oder zu beftellenden Bes 
fchauern, befichtigen zu laſſen. *) Aancifius berich⸗ 

Italiaͤniſche tet, daß alle italiaͤniſche Fuͤrſten im Jahr I7IL, 
Verfügung. da die Ochſen mit einer Art von Peft befallen 
wurden, ein Verbot haben ergehen Iaffen, daß man 

von demſelben nicht dag gerinafte zum Gebrauch) 

—— des Lebens anwenden ſollte. Durch ein Befehl 
nn der Gerichtskammer zu Paris, vom 2Sten May 
Bee All 1716, ward Anton Dubon, Vorgefeßter der Feld⸗ 
ben Verdote Fblächtereien verurtheilt, daß er nackt und im Hem⸗ 
handelnden de, einen Strick um den Hals, mit einer brennen: 
franzöfifchen den Fackel von 2 Pfund in der Hand ‚, und mit 
Schlahters. einer Tafel auf der Bruſt und dem Rücken, or; 
auf gefchrieben ſteht: „Vorgefegter der Schlachtes 

reien, welcher den Soldaten Fleiſch von ausſaͤtzi⸗ 

gen und Durch Krankheit getödteren Thieren auss 

getheilet; , vor der Haupfthüre der Kirche, mit 

blofem Kopfe und kniend, mit erhabener und ver: 

ſtaͤndlicher Stimme befennen und fagen folle: „daß 

er ſich boshafter Weife unterfangen habe, Sleifch 

von verredien Ochſen zu verkaufen und auszuthei⸗ 

len. Dabei ward dieſer betruͤgeriſche und noch 

anderer Verbrechen ſchuldige Fleiſcher, noch auf 

9 Jah⸗ 
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"Von Sonnenfels, Grundſaͤtze der Polizey, Finanze 
und Handlungswiſſer ſchaft, I. Theil, $. 193. 
"lc. a 
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9 Sahre verbannt, auf ewig des Fleifchhandelg 
verlufligt gemacht, und mit einer Strafe von 50000 
Pfund belegt, wovon ein Fünftel den Anklägern 
abgereicht werden follte. Ein ähnliches Urtheil 
ward unterm ııten December 1716, in einen glei: 
chen Verbrechen daſelbſt gefaͤllet. 


$. 9, 

Aber auch twider den Verfauf des, zwar von Yon verderk- 
gefunden Thieren kommenden, aber zu lange auf- tem, fäufigten 
bewahrten , bereits in Faͤulniß übergehenden Slei- Fleiſche. 
fihes, haben die Polizeygefege geforger. Es laͤßt 
fich hier allerdingg, fo wie in Betracht des Fleiſches 
von Franfen Thieren, manches Beifpiel von Men: 
fen anführen, welche fich , ohne abſchreckendes 
Nachtheil, den Genuß fauler Fleiſchnahrung erlau- 
ben. Als Hr. Brue von Rio Freſco zu Lande nach Daſſelbe wird 
dem Fort St. Louis an der Sanaga reifte: ward verfchiedent- 
ihm in einem Dorfe, von dem Dberften der Moh— Lich ohneNach⸗ 
ren mit einem Ruͤſſel eines Elephanten aufgewartet, theil geſpeiſet. 
wobei ſich dieſer entſchuldigte, daß er nicht ein 
ganzes Viertel ſchickte, indem er erſt vor 2 Tagen 
getoͤdtet worden und noch nicht gut zum eſſen waͤre, 
welches ſich darauf gruͤndete, daß die Schwarzen 
dieſes Fleiſch nicht eher fuͤr gut halten, bis Maden 
darin gezeuget worden. *) Die Einwohner von 

€ 5 Sal⸗ 


— — — ———— — 





*) Allgem. Hiſtor. der Reifen, J. B. ©, 519, 507. Si: 
ftorie aller Reiſen V. Ch, ©. 120, 


e 
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Saldanna nährten fih von Därmen und Einge 
meiden des Viehes, welches die Bootsleute weg—⸗ 
warfen, nnd fie aßen die Geefälber,, welche die 
Englaͤnder in den Fluß geworfen, und die dafelbft 
14 Tage gelegen , obgleich folche verfault, voller 
Ungeziefer und von einem unerträglichen Geftanfe 
waren. *) Die Indianer auf der Prinz» Rupertss 
Inſel, welche Kapitain Wallis 1766, vorbei fchifte, 
aßen halb verfaultes Fleiſch mit größter Begier- 
de. **) Gmelin der ältere, fah die Jakuten mit 
Luſt Murmelthiere und Mäufe, die ſchon von Fäus 
Jung angegangen waren, ein wenig braten und 
verzehren, **) Arne Balmäden effen oft recht 
ſtinkendes Aaß, welches auf den Kalmüskifchen 
Markt in Aftrachan, mie auch auf den Märkten 
in der Horde, von einer Art von Garfüchen, oͤf⸗ 
fenelich verfauft wird; 7) und Wiltam Alexan⸗ 
der behauptete aus aͤhnlichen Beiſpielen, daß das 
ſtinkende Fleiſch nicht ſo angeſund feye, als man 
alaubte, weil fo viele Völfer bei deſſen Genuße 


gefund blieben, 4) 
$. 10, 


ö— — — — — —— —— — 

Y)1c 

*x) Geſchichte der Seereiſen nach dem Suͤdmeete, J. Theil, 
S. 70. 

*#") |, c. II, Theil, ©. 471. 

wor) Dallas, über die mongolifhen Voͤlkerſchaften, J. 
Theil, S& 196 

es“, Experimentalenquiries concerning the caufes,WVich 
have generally been faid to produce putrid difeafes. 
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Allein die Beifpiele wilder Voͤlker, welche von Dies dienet 
Jugend auf zu dergleichen raubthieriſcher Koft ge jedoh nicht 
woͤhnet worden, koͤnnen gegen die vielen von den dur Ausnah— 
mehrften Aerzten bemerften ſchlimmen Wirkungen M% 
des fauligten Fleiſches, in unſerer Gegend, nicht 
beſtehen, und niemand iſt da, der nicht durch ei— 
nen natuͤrlichen Eckel vor faulem Fleiſche, mich 
der Nothwendigkeit eines umſtaͤndlichern Beweiſes 
uͤberheben ſollte. Daher riethen uͤberall die beſten 
Aerzte, der Polizey, alle Schaͤrfe gegen die Schlach— 
ter anzuwenden, welche ungewiſſenhaft genug ſind, 
ſolche allgemein ſchaͤdliche Eßwaare zu verkaufen, 
als wovon ſo leicht die boͤsartigſten Faulfieber zu 
entſtehen pflegten. *) Man hätte Unrecht, den 
Genuß des verfchiednen MWildprets anzuführen , 
welches von MWohlhabigen oft halb faulend mit 
Luft verzehret wird; da folches meiftens mit Eßig 
oder Sitronenfäure wohl gebeist und durchdrungen , 
auch mit geiftigen, dem Faͤulniß widerftehenden 
Gerränfe uͤberſchwemmt wird, und doch, tie 
Schulze die Liebhaber diefer Speife warnet, bie 
Neigung der Säfte zu Faulkrankheiten fehr er: 
höhet, 


*) Hebenfireit „ Anthropologia forenfis, ſect. 1. cap, 
1. 5,28, Jo, Hear, Schulze, Diff, de Carne ferina, 
$, 20, 


Die Polizey 
kann krauker 
Thiere Fleiſch 
leicht un noͤt hi⸗ 
ger Weiſe ver: 
bieten, 
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Was nun das Verbot des Fleiſchgenußes von 
Franken Thieren angeht: fo ift eg allerdings bart, 


jede Kranfheit, womit ein Stück Vieh, Furz vor 


dem Schlachten, befallen worden ift, als eine Ur— 
fache zur gänzlicyen Hinwegwerfung eines folchen 
anzufehen. Die Furcht, welche einen Mittelmann 
überfälft, fein Rind verrecken zu fehen, macht oft, 
daß er demſelben, lieber noch vor Ausgang ber 
Sache, mit der Art auf den Kopf ſchlaͤgt, wenn 
auch die Krankheit an fich nicht von fo Aufferftet 
Bedenklichkeit gemwefen wäre. Sodann ift «8 bei 
Thieren, wie felbft bei Menfchen : bei Kröfnung 
des Körpers finden fich oft $ebler, welche für die 
Urfsche des zugeſtoßenen Tooes gehalten werden, 
und es Doch nicht find; wenn oft im GBrgentbeil 
nichts gefunden worden, und Doch die Säfte alle 
eine giftartige Natur angenommen haben. Bei 
der noch ziemlich allgemeinen Unwiſſenheit unſerer 
Viehaͤrzte, ift auch ein Irthum, etwas fehr leich⸗ 
tes, und man ſieht haͤufig die Urſache des Todes, 
in gang natörliche Beſtellungen des Todtenkoͤrpers, 
in die ſchwaͤrzliche Farbe des im Herzen vorgefun— 
denen Blutes, in das oft unſchuldige Verwachſen 
der Lungen mit dem Rippenfelle, ꝛc. ſetzen, wo ein 
kluͤgerer Zergliederer lieber ſeine Unwiſſenheit ein— 


geſtehen, oder weiter um ſich ſehen wuͤrde. 


Hier: 
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Hieraus muß oft enfftehen, daß der Landmann, 
wegen einem nur eingebildeten ſchweren Uebel, aller 
Nusanmwendung feines wegen Krankheit, zuwei— 
len ohne Noth, aefchlachteten Viehes, zum wahren 
Nachtheil verluſtiget wird. 

Es iſt allerdings in der Natur gegruͤndet, 
daß Thiere, welche eines natürlichen Todes geſtor⸗ 
ben find und da liegen bleiben, wo fie gefallen 
find , von andern fleiſhpfreſſenden Thieren aufge— 
zehret werden; und ich glaube, daß wenn man die 
wirklichen bisigen, bösartigen, peftilenzislifchen 
und noch weiter unten zu beffimmenden Kran! 
briten und anfted’ende Uebel, ausnimmt, bei wels 
chen das Gift befonders flüchtig und fangend iff: 
fo viel Gefahr nicht immer mir Bewißbeit von 
allem Genuße des zeitlich genug und ebe die Rranks 
beit und das Sieber aufs böchfte geftiegen iſt, ge⸗ 
fehlachteten Viehes, vorgefagt werden Eönne; 0b; 
fhon, wie ich erinnert habe, der Menfch freilich 
nicht fo ganz und überall mit andern Naubthieren. 
verglichen werden mag: als welche insgefamt dag 
Aaß wohl vertragen , felbft wenn es bereits fehr 
in Säulniß gegangen iſt. Daher fagte Richter mit 
Hecht: eg gäbe verfchiedne Grade des angefteckten 
Fleiſches, und nicht alles wäre ſchaͤdlich: inzwiſchen 
geſchaͤhe doch wohl daran, daß man mit ſolchen, 
wie mit den Waaren verfuͤhre, welche von Orten 
herkommen, wo die Peft herrſchet, welche, auch bei 
völliger Ungewißheit, ob folche angeſteckt feven, 
| doch 
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doc) hiniveggeworfen oder verbrannt würden. *) 
Der bei lesterer Viehfeuche in golland fo aufmerk- 
ſame Camper, hat den Genuß des Sleifches des an 
diefer Krankheit verreckten Rindviehes, nach feinen 
Erfahrungen, den Menfchen unſchaͤdlich befunden : 
dag Fleifch wird, wie er ausdrücklich verfichert , 
ohne nachtheilige Folgen eingepöckelt und geräuchert 
verſpeißt; ) und Audwig fagt: die nemliche Erz 
fahrung, welche bezeugt, daß man dag Fleiſch von 
gefunden Thieren , welche bereits angeſteckt find, 
nicht ohne Schaden effen koͤnne, fcheinen zu erlau- 
ben, daß man foldyes noch genießen dürfe, wenn 
ihnen erft die Krankheit bevorfteht und fie ſchon 
gefchlachtet worden. **) Daher berichtet auch 
Welſchius, daß gewiße Obrigfeiten dag Fleifch von 
Ochſen, die von einer gewiffen Seuche angefteckf 
waren, noch zu genießen erlaubt hätten; R) ob- 
fchon Albere nicht der Meinung war, daß je 
mand diefe obrigfeitliche Nachficht billigen koͤnn⸗ 
te, — 


§. 12. 


*2; 1. c. 

2 Beſchaͤftigungen der Berliner Geſellſchaft Naturſor⸗ 
ſchender Freunde, IV. Band, ©. 148. Goͤtt. gel. Anz. 
1779, 129, Stuͤck. Siehe auch oden, F. & 

#*#) Medicina forenſis, $ 92 

#") Cent, 4, conf. 5U 

****) Comment, in Adilit. Edict. 
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Wenn man daher bedenfef, daß, in fo un— 
glücklichen Zeiten, der Preiß aller Lebensmittel 
meiſtens aͤuſſerſt hoch ſteht: fo muß man befürd): 
ten, daß der unter dem Landvolfe einreiffende Sun 
ger manchmal ein weit größeres Uebel feyn werde, 


Wenn, und 
wie ſolches 
Fleiſch geftats 
tet werden 
möge. 


alg der Genuß eines, bei der erften Bemerkung 


einer geſchebhenen Anſteckung, gefchlachteten Thierg; 
wenn anders nicht die Krankheit von der fchlings 
men Art und bereits durd) einige unglückliche Ders 
firche befannt worden iff, daß mehrere Behutſam⸗ 
feit erforderlich feye Ich bin mit Ludwig dev 
Meinung, daß folche Erlaubniß nie auf Sffentlichen 
Sleiichbänfen und auf den allgemeinen Verkauf 
ausgedehnet werben follte : weil allerdings der Eckel 
allein ſchon bei empfindlichen Menfchen (wie eg die 
Stadtleute meifteng find) Schade bringen kann; *) 
und weil ein fo größer Derfuch allemal zu bedenk— 
lich wäre: alfein man hat gewiß Urfache, anfängs 
lich bei einer Seuche, wenn einsle Haushaltungen 
ein halbverdächtiges Stück Vieh in Zeiten für fich 
und ohne weitern Verkauf, fchlachten, etwas nach 
giebig und damit zufrieden zu feyn: daf jedesmal 
dag kranke Thier vorher befichtiget, die, fo davon 
genießen, Aufgezeichnet und gewarnet werden, bei 
der geringften üblen Wirfung die Anzeige zu mas 
chen; wo danit die Obrigkeit , durch einen Eugen 


. a 
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Arzt, die Sache in Zeiten vermitteln und ſich be⸗ 
nachrichtigen laſſen moͤchte, ob der Genuß von 
Thieren, die ſich in gleichen Umſtaͤnden befanden, 
ferner zu erlauben ſeye? 
Db man ar Eben fo müßte zivar niemand geftaftet wer— 
men Leuten ben, für fich, dag Fleiſch von Franfem Viehe an 
verdaͤcht ige ärmere Bürger um einen geringen Preiß zu übers 
Nahrungs Iaffen, oder auch an ganz arme Haughaltungen 
mittel reichen ohnentgeltlich auszutheilen, che ſich die Polizey 
dürfe? genau nad) dem Zuftande ſolchen Kleifches habe er- 
Fundigen fünnen. Es ift ein grauſames Erbarmen, 
den Armen mit einer Sache mäften zu wollen, 
welche ihm vielleicht den Tod verurfachen koͤnnte: 
jedoch muß man in leichten Fällen, befonderg bei 
merklicher Theurung, die aͤrmſten Haushaltungen 
des Troſtes nicht berauben, ihr Leben, wenigſtens 
durch ſolche Nahrung, zu erhalten: wenn auf der 
anderen Seite gewiß iſt, daß der Mangel an den 
nöthigften Lebensmitteln, zu nicht weniger trauri— 
gen Wirkungen vorbereite; daß bei diefer rauheren 
Klaffe von Menfchen, nicht wie bei andern ‚, jede 
Heine Urſache Krankheit errege; und daß man eg 
in folcher Lage allerdings auf einen oder den an— 
deren Verſuch anfommen laſſen müffe, welcher herz 
nach die Vorficher der Polizey ſchon Iehren wird f 
ob man ferner fo etwas geftatten mögg! 

Um den, in fo unglücklichen Zeiten, fo be 
trächtlichen Verluſt der vorzüglichften Nahrungs: 
mittel, ohne die größte Noth nicht zu erhöhen, 

ep⸗ 
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ergieng daher in den Badifchen Landen 1772 , fols 
gende Verorönung : 
Karl Friedrich, 26, 

„Da wir unſer beſtaͤndiges Augenmerk darauf 
„gerichtet ſeyn laſſen, wie ſowohl dag Wohl, als 
„der. Nahrungsſtand unſerer lieben Unterthanen 
„befoͤrdert werden möge, als wozu billig auch ber 
n Fall gehöret, in wie weit das Fleiſch von erkrank⸗ 
„tem Diebe zum Genuße erlaubt; aud) folchen Falls 
ndie Haut dem Eigenthümer gelaffen werden fann; 
fo verordnen wir in obiger Abfiche hiemit gnä- 
„digſt: daß bei erfranftem Viche, wann eg an 
einer epidemifchen Seuche erkranket, vorderfanft 
„das Gutachten des Phyſici, ob dag Zleifch ge— 
‚fpeifet werden kann, oder nicht, eingeholer, 
wenn es aber Feine epidemifihe, ſondern nur eine 
andere Krankheit, und der Unterthan folches ſchla— 
gen laſſen will, daffelbe jederzeit vorher von denen 
„Viehbeſchauern, oder in deren Ermanglung, von 
pdenen Drtsvorgefegten vifitivet und beurtheilet 
werden folle, ob dag Fleiſch zum Verſpeiſen taug— 
lich ſeye, da, wann es tuͤchtig dazu erfunden 
„wird, die Haut dem Unterthan verbleiben und 
„nur in dem Fall, wann das Vieh wafenmäßig ift, 
„dem Wafenmeifter verbleiben fol, Ihr habt alfo 
„dieſes zu publiciren und auf die Nachlebung ger 
nfliffentliche Sorge zu fragen, aud) euch in Bor 
„kommnißen felbft darnad) zu achten. Carlsrube 
gi den 1dten Jenner 1772. 1, 

3 Auch 


Badiſche 
Verordnung. 


Solle der Phy⸗ 
ſicus vorher. 
fein Gutach- 
ten erſtatten. 
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Koͤnigl. preuſ⸗ Auch in den koͤniglich-⸗preußiſchen Staaten 

ſiſche Einzich: höret, fobald dag Viebfierben an einem Orte fi) 

tung. aͤuſſeret, alles eigenmächtige und ohne Vorwiſſen 
deg Anndrarbes vorzunehmende Schlachten des 
Rindviehes, und Kinpödeln des Sleifches auf. *) 


8..1%, 

Sb das Kin: Ans mehren, $ 7. angeführten Erfahrungen 
pöctein kron⸗ hat mar fich überzeugen koͤnnen, daß das Einpoͤk⸗ 
tes Fleiſch ge: Feln keine andere Wirkung auf dag Fleiſch von 
niesbar me: Eranken Thieren Guffere, als daß eg daſſelbe, fo 
che? wie dag geſunde, länger vor dem gaͤnzlichen Ueber— 
gang in Faͤulniß bewahre. Man hat hier, fo mie 

bei vielen andern Dingen , in epidemifchen Zeiten, 
allzuzutraulich verfchiedene Mittel als Grgengift 
verwendet, un, was man wuͤnſchte, entweder fich 

felbften vor der Anſteckung zu fiihern, oder lebloſe 

Dinge mit einer Art von Geſundbeits⸗Firneis zu 
überziehen, und fi) dann derfelben hierauf mie 

gorber zu bedienen. Wenn diefes Borurtheil, ale 

Amulet betrachtet, mandyen zu furchtfamen Mene 

ſchen durch innere Beruhigung , gegen die oft hef⸗ 

tigften Wirkungen der Einbildungsfraft geficheret 

hat; fo hat e8 auf der anderen Seite meifteng die 
— von dergleichen Uebeln befoͤrdert, und 

gleich 


— —— —— — — — ——— 
) Koͤnigl. preußiſches Patent und Inſtruktion vom 13ten 
April 1769, wie bei dem Viehſterben verfahren wers 

den folle, 
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gleich dem zur Ungeit angewandten Mohnſaft, une 
ter betrügerifchem Anfcheine und innerer Beruhie 
gung, auf die Nothwendigkeit einer Flügern Gegens 
wehre nur vergeffen machen. Man hat immer ge 
ſchloſſen: Sels, Eßig, Weingeift , Gewürze u. d. 
sl. Thügen vor Faͤulung; alfo ficheren fie auch vor 
allen bösartigen Krankheiten, und zerfiören ale 
‚anfteckende Eigenfchaften der zu unferem Gebrauche 
nöthigen Dinge. Allein wir wiffen leider! von den 
wenigften Krankheit - Urfachen die wahre Natur; 
die Unfichtbarfeit und die Feinheit desjenigen Stofe 
fes, fo, wenn er in unferen Körper gebracht wird, 
den Lauf unjeres Bluts änderet, und unfere Säfte 
in eine Art von toͤdtlicher Gährung bringet, ver 
hinderet allen menſchlichen Wiß, zum voraug ein 
ſicheres Gegengift zu beftimmen, und nur blinder 
zufall war eg, daß man in einigen wenigen Krank: 
heiten zuverfichkliche Mittel gefunden hat, z. B. 
die Materie zu Sieber, und zur geilen Seuche, 
bei ihrer erſten Aeußerung meiſtens zu erſticken. 
Die Lade iſt, bei einem im Grunde verdorbenen 
Sleifhe, mehr nicht, alg eine ungefunde Bruͤhe, 
und wenn man glaubt, daß das Salz das Gift 
aus dem verdaͤchtigen Fleiſche herausziehe, ſo wie 
es die waͤßrichten Theile davon aufloͤſet; ſo muß 
man ſich in der wichtigſten Angelegenheit, durch 
die ſeichteſten Gruͤnde ſeiner Einbildung, koͤnnen 
beruhigen laſſen. 


5» | d. 14 


Wie es alfo 
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$. 14. 
Da es aber etwas fo leichtes iſt, während 


gehalten wer: einer toͤdtlichen Seuche unter den Hausthieren das 


den muͤſſe. 


verdorbenfte oder ungefundefte Fleiſch gleich dem 
gefunden einzufalgen , und ihm ein ſchoͤnes, friſches 
Anſehen zu geben, um ſolches zu ſeiner Zeit ent⸗ 
weder aus Leichtſinn ſelbſt zu verzehren, oder aus 
Gewinnſucht andern für geſunde Waare zu verkau⸗ 
fen, wenn aller Verdacht eines Vetruges mit der 
Seuche verſchwunden ift; fo hat gewiß die Polizey 
befonderg zu wachen , daß, gegen ſolche gebeime 
Urſachen der Volkskrankheiten, Vorkehre getroffen 
werde. Man muß nebſt der eben als nothwendig 
erwieſenen Beſichtigung alles Schlachtviehes ſowohl 
zu allgemeinem, als zu haͤußlichem Gebrauche noch 
wenn es bei Leben iſt, und auch wenn es geſchlach⸗ 
tet worden, ganz beſonders darauf dringen: daß 
kein fremdes eingeſalzenes oder geraͤuchertes Fleiſch 
heimlich oder oͤffentlich verkaufet werde, ſobald 
bekannt wird, daß irgendwo vor kurzem, oder 
noch wirklich, eine Seuche unter dem Viehe ge⸗ 
herrſchet habe, oder herrſche. Man muß hier Des 
ſonders auf die Ochfenbandler, Abdecker und Wa⸗ 
fenmeifter fehen , welche meiftens ſehr fertig find, 
hei epidemifchen Zeiten fich einen wohlfeilen Vor⸗ 
rath von dem ungeſundeſten Fleiſche zu machen und 


beim Volte durch verſchmitzte Unterhaͤndler unter⸗ 


zubringen. In einem kuhrhanoͤvriſchen Edikte vom 
zoten September 1716, beit es; Als auch V. 
ver⸗ 
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„verlauten will, daß einige gewiſſenloſe Ochſen⸗ Kuhrhannoͤv⸗ 
„haͤndler an den inficirten Oertern ihr Vieh ſchlach⸗ riſches Edilt. 


„ten, und es nachhero geraͤuchert, oder eingeſalzen 
„verkaufen; ſo verbieten wir hiemit alle Kinfuhr 
2:3 geräucherten oder eingeſalzenen Sleifches bet 
hundert Thaler und, dem Befinden nach Leibes— 
„ſtrafe desjenigen, welcher ſolches eingeführet. 59) 
Der höchftfeligen Kaiferin Königin Majeftät befah- 


Oeſterreichi⸗ 


len ſchon 1753, durch ein eignes Dekret: „Da ſich ſche 


„die ſogenannten Waſenmeiſter und Abdecker er⸗ 
„frechet von umgefallenen Rindvieh, Fleiſch und 
„Zungen einzuſalzen und an unwiſſende Leute zu 
„verkaufen; dieſes aber dem menſchlichen Körper 
„hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn muß; fo iſt allen Gerichten 
„einzuſchaͤrfen, fleißig darauf acht zu haben, da> 
„mit dergleichen Menſchenfeinde und Gewinnſuͤch— 
„tige eremplarifch geftrafet werden. ,, Gleiches iſt 


und. 


Saͤchſiſche 


auch in kuhrſaͤchſiſchen Landen unterm 6ten No: Perordnun⸗ 
vember 1753, und in der Leipziger Marktordnung gen. 


53 von 
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*) Quicunque carnifex , heißet es in Altern hannoͤvri⸗ 
fen Statuten, exceflerit in eo, quod vendiderit 
carnes non legales que ungiftlich dicuntur, primo dabit 
ei civitati duas marcas bremenfes argenti & carebit 
eivitate per dimidium annum pro anno fi decreverit 
dabit etiam duas marcas, Item adhuc dabit lit Kop 
pro emenda, Ex apographo grupeniano , &. Frid. Eflai, 
Puffendorf. obfervat, Juris univerfalis; T. IV, append, 
P. 149, 


Allgemeine 
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von 1726, befohlen worden. Das weitere, fo über 
diefen Gegenftand noch zu erinnern iff, wird unten 
noch angebracyt werden. 


$. 15. 
Die bisher vorgefragenen Anftalten, ſetzen eine 


Erfordernige genaue Infiruftion für- den Phyficus und für die 
zur Veurthei- aufgeftellten Sefchauer, voraus. Zum Unglück find 
lung des Flei leztere meiftens entweder der Sache ganz unkun⸗ 


ſches. 


Vom Fleiſche 


dige, oder ſolche Leute, welche bei jeder Gelegens 
beit das allgemeine Wohl, ihrem Eigennuge auf: 
opfern. Sch will in folgenden 66. die gemeinften, 
zur hauptſaͤchlichſten Nahrung dienenden Thiere und 
die denfelben meiſtens eigenen wichtigeren Zufälle und 
Krankheiten kurz betrachten, und fodann in Rück 
fiht der alfgemeinen Geſundheitspflege, für die 
Polizey gewiße praftifche Kegeln fefifegen. Es iſt 
gleichguͤltig, bei welcher Gattung von Thieren ich 
den Anfang mache. 


§. 16. 
Das Fleiſch der Schweine, bat immer dag 


der Schweine. Schickſal gehabt, bald fuͤr ſehr geſund und nahr⸗ 


haft, bald fuͤr beſonders nachtheilig angeſehen zu 
werden. Bippocrates, Celſus und Galenus, war 
ren ſo ſehr der erſten Meinung, daß lezterer, der 
gewiß hier die mehrſte Erfahrung gehabt haben 
muß, ausdruͤcklich verſicherte: daß wenn die Athle⸗ 
gen feiner Zeit aufhoͤrten, ſich mic Schweinfleiſche 

zu 
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zu fätfigen, und dagegen von einem anderen eben 
fo viel aͤßen, ohne jedoch im ihren gewöhnlichen 
Leibesuͤbungen etwas abzuändern ; diefelben glei) 
den andern Tag ſchwaͤcher würden, und wenn fie 
dieſes auf einige Tage fortfegten, nicht nur in eine 
große Ermattung, fondern ſelbſt augenfcheinlicy von 
Fleiſche fielen. %) Die Egypter hingegen hielten 
dag Schwein für fo unrein, daß wer es im Vor⸗ 
übergehen auch nur berührer hatte, fich, famt feinen 
Kleidern in dem nächften Fluße reinigen mußte, **) 
Man leitete hauptfächlich von dem Genuße des 
Schweinfleiſches die Vermehrung des Ausſatzes. 
Auch von der Milch dieſes Thiers, ward ſolches 
behauptet. Plutarchus ſagte: „die Leiber derjeni⸗ 
gen, welche Schweinsmilch genießen, werden mit 
Ausſatz und Raͤude befallen, „, **) Und Aelianus 
berichtet: er habe gehoͤret, daß Mlanerbo, der 
Eghpter, öfters zu ſagen pflegte, daß wer die Milch 
von Schweinen tränfe, der würde mit Ausſatz und 
BautErankbeiten geplaget, #7) Von den Egyptern 
gieng der Abſcheu vor Schweinfleifch gu den Juden 
über; und fo wie man unter ung endlich mit dem 
jüdifchen Abſcheue vor dem Schweinfleiſche näher 
bekannt ward, und darüber commenfirte, fo war 


d 4 auch 


—— — ———— — — — ——— 


*) De Alimentorum facultatibus. * 
**) Herodotus Lib, I, 

##%) De Ifide & Ofiride Lib. 

““#) De Animalib, Lib. X, c. 16 


„2 Ercſte Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


auch jezt bei uns kein Fleiſch, das der Geſundheit 
ſo zuwider waͤre; und bei herumgehenden Seuchen, 
heißt es in der alten Frankfurter Prophylaxis oder 
Schusforge vor Seuchen, „haben gewiße Dute, 
durd) Schade gewitziget, die Vorſehung getham, 
daß ſodann wenig Schweine geſchlachtet, infonders 
heit von deren Gebluͤt, nichts zubereitet werden 
tolle. " 

Dei allen dieſem, ift die Niederlage, befon- 
ders in Deutfchland, zu Anfange deg Winters , 
unter diefen Thieren aufferft beträchtlich , und die 
Einwohner, welche noch ihrer Väter Magen und 
Lebensart nicht ganz abgelegt haben, befinden fich 
dabei fürtreflich ; und bedauern die guten Befchnit 
tenen, weiche, auf unferem gemäßigten Boden , 
noch auf gut egyptiſch, fich ſolch' einen Biſſen vers 
fagen , und dagegen mit alten, zähen Bänfen ihren 
Magen zu Grunde richten. *) Daher fagte auch) 

Eu; 











*) Von den alten Balliern fügt Strabo, daf ihre mei: 
ſte Speiſe in Milch, in verſchiednen Fleiſchgattungen, 
beſonders aber in friſchem und auch geſalznem Schwei⸗ 
nenfleiſche beſtanden habe. Die Schweine, ſagt er, 
ſind da von beſonderer Groͤße, Geſchwindigkeit und 
Staͤrke: ſo daß ihre Heerden einem Unbekannten nicht 
weniger ſchroͤcklich, als eine Geſellſchaft von Wötfen 
find. Die Anzahl von Schweinen und Schaafen iſt fo 
groß, daß nicht nur Rom, fondern nod viele Gegenden 
Italiens damit verforgt werden Fönnen, Geograph, 
l.ib, IV, 
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Cunaͤus es babe fich ein beiliges Vorurtheil in 
diefen Abfchen , felbft bei den Juden, gemifchet, 
und fie die Schweine mehr haffen gemacht, ale 
weder in göttlichen Gefegen, nod) in anderer Voͤl⸗ 
fer Gemwohnbeit eingeführt gemwefen: denn man 
muͤſſe befennen , daß die Griechen und die Römer, 
ja die Nachbaren der Juden und Voͤlker, welche 
felbft unter ihnen wohnten, ganze Heere von 
Schweinen unterhielten, und, ohne deswegen mehr 
als die Juden dem Xusfage unterworfen zu feyn; 
fi) an ihrem Fleiſche ergößten; *) weswegen Varro 
das Schwein, ein zum Zechen erſchaffenes Thier 
hies und ſolches auch in der Kuͤche aller europaͤi⸗ 
ſchen Völker eine ſehr wichtige Rolle ſpielt. ) In 

55 den 


en mt EEE — — — — 





*) De Republica hebræorum, Lib. II. Cap. XXIV. 
* Die Römer zohen die Geburtstheile und die Euter 
(Vulva & Sumen) der Mutterſchweine, als die beften 
Diffen an dem ganzen Schweine vor, wenn folde 
gleih den Tag der Geburt, oder zween Lage vorher 
audgefchnitten wurden. Diefe Lüfternheit ward von den 
vornehmen Römern fd weit getrieben, daß beinahe fein 
Mutterſchwein mehr fiher war, und die Zucht dieſer 
Thiere gelitten haben würde, wenn nicht die Cenſores 
der Sache Einhalt gethan hätten. Noch lange nachher 
gab der Kaifer Julianus ein Geſetz: „daß niemand die 
Geburtstheife oder Euter von Mutterſchweinen auftifchen 
follte; und ſchon vor ihm hatte Kaifer Alerander Geve- 
rus, da das Volk uber Theuerung des Rind- und 
Schwein⸗ 
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den Otaheitiſchen Inſeln, die doch innerhalb dem 
Steinbockswendekreiſe liegen und folglich ein hißis 
ges Klima haben, obſchon ſolches eben nicht ſo 
uͤbermaͤßig heiß iſt, als ſeine Lage ankuͤndiget, ſind 
die Schweine eine ßZauptnahrung ber dortigen ges 
funden Einwohner. *) 

Anzwifchen find die Schweine vielen Yauts 
und Drüfenfrankbeiren, fo wie den Finnen, Ge 
ſchwuͤlſten, Entzündungen , befonders des Halſes, 
und öftern Bereiterungen der Eingeweide unferwor- 
fen , welche den Genuß ihres Fleiſches ungefund, 
oder doch eckelhaft machen Fönnen. **) Zimmers 
mann hat fich, wie mir fcheint, allerdings zu fehr 
gegen das Schwein einnehmen laffen, wenn er ſagt: 
„das Schtoeinenfleifch faule unfere Säfte, weil die 
„Speife diefes garftigen Thiers die garftigfte und 

n feine 





—— — — —— — 
Schweinfleiſches klagte, das nemliche Verbot ergehen 
laſſen. Pet. Caſtellanus 1, c. Lib, IL, C. 11. p. 38% 
Abermals ein Veweis, daß Fein Gegenftand fo gering 
feye, der nicht die Aufmerkſamkeit der Polizey erfordern 
koͤnnte, und daf unter ung über das Schickliche oder 
Unfchickliche in Verordnungen, noch große Norurtheile 
bereichen. 

*, Gefchichte der Seereifen nach dem Südmeere, L und 
II, Theil, an V. O. 

“) S. oben, $. 7. — Joh. Henr, Schulze de Carne fe- 
tina; $. 26. Henr. Müllerus Schediafma phyfico-po- 
liticum, de Deo Legislatore medico; Altorf Noric. 


win 5. IV, 
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„feine Säfte die: verdorbenften find; ,, aber richkis 
ger ift gewiß die Bemerfung: „daß dag Schwein 
munter allen Thieren den Krankheiten der Haut 
(meiftenft doch wohl nur von Aufferlichen Urfadyen, 
von Inſekten, feharfen faulenden Pfuhlwaſſern ꝛc.) 
„und der Faͤulung am meiften unterworfen ift. ,, *) 
Diefe Krankheiten gehören entweder zu den bigigen , 
oder zur Klaffe langwieriger Uebel, und berechtigen, 
nad) ihrem Unterfchiede, zur Zuruͤckgabe des cr 
fauften, damit behafteten Thiers. *8) 

Was aber eigentlich hieher gehöre, fo muß Nöthige Vor— 
zur Negel angenommen werden: daß überhaupt bei fehre wegen 
dieſem, verfchiednen Krankheiten untertvorfenen , dem Schwei⸗ 
CThiere, fehärfer darauf gehalten und keinem Schlady, nenſleiſche. 
ter der Verkauf eines damit angefteckten Fleiſches 
geſtattet werde. Auch ift es eine löbliche Gewohn⸗ 
heit, daß man zur Sommerszeit feine Schweine 
ſchlachten und das Fleifch feil bieten laſſe: weil 
dieſes Thier vorzüglich von der Hitze leidet, als— 
dann mehrern Krankheiten unterworfen iſt, und 
ſein Fleiſch, vermoͤg ſeiner faͤulichten Nahrung, 
doch einigen vorzüglichen Hang zur Faͤulung haben 
dürfte, auch durch fein Fett fchaden Kann. 

Zu 
— — —— — —— — 
*) Von der Erfahrung in der Arzneikunſt; IT, Th. IV, 

"I B6 Kap. 


*) Man fche Jo. Wilh, Baumer , Medicina forenfis ; 
Cap, VI $ IV, V, P. 93. 
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Verſchiedne Zu wien ward ſchon 1559, der Schweinbes 
Verordnun⸗ ſchau eingeführt, und 1724, durch eine befondere 
gen darüber, Verordnung nom 2aten Jenner ſchaͤrfer anbefohlen. 

Auf gleiche Weife hat man zu Paris befondere 
Manner beftellt, welche vorderfamft die Zunge un—⸗ 
terfuchen, ob fie mit Beulen, ober Blaſen beſetzt 
feye; und wenn das Thier gefchlachtet worden , 
mit kieferem Nachforfchen, ſammtliche Theile beur- 
theilen. ) Wenn der Ausfas der Schweine auf 
einen gewiffen Grad geftiegen, daß Fein Mittel 
mehr Dagegen helfen mag: fo muß nad) den Ver: 
ordnungen des Parlaments, vom 23fen Jenner 
1602, und von 2fen Julius 1607, das Fleiſch dar 
von gänzlich bintweg getworfen werden. Finben fich 
in einem Schweine nur einige Sinnen: fo muf ſol⸗ 
ches, nur hie und da angeſteckte, Fleiſch (chairs 
furfemees) eingeſalzen werden: wornach daſſelbe an 
einem beſondern Orte, unter einem gewiſſen Um 
terfcheidungszeichen zum Verkaufe aufbehalten und 
aufgeftelit wird. 

Nach einer andern franzsfifhen Verordnung, 
folfen die Sleifcher fein Schwein, dag die Sinnen 
hat, desgleichen Feines, das in Haufern von Sei⸗ 
fefievern , Barbierern oder in Spitälern erzogen 
und gemäftet worden Wäre, ſchlachten. *x*) Auch 

in 





— — — — — ———— 
*) Code de Police en France, Tome I, Tit. IV, 


P. 108. 
'®®) Di&tionn, de Police, p. 7: 
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in dem Braunſchweigiſchen follen Feine mit Men⸗ 
fibenForb gemiäftete Schtveine verfauft werden. ) 


Sch denfe nicht, daß man Verordnungen, wie Ob die unrei⸗ 
die lestern find, weiter, als auf den öffentlidyen nere Nahrung 
Verkauf ausdehnen könne; einzelnen Haushaltun⸗ das Fleiſch ber 
gen muß und kann man ohne Gefahr hierin völlige © 9 weine 
Freiheit laſſen, wenn fie ihre fo gemäftete Schweine ſchaͤblich mas 
feibft zu verzehren Luft haben. Vorausgeſetzt, daß Ber 
die an folchen Orten ernährten Schweine bei der 
Befichtigung als gefund befunden werden, weiß ıch 
fogar nicht, ob man Urſache habe, fo fehr auf die 
Nahrung diefer Thiere zu fehen. Zuͤckert fagt zwar, 
e8 feye ein großer Unterſchied zwifchen den Schweis 
sen, die von allem unreinen Kothe leben, und 
zwiſchen denen, die bios mit Eicheln gemäfter 
find. **) Dies hat auch feine gute Nichtigkeit , 
wiss unferen Geſchmack angebt, telcher an dem 
fo oder anders genährten Thiere, manchmal einen 
fehr merflihen Unterfchied findee. Der Sped von 
Eichelmaſtung ift hart und koͤrnigt: der von Bu⸗ 
chelmaftung oder Veldrufen ift halb flüßig, und 
unangenehm. Die Brittanifchen Spedfäue fifcheln 
von dem Genuße der vielen Fifche, und was der: 
gleichen Weberbleibfel der Nahrungsmittel in den 
Saͤf⸗ 


un 








*) De cura Aucum Brunfwicenfium eirca tuendam ſani- 
tatem fubditorum, 


*) Abhandl, von den Nahrungsmitteln, 9. 39. 
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Saͤften der Thiere noch mehr find. ) Allein es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß bei Barbierern, Seife⸗ 
ſiedern, u. d. gl. das Schweinfutter von dem ge⸗ 
woͤhnlichen fo ſehr abſtehe. Dieſe Thiere erhalten 
ſich einmal gut von verſchiednem Unrathe, und ihre 
Natur widerſteht den Folgen: fo wie gäner, welche 
den ganzen Tag über auf Bauernhöfen den Miſt 
auffcharren, doch wohlſchmeckende Eier Iegen, und 
ein gefundes und angenehmes Seife, haben. Wer 
wollte anfonft Enten und vieles andere Geflügel 
fpeifen , wenn Diefe Thiere nicht Die Natur hätten, 
alles Genoßene, wäre es auch noch fo unrein, 
ganzlic) umzufchaffen? . .. Um die Stadt Maskat 
(im glücklichen Arabien) wird das Vieh niit Si 
ſchen gefüttert: fie laſſen folche in einer tiefen Grus 
be, in großer Menge, zufammen faulen, big end⸗ 
lich etwas, wie eine Erde daraus wird. Diefe 
nehmen fie heraus , Fochen fie in irdenen Töpfen 
mit Waffer zu einem dicken Breie und geben, nach 
dem Erkalten , ihrem Viehe diefes Futter, wovon 
«8 gerne frißt, und ein wohlſchmeckendes Fleiſch 
befömmt. *) Paul Sachins warf bereits die Frage 
auf: ob Thiere, welche, zum Theil mit giftigen 
Pflanzen ernähret worden, ohne Nachtheil Fönnten 
verfpeifet werden? Und obfchon Bippocrates be 

| | merfet 
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*) S. v. Haller, Element, phyfiolog. Tom, VI, Lib, 
XXIV, Set. II. 9 2 

»N Algen, Meifebejhreib, X. Band, ©, 50, 
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merfet hatte, daß ein Weib , oder auch eine Ziege, 
welche von der Eſelskuͤrbis genoſſen haͤtte, ihren Sun: 
gen einen Durchbruch verurfachte; *) auch Galenus 
meldet: daß in Baͤotien, in Tbeffalien und zu 
Athen, viele Menfchen von Zücungen befallen 
wurden , die von Wachteln gefpeifee, welche Gift 
gefreſſen hatten ; **) fo entfchied doch jener wirk— 
lic große Gelehrter daß es eigentlich darauf ane 
fomme, ob dergleichen Thiere ſelbſt, durch den 
Genuß ſolchen Giftes krank geworben , oder dafs 
felbe verdauet und ſich wohl befunden haben; in 
welchem lezten Sale, auch ihr Fleiſch unfchädfich 
ſeye: *) eine Meinung, welcher ich auch in Ruͤck⸗ 
fiht der auf oben erwähnte Weife gemäfteten 
Schweine beitreten möchte; ob ich fehon nicht laͤug⸗ 


nen will, daß dieſe Thiere, bei ſolcher Nahrung, | 
vielleicht felbften eher zu erfranken pflegen, alg bei 


einer mehr natürlichen , bei Eichen, verfchiednen 
Wurzeln, u. d. gl. i 
Das Scweinfleifch pflegt mehr, alg jedeg ats 


Von einge: 


pödeltem 


dere Sleifch eingefalgen und geräuchert zu werden. Schweinflei⸗ 
* So⸗ ſche. 


— — —————— ———— (ET rm en nun 


.*) 6. Epidem, Sect. 5. Text. 34. 
") Mehrere dergleichen Wahrnehmungen hat auch Haller 
geſammelt; Elem. phyfiol. T. VII. p. 5y. 
) Quzft. med, legal, Lib. Ir. T. II. Qu, IV. No. 
—9* 39. 40. Nullus metus ab animalibus veneno paftis, 
Pullus a fcorpio enectus tuto editur, &a Vipera mor- 
fs; v. Hiller I, ec. p. 39. | 
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Sogar ſchreibt Pabſt Zacharias an den drutſchen 
Apoſtel Bonifacius: „Ihr habt von mir zu wiſſen 
begehret, wie lange man Speck, oder Schwein⸗ 
fleiſch aufbewahren muͤſſe, ehe man ſolchen genießen 
dürfe. Die Väter haben deſſenthalben nichts vor— 
. gefihrieben ; meine Meinung ift jedoch, dag man 
folchen , nicht anders, als geraͤuchert oder gekocht 
effen folfte. Wollte man denfelben jedoch) roh ge⸗ 
nießen: fo wird es gut feyn, folches erft nach den 
Ofterfeyertsgen zu, thun. *) Es iſt aber zu er⸗ 
warten, daß bei dem Falle eines beim Schlachten 
als ungefund und unbrauchbar befundenen folchen 
Thieres, der Betrug oͤfters mit geraͤuchertem Flei⸗ 
ſche getrieben werde. Es ſchiene mir daher dienlich, 
wenn die Fleiſchbeſchauer, ſobald ſie ein Schwein 
fuͤr ganz ungeniesbar befunden haben, ſogleich die 
Schunken, Buge und Rippenſtuͤcke nebſt den 
Rinnbacken unordentlich zerhauen ließen und das 
durch von allem übrigen Doͤrrfleiſche kenntbar mach: 
ten: fo wie man auch den Waſenmeiſter zu ähnlis 
chen Zerftückungen des Aaßes von Schweinen an 
halten koͤnnte, als ohne welche Veranftaltung, bee 
Betrug nie ganz wird vermieden werden koͤnnen. 
Es iſt auch ſehr nachtheilig, ſagt Willebrand, 
wenn man die Einfuhr des geſalzenen Fleiſches, 
das aus fremden Landen koͤmmt, ohne noͤthige 
Inſpektion und Einſchraͤnkung erlaubt. Die Polizey 

une 


*) Milo, Elem, d’hifteire gen. Tome V. p: 108: 
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unferfücht e8 allzeit, ehe fie den öffentlichen Vers 
kauf erlaubt, um ficher zu feyn, daß es gehörig vor 
dem Berderbniße verwahret worden; fonft befichlt 
fie ohne Verzug, daß eg in die Schindgruben,, weit 
von den Heerftraßen der Stadt getworfen werde, ,, *)- 
Diefe Behutſamkeit iſt befonders in Seehäfen noͤ— 
thig, wo oft eine fehr große Menge Ppoͤckelfleiſch 
auf große und langwierige Neifen zu Waffer, auf- 
Schiffe gebracht wird. Ein obrigfeitliches Zeugniß, 
worin die Herfunft und Brauchbarfeit diefer bes 
denflichen Eßwaare verfichert werde, ſcheint mir 
eine ohnumgängliche Sache zu ſeyn, um fich nicht 
der Gefahr auszuftellen, Sleifch kranker und verreck 
ter Thiere einzuhandeln, und dag Schifvolf in mans 
cherlei Krankheiten zu ſtuͤrzen. Nach den Früh: 
lIingsmonaten, wenn fih die wärmere Witkerung 
einflelft, fängf vieles geräucherte Zleifh an, in 
Faͤulniß über zu gehen und mit Maden befegt zu 
werden ;. befonders wenn in dem Einfalgen etivag 
verfehen worden ift. Dergleichen Faͤulung ift aber 
Biel nachtheiliger, als bei ungeräuchertem Fleiſche, 
und daher der menfhlichen Geſundheit aͤuſſerſt 
ſchaͤdlich. Die Eigenthuͤmer ſuchen jest ein folcheg, 
fo geſchwind fle koͤnnen, von fih zu bringen und 
auf öffentlichen Märkten um geringeren Preiß zu 
verkaufen: wo dann unvermoͤgliche Haushaltungen 

von 
— —— 

*) Inbegeif der Polizey; ©. 213. 
G 


Köthige Nor: - 
fehre wegen 
der Würften. 


2 
82 Erſte Abrheilung, erſter Abſchnitt. 


von dergleichen Waare oft in Zufaͤlle gerathen, 
welche verdienen, daß die Polizey allem ſolchen 
Schleichhandel ernſthaft begegne, und das auf 
Maͤrkten ausgeſetzte, uͤbelriechende, verdaͤchtige 
Fleiſch von geraͤucherten Schweinen oder auch an— 
dern Thieren, hinwegnehmen und vergraben laſſe. 


Von dem ungeſunden Verkaufe allzujunger 
Miülchſchweinchen oder Spanferkel, werde ich wei— 
ter unten Meldung thun— 


17: 
Aus eben erwähnter Urſache ſollte auch die 
Polizey den fremden Gervelat - und andern von ge 


hacktem Sleifche verfertigten Wuͤrſten, weil man nie 


Don Gerve: 
latwürften. 


wiffen kann, ob nicht ungefundeg , verdorbenes 
Zleifch dazu verwendet worden ſeye, den Eintritt 
aus fremden Gegenden verfagen. Bei aller Ach— 


‘tung, die ich für einen fchmackhaften weſtphaͤliſchen 


Schinken habe, eckelt mir's doc), wenn ich denke, 
daß folcher vielleicht wohl von einer aus Noth ger. 
fhlachteten , erftichten Sau abftammen möchte: 
ein Zweifel, der vermuthlid niemand abhalten 
wird, ſich einen beftändigen Vorrath folcher faftigen 
Hinterbacken zu wünfchen, aber doch den Gedan- 
fen zum Grunde liegen hat; daß eg etwas leichteg 
um dag Unterſchieben Franken Sleifches fir geſun— 
des , ſeye; befonders wenn die Fremden , ohne 
Unterſchied der Zeiten, To begierig darnach find, 


Dir 
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Der öffentliche Verkauf inländifcher Wärfte , 


Non Brot: 


bat eben auch für die Gefundheit ihrer Liebhaber und Leberwuͤr⸗ 
unter dem gemeinen Volke feine Bedenklichkeit: in, N!" 


dem die Sleifcher zu den Brat» und Leberwärften 
nicht felten von gefchlachteten Schweinen dasjenige 
verwenden, was jedermann bei dem erften Anblicke 
als ungefund oder ecfelbaft verwerfen würde; wel 
ches befonders von der Keber der Schweine gilt: 
da dieſes Eingeweide aufferft oft bei ſolchen Thieren 
mit Eiterbeulen befeßt iſt, welche die Sleifcher , 
die nun einmal von ihrer Mühe allen möglichen 
Nutzen sieben wollen, nur obenhin ausfchneiden , 
und dann den Ueberreft unter dag Hackmeffer neh: 
men und zu Wuͤrſten gebrauchen. 

Die Burwärfte, deren Verkauf ſchon von 
Kaiſer Leo durd) ein eigenes Gefeß , unter fchiverer 
Strafe verboten worden ift, ) find nach kurzer 
Daner der Faͤulniß unterworfen; oder fie werden , 
wenn Milch mit untergemifcht worden ift, in Zei 
ten ſautr. Das nit foldyen Wöärften vorgenommes 
ne Räuchern macht aus dem mit Fett vermifchten 
Blute, eine ranzichte fehr ungefunde Speife: de 
ren üblen Gefchmack die Sleifcher , durch dag viele 
(meiſtens fchlechtefte und verdächtige) Gewärze su 
verſtecken wiſſen, welches fie darunter thun. Bei 
den Juden war der Genuß alles Blutes fehärffteng 
berboten: „Wer immer vom Haufe Sfraels, oder 


® 2 von 
— — 











) zuͤckert, von den Speiſen aus dem Thierreiche; S. 14. 


Von Blut 
wuͤrſten. 


Berbotner 
Blutgenuß. 
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„von den Sremden, die bei euch wohnen, Blut 
„ißt, den will ich mit ſteter Ungnade anfehen und 
„ihn aus feinem Volke ausrotten. , *) Die Urs 


ſache 





— — —— — 


") Levit. 17. K. v. 10. Das Verbot des Bluteſſens 
kommt oft vor; als 3B. Moſ. IT, 17, VII, 26. 27% 
3 B. Moſ. XVII, 10:14. XIX, 26. 5B Moſ. 
Xu, 16. 23224. XV, 23. Wobei ber Bitter Mi⸗ 
chaelis erinnere? „die ganz ungewöhnlid oͤftere Wie 
derholung deffelben Verbotes, die auf den Uebertretungs⸗ 
fall gefegte Strafe der Ausrottung aus dem Volke, 
und die Androhung der befonberen göttlihen Rache, 
die den Bluteſſer verfolgen werde (3 B. Mof. XVIE, 
10.) geben genug zu erkennen, daß dem Geſetzgeber am, 
ihm mehr, ald an andern Verboten unteiner Speifen, 
gelegen gewefen ſeyn müffe,„ 1. c. 9. 206. 

Daß jedoch das Blut fo befonderd ungefund feye, 
Daß, nah Valerins Maximus, Themiſtocles fih mit 
einem Becher vol friſchen Stierbines vor dem Altar 
vergiftet habe; Died ſcheint wirklich eine übertriebene 
Behauptung. Don friihem Menſchenblute, welches 
als ein, unter dem gemeinen Wolke, beruͤhmtes Mittel 
gegen die Saltfuche bekannt ift, wenn es von einem 
Enthaupteten gleih auf dem Gerichtplatze getrunken 
wird, — hat man Fälle erzählt, welche toͤdtlich abgelau— 
fen ſeyn follen; allein, da bei jochen, der Edel, ber 
Schreden, und dann die Vorſchrift, fogleih nad) vers 
ſchlucktem Blute, ben Fallſuͤchtigen von zween Reiten⸗ 
den zwiſchen beide Pſerde nehmen zu laſſen und eine 
weite Strecke aus allen Kraͤften den Pferden gleich laufen 

zu 


Non Beforgung der Tleifchnahrung. 85 


ſache dieſes fo eruſten Verbotes ward zwar in dem 
Opfer geſucht, welches man von den Schlachtthie— 
ven in ihrem Blut machen ſollte; allein, da iſt 
noch nicht erfläret, warum auch den Fremden, Die 
unter den Juden wohnten, das Blut zu genießen, 
fo feharf und bei Lebensftrafe verboten war: went 
wicht vielleicht die Unverdaulichkeit dieſer Speife in 

63 ei⸗ 


— — — 








zu machen — den uͤblen Ausgang ſolcher Kurart fuͤr ſich 
allein erklaͤren koͤnnen; ſo muß ich geſtehen, daß uns 
die Ungedeihlichkeit des Bluts, nicht zur befriedigen⸗ 
den Auslegung des Moſaiſchen ſo ſtrengen Geſetzes, 
dienen koͤnne, und dag demnach die Erklaͤrung die na⸗ 
tuͤrlichſte feine, welde fagt, daß Moſes die gewiffere 
Entfernung der Tfraeliten von den heidnifchen Opfers 
dienften, wobei öfter Blut getrunfen ward, zur Abſicht 
gehabt Habe. Für die Samojeden iſt dad ganz warme 
Blue der Rennthiere ein delifated Getraͤnk, und fie hal 
ten es für ein ficheres Norbeugungsmittel wider ben 
Scharbock. (Neuere Befchichte der Polarländer. 
I. Theil, ©. 130.) Das Blut der Seehunde tft für 
die Grönländer ein Leckerbiſſen: wenn fie eins dieſer 
Thiere fangen; fo geht ihre Hauptforge dahin, zu ver: 
hindern, daß es fich nicht verblute: denn fie heben das 
Blut ſehr forsfältig für fi feibft auf, und geben es 
nicht einmal ihren Weibern. Wenn fie vielen Vorrath 
von Blut haben: fo frinfen fie es voh; wenn aber nur 
wenig vorhanden ift: fo gießen fie e8 in den Keffel, um 
ihrem Fleiſche einen guten Geſchmack mitzutheilen; ¶. c. 
S. 25.) Sauter überflüßige Beweiſe, daß man von dem 
rohen Blute foyief nicht zu befürchten babe, 


Zufaͤlle bei 
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einer wärmeren Gegend, der erfle Betveggrund zu 
diefem Geſetze war, 

Man muß lachen, wenn man bei dem Weinrt: 
chius lieft: daß ein Mädchen, welches von einem 
erlittenen Schrecken fallfüchtig geivorden ware, nad): 
dem ihn gerathen worden Ratzenblut zu trinken, 
fogleich bierauf wie eine Kate gemiaulet, im Hauſe 
herum gefprungen , und fid) fogar in Erufte auf 
dag Maufen geleget habe. *) a 

Zur Sommerszeit würde ich demnach allen 
Sleifchern den Verkauf der Blatwärfte überhaupt 
zu unterfagen rathen. Uebrigens müßte noch befon- 
ders darnach gefeben werden, daß diefe und andere 
dergleichen unhaltbare Waaren nie lange nach ih— 
rer Verfertigung noch feilgebothen, vielweniger aber 
in Schenken und Wirthshaͤuſern, mit Salz und 
Gewuͤrze uͤbermaͤßig verſezt um die Gaͤſte zu mehre— 
rem Trinken zu reizen, abgegeben wuͤrden. 


9. 18. 
Hier habe ich jest die Schafkrankheiten zu be; 


dem Schafvie: trachten, welche den Genuß diefeg, in orientalifchen 


he. 


ändern beinahe allein zur Nahrung gebräuchlichen, 
und auch den Europäern fehr beliebten, ſchmakhaf— 
ten Thieres, bedenklich machen Fönnen! Man weiß, 
daß dag Schaf bei ung mancherlei hitzigen,, und 
langwuͤrigen Uebeln ausgeſezt ift: nicht alle machen 

aber 


& 
— En —ñ ⸗ 








*) Commentar. de Monſtris, cap. XV. 


Yon Beforgung der Fleifchnahrung. 87 


aber deffen Sleifch unbrauchbar. Suchen, in wel: 

chen dag Wollevieb , unter fehr heftigen Zufälfen 

in kurzer Zeit dahin ſtirbt, verdienen wegen Der 

in ſeinen Saͤften ſteckenden Krankheitsmaterie, al⸗ 

lemal, daß man das Fleiſch davon unterſage, fie 

moͤgen Namen haben wie ſie wollen. Der epidemiſche Durchlauf. 
Durchlauf iſt bei Schafen auch eine Urſache, die 

ihr Fleiſch, als ſchaͤdlich verbieten machen muß: 

weil die Saͤfte meiſtens in Faͤulniß gehen und dem 
Menſchen gefährlich werden. Das Nemliche gilt Vereiterun⸗ 
von heftigen Entzuͤndungen und Verſchwaͤrungen gen nad Faͤu⸗ 
der Eingeweide, beſorders der Lungen und der Le— le. 

ber, wovon das Fleiſch eckelhaft und bedenklich wird. 

Hierher gehoͤret beſonders die Faͤule, oder der An⸗ 

bruch der edlen Theile im Leibe, woran, meiſtens 

nad naffen Sommern, ganze Heerden bingeraffet 

werden. Ale Zufälle zeugen bei diefer Krankheit 

pon der NHeftigfeit des diefelbe begleitenden Fiebers. 

Beim Eröfnen, finder fich der Unterleib mit Waſ— 

fer angefüllf, das Nes zufammengefchrumpft, dag 
daranhängende Fett gelb und Förnerichk, die Nieren 
ungewöhnlid) Klein, die Leber übernatürlich groß 
anggedehnt und viel ſchwerer, als fonft, mit Waf 
ferbläschen anf der oberen und unteren Fläche 

bedeft, die Galleblaſe befonders groß und angefüllt, 

wobei zugleich eine Menge Wuͤrmer fowohl bier, alg 

in den Gallegaͤngen angetroffen werden. *) Das 


4 Fleiſch 


— — ——— — — — 





N Handbüclein zum Unterricht für die öfterreichifchen 
Schafmeiſter; 9. 16. 


Tollheit. 


Fallſucht. 


Seifiihe 
Verordnung 


Waſſer ſucht 
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Fleiſch muß von ſolcher Krankheit nothwendiger 
Weiſe zum verſpeiſen unnuͤtz gemacht werden. Die 
Tollheit, wenn ſie nicht ſowohl von einem hitzigen 
Fieber, als blos von einem in dem Kopfe ſich ſam⸗ 
melnden Waſſer entſtanden, macht den Genuß des 
Fleiſches nicht ſchaͤdlich. Die Fallſucht aber, wenn 
ſie nicht von Wuͤrmern in dem Darmkanal entſtan⸗ 
den, ſezt allerdings eine zu wichtige Unordnung in 
dem Körper dieſer Thiere voraus, als daß ihr Sleifch 
ohne Gefahr genoſſen werden ſollte. Daher heiſet 
es in ber geffenbanauifchen Negierungsverordnung ; 
„Beiden Schafen fol dag ſchwere Leid alg ein Haupt: 
„mangel angefehen werden, und der Verkäufer fol 
„die damit behaftete, nach zwo Wochen und einem 
nZag, Mit Erfegung des Kaufſchillings, wieder anc 
näunehmen ſchulbig ſeyn. In dem Weigerungsfall 
„ſoll die Beſichtigung auch hier ſtatt haben.“ *) 
Hippocrates hat ſchon bemerfer, daß die Schafe 
Dfters mit der Fallſucht b rollen würden, und das 
ber. verwundert fich Petrus Caftellanus, daf man 
nod) in manchen Städten fo viele Alte ganz aufs 
gemergelle Schafe von ganz unverbanlichen Flei— 
ſche ſchlachten laſſen möge. *%) „Die Waſſer ſucht, 

ſagt 








—— ıv, umd VIIT, Baumer medicina forenfis, cap. V, 
woſelbſt, was Richtern uͤber die Zuftände der verfauf: 
een Thiere bei vorkommenden Gtreitigfeiten zu wiſſen 
noͤthig iſt, ſehr gut entwickelt wird. 

**) de Ufu Carnium lib, IE c. XI. Edit. Gronsvii the- 
faur. grec. antiquit, $, IX, p. 402. 
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„fagt Baumer, verhinderet nicht, daß man Scha 
„fe noch in zeiten fehlachte und dag Fleiſch benuge. " 
*) Ich würde die Fälle ausnehmen, wo dag 
Thier ſehr hager und ausgezehrt iſt: welches 
meiſtens als ein Zeichen dienet, daß ein ſchleichen⸗ 
des Sieber das Fleiſch angegriffen. Das blog um 
ter der Zaut fißende Waffer, ift von feinem gros 
Ben Belange. Die Bauch» und Bruſtwaſſerſucht 
Hat oft fihon eiternde Verbärtungen zum Grunde 
welche der Gefundheit fhädlich find. Die naſſe, Raude, 
oder auch die trockene Raude iſt eine blos örtliche 
Bautkrankheit und verhinderet nicht, daß man oh⸗ 
ne Schaden das Fleiſch von den damit angeſteck⸗ 
ten Thieren genieſe: ob ſchon jede Gegend, wo 
dieſes Uebel noch nicht eingeriſſen iſt, den Ankauf des 
Schmerviehes aus dfonomifchen Urſachen ſchaͤrfſtens 
ahndet. **) 


$. 19 
Es find oben häufige Beifpiele angeführet wor: Iufälle bei 
den, daß von dem Genuſſe kranker Rinder oft toͤd-Ochſen und 
liche Folgen entſtanden find; ich habe aber zugleich Kuͤhen. 
erinneret: daß man dennoch nicht ohne alle Ruͤck— 
ſicht jeden geringen Zuſtand, worauf ein fo hoch ing 
G5 | Geld 
— —— — EEE 
X. 


*) Nolten, Comment. epiftolic, de cura ferenifs. Du- 


‚cum Brunswic, circa tuendam fanitatem fubditorum h 
pP: I2, 
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Geld laufendes Thier, das oft ganze VW rmögen ei 
nes armen Däuerleing, gefchlachtet worden, oder 
jede Abweichung von der gefunden natürlichen Be— 
fehaffenheit, für eine Urfache der gänzlichen Per: 
werfung anfehen, und fo, ohne Noth, das Un: 
gluͤck unter der ohne dies ärmften Klaffe * mit ei⸗ 
nem Zuge vergroͤßern ſollte. 

Kraͤnklichkeit Die Ochſen find vielen und vielleicht ner 
derfelben. Seuchen untertvorfen, als die vorerwähnten Thie— 
re: wenigſtens war ihre Niederlage feit 1717, in ganz 
Europa entſezlich und ihre Sterblichkeit mit jener 
feines andern Thiereg inVergleichung zu bringen. Ich 
werde anderwaͤrts dag Verhalten bei einrerffenden 
Viehſeuchen genau zu beftimmen fuchen, und habe 
dahier nur die wichtigften Uebel zu beleuchten, mel 
che befonders bei diefen Thieren, den Genuß des 
verdaͤchtigen Fleiſches verbieten. Ehmals geſchah, 
wie ſchon v. Sonnenfels geſagt hat, nicht vielmehr, 
als daß man beim Hornvieh ſorgte, daß keines aus 
ungeſunden Oertern hat ausgetrieben werder doͤrfen; 
woruͤber in den Erblanden die leztere Verordnung 

vom aten. December 1759. ergangen ift. *) 
eangwierige Alle hitzige Krankheiten, wenn ſie das Thier 
hitzige, faule lang gequaͤlet haben, machen ſein Fleiſch ungeſund. 
und bösartige Unter dieſen aber! find die faͤulichten Sieber mir 
Fieber, Durebfällen, die bedenflichften: indem ein allgemer 
nes Verderbniß fich aller Säfte bemeiftert und das 
Thier 


Vene en ET ran m en 





— — — — 


*) Le. I CTheil, $. 193. 
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hier wenige Stunden nad) feinen Tode in Faͤulung 
übergehen macht. Die bösartigen oder die Peſtilen⸗ 
ztalfieber , welche unter den heftigften Erſcheinun—⸗ 
gen, oder auch wohl ohne alle außerliche Zeichen , 
dag gornvieb in furger Zeit tödten, verderben def 
fen Fleiſch durchaus, und in diefen Fällen wäre es 
gewiß Auferft gewagt, von demfelben fpeifen zu wol: 
len. Eben da ich diefes fchreibe, traf ein Sal in 
unferer Gegend zu , welcher das Giftartige folcher 
Krankheit beweifen Fan. Es ftarben nemlich, ohne 
dag eben noch eine Seuche in der Nachbarfchaft be: 
merfet ward, zu 5. . au einige Dchfen an dem ſo— 
genannten Milzbrand. Einarmer Jude von Unter: 
grombach, der 5 Fleine Kinder und ein ſchwangeres 
Weib zurücklieg, befivebte fidy fogleich um die Haut 
des kurz vor feinem bevorftehenden Tode gefchlachteten 
Gemeinde» Safels. Er half nun dem Eigenehümer 
dag erfchlagene Thier aufbrechen und ihn die Haut 
abziehen: ward aber, noch den nemlichen Abend 
mit Froſt, Hitze, großer Zerfchlagenbeit der lie 
der,und den andernTag mit großer Geſchwulſt des gan⸗ 
zen Halfes bis unter die Bruftiwarzen befallen; wo— 
durch das Schlingen aud) erfchwehret wurde. Den 
vierten Tag war er eisEale an feinen Gliedern; 
er zerlief in Falfe Schweife unter den entfeslichften 
Bangigfeiten , und den fünften Tag, einige Stun: 
den nad) meiner Berufung, verließ er fterbend fei- 
ne versweifelnde Familie. Ich habe Feine andere 
Yrfache deg Yebels entdecken Fönnen und eg herrfch- 

fe 
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te damals keine boͤsartige Krankheit an dem Orte. 
Ich bin von mehrern Juden von ſolchen obſchon 
nicht immer toͤdlichen Folgen ber zu voreiligen Be 
handlung der fpät getoͤdteten hart Franken Ochſen 
uͤberzeugt worden: da diefe Ungiüflichen bei diefen 
Dorfällen fogleich einander den Weg abrennen, um 
einige Grofchen an der Thierhaut zu gewinnen, die 
fie felbft abzuziehen pflegen. Obſchon nun deßwe—⸗ 
gen nicht unmittelbar gefchloffen werden mag, daß 
eine fo heftige Wirkung, wie auf die naͤhere Behand- 
lung folcher Thiere ſchon oft erfolget ift, auch auf 
den Genuß des Fleifches erfolgen müffe $$. 9. IL, 
fo ift doch, bei fo vielen traurigen Erfahrungen ge 
wiß Urfache genug, alles Unglück zu ahnden und 
überhaupt den Genuß des Fleifches nach fo bösar- 
tigen Zufällen gänzlich zu unterfagen. Bei blog ente 
zündlichen Fiebern aber , kann das Fleiſch der, for 
gleich, von Anfange deg Uebels und ehe noch die 
Hite die Säfte verdorben hat, geſchlachteten Thiee 
re noch den Bigentbümern‘ nicht aber zu öffent» 


Lungenfaͤule lihem Verkaufe, erlaubt werden. Die Aungen 
und Eiterungs föule, fo wie überhaupt alle Kiterungsfieber, mas 


Sieber. 


den dag Fleiſch ganz ungeniesbar: eben fo Die Kalle 
ſucht und die Schlagfläffe, welche nicht von Ergie— 
fung oder widernatärlicher Anhäufung des Bluts 
oder des blofen Blutwaſſers im Kopfe, entſtanden find. 
Die fogenannten Perlen oder die Birsſucht, welche 
in mehreren Eleinen Geſchwuͤren und Eitergeſchwuͤl⸗ 
fen beſteht, womit die Eingeweide beſezt find. Sins 

den 
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fich nur wenige hievon an folchen ein: fo dürfte man 
ein, ohne Anfchein einer Krankheit gefchlachtereg 
hier noch wohl dem Privargebrauche uͤberlaſſen; 
nicht aber wenn mehrere Gefhwäre bereits in def 
fen Körper ein Riterungsfirber erzeuget und Die ein— 
'gefogene Materie ale Säfte angeſtecket hätte, 

Rinder, fo an Aufblaͤhungen Gefahr liefen und 
noch in Zeiten gefchlachtet wurden, fünnen, ohne 
Bedenken, noch verfpeift werden, weil durch folchen 
blos von zu häufig gefreffenen 21 oder Ruͤbekraut 
entſtandenen Unfalle dieSaͤfte nicht ſogleich eine ſchaͤd⸗ 
liche Natur annehmen. Nach einem General: De 
fret vom erften Februar 1769., wird, in Föniglich 
Preufifchen Landen, das, durch übermäßige Zip 
terung mit Klee, Rübfraut, u. d. gl., auflaufene 
de Vieh, von der lebendiger Befchau, fo tvie von 
der Nothivendigfeit des Schlachtens durch einen 
Menger , ausgenommen, 

Folgendes fürftl. Braunfehweig » Läncburgi; 
ſches Patent vom zıten März 1732. giebt ein gutes 
Beifpiel von der Weife, wie man in der Beurtheis 
lung und Anwendung des Fleifches von Sornviebr, 
während einer unter demfelben eingeriffenen Ser 
he, verfahren möge. Nach) vorausgefchickter Ver 
fügung, wie esmit der Milch von kranken Kühen ge⸗ 
halten werden ſolle (wovon unten ebenfalls Meldung 
geſchehen wird) und nach ertheiltem Befehle: „Daß 
ntein Stuͤck Vieh ohne vorher geſchehene Beſich— 
mtigung, ob es geſund und rein, zum feilen Kauf 

vodex 
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„oder zum Privatgebrauche geſchlachtet werden ſol⸗ 
Braunſchwei⸗le,“ heiſet es ferner: „Nachdememahlen man be— 
giſches Patent „ſorget, es moͤge bei dem Schlachtviehe nicht ge— 
in Betreff des, nugſame Vorſichtigkeit gebrauchet werden, als ver- 
Fleiſches von „ordnen und wollen im Namen Cr. koͤnigl. Maje; 
rantemgorm ,, fät Unſeres allergnädigften Königes und Kuhr— 
TR „ fürfiens und Herren, wir hiermit, daß 


1), Sp wenig von denen Fleifchern und Kno— 
„chenhauern, als fonft einem Private, zu feineg 
„ Hanfes Nothdurft ein Stück Nindvieh ohne vor; 
sr berige Befichtigung, von denen dazu beftellten und 
„verordneten Leuten gefchlachter werden ſolle. Mit 
y welcher Befichfigung es dann folgender geftalfen 
ı‚ gehalten werde: Es werden ,, 


2) „ In den Städten ein oder zwei Depufirge 
„aus dem Rath, ſamt denen beiden Vorſtehern vom 
„Sleiſcheramt Dazu exprefse beſiellet und beeidi⸗ 
„get, daß ſie das zum Schlachten angegebene Vieh 
auf ihre Eid und Pflichte bejichtigen, und wenn 
„es vein und gefund befunden wird, auf dag rech- 
„te vorn ein & brennen und auf der rechten Len⸗ 
„de einen folchen Buchſtaben ins Haar fchneiden. *) 
„Wenn folches gefchehen , ertheilen fie,, 

3) „Un: 
a —— T — —— 
) Nach einer Zannoͤveriſchen Verordnung vom arten 

Srpteib. 1716, ſollen die Schlachthiere nach dem Bren⸗ 
nen auf die Hoͤrner, noch drei Tage ſtehen bleiben, bis 
fie unter Beſichtigung geſchlachtet werden mögen. 
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3) m Unter ihrer Hand und Unterschrift ein gez 
„druckt Atteft, daß fie bei demjenigen, welcher es 
„ſchlachten laffen will, ein Stuck gornvieb befic). 
„tiget, foiches rein befunden und vorbefchriebener 
„Maßen begeichnet. Solches Atteft wird bei der Pi- 
„, cent » Stube vorgegeiget, und ohne folcheg von der 
„Accis⸗-Stube und Licent-Bedienten fein Paſſier⸗ 
„zettul zum Schlachten gegeben. Wann das Vieh, 

H Gefchlachtet if, bleibet die Haut fo lan— 
ge am Nücken fefte, bis gedachte dazu Verordne— 
te nochmalen dag Mark wieder befehen und zu: 
„gleich beurtheilet; ob es auch daffelbe Stück Vieh 
„ſey und inwendig wohl ausſieht. Fur folhe Muͤ— 
„he wird von jedem Stuͤck Nindvieh in den Städten 
„6 und auf dem Land 3 Mor. bezahlet., 

5) „Auf dem platten Lande gefchiehet die Mas 
„ fiehtirung von dem Bauermeifter oderGefchtwornen, 
jr welche die Beamten dazu gefchift zu feyn erachten, 
mit Zugebung der Hirten, welche dag zu fehlach: 
tende Vieh nach gefchehener Befichtigung und wenn 
in eg vein befunden wird, mit Zeigung des Buchfte: 
„ben G in dag Haar auf der rechten Lende bemerk—⸗ 
„ten, und darauf ein gedruft Atteſt geben, daß fie 
„das Vieh befehen , rein gefunden, und befchrie: 
„bener maßen gezeichnet 5 welches nochmals an den 
„Oertern, woſelbſi der Licent eingeführt ift, dem 
„Accis-Bedienten vorgegeiget und ohne folches fein 
„Acciszettel zum Schlachten ertheilet wird. Und hat 
„gedachter Accis + Bedienter bei Wägung dex Haut 

nach⸗ 


936 Erſte Abtheilung, erfter Abſchnitt. 


„nachzuſehen, ob ſich auch angeregtes Zeichen dar⸗ 
„auf befinde. 


6) „An Orten auf dem platten Lande, wo der 
nLicent nicht eingefuͤhret iſi, geſchiehet die Beſich—⸗ 
„tigung zwar auch verordneter maßen; man muß 
„ſich aber daſelbſt auf die Schlaͤchter verlaſſen, 
nwelche ſowohl in denen Städten, als ſonſt, dis 
„mit befehliget und verwarnet werden, ohne vor» 
„, gängige Defichkig- und Zeigung fein Stüf Kinds 
„ oieb zu fchlachten, bei unvermeidlicher Leibesfiras 
1, fe. 4 


7) Sollte ſich finden, daß dag gefchlachtete 
„Vieh EranE gewefen, wird folches ohnverweilt, 
„ſamt der Hant und Eingeweidesdurch den Buͤt— 
„tel auf den Schindasker 4 Ellen tief in die Erde 
geſcharret. 4 


8) „Alle und jede Magiftrate werden hiedurch 
pi ernftlich, und bei Vermeidung ſchwerer Verant— 
„wortung befehliget, dasjenige, was hierin verord⸗ 
net worden, ohngefaumt zu veranftalten und zu 
zı beforgen. Nicht weniger auch denen Licent- Bes 
„7 dienten bei 50 Rthlr, oder aud) nad) Befinden, 
y geibesftrafe, aufgegeben , fi) darnach gebührend 
jr su achten und ohne Borzeigung des verordneten 
„Atteſts, Feinen Acciszettul zu ertheilen, dabeneben 
rauch bei Waͤgung der Haut nachzufehen, ob dag 
„gebrannte oder gemärkte Zeichen auf derfelben ſich 
eı finde. Sannover den 31ten Mark, 1732, U 

Einen 
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Einen mehr umftändlichen Unterricht von den 
Pflichten der Sleifhbefchauer enthält die in dahies 
figer Reſidenzſtadt vor Furzem erneuerte Zleifchbes 
ſchauer-Inſtruction: | 

„Ein jeder in biefiger Neſidenzſtadt Bruchfal Be 
„gnadigft auf und anzuftellende Fleifchbefchauer muß, — 

1) „Ueberhaupt nad) feinen geſchwornen Bür- 
„gerpflichten, durch welche er feinem gnaͤdigſten Fuͤr⸗ 
„Ten und Herrn in allem unterthänig, freu, hold, 
„und gewaͤrtig zu feyn fich verbunden bat, auch in 
„dieſem ihm anvertrauten öffentlichen Amte, Diefe 
„Hauptbürgerpflicht um fo mehr auf dag genau 
‚fe zu erfüllen fich befleißigen, da diefe zum allge 
„meinen Wohle des ganzen Publikums und feiner 
„Mitbürger Lediglich abzweckende fo hochnöthige 
Scharfe und genaue Fleiſchaufſicht (durch welche 
„denn Publikum alfmöglicher Schaden abgewen⸗ 
„det und zugleich allerfinnlicyer Vortheil ver» 
ſchaft werden muß) von ihm die ffärfefte und aufs 
„richtisfte Irene erfordert. Inſonderheit aber bat 
„ein jeder derfelben ,, 

2) „Die befiändige gemiffenhafte Wachſamkeit 
„dahin zu richten , daß alles dasjenige Vieh, ſo 
„in dahieſiger Nefidensftadt gefchlachter wird, als, 
„Ochſen, Kühe, Rinder, Kälber, Schweine, Hanır 
mel und Schafe, ꝛc. ehe und bevor fie wirklich ge- 
tödfet werben, jederzeit Iebendig befehen, oder Doch, 
„wo ſolches dann und wann füglich nicht geſche— 
uben koͤnnte, wenigſtens gleich. bei dem Aushauen, 

H wohl 
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„wohl beaugenſcheinigt und nachgeſehen werde, ob das 
gefchlachtete Vieh redlich Kaufmannsgut, von 
Verordnungsmaͤßigem Gewicht und Beſchaffenheit 
„und dem geſezten Preiſe angemeſſen, ſomit auch 
„vollkemmen geſund ſeye. Einem jeden derſelben 
„wird ſohm auf das ſchaͤrfeſte eingebunden, mit 
„nichten zuzugeben, oder auf irgend einige Weiſe nach⸗ 
sufehen, daß krankes, oder beim Aufhauen krank 
„befunden werdendes Vieh , als z. B. hartlungen⸗ 
fäulige, übergallig, milzbrandig, perlenzäpfis ı fine 
„nig, krebsartig, weberagig, rodig, raͤudig/ und 
„was derlei Krankheiten mehr find, wodurch Eckel, 
„Krankheiten und Seuchen unter Menfchen und Vie 
ube; gar leicht entfichen und verbreitet werden koͤn⸗ 
„nen, zum oͤfentlichen Verkauſe ausgeſetzet, oder 
zum Verſpeiſen zugelaſſen, ſondern gleich wegge⸗ 
„ſchaft werde.“ 

„Bei noch lebendigem Viehe, haben daher die 
„Fleiſchbeſchauer je und allzeit, ſonderbar aber in 
Zeitlaͤuften, two etwa Seuchen im Lande, oder in 
„der Nachbarſchaft, unter dem Viehe einreiffen oder 
„ſich wirklich fehon verbreitet haben, vorzüglic) „, 


3), Darauf zu feben, od 
a) Das zum Schlachten beſtimmte Vieh noch 
„munter und friſch aus den Augen fehe, und noch 
„wohl gehen tönne? ı 
6) „Ob es die Wiederfäuung noch Nicht verloh⸗ 
„zen babe? ır 
Bj ır 
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c) „Ob die Hörner, Ohren, Maul, Nafe und 
„Schweif nicht kalt feyen! ,, 

d) „Ob daffelbe nicht geifere, und ob ihm nicht 
„einiger Schleim , oder fonftige Materie zur Nafe, 
„Augen und Ohren herausfließe? ,, 

e) „Ob ferner bei demfelben nichts ſchuppichtes 
„auf der Haut, als wäre Mehl, Afche oder Kleyen 
„darauf gefreut, wahrzunehmen feye? ,, 

f) „Ob nicht minder etwa Blartern oder Grind 
„am Leibe, fonderheitlich auf dem Kopfe, am Hals 
„fe und im Maul; oder wohl gar auf der Zunge, fich 
„entdecken laffe? ,, | 

9) „And endlich ob Beulen am Halfe hinter den 
„Dbren, unter den Bügen und Schenfeln zu erfehen, 
„abfonderlich aber, die Euteren erhißet , gefchtwollen 
„und aufgelaufen fic) befinden ? ,, 

dei ben fchon getoͤdteten Viehe hingegen hat, 
4) „Ein jeber Fleiſchbeſchauer darauf ſchaͤrfeſt 
zu ſehen, daß | | 

1) Rad) abgezogener Haut, dag gefchlachfete Stuͤk 
„Vieh welches jedoch, wenn «8 krank geweſen, eher 
micht, bis es gehörig verkaltet iſt, erdfnet werden 
„darf) Auferlic, wohl beſchauet und fcharf nachger 
ufehen werde, ob einige Blattern, Beulen, Be 
ſchwulſt / Geſchwuͤre oder Gewächfe, an, oder in dem 
„Fleiſche fich vorfinden, welche fonderbar an der Far⸗ 
ube vorb- blau, oder gar fehwarz find; ſodann ift,, 
2) „In den Eingeweiden auf das genauefte nach» 
Auſehen, ob etwa Die Zungen an das Kippenfell 

72 am 
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n„angewachſen und etwas Materie oder Eyter Alt 
„gezogen habe? oder ob dunkelrothe, blaue, oder 
„gelbe Flecken oder Beulen und Geſchwuͤre darin 
„anzutreffen find? ob die Keber nicht hart, unge 
„woͤnlich groß, auch ihre rechte Farbe babe? ob 
„annebft die Gallenblaſe nicht allzuftarf und groß 
„ſeye, welches letztere bei dem Viehe, das mit der 
„herrſchendenSeuche behaftet war, durchgaͤngig wahr⸗ 
„genommen wird; ob endlich die Milz zu ſchwarz, 
nebenfalls allzugroß, oder gar mit Ölattern behaf⸗ 
„tet ſeye ? 

„Weiters muß auch 

3) „Der Magen, Wanſt, und vor allem die 
MWannigfalt, oder das ſogenannte Buͤchlein wohl 
„nachgeſehen werben, ob ſelbige allzugroß aufgelau⸗ 
„fen und etwas darinnen roth ober blau ausſehe? 
„ob die Mannigfalt hart ſeye, auch ob darinnen 
„wie eine kalkichte Materie anzutreffen, und ob die 
„daran haͤngende Daͤrme roth, blau angelaufen, 
„ſonſten aber auch im ganzen Fleiſche nirgendwo ei⸗ 
„nige blaue Striemen angetroffen werden? ,, 


and da 72 
4) Bei krankem und mit Seuchen bebafteten Dies 
be bauptfächlich im galſe und in den Lungen Waſſer, 
„oder Luftblattern fich vorfinden,welche beiihrer Eroͤf⸗ 
mung und nähern Unterfuchung einen gräßlichent 
„Geſtank von fich geben; fo haben die geſchwornen 
nSleihbefchanzr gan vorzüglich auf dergleichen aͤu⸗ 
ſer ſt⸗ 
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ferft gefährliche und anftecfende Umftände ihr Au⸗ 
genmerk jederzeit zu ſchaͤrfen. Uebrigens iſt 

5) „Der Fleichbeſchauer Hauptſchuldigkeit, daß 
„fie von Zeit zu Zeit mit Polizeydienern nicht nur al⸗ 
„lein im Schlachthauſe, ſondern auch in der öffent» 
„lichen Schranne fleißig, und wenigſtens einer von 
ihnen alltäglich erfcheine, und beſonders darauf 
„wohl acht habe, daß jederzeit von den Mezgern 
„das Fleifch ordnungsmäßig ausgehauen, über den 
„beſtimmten Preiß nicht verkauft, fondern jeders 
mann, veich und arm, gleich beförderer und mit 
„wohlanftändiger Befcheidenheit begegnet, mit niche 
„ten aber zu Gunften Eins oder des Anderen, das 
„beſte Fleiſch verſtecket und Hinterhalten, hinterhaͤngt, 
„oder gar verlaͤugnet, und daß ſonſten nach den ſchon 
„bekannten Mezger + Zunft - Artifein und Fleiſchtax—⸗ 
u Plakaten, verfahren werde. *) 

In Spanniſchen Städten muß der Kieferant Spanirde 
alle Nachmittag um 2 Uhr fein Vieh im Schlacht: Schlaͤchterord⸗ 
hauſe haben. Um 5 oder halb 6 Uhr erfcheint ein nung. 
Arzt und ein Wundarzt, an dem die Neihe ift, int 
Schlahthaufe und befichtigen beide alles ausgefchlache 
tete und aufgehängte Vieh, Finden felbige einen 
Hauptfehler ; ſo wird dag ganze Stuͤck ohne die 
le Umftände abgehängt , ausgetragen und in ihrer 

3 Ge 
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") Dos übrige diefer wirklich fchönen Anordnung betrift die 
Gebühr der Fleiſchbeſchaner und andere, weniger hie⸗ 
her gehörige Punkten. 
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Gegenwart außer der Stadt eingeſcharret. Dieſe 
Bemuͤhung und Beſichtigung geſchieht umſonſt; es 
iſt ein Zugehoͤr der Medicinal- und Chirurgie Ord⸗ 

nung und ihrer Praxis. *) 
Vorſorge we: Nicht nur dag erivachfene Bornvieh verdienef 
EBENE beim Schlachten fo viele Behutſamkeit; fondern 
— auch wegen den Kaͤlbern iſt Vorſicht noͤthig: damit 
* ind. fie nicht, wo fie von verdaͤchtigen Zuͤhen gefallen; 
und ihre Milch gefrunfen haben, ohne ale Prür 
fung zum öffentlichen Verkaufe gebracht. werden. 
Sch habe zwar anderwärts erwieſen: daß eine Frans 
fe Mutter nicht immer, unter Menfchen, ein Eran- 
kes Rind zeuge, oder daß diefeg, wenn es währen 
der Krankheit von jener, noch an ihr gefrunfen, 
ohnfehlbar auch krank werden muͤſſe; allein bei 
fiarfen Viebfeuchen ift dann doch der, Genuß der 
von kranken Kuͤhen gefallenen Kälber, nicht ganz 
sr Verdacht frei. Daher wurden unterm sten April 
* 1732. noch verſchiedene Artickel der, einen Monat 
Kuhrhannd- zuvor erlaſſenen Kuhrhannoͤvriſchen Verordnung era 
vriſche Ver: laͤuteret, und zwar: „Daß Kälber fo von Frans 
ordnung. „kem Viehe gefallen, oder deſſen Milch zur Zeit 
„der Krankheit geſogen, nicht ehender geſchlach⸗ 
„tet, oder zu Markte gebracht werden ſollten, bis 
„ſie acht Tage mit geſunder Milch geſaͤuget, in— 
wiſchen fleißig viſitirt, und befunden worden, daß 


fie 








*) Krunitz Öfonomifhe Encyklopaͤdie, XIV. Theil, ©, 171 
fq. 
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fie an der Zunge feinen Schaden haben, noch fonft 
„EranE find, Kaͤlber, fo von franfem Viehe ge 
„fallen , brauchen von der Mild) nicht ganz abge 
„halten zu werden, weil nach furirter Krankheit, die 
Kuhe Feine Ungefundheit an fi) behält, und 
folglich) auch dem Kalbe mieder gefunde Milch 
„giebt, und falls je diefem etwas zugefommen 
„ſeyn foltte, ſolches durch die Befichtigung (welche 
„auch bei Zälbern fo von gefallenen Viehe erft ges 
„ſaͤugt worden , hier beſonders eingefchärft wird) 
„ſich äußern muß; ꝛc.“ 


S 20, 


Auch das Beflägel ift Krankheiten unterworfen, Krankheiten 
in welchen der Genuß feineg Fleiſches bedenklich iſt. des Gefluͤgels. 
Daher muß die Polizey, wenn anftedende, gefahr: 
liche Seuchen unter einer Gattung von Geflügel 
herrfchen, in Zeiten Nachricht davon eingiehen. Als 
fi 1769 zu Genua wieder wie ehmals eine anſtek⸗ 
kende Seuche unter den Buͤnern aͤußerte: ließ die 
Regierung ſogleich, unterm zoten Mai, ein Ber: 
bot ergehen und öffentlich anfchlagen: „Daßı, 

1) „Niemand im ganzen Gebiete, bei unbeftin: Genueſtſche 
ter Geld⸗ und Leibesſtrafe, weder alte, noch junge Verordnung 
‚gäner, wenn fie bereits tod find, Faufen noch Vegen —. 
verkaufen folle, bis auf weitere Verfügung; ı BPISTIERR 

„2) Wer güner und dergleichen hält, die ge 
follenen Stücke, in Zeit von 24 Stunden, bei der 
„Kammer anzeigen und zur Kanzlei bringen folle, 

24 das 


Franzoͤſiſche 
Ordnung we 


gen dem Ge— 
fluͤgel. 


Egyptiſches 
Geſez wegen 
kranken Gaͤn— 
ſen. 
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„damit man geſicheret ſey, daß von ihrem Fleiſche 
fein Gebrauch zum Nachtheil jemandes Geſundheit 
„gemacht werde; 

3) „Sollen die gäner innegehalten, und nicht 
nauf die Gaſſen der Plaͤtze gelaffen werden, um zu 
nderhüten, daß nicht dag Uebel noch weiter einreif 
fer 

Der Magiftrat zu Tonlon, lief desgleichen bei 
einer allgemeinen Seuche unter dem Geflaͤgel, 1763. 
durch H. Berthonye einige der verrekten güner er: 
Öfen und über Die Urſache deg Todes diefer nuͤzli— 
hen Thiere, Unterfuchungen auftefen. *) In Bar 
ris ift, unter Strafe der Hinwegnahme, den Ges 
flägelböndlern und Bratenmeiftern ſcharf verbotten, 
erftiffeg oder verreftes Geflügel zum Verfaufe auge 
sufeßen. *) Die Haupfnahrung der Vornehmften 
in Zoypten , fo wie aller Diener der Religion, be 
ftand ehmals, wie ic) ſchon angeführt habe, in Gäne 
ſen: ſobald aber die geringften Anzeigen einer Seuche 
bemerfet wurden; fo entfagte dag Volk, und ſelbſt 
der Pharao allem Genuffe des Gänfefleifches ***) 

um 





Knie — —⸗ 





*) Richard de Hauteſierk. obfervations de Medecine des 
höpitaux militaires, Tome I. p. 169. 
**) Code de la Police; T. 1. p. 108. 
vr) Mei den Engelländern war ed ehmals ein Verbre— 
chen, yon einer Gans zu efen. Jul. Cæſar. de bello 
:  gallieo, lib, V, Inzwiſchen war diefer Vogel bei den 
Be al⸗ 
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um fich nun blos an jenes von Tuben su halten; 
vermuthlich weil man diefe NWögel für reiner bieltz 
fo wie auch Orus Xpollon von ihnen fagte: ‚Die 
„Tauben fcheinen fehr reine Thiere zu ſeyn, indent 
nfoldye, in Peftzeiten, wenn auch alles, was lebt, 
m damit befaffen wird, genoffen, allen jenen Sicher: 
beit geben, welche fi) damit ernaͤhret haben; 
„weswegen fowohl dem Könige, als den Prieftern von 
„Egypten, damit diefe befreit blieben, zu folcher 
zeit nichts als Tauben vorgelegt wurden. ,, *) 
Diefer alten Gewohnheit, fi) mit Tauben: 
fleifh zu nähren, iſt man noch heut su Tage in 
Egypten getren, und die große Menge von Taus 
benfchlägen, wird von den Türken noc) unter die 
größten Schäße diefes Landes geſetzt. *) Vermuth⸗ 
lich find ehmals die Tauben in Egypten noch nicht, 
wie heut zu Tage bei ung, einer Art von Blatter; 
krankheit unterworfen geweſen, welche ebenmäßig 
ihr Fleiſch fuͤr verwerflich anſehen und deſſen Ver— 
kauf von Polizeywegen verbieten machen ſollte. 
25 tan 
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alten Romern dem Priapus gewidmet, weil man ihn 
für bebreizend hielt. Bei dem Petronius ſagt Eno- 
thea : Scelerate, & loqueris? Nefcis quam magnum 
Pagitium admiferis ? Oceidifti Pröapi dilicias anferem, 
omnibus Matrenis acceptifimum, 

*) Hierolyph. Lib, 1. Cap, 56. 

#") Recherches philof, fur les Egyptiens & les Chinois , 
‚ Tome I, p, 171. 172. Die Turteltauben waren allzeit 
dem Triefterftande zu geniefen verboten. 


Tauben. 


Krankheit. 


Lerchen. 


Wachteln. 
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Man hat vor einigen Jahren, auf den Genuß 
von Lerchen, laut oͤffentlichen Nachrichten, fchlims 
me Wirkungen beobachtet, und diefe daher geleitet: 
daß jene Vögel fi) mit Schterling geäßet hätten, 
Diefelben freffen allerdings, was ihnen vorkoͤmmt, 
und fo mag vielleicht die Beobachtung nicht gang 
ungesründer feyn. Da jedocd) die Lerche in fo vie 
len Gegenden fo haufig auf guten Tafeln ohne mei- 
tereg Nachtheil verzehret wird, als daß diefer, 
meiftens fette, Vogel den Magen fchwer aufliegt, 
fo mag es bei der blofen Erinnerung an jene einzle 
widrige Erfahrung , fein Beenden haben, und big 
zu mehrerer Gewißbeit, kann die Polizey jeden 
einsweilen hierin für fid) felbft forgen laſſen. Von 
den Wachteln läßt fich eben fo wenig fagen; ob» 
ſchon verfchiedne üble Folgen von ihrem Genuße 
erzählet werden. *) 


$, 21% 
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*) Purgans vis Rhammi. tranfit in turdos, fcammoner in 
Acedulas v, Haller 1, c. p. 37. Serber fagt von Nea— 
pel: „Hier ziehen alle Fruͤhjahre verfhiedene Zugvogel 
„, sorüber , die aus Afrifa Fommen, worunter aud) die 
„Wachteln gehören, von welchen man aledenn. viele 
„lebendig fangt; man muß fie aber 8 Tage mit Ge 
„treid füttern, ehe man fie fchlachten und verzehren 
„kann, weil fie bei der Ankunft giftig find, vers 
„muthlich von giftigen Kräutern, die fie in Afrika vor 
„der Abfahrt zu fih genommen. „ Briefe aus Welſch⸗ 
land über natuͤrl. Merfwürdigkeit. ©, 134 
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Su; 


Wegen dem Fleiſche von wilden Tieren muß, Worforge we: 
in Städten auch eine gewiffe Vorkehre gefroffen gendem Wild: 
werden, damit lauter unangegriffenes, gefundes Ptelte. 


wildprett verfaufer werde, Das Fleifch von mil: 
den Thieren iſt mit Necht immer für gefünder ge 
halten worden, als jenes der mehr eingejperrfen 
Bausthiere: und daher heißt e8 in einer Urkunde 
Rarls des Großen, worin einem Mönchenflofter die 
Sagdgerechtigkeit gefchenft ward, damit fie durch 
das wildprett, wenn fie Fran? würden, fich Iaben 
und ſtaͤrken Eönnten. *%) Zu Paris müffen die ge 


Franzoͤſiſche 


ſchwornen Bratenmeiſter auf die Maͤrkte gehen, Verfuͤgung. 


und den Vorrath ihrer Mitmeiſter prüfen, um die 
Uebertretung diefer Art anzuzeigen. **) 


Bei heftiger, lange dauernder Winterfälte, Von einge: 
finden fih manchmal verfchiedene Stücke eingegan⸗ ßangenem 


gener oder —— Hirſche, Rehe, und ſonſtiges 
wild 


u 02 








*) Eckart, Comment, de Reb, franc. orient. T. I. p. 
635. Die arabiſchen Aerzte waren doch dem Genuße 
des wilden Fl elſches nicht guͤnſtig. Sonderbar iſt aber 
doch die, auch in ein Sprichwort bei den Sriechen 
übergegangene Vemerkung von dem Fleiſche wilder Thie- 
te, daß ed gähnen made. Von einem ſchlaͤfrigen trä: 
gen Menfhen fagten fie: du haft wildes Sleifch ge- 
nofen. ©. Petr, Cafellani de efu Carnium Lib, IH. 
C. 1. p. 409. | 

”*) Code de Police, Tome J. Tit. V. 165. 


Wilde, 


Kon dem Ge: 
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Wild; weßwegen dann in mehrern Rändern den 
Foͤrſtern und Jaͤgern aufgegeben wird, eigens aufs 
gebaute Hütten beftändig mit guter Streue und 
mit Futter gu verſehen, um ſolche Thiere vor Kaͤl⸗ 
te und Hunner zu ſchuͤtzen. *) Auch gu jeder ame 
dern Zeit koͤnnen, obſchon es feltner geſchieht, 
Seuchen unter dem Wilve eintreffen, wovon je zus 
mweilen täglich) mehrere Stüde eingeben. 

Es muß folgli den Förftern und Jaͤgern 
auferlegt werden, alle bei dem Wilde bemerkte Seu⸗ 
chen gehörigen Ortes fogleich anzuzeigen, damif 
wegen dem Verkaufe Der eingegangenen Stuͤcke 

entweder Durch fie felbften, oder durch Wilddiebe , 
gehörige Vorficht gebraucht werden koͤnne. So er— 
nannte die Societe Royale de Medecine 1776, eine 
Geſellſchaft von Aerzten, um die, in den Wäldern 
vor Saint - Germain, unter den girfchen und Reben 
eingeriffene Seuche zu unterfuchen und die Urfachen 
davon zu beftimmen. *) Gefchieht dergleichen nicht 
immer, fo leidet gewiß die Gefundheit der Bürger, 
ohne daß man fobald die Urſache davon errathe. 
Zu gewiſſen Zeiten findet ſich dag wild son 


nuß des bruͤn heftigen Trieben zur Zeugung und lange anbaltene 
ſtigen Wil-dem Aufſuchen und Verfolgen der Weibchen ſeiner 


des. 


Gattung, ſehr erhizt: das Fleiſch dieſer Thiere er— 
haͤlt 





ι α]—, 
*) Oeſterreichiſche Verordn. vom ısten Jenner, 1777. 
“*) Hiſtoire & Mémoires de la Sociétés Royale de M& 

decine, annees 1777 & 1778, P. 150. fq. 
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halt von diefer Aufwallung einen widrigen, boͤckelu⸗ 
den Geſchmack, und verraͤth die groͤßte Neigung 
zur Faͤulniß. *) So ſehr nun in ſolchen Zeiten 
die Wohlhabigen an den Geilen bruͤnſtiger girſche 
and an deren beſondern Geſchmacke ein Wohlge⸗ 
fallen haben; fo wenig kann doc) der Genuß des 
wildes, unter folchen Umftänden, gefund feyn. 7%) 
Das Fleiſch rammlichter Hafen (eines Thieres, 
welches bei den Indiern das unreinfie unter allen 
und, vermuthlich wegen oͤrtlichen, die Geſundheit 
betreffenden Urſachen, denſelben, auf allzeit, zu 
genießen unterſagt wird). iſt zum Verkaufe untaug- 
lich: und daher muß die Polizey ſowohl von die⸗ 
ſem, als von anderem Wilde, zur Brunſtzeit, 
das Fleiſch nicht öffentlich verkaufen laffen. Die 
gel, wenn fie auf Minorka im Srübjahre in der 
Brunſt find und dennoch gegeffen werden, füllen 

* ein 








— 


*) Cervi, quo tempore coeunt, caro eorum fit prava 
& foetida, perinde quafi hircorum, Ariſtot. de Hi- 
ftoria animalium; C, 29. 

”") Der Brische Simeon Serhi warnet zur Sommerszeit 
vor dem Genug des Girfhfleiiches: weil diefe Thiere 
alsdann viele Natteren und Schlangen fraͤßen. Plis 
nius hat das nemliche von den wilden Schweinen au 
Pamphilien und Eilichen behauptet, als welche fih zus 
weilen von Salamandern nährten; Lib. X. C, 33, 
Die ganze Sache fcheint aber auf alten Fabeln zu ruhen, 
Man fehe übrigens, was ich oben über die giftartige 
Nahrung efbaser Thiere geſagt habe, 


Des forcirten 


Wildes, 
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ein beſchwerliches Harnen und eine Starrheit des 
männlichen Gliedes verurfachen; da es doch in den 
andern Yahrszeiten gefund ift und ohne Schaden 
genofjen werden Fann. *) 

Nach großen Tagen wird das erlegte wild 
haufig verkauft: nachdem eg vorher lange geäng 
ftigef , parforciert und erhizt worden iſt. Derglei⸗ 
chen Fleifch ift ohne Widerrede nicht dag gefündefte, 
Es ift alfo zu wuͤnſchen, daß die Großen, aud) in 
Ruͤckſicht auf die allgemeine Gefundheit ihrer Buͤr⸗ 
ger , dag graufame Vergnügen, ein Gefhöpf Got 
teg, zu ihrem Zeitverfreibe, halde Tage lang zu 
verhegen und zu Tode zu jagen, aufgeben möchten: 
um durd) einen fo harten Tod dag Fleifch diefer 
Thiere doch nicht ganz unbrauchbar zu machen. 


$. 225 


Dom Heben Bleiche Urſache hat mar, den Sleifchern den 
derKälberund barbarifchen Gebrauch des Raͤlber⸗ und Schaaf: 


Schaafe. 


hetzens ſchaͤrfſtens zu unterſagen. Als die Luͤſtern⸗ 
heit der Roͤmer auf das hoͤchſte geſtiegen ware, 
verfielen ſie auf den eckelhaften Gedanken, ſich an 
den Geburtstheilen und an dem Euter (Sumen) von 
Schweinen zu ergoͤtzen, welche nahe am Gebaͤhren 
waren. Ehe das Mutterſchwein getoͤdtet ward, 
ſchlugen ſie lange mit Stoͤcken auf den Bauch des 

traͤch⸗ 








“) Georg Cleghorus Beobachtungen uͤber die epidemiſchen 
Krankheiten in Minorka; ©. 9% 





ü 
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trächtigen Thiers; damit fo die Milch und dag 
Blut fih in die Zwifchenräume des Fkeifches der 
fogenannten Bauchlappen fegen und daffelbe ange 
nehmer und zärter machen möchte. *) Heut zu 
Tage liegt blofe Graufamfeit der Mißhandlung der 
Schlachtthiere zu Grund. Es iſt unglaublicd), mie 
weit oft die Bosheit eines fragen Mesgerfnechteg 
‚gegen dag unfchuldige Thier gehe, wenn folcheg 
nicht nach Verlangen von der Stelle weicher und 
demfelben wie ein Hund folgen will. Sch ſah einft 
innerft gerührt, einem ſolchen Unfinnigen zu: dag 
Balb wollte, oder Fonnte ihm nicht weiter folgen ; 
er peitfchte fo lange mit einer fchiveren Geifel dass 
auf log, bis das Thier niederſtuͤrzte. Nun riß er 
es bei Schweif und Ohren in die Höhe, fehnelfte 
folcheg auf zween Schritte von fic) zur Erde, fprang 
jest mit Fuͤſſen auf das ſich aͤchzend waͤlzende Ge. 
fchöpf, trat es tief in den Koth; dann fieng er 
wieder mit der Geislung von vorn an, um noch 
mal die fchreckliche Mißhandlung zu wiederholen; 
big ich endlic) im Stande war, derfelben ein Ende 
gu machen. Man darf nur den gemeinen Sleifchers» 
bunden zufehen, wie fürchterlich die Behandlung 
der Schlachtthiere, befonders der Kleineren, unter 
ihrer Anführung wird; auf allen Seiten habe ich 
dag 








*) Plutarch. in Erotico. Id. de Carnium efu, XT, &, 
Hieronymi Mercnrialis de potione ac edulis antiquo- 
rum Mantiſſa; C, VI, 


. =“ 
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das Blut an ſolchen herabrinnen und faſt die ganze 
Haut mit Schaum und Blut uͤberzogen geſehen. 
Kommt das Kalb oder Schaaf zur Stadt; fo fal⸗ 
len noch erft alle fremde Mesgerhunde darüber her 
und zerren mit einer Wuth, mit einem weitfchal- 
lenden Mordgebelle fo lange daran: big das Thier 
auf die Schlachtbanf geworfen wird; wobei nie 
mand ficher feyn kann, ob niche ein oder der a 
dere Biß fo vieler oft verdächtigen Hunde , eine 
beſondere Boͤsartigkeit an fich) habe. — Und foldy 
ein Fleiſch unterfänge man ſich, oͤffentlich feil zu 
bieten! . .. Iſt nicht die Erhitzung, welche fo ein 
Thier, oft Meilen Wegs lang, unter folchen Bes 
ängftisungen aushalten, die Wuth, in welche daf 
felbe notwendiger Weife verfert werden muß, dere 
jenigen gleich , oder noch viel größer, welche die 
bisigfte Krankheit in ihm, verurfachet haben wuͤr⸗ 
de? Man darf nur den Verſuch machen, und ein 
fo bis zur Wuth gebestes Kalb, anſtatt es ſogleich 
zu ſchlachten, ſeiner Mutter zuruͤck geben: es iſt 
beinahe gewiß, daß es in den erſten Tagen an den 
Folgen ver Mißhandlung ſterben werde; und; 
weil man dieſes nicht abwartet, fo fol es unſchaͤd—⸗ 
lich ſeyn, fo ein Fleiſch genießen zu laſſen! ... 
Unſere Sleifher wenden immer die Unthunlichkeit 
vor, die Kaͤlber anders, als mit Hunden fort zu 
bringen ; aber wer thut den Mezgern anderwaͤrts, 
z. B. in Frankreich, wo nie ſolche ſchaͤdliche Hunde 
von Fleiſchern gehalten, und alle Schaafe und Kaͤl⸗ 

ber 
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ber auf Pferden, oder , welches freilich beſſer iſt, 
auf Kirchen und Wägen herbei geführet ‚werden 
muͤſſen? 

Es iſt alſo billig, daß das Fleiſch aller zerfetz⸗ Fuͤrſtl. ſpeyer 
ten und blutig gebiſſenen oder geſchlagenen Thiere, ſche Verord— 
für unverfäuflich erflärer werde. In dahiefiger hung. 
Polizepverordnung in Betref wärbiger Hunde, ift 
alien Sleifchern unterfagt worden , fich ihrer Zunde 
anders, als mit angelegten Maulſperren zum Vieh⸗ 
friebe zu bedienen, und alles angebiffene Zleifch 
ſolle als untüchtig angefehen werden. *). In 
Sranfreih muß der Fiffal daranf fehen, daß die 
Sleifcher Fein Sleifch verkaufen, dag von wärbigen 
Hunden oder andern Thieren gebiffen worden ift. 
| Gari3, 

Nicht dag Fleifch kranker Thiere allein, fort: Bon unzeiti— 
dern auc) das von allzujungen größern Thieren , gem Fleiſche. 
befonders von Raͤlbern, muß für unverfäuflich 
erkläret werden. Die Säfte unreifer Thiere find 
Flebricht und unverdaulich; fo zart auch die Faſern 
find, fo ift doch dag Verhaͤltniß des Ganzen, zu 
unferem Magen, unvollkommen, und die Erfah⸗ 
rung lehret, daß es weder beſonders naͤhre, noch 
ſonſt wohl bekomme. **) Daher hat man an vielen 

Or⸗ 


Gans nn ana 
*) Xom ıten Oftober 1779, $. 2. 
**) Quis ftomacho tam firmo , ut vitulorum zecens edi- 

torum & adhuc a matre madentium carnes fine fafti- 
dio 
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Orten genau dag Alter beſtimmt, welches ein Kalb 
haben muß, che e8 gefchlachtet werben möge; als 
welches um fo billiger if, da das Kalbfleiſch meis 
ſtens die Nahrung Eränklicher , oder doch ſchwaͤch⸗ 
licher Menſchen ausmacht. *) 
Sübdifhe Ord⸗ Bei den Juden darf kein Thier gefpeifet wer— 
nung. den, das nicht volffommen 8 Tage nad) der Geburt 
erlebt hat: vor diefer Zeit wird eg, als ein Abor- 
tus, verworfen. *) Noch ziemlich unbegreiflic) ift 
eg, warum in der Schrift, und zwar zu 3 der 
ſchiednen malen, ***) geboten wird: „Du ſollſt Fein 
„Boͤcklein in der Milch feiner Mutter Fochen; ır 
wodurch natürlicher Weife auch folches zu genießen 
gerboten wird. Böclein wird hier für den Saͤug⸗ 
ling einer Kuhe, Ziege, oder eines Schaafes unbe⸗ 
ſtimmt gefest. Wilde Thiere hingegen, waren hierin 
nicht mit einbegriffen, und folche dürfen in Milch 
genoffen werden. Die Tradition muß jenes Gebot 
fehr gefchärfet haben: da noch heut zu Tage die 
Juden weder Milch, noch Kaͤſe, mit Fleiſch zugleich 
aufs 
—— —— nen 
dio comedat? Quisquis apponere volet, moneo fimul 
pelvim afferat. Mucus eit non care, Petr, Caftellanss 
de carnium efu, Lib, IL. C. XI. Edit, Gronov. Vol. 
1X pP. gol« 

*) Ramazzini erwähnet eines Frauenkloſters in Italien, 
worin es ein Geſetz iſt, nichts als Kalbfleiſch von 
Thieren zu ſpeiſen; Oper. omn, p m. 692. 

"") Maimonida, lc. P. m. 56. 

we") Exod, XXI. 19. AXXIV. 26. Deut, XIV. an 
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aufftellen , fondern zu beiberlei Nahrung, frifche 
Meſſer, Gabeln , Gefchirre, ja fogar befondere 
Tifehtücher nehmen und an deren eines Eee, 
Steifeh, an das andere, Milch, aufzeichnen. Doch 
kann das Fleiſch eines reinen Thiereg, in dir Milch 
eines unreinen gekocht und genoffen werden, ohne 
daß der Effende deswegen Streiche aushalten müßte, 
weil er Fleiſch in Milch genoffen. Fifche und Heur 
ſchrecken find wit Milch zw geniefen verftatter. *) 
Maͤller giebt eine vernünftige Auslegung dieſes 
Geſetzes: er glaube mit noch andern, es feye fo zu 
verfichen, alg wenn gefagt würde: „ Du follft fein 
noch an feiner Mutter ſaͤugendes Thier 'effen! 
weil dag Fleifch fodann noch fehr ungefund feye. **) 
Eben diefer Gelehrte berichtet: daß in feinem Was 
terlande ein Gefeß in Hebung feye, vermög welchem, 
einen Ralbe, das, bevor es 3 Wochen überlebt 
habe ; zu Marfte geführer würde, die Ohren abges 
fchnitten , und folches zuruͤckgeſchickt, oder wohl 
gar in die Donau geworfen werben muß. ***) 
Nach einer kuhrpfaͤlziſchen Landesordnung von Ruhrpfaͤlzi⸗ 
1582, „Sol fein Mesger ein Kalb fiechen, dag fhes Geſetz. 
„unter vier , oder aufs allerwenigſt vierebaib Wo— 
un hen alt, oder unter vier und zwanzig Pfund 
„ſchwer ift, bei Straf eines Gulden (damals eine 
I 2 n große 


nn nn — — TEE — — 





*) Maimonid. 1 c. Cap, IX, p. 136. 
**) Differt, de Deo Legisiatore Medico; ſ. Vi, 


ans) 4 e. 
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große Strafe) verkaufen.*) In des Fuͤrſten⸗ 
thums Wuͤrtemberg Fleiſch⸗ und Mezgerordnung 
von 1588, heißet es: „Soll Feiner unſer Under— 
Fuͤrſtl. Wuͤr⸗ thonen einig Kalb vor drei Wochen verkaufen, 
tembergiſche auch Fein Mezger mit Wiſſen, Feines under drei 


un „Wochen alt Faufen und , (befehlen) daß Zr, ums 

„ſere Ober: und under Amptsieut, Schultheiſen, ꝛc. 

„darob mit Ernft halten und den gircen einbinden 

„thun, wo fie folches anzeigen, und alsdann, wo 

folcher Betrug und Veberfahrung befunden, aber⸗ 

„mals der Kaͤufer und Verkäufer, jeder drei Pfund 

m Heller zur Straff verfallen, und zu bezahlen fchuls 
 Serzosli u - 
Sieibrietighe 7 dig ſeyn folle. , Nach einer herzoglich Zwei⸗ 
Verordnun⸗ bruͤckiſchen Verordnung vom ısten Oktober 1767; 
gen. ſoll bei Strafe, von den Fleiſchbeſchauern darauf 

—— geſehen werden: „daß kein Kalb, das nicht wenige. 
Kälber, „ſtens 32 Pfund wieget , ausgehanen werde. 


So viel wieget aber wohl, befonders wo grofe 
ſes Vieh gezogen wird, auch ein Bald von einer 
Woche, , und daher feheint für ſolche Gegenden ein 
höheres Gewicht , von etwan fünfzig Pfund geſetzt 
erden zu muͤſſen. 

Pant einem Badiſchen Generaldefrefe vom Zıten 
Senner 1756 ; heißt es: 

Badiſches De⸗ „Ss iſt in der neu ausgefertigten Mezgerord⸗ 
kret. nung; 8.42, verſehen, daß Fein Mezger ein Kalb; 
“ oder Geislein, das nicht wenigſtens drei und eine 
ir balz 
ne ——— — 
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„halbe Woche alt, fehlachten folle. Da aber ein 
„Mezger das eigentliche Alter nicht errathen, fon« 
dern darinnen leicht verfioßen, oder auch von 
„dem Verkäufer bintergangen , und ein ſolches 
„Stuͤck für älter, als eg wirklich ift, angegeben 
„werden kann; fo ift durch ein Eirculare befannt 
mzu machen: „daß, wofern ein. oder der andere 
„das wahre Alter eines folchen Viehes dem Mesger 
„verheelen, oder daffelbe für Alter, als e8 in der 
That ift, angeben würde; algdanı dem Mesger 
„in Anfehung der oben gefeßten Strafe, ber Regreß 
man den Verkäufer , und von Oberamtswegen dar: 
auf erkannt werden folle 

Ich würde anrathen, daß man unfer 5 Wochen 
kein Kalb fehlachten ließe und der nemlichen Mei- 
nung iſt nebſt andern ersten aud) Caftellanus. *) 

Nebft Kaͤlbern, Zieglein u. d. gl, verdienen 
auch befonders die Milchſchweinchen oder Span: Yon allzujun: 
ferkel, deren Genuß, wenn fie noch zu jung find, gen Mil: 
‚wegen ihrem fchmierigten Fette, vorzüglich fehäd; ſchweinchen. 
lich) ift, die Vorkehre: daß Feines davon verfauft 
erde, welches nicht 3 Wochen lang an der Mutter 
geſaͤuget, und dadurch mehrere Feſtigkeit erworben 
habe, Bippokrates fagte bereits: dag Fleiſch der 
Milchſchweinchen iſt ſchwerer zu verdauen als das 
Fleiſch erwachſener Schweine, denn dieſes Thier 
beſteht, wenn es jung iſt, aus vielem Fleiſche, 

J 3 we⸗ 
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wenigem Blut und vielen uͤberfluͤßigen Feuchtigkeis 
fen. *) Galenus war der nemlichen Meinung **) 
und jeder Liebhaber dieſer Thierchen, wird gar zu 
junge Milchſchweine gegen jene, die erſt einige 
Wochen gelebt und durch ihre munteren Spruͤnge 
ihr Fleiſch von dem anklebenden Schleime entledi—⸗ 
get haben, fuͤr eckelhaft erkennen, wenn auch ſein 
Magen hierin keinen Richter abgeben koͤnnte. Von 
allzujungen Laͤmmchen gilt beinahe dag nemli— 
che, ***) und daher rieth Petrus Caſtellanus, daß 
man diefe Gattung von Thieren nicht eher ſchlach— 
ten folle, bevor man diefelben erft auf andere Weife 
benußet habe, als weswegen auch die Gefege den 
Athenienſern verboten, Fein Sleifch eines Lammes 
zu genieſen, dag nicht ſchon einmal geſchoren wor: 
. den wäre. ***) 

In fpanifchen Städten, weiden wohl die Kin: 
der zu ihrer Luft, ein Lamm dag Jahr hindurch: 
diefes wird fodann mit gefchlachter, fonft aber kom⸗ 
men Feine andere Böcke, als vom vierten Jahre, 
in das Schlachthaus. Fr) Auch andere Völker 

enthielten fich vormals des Genußes von einen 
| am: 








*) De Victus ratione Lib, XI, 

*x) De Aliment, Lib. III, 

”"*) Id. de cibis boni & mali fucci, 

**"*) De efu carnium, Lib, II, Cap, XI. Edit, Gronov. 
Vol. IX, 

) Kruͤnitz, l. c. 
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Camme *). Kaͤlber werden in Spanien fo wenig 
auf der Fleifchbanf, als Schaafe und Lämmer, ge 
fchlachtet ; weil die Spanier dergleichen Fleiſch, 
aus Furcht einer unangenehmen Krankheit, nicht 
fpeifen. 


$. 24 

Sch habe jest die abfcheuliche Gewohnheit zu 
fügen, mit welcher immer unfere Sleifcher die zel- 
lichte Haut der Thiere aufblafen, um ihrem Sleifche 
mehr dag Anfehen von Fette zu neben. Es muß 
jedem , der Gefühl hat, zum Eckel feyn, wenn er 
bei Tiſche denken muß, daß ein, oft garftiger, lun⸗ 
genfüchtiger , oder gar venerifcher Kerl (wie eg die 
reifenden Mezger manchmal zu werden pflegen) aug 
feinen Leibsſkraͤften, alle Theile eines Thiers mit 
feinem flinfenden Athem aufgeblafen und durchdrun— 
gen hat, Folgende, in dem Kuhrfürftenthun gar 
nover, unterm 7ten Junii 1712, ergangene Ber: 
ordnung verdient daher aller Orten eingeführt zu 

werden ; | 

p Wir Beorg Ludwig, ır IC. 

pn Demnac) ung mißfälligft vorgefommen, was 
„maßen, unter andern bei den Scharnfchlächtern 
„ verfpürten Misbraͤuchen, auch dieſe bofe Gewohn— 
mbeit eingeriffen, daß die Fleifcher,, oder deren 
nKnechte in das zum feilen Kaufe gefchlachtete 
434 „Vieh, 


—— — —— —— —— —⸗ 





*) S. Fleury, Hiſtoire ecclöfiaftique, Tome I. p. 46. 


Vom Auf 
blaſen der 
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Kuhrhan⸗ 
noͤvriſches 
Verbot deſſel⸗ 


ben. 


Und des Nie 
renaus ſt o⸗ 
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mn Bieh, wenn es noch warm iſt, Löcher geſtochen, 
„und daffelbe, damit es ein Anfehen haben und 
„deſto eher abgehen, auch fo viel theurer bezahlt 
werden möge, anfgeblafen, oder auch die Nieren 
„mit dem Netze, oder andern fremden Bet und 
„ Zald) von Ochfen, auch wohl gar mit Tüchern, 
„oder andern garftichen Sachen ausgeftopft , oder 
„darunter geftecfet: Wir aber folchen firafbaren 
n Betrügereien alfo länger nachzufehen,, durchaug 
„nicht gemeint; als ordnen und wollen wir hier 
„mit und in Kraft diefes, daß Falls fid) bins 
r Fünftig ein Knochenhauer gelüften laſſen follte, 
„das Fleifh aufzublaſen oder die Nieren eineg 
„geſchlachteten Viehes mit dem Neße, fremden 
„Fette und Talch , oder fonft mit andern Sachen 
„auszuſtopfen, oder dieſelben darunter zu ſtecken, 
„es geſchehe daſſelbe wann dag Stuͤck noch warm 
„iſt, oder nicht, es werde dasjenige, womit die 
„Nieren ausgefuͤllet find, bei dem Verfauf menge 
„nommen oder nicht , nebft Vorbehalt anderer wilß 
„kuͤhrlicher Strafe, des Knochenhaueramtes und 
„Gilde ohnfähig und verluftig feye, und denfel- 
„ben das Scharnfchlachten ganz und gar geleget 
„werden , das Fleiſch aber , daran die Nieren fol; 
„cher Geftalt ausgefiopft, an den Denuncianten 
„verfallen ſeyn ſolle; die Kinechte oder Gefellen 
„aber, welche dergleichen Betrug, mit» oder ohne 
„Vorwiſſen und Willen ihrer Herren, vorgenom- 
„men, mit der Feſtungsbau-Arbeit und Karren, 

ſchie⸗ 
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„ſchieben zu Küneburg, oder Sameln, gefirafet - 
y werden. ı 

„Befehlen darauf allen und jeden Obrigfeiten, 
„oder twelchen fonft die Aufficht über dag Polizey— 
„weſen anvertraut worden, daß fie durch ihre 
„Leute die SFleifchfcharren und Schlaͤchterhaͤuſer 
möfters ohnverwarnet vifitiren laffenz geftalt dann 
„denen Knochenhauern folches ohnteigerlich zu ges 
nftatten , bei unausbleiblicher fcharfen Abndung , 
„hiemit ernftlicd) anbefohlen wird, das aufgebla 
„ſene Sleifch, oder wofelbft die Nieren obgedachter 
„maßen ausgeftopfet find, fogleich confifeiren, es 
denen Bifitatoren oder andern Denuncianten fo: 
gleich) zu billigen , und zur weiteren Beftrafung an 
kuhrfuͤrſtl. geheimde Rathſtube anher berichten 
q ſollen. "n j 


„Damit fich auch Feiner mit der Unwiſſenheit 
„entſchuldigen möge; fo ift Unfer Wilfe und Be— 
nfehl, daß fogleich nach gefchehener Publication , 
„alle und jede Sleifcher , nebft ihren Gefelfen und 
„Lehrknaben vorgefordert, dieſes vernemlich vor: 
gelefen und fie deffen Inhalts deutlich verftändis 
get; einem jeden Meifter, melcher [anjetofift und 
nFünftig in die Gilde tritt ; oder fich zum Schlach— 
„ten hie und da befeßet, davon ein Exemplar 
säugeftellet, auch einige in die Amtslade geleget, 
„ſolche auch bei jeglicher Zufammenfunft des Am— 
ites Öffentlich verfefen werden. Urfundlich ,, ıc. 


I 
35 2. 


Bon Kleifche 
des Maſtvie⸗ 
hes. 
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5. 25 


Ob es der allgemeinen Geſundheit erfprieslich 
feye, daß in Städten beinahe Fein anderes Fleiſch, 
als von gemäfteren Viehe aufgeftellt werde ? 


Dies iſt eine zivar leicht zu beantwortende, 
aber dahier nicht zu übergehende Polisenfrage. Der 
beftändige Genuß allzufetter Nahrungsmittel ift eine 
wichfige Urfache der Schlappheit unferer Fafern ; 
denn foviel auch die Arbeit jene des Aandmannes 
befeftiget, fo ift doc) gewiß, daß der trocknere we— 
niger geſchmaͤlzte Tiſch, großen Antheil an der 
männlicheren Seftigkeit feines Körpers habe, wenn 
im Gegentheil bei Staͤdtiſchen, alle Zwifchenräume 
der Muskel mit ölichten Säften auggepolftert find, 
welche deren Wirkſamkeit erſticken. Der Bauer ißt 
zwar handhohen Speck ohne Folgen auf feine Ge: 
fundheit ; allein fein Magen befißet den ausfchlieg: 
lichen Vortheil, alles in feine Natur umzuwandeln: 
und dann find doch), ein rauhes Brod, Gemüßer, 
oder Mehlfpeifen, immer feine Hauptfof. Man 
halte zweierlei Pflanzen zufammen, deren eine, 
auf dem Felde, einer mittelmäßigen Nahrung, die 
andere, auf einem fetten Gartengrumde, überflüßiz 
ger Säfte geniefetz die leztere wird zwar hoch auf: 


ſchießen und faftvolle Blätter abliefern : aber dag 


mehrfte ift doch nur Waffer, oder fräger, ſchwer 
zu bezwingender Schleim: wenn hingegen die uns 
ſcheinbarere Ackerpflanze befier naͤhret, und jeder 

Wit⸗ 
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Witterung in ihrem ihr angetwiefenen Lebenslaufe 
widerſteht. 
Ich will aber dahier nicht erſt den Schaden 
einer fetten Fleiſchnahrung noch erweiſen, da mir 
jedermann, ins einzle, denſelben gerne zuge— 
ſtehen wird. Kruͤnitz ſagt mit Recht: „Es iſt 
unter ſaftigem und unter fettem Fleiſche ein Un: 
terſchied. Es kann ein Thier ungeheuer fett wer—⸗ 
den, ohne doch deshalb ein ſaftigeres Fleiſch zu 
haben, als ein anderes, welches bei weitem nicht 
ſo fett iſt. — Sehr fette Thiere taugen nicht zu 
Suppen; diejenigen hingegen, die ſehr fleiſchigt 
find, geben kraͤftigere Brühen. „, *) Alles dieſes 
faͤllt von felbft in die Augen, und ich glaube, mei- 
nen Lefern felbft dag Urtheil überlaffen zu müffen, 
ob nicht, bei dem fo allgemeinen Gebrauche des 
Gchfenfleifhes, der Hang zum Fette, überhaupt 
allen Stadtnienfchen eine Anlage zum befchwerlichen 
Fettwerden, zur nachtheiligen Erfchlaffung , und 
zu verfchiednen galligten Uebeln beibringen muß? 
Die Juden durften, bei Strafe des Excidium, von Yüdifches 
Zeinem reinen Tbiere , dag Fett geniefen. Maimo- Verbot dee 
nida glaubt, diefes Verbot fey nicht gegeben wor⸗ Fettes von reis 
den, als ob der Genuß ungefund wäre, weil der en Thieren, 
Israelite wohl dag Fett von wilden erlaubten 
Thieren verzehren durfte, und alfo die ganze Urfache 
darin läge: daß dag Fett reiner Tiere allein zum 
Dpfer 





ET TE EEE — — — 


®) Dekonomifche Encyclopaͤdie, XIV. Band, ©, 210. 
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Opfer für den Herrn gewiedmet werden follte. *) 
Michaelis haͤlt dafur, „Moſes müffe zw einem fo 
nverfchwenderifchen Geſetze wichtige Urfachen ges 
„habt haben: Die Abfonderung von den Mahlzeis 
„ten und näheren Sreundfchaft anderer benachbar- 
ten Völker , könne wohl eine gewefen feyn: viel- 
nleicht aber die vornehmfie, daß dag Effen diefer 
„Fettſtuͤcke, und der Gebrauch ihres Sertes bei 
n Kochen, Backen und Braten, für ein Volk, unter 
„den Bautkrankheiten einheimifch find , nachtheilig 
„iſt, und diefe Uebel verfchlinmern würde, Zu— 
gleich aber habe dieſes Gefeß dag Volk gendthi- 
„get, den Bilbsum mit dem größten Kleiße zu 
bauen. „ **) Es war wohl die Geftattung des 
Fettes wilder Thiere, blog eine Mäßigung des er⸗ 
fteren, vielleicht zu hart feheinenden, Verbotes : da 
inzmwifchen die Geltenheit des Fette bei wilden 
Thieren , ſoviel nicht befürchten Iaffen fonnte. Die 
Engländer fchlachten die ferteften Ochſen und Haͤm⸗ 
mel, und fcheinen, mie ein wigiger Schriftfteller 
von . fagt, die Propbezeibung des Byecbiels , f 
39 » 19. „hr mwerder fert bis zur gänzlichen Saͤt 
y Me genieſen,„zu erfüllen. Hingegen bereis. 
ten fie feine Suppen von ihren Rindfleifche, auſſer 
zumeilen für Kranke oder Fremde, welche nicht 
ohne foldhe feyn wollen: alsdann aber ftellen fie | 
das 


— — — — —— Dem — — 





—— 
5*) Moſaiſches Recht, S. 206. 244 
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das Fleiſch, womit die Brühe zubereitet worden, > 
nicht mehr auf; «8 iſt auch Faum mehr geniesbar , 
und gleicher einem Caput mortuum, Das Vchſen⸗ 
fleiſch/ welches zu London mehr, als zwo Stunden 
gekocht wird, iſt nicht mehr eßbar. *) So ift über: 
haupt dag frifche Fleiſch daſelbſt weniger feft und 
faftig; hingegen das gefalsene Rindflefch weit 
vorzüglicher in England und Ierland, als dag 
Sranzöfifhe, weil überhaupt das Fleiſch um ſo 
beſſer vom Salze durchdrungen und gelacket wird, 
je weniger feſt es if. Die Sämmel werden in Lon- 
don nie von den Schlächtern an irgend einem 
Theile ihreg Fetts beraubt, und obwohl das Fett 
dort beffer verwachſen iſt, oder mit der Sleifchfafer 
mehr abwechſelt und daher faftiger fcheinet ; fo ift 
doch gewiß Fein Zweifel, daß der Geſchmack ber 
Engländer , nicht nur zu den vielen, fondern be: 
fonderg zu dem fetten Fleiſche, großen Antbeil an 
dem Hange zur Stille und Traurigkeit habe, welche 
von einem befchwerlicheren Kreislaufe trager Säfte 
unzertrennlich find: 

ber noch ein Nachtheil! Weil dag Sert zur Einfluß der 
binlänglichen Empfehlung des Mindfleifches dienet: Maſtung auf 
ſo werden alle abgesrbeitere Zugocfen haufenweig Me Geſund 
gemaͤſtet; dies iſt, ein lange, unter der ſchwerſten ees 
Arbeit erdruͤcktes Thier, wird jezt auf einmal zur — 
langwierigen Ruhe verdammt und mit Naprung j 

über: 


*) Londres, Tome I. p. 121. fgg. 
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überhäuft, bis, unter halbjährigen Kaͤuen, feine 
sähe Faſern alle in Fette ſchwimmen. Es iſt nicht 
zu erwarten, daß dieſes Fett und die in ſo kurzer 
zeit angeſammelten Säfte, von gefunder Beſchaf— 
fenheit ſeyen, wenn dem Maftehiere, währender 
Fettmachung, alle nöthige Bewegung in freyer Luft 
anf einmal entzogen, und lauter flinfende Stallluft 
geathmet wird. Die in unfern Tagen fo beliebte 
Stallfürterung mag daher in oͤkonomiſchem Berrachz 
fe, zwar ihren guten Nugen haben; allein ich fehe 
nicht ein, daß wir dag gefunde Fleiſch dabei effen 
koͤnnen, welches unfere Voreltern verfpeiften, wenn 
fie von muthigen Herden , fich dag fchönfte Stück 
herauslafen, und es entweder fogleicy, oder doch 
nach einiger vorzuͤglichen, mit Freiheit begleiteten, 
Nahrung zur Kuͤche lieferten. Und ſelbſt die ſtar⸗ 
ken Salzgaben, womit wir das Fleiſch der einges 
kerkerten Thiere geſchmakhafter zu machen gelernt has 
ben, zerflören einen Theil der beften Anlage ihrer 
Säfte zu unferer Nahrung: indem wir, unzufrieden 
mit fo vielen Pocfelfleifche, auch fogar lebendige 
Thiere einſalzen möchten , um unferm verwöhnten 
Gaumen zu fehmeicheln. %) Selbſt die Milch, muß 

bei 
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*) Man bat, auf Angeben bes Engellaͤnders Hales, ben 
Verſuch gemacht, die Adern des eben durch blofes vers 
biuten getodteten Thiers mit Gal;waffer einzufprißen , 
um das Fleiſch Tänger zu erhalten. Dies in Madagas⸗ 

tar 
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bei alfem Heberfluße, vieles von ihren gefunden Bes 
ſtandtheilen, durch die beftändige Ruhe und Ein: 
kerkerung der Kühe in verdumpfenen Ställen ver 

Tieren, | 

In allen diefen Dingen aber läßt fid) von der Po⸗Was hier die 

lizey nur durch entfernte Mittel Hilfe leiften. Daman Polizey thun 
den Geſchmak zu fehr feiftem Fleiſche mit Gewalt nicht möge. 

heben kann; fo ift genug, wenn dafür geſorgt wird, 
daß zwiſchen dem allzuferten und dem zu magern Flei⸗ 

fche immer eine Mittelgaftung in geböriger Menge, 

um einen billigeren Preiß, zu halten befohlen, der Tax 

aber für jeden, über ein beſtimmtes Gewicht an ge 

maͤſteten Ochſen, erhoͤhet, und dann dem Fleiſcher ein 

nach Verhaͤltniß beſſerer Anſchlag des weniger geſun 

den Fleiſches geſtattet wird. Die 8 jüngften Fleiſch⸗ 

hauer, ſagt Kruͤnitz, ſollten nichts als einlaͤndiſches 

Rindvieh, zum Beſten der gemeinen Leute (einer 

Stadt, wie Berlin) und der Armuth, die übrigen 

aber nichts als ausländifches Vieh fchlachten. *) 


$, 26, 


Eben fo erforderlich ift auch von Seiten der Von zaͤhem 
Polizey, die Fürforge, daß nicht Tauteritzu alte und und allzumas 
aus⸗ gerem Fleiſche 
x 
Far zuerft gepruͤſte Mittel, iſt wirklich das ſchicklichſte, 
das Fleiſch ganz zu durchdringen. Die Weife folhes zu 
verrichten, ſ. in Kruͤnitz Oek. Encyklopedie VR Band, 
S. 73. 76. 
L. c. XIV. Theil, S. 10 
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ein ſolches lie: 
feren. 
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anggearbeitete Thiere, welche nur ein fehlechtes und 
unverdauliches Fleiſch lieferen, öffentlich verfauft werz 
den. Die Säfte alter, auggemergelterThiere, find mei— 
ſtens fcharf, und dag Verhältnig nahrhafter Gallertin 
denfelben fehr aering. Die Harte und Zaͤhigkeit deg 
Bleifcheg, welches nicht von den beften Zaͤhnen zermah⸗ 
len werden mag, wie foll es von dem Magen überwuns 
den, und ein hinreichender Nahrungsfoft daraus bes 
reitet werden? Alles was aus folchen gezogen wird, 
ift ein fcharfes falzigtes und herbes Weſen, das 
Diejenigen nur wenig ſtaͤrken kann, welche eine Erz 
quickung darin ſuchen. Die Unbeugfamfeit der Sleis 
fcher wird bier freilich manches Hinderniß in Weg 
fielen; doc) hat die Polizey Mittel diefen wichtigen 
Theil der öffentlichen Fürforge durchzutreiben, und 
das allzugeringe Kleifch, nicht fowohl wegen dem 
Geſchmack, alg wegen der allgemeinen Geſundheit, 
zu configciren : indem es unverantwortlich ift, dem 
ärmeren Bürger, welcher, für einen muͤhſam errun⸗ 
genen Grofchen, eine Labung zu erfaufen ſuchet, 
blog ausgemergelte ſteife Faſern oder Haͤute einc« 
vor Alter zuſammengeſchrumpften Kuhe, aufdringen 
zu laſſen, und, durch ſolchen Betrug, ganzen Fa— 
milien die geſuchte Nahrung zu entziehen. In Pers 
fien, zu Schiras , ſah Niebuhr den Beglerbeg mif 
den Steifchern , die fehlechtes Sleich lieferten, bald 
fertig werden : er lich, während feinem Aufenthals 
fe daſelbſt, zween derfelben mit einem Ohre an einen 
Pfahl nageln und ausftelen: dann aber ließ er 

bee 
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bekannt machen , daß er Ffünftig diejenigen in der 
Mitte würde durchfpalten laſſen, welche fehlechteg 
Sleifch liefern würden.) Wenn folc) ein Derfahs 
ren bei ung wirklich viel zu ſtreng ift; fo muß man 
doc) eingeftehen, daß ein Sleifcher, welcher dadurch 
reich zu werden fuchet, daß er hundert arme Hause 
haltungen durch unnahrhaftes Sleifch um die fo 
nöthige Erquickung betrieget, gewiß fcharf geftraft 
zu werden verdiene. Dei dem Soldaten, deren Lühs 
nung nicht weiter geht, als daß fie fi) ein Pfuͤnd— 
dein Sleifch anfchaffen, welches alles übrige im Ha 
fen fchmälzen ſolle, iſt folch ein Berrug gar niche 
felten, und ihre Zleifcher verdienen Daher nicht wer 
niger Aufficht. 


J. 27. 

Uber auch das allzufrifche Fleiſch ift der Ger Vym Verkau⸗ 
fundheit weniger zutraͤglich. Alles Fleiſch muß fe des zu fris 
Tages vorher gefchlachtet,, oder ausgehauen, und fheu Sleifches 
nicht noch warn, verfaufee werden: weil feine Zus 
fern viel zu zähe find, um Durch das Kochen recht 
erweicht werden zu koͤnnen. Es muß auch bier nach 
der Zeit ein Unterfchied getroffen werden: Damit die 
Sache nicht übertrieben werden und Fäulung dag 
Dleifch angehen möge. Nach mofsifchen Gefesen , Juͤdiſches Ge— 
iſt verbotten, von einem Fleiſche zu genieſſen, „das ſetz. 

noch 











) Reiſebeſchreibung II, Band, ©. 156. 
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noch in feinem Blute lebte, *) Die Ausleger find 
ber diefe Stelle uneinig. Muͤller glaubt, der Ge 
feßgeber habe dadurch das Fleiſch eineg eben ges 
ſchlachteten Thieres verftanden, aus welchem ſich 
noch nicht alles Blut habe fondern koönnen: deß— 
gegen folches auc) , nach der alltaͤglichen Erfah⸗ 
rung, im Kochen weit haͤrter, und zum verdauen 
ſchwerer ſeye, als wenn es einige Zeit in der Luft 
gehangen habe. **) Das fo eben oder vor wenigen 
Stunden gefchlachtete Thierfleiſch, befist aber auch 
noch fo viel von der, jeder lebendigen Fleiſchfaſer na⸗ 
fürlichen Reizbarkeit , daß es, wenn e8 zum Feuer 
geſtellt wird, fi) noch wirklich bewegt und einie 
germaßen huͤpfet; ein Rüchenpbenomen, welches 
obigen Bibelausdruck guf zu erflären ſcheint. Es 
iſt alfo fehr zu wuͤnſchen, daß ein fo altes Geſez 

überall beibehalten werde. | 

$. 28. 

Vom Veran: Hingegen darf auch, wie ich ſchon erinneret ha⸗ 
fe des ſchon be, das Fleiſch nicht zu lange hangen bleiben, 
lange geſchlach wenn man nicht faule Waare kaufen will. Die ge⸗ 
teten Fleiſches lehrten Beitraͤge zu den Braunſchweigiſchen Anzei⸗ 
gen von 1773 1 lieferen eine Tabelle, wie lange ſich 
dag rohe Fleiſch in der Luft erhalten läßt; ohne zu 
verderben, welche hier am rechten Orte ſtehen wird. 
Im 
—— — — ———— TE —— 


®) Genes. IX, Deut, XII. 23. 
(** de Deo legislatere medice, 5. V. p. II. 
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Im Sommer. Im Winter. 


Hirſch⸗ oder rothwildpret 4 Tage. — 8 Tage 
Schweine Wildpret 6 — — 10 

Haſe — — 3 — u. 
Faſan — — 4— — 
Birkhan — — — u 
Auerhan — we — — 
Rebhuͤner — — — u 
Kind: und Schwein 3 — u 
Schöpfen — — — — 3 
Kalb und Lamm — 2m — 
Truthan⸗ und Gans 4 u —— 
Kapaun — — gu Le 

Altes Yun — zZ — u 
“unge Hüner — a 4 
Aunge Tauben — 2 m — 


Dieſe Tabelle kann für Fleiſcher und für Bra 
tenmeifter in großen Städten, dienen. Sreilich 
ift eine folche Beftimmung nicht für jedes Klima und 
für jede Witterung. Daher ift es nöthig daß die Nötyige Auf 
Polizey, des Sommers, nad) jedem ſchwuͤlen Ta: ſicht. 
ge und Donnermwetter, die Schrannen befitchen und 
dag feile Fleiſch prüfen laffe: weil oft ein halber 
Tag hinreichend ift, dasfelbe angehen zu machen 

Das zugedrängte Zufammenhängen des Flei— Fleiſchverwah⸗ 
ſches, oder wenn ſolches an eine Wand, oder auftung in den 
Holz zu liegen koͤmmt, giebt demſelben einen widri⸗ Shrannen. 
sen Geſchmack: indem die Luft, Welche nicht bins 

2 a 
K le ge 


Bu 


Keinlichkeit 
der Schladt: 
häufer in Ruͤk⸗ 
fiht auf bie 
Guͤte deg Flei⸗ 
ſches. 
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laͤnglich hindurchſtreichen und das Fleiſch erfriſchen 
kann, eine der Geſundheit ſchaͤdliche Beſchaffenheit 
gewinnt und demſelben mittheilet. In gut einge⸗ 
richteten Schlachthaͤuſern, muß das Fleiſch frei und 
in friſcher durchſtreichender Luft haͤngen, oder auf 
reiner Leinwand liegen, auch uͤberdies, wenigſtens 
zum Theil mit eben ſolcher, gegen das Ungeziefer 
unter Tags bedeckt, des Nachts hingegen, wieder 
der Luft ausgeſetzet werden. Das betruͤgeriſche uͤber⸗ 
ſtreichen des Fleiſches mit Blute, wenn jenes mehr 
rere Tage unverkauft haͤngen geblieben iſt, befoͤrde— 
ret die nahe Faͤulnis dieſer Waare, ehe ſich der be⸗ 
trogene Kaͤufer verſehen kann. 


* $. 29. 

Die Polizey, welche überall für eine ſchickliche 
Lage der Schlachthaͤuſer in Städten au , u forgen bat, 
muß die größte Aufſicht hegen, daß in dieſen die 
moͤglichſte Keinlichkeit beſtaͤndig unterhalten wer⸗ 
de; in welchem Stuͤcke wenig Orte der Reichsſtadt 
Augsburg den Vorzug ſtreitig machen. Nichts iſt 
nemlich im Stande, die Faͤulniß ſo ſehr aus zubrei⸗ 
ten; als eben die faule Ausduͤnſtung unreiner Fleiſch⸗ 
baͤnke, welche die faule Gaͤhrung überall befürdes 
vet, und dag befte Fleiſch eckelhaft und viechend 
macht. Die Polizey muß verordnen: daß Morgeng 
und Abends, alles Holzwerk in oͤffentlichen Schrans 
nen rein abgewafchen , und der Boden von allem 
Blute und fonftigen thierifchen Meberbleifeln gerei— 


Nie 
F 
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niget; auch die viechenden Häute der Thiere fogleich 


bei Seite gefchaft werden. Die Nothwendigkeit eis 


nes fliefenden Waffers bei großen Schrannen , und 


die übrigen Erforderniße in Ruͤckſicht auf die Ge 


fundheit der Stadt » Athmosphäre, werde ic) unten 
berühren. *) 


$. 30, 


In Betreff des Thierfettes hat man folgende Io m Thlew 
fette. 


Sefundheitgregeln zu beobachten: 

Abdeckern und Wafenmeiftern follte nicht ge⸗ 
frätter werden, jemanden zum innerlichen Gebrauche 
Fett zu verfaufen: da fie dieſes allzuleicht von Fre 
pirten Thieren hernehmen Fonnen. Auch alles Sert, 
welches von Gegenden koͤmmt, welche wegen ber 
Viehſeuche verdächtig find, follte nicht erlaubt feyn, 
auf den Markt gebracht zu werden. Go gar zu 
S.ichtern vertvender, ift folches Unſchlitt nicht ohne 
allen gegründeten Berdacht. *) Zu Paris ift den 
Fleiſchern verbotten, dem Talch von verfchieönen 
Thieren zu vermengen, und folle jeder, unter Stra, 
fe, befonders verfauft werden. *) Wegen dem 
Brotenferte iſt Feine geringere Wachſamkeit noth: 
wendig. Die Köche, Gaftgeber und Mägde, pfle 

3 gen 


u nr — —— — —— — 


Sieh. der vierten Abtheilung dritten Abſchnitt. F. 18. 
) ©. den Abſchnitt, von oͤffentlicher Reinlichkeit. 
) Dictionnaire de Police, p. m. 67. 


Bratenfett. 
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gen alles uͤberige Fett von Braten und Fleiſchſpei⸗ 
fen lange zu ſammeln, und, nad) einigen merflichen 
Erfparniß, den ganzen Vorrath an Hermere zu vers 
kaufen. Meiftens ift folches Fett fehr fcharf auge 
gebraten, ranzigt, und oft ift es wohl gar eine 
zeit lang in Eipfernen Gefäßen und auf zinnenen 
Tellern aufbeivahret worden, wodurch die Gefunde 
heit derjenigen, telche ihre Speifen damit ſchmaͤl⸗ 
zen, große Gefahr lauft. Es ift beffer, daß man 
folchen Handel ganz verbiete: fo wird jede Hause 
haltung dergleichen Ueberbleibſel anders, benugen 
‚onen, 


$ 31. 
Etwas über Alle oben ertheilte, den Fleiſchverkauf betreffen. 
‚den She: de Regeln, werden überalf unendlich durd) die Freie 
den des elbſt heit des Selbſtſchlachtens erſchweret. $. 3. Es iſt 
ſchlachtens. ſchon von andern! der oͤkonomi ſche Nachtheil dieſer 
Freiheit erwieſen worden; aber gewiß ſtreitet die 
daher ruͤhrende Gefahr der öffentlichen Geſundheit, 
noch vielmehr ; gegen diefelbe. Wenigſtens follte doch 
niemand zu feinem Priyatgebrauche ein Stuͤck Vieh 
zu fchlachten befugt feyn, che dasſelbe ſowohl Its 
bend, als and) bey dem Aufbrechen, durch Geſchwo— 
rene befichkiget worden waͤre. „Im C. A. ſagt v. 
Sonnenfels, ſind, unter dem Worte Fleiſchbacker, 
verſchiedene Verordnungen, durch welche, das 
Fleiſchhacken, andern, als dazu befugten, terſagt 
wird. Dieſe Geſetze hatten nie die Geſundheit zum 
Be⸗ 
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Beweggrunde, wohl aber ein neues vom 2oten 

April. 1744, welches die Hauſtrer und Fleiſchſchwaͤr⸗ 

zer, die ungefundes Sleifch verkaufen wirden, auch 

am Leben zu firafen drohet; ingleichem ein anderes 

vom zıfen Auguſt 1754, welches den Abdeckern den 
Fleiſchverkauf ausdruͤcklich unterſagt; ein Geſetz 

das große Betrachtung verdienet! Denn, iſt das 

Fleiſch geſund? warum beraubt man den Eigenthuͤ⸗ 

mer deffelben ? und ift es ſiech? warum verkauft man 

e8? „ ſteht es aber jederman, und alfo auch dem Ab⸗ 

decker frei,für ſich ins Haus zu ſchlachten fo viel er will; 

und ift fodann niemand da, ber auf denSchleihhandel 

genau fiehr?. . wer willalsdann immer für Unterfchleif 

harren? wer die Folgen des Leichtſinnes und des Ei⸗ 

gennutzes auf beſtaͤndig abwenden? Ich will die uͤber⸗ 

all leicht anzuſtellende Bemerkung nicht als eine hin⸗ 

laͤngliche Urſache des zu verbietenden Selbſtſchlach · geanrhei 
tens bier anführen: daß nemlich, um Die gewöhnt: ten die vom 
liche Schlachtzeit faft jede Haushaltung einige Kran: Selbſtſchlach⸗ 
fen lieferet, welche, um nichts verlohren gehen zu ten beobachtet 
laſſen, mie Würften , Schweinenfnöcheln und der; werden. 
gleichen beim Einpoͤckeln übrigen Abfällen , ihren 

Magen zu Grund gerichtet ; allein dieſe nicht unwichti⸗ 

ge Urſache der Volkskrankheiten, kann in einer Sache, 

wobei ohnehin deutlicher Verluſt fuͤr jede Haus⸗ 

haltung herauskoͤmmt, vieles entſcheiden helfen. 

Uebrigens ſollte wohl auch kein Fleiſcher in ſeinem 

eigenen Hauſe Fleiſch verkaufen duͤrfen. 
K 4 5. 32. 


ge RETTET 


")1,c. 9. 19. 


Don bem Ver⸗ 
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$. 32, 
Eben fo wenig nüßer der algemeinen Geſund⸗ 


kaufe ſchaͤdli-heit, daß Gaſtgeber und Wirthe, allerlei Reſte von 
‚her Sleifche Speiſen, von unbekannten Leuten zuſammen kaufen, 


ſpeiſen. 


um ſolche wieder an geringere Menſchen anzubrin⸗ 


gen. Sind die wirthe, wie es vielfaͤltig geſchieht, 
zugleich auch Fleiſchhacker, fo koͤnnen fie leicht das 


ihnen uͤbriggebliebene, ſchon verdorbene Fleiſch, une 


‚ter allerlei Geſtalten gekocht, wieder an Mann brine 


gen, ohne daß es alfemal leicht wäre, den Sehler 
zu entdecken. Schon 1517, forgte die Polizey zur 
Paris fir folchen Unfug und erließ dagegen, une 
fern 24ten September, eine befondere Verordnung. 


Garkuͤchen. Die ſogenannten Garkuͤchen lieferen gewiß oft eine 


ſolche Menge des ungeſundeſten Fleiſches und ſol⸗ 
cher unreinen Reſte: daß es jedem noch ſo geringen 
Menſchen davor eckeln muͤßte, wenn er das Zuſam⸗ 
mengemiſche erkennen ſollte. Unterm 25ten Auguſt⸗ 
monat 1777 , ward zu Paris, ein gewiffer Dicous- 
fe, weil 42 Perfonen ; nach einem: in ‚feiner Der 
hauſung aufgeſtellten Gerichte von grunen Bob⸗ 
nen, nebſt Rindfleiſch, gefaͤhrlich Frank, u um er deg 
in dieſer Stade ſchaͤrfſtens verboftenen Zufsmmen« 
Faufens von Speiſen angeklagt worden r in Ver⸗ 
haft genommen. In den Fupfernen Gefchirren , 


welche die Polizey fogleic) in deſſen Behauſung pruͤ⸗ 


fen ließ, konnte man keine Urſache des erfolgten 
Unfalles finden. 


um 
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Um dag Kinfcbleppen des verdaͤchtigen Flei— 
ſches in Städten, von benachbarten Orten, zu vers 
hindern: ift aud eine befondere Aufficht nörhig. 
Zu Wirsburg ergieng unferm 25ten April 1738, ber 
ı Befehl: Daß; nachdem , alles gefchärften Ders 
bietens ungeachtet, nicht nur zur Verminderung deg 
Acciſes, fondern auch zur Befahrung anderes Uebels 
und menfchlicher Krankheiten, unter den dahiefi: 

„gen Stadt» und aud) Feftungsthoren , befonderg 
aber von den im dent Schloß einquarfirten Golda: 
ptenweibern, allerhand geſchlachtetes, und zuweilen 
noch verdächtiges fchlechtes Fleiſch in die dahieſige 
„Reſidenz fehr mißbraͤuchig einprafticivet toird ; . — 
ſolches Fleiſch confiscirt und, befindenden Dingen 
m nach, gegen die Contravenienten mit geſchaͤrfterer 
pegemplarifcher Strafe verfahren werden folle, 4 
Zugleidy ward dem dahiefigen Metzgerhandwerk die 
Aufſicht auf dergleichen Fehler anbefoplen. 

— X 30 


F. 33. 


| Die Nothwendigkeit, in Städten nicht nur Nothwen: 
für den beſtaͤndigen Vorrath einer jeden Gattung digfeiteines 
von Fleifch zu forgen, fondern befonderg darauf Fleifhvor 
zu ſehen, daß in Parholifchen Ländern nicht alte, raths in Fa— 
kranfe Menſchen, Wiedergenefende, Kindbetterinnen, Mer Zeiten. 
Wöchnerinnen, durchidag unfer ung eingeführte Ä 
Geſen der Abſtinenz, Nachtheil leiden mögen, vers 

diene hier meine Betrachtungen. 


85 | in 
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In großen Städten fehlt es nicht leicht an 
gefunden Fleifche waͤhrender Faftenzeit: weil da 
unfer den Vorſtehern und dem Wolfe, dag Vorur⸗ 
theil nichts zum Nachtheil der Gefundheit deg lege 
teren unternehmen läßt; aber in Fleinen Staͤdt⸗ 
chen habe ich eine Gewiffensangft in diefem Stüde 
angetroffen, welche noch fehr von Unmiffenheit und 
von Mlißverftande des allgemeinen Gefeheg zeugen 
kann. Man hätte da geglaubt die Welt würde ohn⸗ 
fehlbar untergehen, wenn zu folcher Zeit — em 
Ochſe gefchlachtet würde. Nicht jede arme Haus—⸗ 
haltung kann aber ihrer Rindberterin , ihrem Fran: 
ten Altvater, eine günerbräbe zubereiten laffen, 
und mit einer Waſſerſuppe werden die Krafte nicht 
fo erfeßt und erhalten. Die 40 tägige Faſtenzeit 
(wobei fich wohlhabigte und vornehmere Klaffen der 
Bürger doch meiftens fowohl befinden, weil fie 
alles Nährende und Leckerhafte in Ueberfluſſe zu 
concentriren wiffen, ohne daß deßwegen ihre Luͤſter— 
heit eine gefezwidrige Miene annähme) ift allerdingg, 
wie ich ſchon einmal geſagt habe, Foftfpielig und bes 
ſchwerlich, für den Mittelmann, weil diefer, un⸗ 
ter anhaltenden Arbeiten, doppelt ſoviel an Faſten 
fpeifen zu feinem Unterhalte braucht, alg bei andern 
Zeiten. Geſezt nun, tie ſich dann der Fall fehr 
oft ereignef, die geſchwaͤchte Gefundheit verlange 
eine Fräffigere, Teicht verdauliche Nahrung ; fo muß 
doch die Polisey es nicht an guten Anftalten fehlen 
laſſen, wenn auch hie und da ein Mißbrauch damit 

ga 
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gemacht würde. Die Sache koͤmmt dann doch zulezt 
auf das Gewiſſen des Speifenden an, und die Aerzte 
haben, ich geftehe es, durch ihre Bereitwilfigfeit, ders 
gleichen Magenprivilegien zu ertheilen, an vieler Or⸗ 
ten dag Anfehen gewonnen, alg fähen fie ungerne außer 
ihrem Tribunale ein diäterifches Geſez vorgeſchrieben, 
wovon fie übrigens nicht felten ihre Einnahme vers 
mehren. ch errinnere mich einſt auf einer Reiſe, 
in einer beträchtlichen. franzsfifchen Stadt , auf eis 
nen Freytag, in einem Gaſthauſe, nebft einigen 
Andern, wegen Inpäßlichfeit und wegen Beſchwer— 
fichfeiten der Reiſe, Sleifchfpeife verlangt zu haben: 
Die Wirthin fehlug diefes ab; aber den folgen? 
den Tag, tiſchte fie von felbften verfchiedenes Sleifch 
auf. Da man ihr diefes für Kigenfinn auglegen 
wollte; fagte dag Weib: Samſtag wäre nicht Frei⸗ 
tag, und in Frankreich Fehre man fich wenig ar 
den erfteren. Die franzöfifche Kirche nimmt aber 
doc) diefen wilfführlichen Unterfehied nicht an, und 
fo behalten wir überall, fo lange wir dem Gebote ge 
freu find, wie wir follen, im Jahre über 150 Ab» 
ftinenztage , wider die fid) freilich mancher Magen 
empoͤren, und die Vorſorge der Polizey für einen 
fo wichtigen Theil des Jahres, und für eine nicht 
wenig zahlreiche Klaffe Fränklicher Perſonen im Staas 
fe, ertvarten muß, Zu Life, muß fich die] medici⸗ 
nifche Geſellſchaft vor der Faſtenzeit jaͤhrlich ver: 
fammeln , um die Veranftaltungen zu freffen , wels 
che für die Gefiinöheit des Volkes zu folchen Zeiten 
nöthig 
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noͤthig ſcheinen. *) Es iſt üblich, gewiſſen Flei⸗ 
ſchern allein die Bedienung des Publikums mit Flei⸗ 
ſche waͤhrender Faſtenzeit, zu uͤberlaſſen, den übe 
rigen aber, deſſen Verkauf zu unterſagen. Ver— 
ſchiedene franzoͤſiſche Verordnungen verbieten, uns 
ter mancherlei Strafen, den Mezgern, Bratenmeis 
ftern, u. dgl. Perſonen, während ber Faſtenzeit, 
in der Schranne, Fleiſchwaaren zu verfaufen, und 
erlauben den Sleifchverfauf blos für Franfe und 
für alte Leute **) In andern Gegenden wird dag 
Fleiſch zu folcher Zeit blos unter dem Nathhaufe | 
verkauft: Die Polizey beftimme die erforderliche Ans 
zahl der Fleiſcher, und forget, daß dag Sleifch nie 
ausgehe. 


Wie aber immer dieſe Anſtalten getroffen wer— 
den; fo iſt es, meines Erachtens, nicht gut, wenn 
ſich die Polizey erſt damit abgiebt, von jedem Sie 
gel und Brief abzuverlangen, der fein Pfündlein 
Fleiſch Holen Iäßt, oder der, fremd, und auf der 
Reiſe begriffen, im nächften Gafthaufe Fleifchfpeifen 
begehret. ft e8 ein Protefiant, welcher, ohne wei— 
teres Uebelbefinden auf einen Faſtag nad) Sleifche 
verlangt; fo wüßte ich nicht, warum man dem 
Manne, der unter uns überall von feiner Religion 

ein 





— ER 


*) létat de Medecine, année 1776, 385. 


®) Conf, des’ord, Liv, 12. Tit, 16, $. 97. 


— 
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ein oͤffentliches Bekenntniß ablegen darf, eine Spei⸗ 
ſe unterſagen moͤchte, die er vermoͤg ſeiner Grund⸗ 
ſaͤtze genieſen darf. Iſt es ein Katholicke; fo glau—⸗ 
be ich von Jedem, ohne ſchriftliches Zeugniß, daß 
er nicht wider das Geſez handeln wolle, ſondern, 
aus mir unbewußten Urſachen, einer Ausnahme 
genieſe, deren Benutzung nur jenen Aergerniß ges 
ben dürfte, welche immer bereit find, andere ſchul⸗ 
dig zu finden. - 

Doc) dies find Dinge, welche mich nur in fo 
weit hier angehen, als dadurch die fauglichfie Nah⸗ 
rung, fihwächern Menfchen erfchtveret wird; und 
ich unteriverfe gern mein Urtheil denjenigen, tele 
che den fonfligen Nugen eines Gefeges, mit feinem 
allenfallfigen Unbequemlichkeiten beffer vergleichen 
und beftimmen fünnen, wie dag Gemwiffen der Men- 
fehen zu beberrfchen und deffen Aeußeres zu orönen 
if, Nur Eines fee ich diefem nody Hinzu. Wenn 
unter Rarholiden die Saftenzeit vorüber ift, fo be 
obachten die Aerzte: daß eine Menge Krankheiten 
bei denjenigen entjtehen, welche, aus zu großer Bes 
gierde , entiweder zu vieles Fleiſch auf einmal vers 
fohlungen ; oder deren Magen des Fleifches nicht 
wieder fogleich und auf einmal gewöhnen kann. 
Die übermäßige Srefferei , fügt Clegbors, welche 
auf Minorka, nach den überftandenen Faſten, ge 
woͤhnlich ift, wird bei einigen toͤdtlich, und fie wuͤr⸗ 
de es ohne Ztoeifel bei viel mehrern feyn, wenn 
nicht die Natur den Folgen ihrer Unmaͤßigkeit, durch 

eine 
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eine Cholera, oder durch eine andere Auslerung 
Einhalt thaͤte. *) Dies iſt aber gerade der Fall 
der mehrften Eatholifchen Länder, wo man zur Saft 
nachtzeie dag Fleiſch mit Ueberladungen verab⸗ 
fchiedet , und, nad) überftandenen Faſten, dasfek 
be mit Verluft feiner Gefundheit heishungrig vere 
fchlingt. 








"Lo 
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Erſten Abtheilung, 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon einigen andern thieriſchen Erzeugnißen. 





9. I, 


E— find noch einige wichtige Nahrungsſtuͤcke, Beſtimmung 
welche nicht zu den eigentlichen Fleiſchſpei⸗dieſes Ab— 
ſen gehören, aber doch aus thieriſchen Säften ent; ſchnittes. 
fiehen, oder zubereitet und daher beffer in einem 

eigenen Abfchnitte beleuchtet werden, Milch, Buts 

ter, Röfe und Eier, werden überall fo häufig 

verzehret: daß folgende Anmerkungen gewiß. Die 
Aufmerkſamteit der Polizeyvorſteher verdienen. 


—— 


Die Mich, das erſte und natuͤrlichſte Nah: Von der 
rungsmittel des Menfchen und, von gefunden Brü- Milch. 
fen genommen , dag gefundefte und unentbehrlich- 
ſte, welches dabei noc) fehr oft alg Arznei gebraucht 
wird, — pflege nicht felten von Gewinnfüchtigen 
verfälfeht , oder von unvorſichtigen Menſchen ver⸗ 
giftet zu werden. Ich habe, im zweiten Bande Verderbniß 
dieſer Arbeit, ſchon des Nachtheils erwehnet, wel⸗ derſelben in 
cher aus den metallenen Milchgefaͤßen auf die metallenen 
Geſundheit, beſonders des Kinder, fließet, und cs Gefäßen, 


if 


Einfluß | 
chlechter Fuͤt- iſt, melchen das Thier aus dem ihm vorgelegten 
terung auf 


die Milch. 
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iſt nothwendig, auch dahier 8 einmal zu erin⸗ 
nern: daß man allen Milchhaͤndlern die Aufbewah⸗ 
rung der Milch in zinnenen, bleiernen, Eupfernen, 
oder meffingenen Gefäßen gänzlich unterfagen follte. 
Zu Paris wird die Milch in kupfernen Gefchirren 
herumgetragen: fo wenig nun oft in diefen zurück 
bleibt und fauer wird, fo ift fie hinlänglich, einen 
Grünfpen heraus zu ziehen und die frifch hinzugee 
goffene Milch zu verunreinigen. Die Beifpiele gan⸗ 
zer Familien, welche von folcher Milch vergiftet 
worden, find in diefer großen Stadt nicht felten. *) 
Yavier, in feinen wichtigen Werke, *) warnet 
auf das nachdrüdlichfte vor dem in mehrern Städ» 
ten und Dörfern des Königreichs beobachteten 
Gebrauchte , die Milch von Kuͤhen in Eupferne 
unüberzinnte, oder noch darüber in unreine Gefäße 
zu melken, und; was das Nebel noch fehr erhöhet, die 
felbe in großen Schuͤſſeln aus Kupfer, des Winters 
in den Backofen zu fielen, wenn das Brod heraus 
ift, um folche über Nacht darin gerinnen zu laffen: 
wo alsdann die fänerlichten Molfen , fo wie die 
fette Sahne, fo leicht einen Gränfpan aus deu 
Gefäßen ziehen. 

Da die Mil fo zu fagen der blofe Chylus 





Futs 


ne Tun nen RT 





#) Dietionn, Encycloped, Edit. de Geneve, verb, Lait. 
* #*) Contrepoifons de l’Arfenic, du Sublime corrofif, 
du Verd-de Gris & du Plomb; Tome I, p. 281. 
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Butter gezogen hat, und daher noch einen großen 
Theil der Eigenfchaften beibehält, welche dieſem 
eigen find, wie man deutlich genug aus dem 
Geſchmack und Geruche urtheilen kann, fo jede 
Gattung von Milch von der Fütterung annimmt; 
da es ferner an Beifpielen nicht fehlet, daß die 
mid vom Genuße des Gnadenkrauts (gratiola) 
und der Wolfsmilch (Tithymalus) giffarfig gewor—⸗ 
den; *) fo iſt zu Paris durch) ein Poligengefeg vom 
ofen April 1742, den Eigenthümern der Mildy 
fühe, Ziegen und Kfelinnen , auferlegt worden, 
denfelben nur gefundes Futter vorzumerfen. Es ift 
ihnen unterfagt ‚ verdorbenes Mal; von Bier 
brauern, und von Staͤrkefabrikanten die Treſter der 
Stärke, zu ihrer Fütterung zu Faufen, alles bei 


Ftamdſiſche 
Verfuͤgung. 


200 Pfund Strafe. Durch eben dieſe Verordnung 


wird, unter gleicher Strafe, den Milchhaͤndlern 
verboten , fchlechte, vermifchte, gewaͤſſerte oder mit 
Eiergelbe gefaͤrbte, ſauere, verdorbene, oder ſonſt 
der Geſundheit ſchaͤdliche Milch zu verkaufen. 

Ich würde rathen: daß fi) niemand unter 


Bon dem 


den Stadtleuten mit Verkauf der Milch abgeben ſtädtiſchen 
dürfte, als wer darthun Fönnte, daß er einen rei Mellviche, 


nen, Iuftigen Stall, hinlängliche und geſunde, 
befonderg frifche Fuͤtterung, oder Wiefen befige, 
auf welchen, oder auf fonftigen freien Weiden, er 
dens 
*) Leryy Alim. II, p. 177, 78 
£ 
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dem Melfviehe, wenigſtens zuweilen, eine gefunde 
Bewegung zulaffen möge. 2 
Don allzu Wenn ſcharf darauf gehalten wird, daß Käk 
wäßrihter ber und Ziegen nicht zu jung verfauft und von 
Mid, ihren Müttern hinweg genommen werden; *) fo if 
dadurch auch dag Verkaufen der erften wäßrichten 
milch, der Thiere, die fo eben gebohren haben, 
verhindert. Diefes, und der Betrug der Vermi- 
ſchung der Milch mie Waffer, ift zwar der Gefund: 
. heit fo fchädlich nicht; aber alg ein, auch den Ar⸗ 
men faft unentbehrliches Nahrungsmittel, verliehret 
die Milch dadurch einen großen Theil ihrer näbren: 
den Kraft, und es muß alfo von der Polisey ge 
forget werden, daß nicht die Erwartung mittellofer 
Menſchen durch betrügerifhe Waare zum Verluſt 
ihrer Rräfte, bintergangen werde. 
Nerfälfchung Da aber die Milcbböndlerinnen, um die ges 
mit Mehle. waͤſſerte Milch der unverfälfchten ähnlicher zu 
machen, öfters Mebl darunter zu mifchen pflegen: 
fo muß die Polizey von Zeif zu Zeit die Milch von 
folchen Leuten prüfen Iaffen, welche den Betrug 
entdecken und gehörigen Drtes anzeigen mögen, 

um auf folchen den verdienten Lohn zu fegen. 
Noͤthiger Desgleichen muß, beſonders in großen Staͤd⸗ 
Milchvorrath. ten, immer ein hinlaͤnglicher Vorrath an Milch 
unterhalten werden, damit an dieſem noͤthigen 
Stuͤcke der Volkskoſt, nie ein Mangel Statt ha— 
ben moͤge. hi 
Be 





*) ©, des vorhergehenden Abſchaittes 9. 23. 
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Megen Eranken Menfchen ift es gut, daR von Auch von 
verſchiednen Einwohnern der Städte, oder in nahe Efelinuen. 
liegenden Dorfichaften , gefunde Eſelinnen unter⸗ 
halten werden, deren Milch, ſchwaͤchliche Perfo- 
nen, auf Gufbefinden ihres Arztes, manchmal mit 
großem Bortheile, benugen mögen: inden es eine * 
gute Polizey an großen Orten an nichts darf fehlen 
laſſen, was gewiſſen Menſchen nuͤtzlich ſeyn kann. 

In wie weit die Milch kranker Thiere, zu Von derMilch 
geſtatten ſeyn und oͤffentlich zu Markte getragen kranker Thie⸗ 
werden moͤge? Solches iſt eine beſonders wichtige re. 
Frage. 

Es geſchieht immer wohl dabei, wenn jeder— 
mann unterſagt wird, die ich eines Franken 
Tpieres zum öffentlichen Verkaufe zu bringen; allein 
nicht bei jedem Zufalle laßt fich der Genuß einer 
von erfranften Thieren gemolfenen Milch dem Ei— 
genthümer felbften verbieten. In epidemifchen Zei— 
ten hingegen hat man verfchiedentlich die Milch 
und die daraus verfertigten Stuͤcke, aus angeftech- 
ten Gegenden zu ziehen unterfagt. In einer Braun FPE EN 
ſchweig⸗Cuͤneburgiſchen Verordnung vom Z1ten ſchweigiſche 
Merz 1732, ward wegen einer unter dem Hornviehe Verordnung. 
herrſchenden Seuche verordnet: „Daß die Milch, 

„ſo von dem erkrankten Viehe gemolken wird, 
„ſofort in die Erde geſchuͤttet, und von ſolchem 
„Viehe Feine wieder gebraucht werden folle: e8 fene 
„dann felbige, von den dazu Verordneten, vorher 
a befichtiges und wiederum vor gut und gefund ers 

88 kannt 
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„kannt worden. Als ein Zeichen, daß die Milch 
beffer geworben , hieß eg in einer vorhergehenden 
Verordnung vom zgten April 3732: „Die Milch 
„des inficivten Viehes pfleget etwas gelbroͤthlicht 
„zu ſeyn, oder doch gelbroͤthlichte Striche zu ha— 

Frankſurcer ben. Der Milchhandel ward auch in Frank⸗ 

Verſuͤgung. Furt, durch eine eigene Verordnung vom Zoten 
November 1776, von denjenigen Orten, wo damals 
dag Viebfterben eingeriffen war , unter Konfifiation 
und, nach Befinden der Umftände, unter Leibeg; 
firafe unterſagt. 

Nicht jede Sch habe, bei Gelegenheit des Selbfiftillens, 
Krankheit des anderwaͤrts von der weiblichen Milch erinnert: daß 
Meltviehes, man viele Beifpiele fehr kranker Mütter wife, 
MER: * welche ihre Kinder ohne Nachtheil fortgeſchenket 
2. haben; und die nod) große Verwandſchaft der Milch 

nit dem Nahrungsſafte, mebft ihrem noch nicht 
abgelegten Hange zur faneren Gährung, macht bee 
greiflich, daß diefer erquickende Saft thierifcher Bruͤ⸗ 
fe, nicht fogleich an allen Krankheiten der Mütter ge 
wiffen Antheilnehme, Dieſem zu Folge muß auch nicht 
jede Krankheit die Thiermilch nachtheilig machen. 
Beiſpiel einer Inzwiſchen berichtet Timaͤus von Gaͤldenklee 
ſeht tͤdtlichen den Fall einer von einem tollen Hunde gebiſſenen 
Milch. Kuh. Der Bauer, dem ſolche gehoͤrte, deſſelben 
Weib und 5 Kinder, die Magd und eine Nach— 
barin mit 4 Kindern , hatten täglich von dieſer 
Kuh die Milch genoffen. Alle bekamen nach und 


nach die wur. Der Bauer und fein iüngfteg 
Kind 
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Kind wurden am Leben erhalten, die übrigen alle 
mußten elend fterben. Diefe Bemerkung iſt gegen 
die eben angeführten, wo fogar dag Fleiſch eines 
mit der Wurb wirklich fehon befallenen Ochfen ob» 
ne Nachtheil verfpeifet worden , fehr wichtig, und 
bemweifer , daß man auch in diefen Dingen nidyt von 
dem Gröferen auf das Geringere fchließen dürfe. *) 

Der Grad und die Heftigfeit der herrfchenden Nähere Bes 
Seuche, müßen es demnach allerdings mehr, alg ſtimmung. 
die Abweſenheit eines wibernatürlichen Ausfeheng, 
beftimmen , ob die Milch und was daraus erzeuget 
wird, zum öffentlichen Verkaufe noch zu bringen 
fene, oder nicht? Und hier gilt alles wag ich von 
dem Sleifche kranker Thiere gefagt habe. *%) 

Bei einer fehr toͤdtlichen Seuche einer Gegend, 
wird der Verdacht gegen die Schädlichfeit der 
Milch ungemein erhöhet; nicht daran zu benfen, 
daß felbft durch die Milch kranker Thiere , dag. 

Uebel weiter ausgebreitet werde. Alfo ward fchon venetiani— 
1599, von dem Genafe zu Venedig, bei einer in fche und ſaͤch— 
dorfiger Gegend herrfchenden heftigen Krankheit ſiſche Yolizeye 
unfer dem Melfviehe, auch ſogar unter Todesftrafe , Verfügungen. 
verboten, unter welchem Vorwande eg immer feyn 
möge; Butter, Milch, oder Raͤſe von daher zu 
kaufen, oder auszutheilen. **x) Eben fo ward 
— “ud 
—— — — — — 
S. des vohergehenden Abſchnittes, $. ©. 
I. c. 99. 7. 8. und 19. 
""*) Ramazzini Oper, omn, p. 79% 
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auch noch in Sachſen geboten: „Bei noch anhal⸗ 
tender Viehſeuche, zu ee alter bei den 
nMenfchen zu beforgenden Krankheiten, von dem 
u Franken Biche kein Fleiſch, Milch, Koͤſe, Butter, 

nt d. gl. zu verfaufen. „, *) 
Ferner noͤthi⸗ Iſt die Seuche ſchon allgemein ausgebreitet; 
ge Vorkchre. fo kann fuͤglich die Erlaubniß, daß jeder Eigen— 
thuͤmer von ſeinem noch nicht erkrankten Melfviehe, 
die Milch verbrauche, auch auf derfelben öffentlis 
chen Verkauf ausgedehnet werden, Daͤher ward 
unterm Sten April 1732, in den Braunfchweigs 
Luͤneburgiſchen Landen, von einigen ſchon ergan—⸗ 
genen Verordnungen, die Erlaͤuterung gegeben: 
„Daß einem jeden frei ſtehen ſolle, waͤhrender 
„Heuche, Milch von geſundem Viehe zu gebrau⸗ 
m chen, und daß auch von frank geweſenen Stuͤcken 
die Milch zu gebrauchen erlaubt feye, wenn er: 
Fannt worden, daß der Schade auf der unge 
nvollfommen wieder geheilet worden. ,, Hiebei ift 
doch nuͤtzlich, daß man den oͤffentlichen Milchver⸗ 
kauf ſogleich jenen verbiete, deren Staͤlle mit dem 
anſteckenden Nebel heimgeſucht worden find: weil‘ 
alsdann nie ficher ift, ob nicht auch die anderen 
Melkthiere fchon angefangen haben Frank zu feyn. 
Auch hier zeige ſich die, in einem der Fünftigen 
Theile zu eriveifende Nothwendigkeit einer täglichen 
Anzeige des Zuftandeg von jedem Stalle in der Ge: 
mein⸗ 





en —— ⸗— — — —û— —ñ— —— 
*) Mandat vom sten November 1753. 
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meinde, und von der Anzahl der ſowohl Franken 
als noch gefunden, noch verſammelten, oder ſchon 
abgeſonderten Thiere: aus welchen Nachrichten fo: 
dann jedem Derfäufer, von- drei zu drei Tagen, 
mit kurzen Worten, die Gefundheit feines Melfvie 
bes von der Ohrigkeit bezeuget, ohne diefeg aber 
‚nicht geſtattet werden ſollte, einige Mıldy, es feye 
auf öffentlichen Markt, oder in Häufer zu fragen 
und zu verfaufen. 

Alle diefe Errinnerungen gelten auch von der 
Sahne oder von dem, fo bei ung genannten, Ran 
‘me, mit dem Unterfchiede, daß fein Gebraud) in 
flüßiger Geſtalt geringer ift, als der von Milch. 
Hiugegen laͤßt die Dichtheit dieſes Milchfettes auch 
leichter einen Betrug zu, und eine ranzichte Sahne 
verdienet allerdings unter die ſchaͤdlichen, folglich 
unverkaͤuflichen Stücke rg su werden. 


3. 
Die Butter, welche aus Sahne verfertiget Bon der But 
wird, und deren Güte alfo von den guten Eigen: ter, 
fchaften der Milch abhängt, wird entweder unge 
falzen, oder ausgefotten, oder gefalzen, verkauft. 
Eine jede ift Zehlern unterworfen, welche der 
Mmenfchlichen Gefundheit fehr nachtheilig werden 
fünnen. Den Juden ift der Gebrauch aller Butter 
jum Kochen, Backen, oder Braten, unterfagt: dag 
Gönfefert muß jest die Stelle von jener bei ihnen 
vertreten, weil fie in nördlichen Ländern nicht eben 
t4 ſo 


Berderbnig 
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fo leicht, als ehemals in Paleſtina, gutes Baumöl 

haben koͤnnen. Inzwiſchen iſt dieſes eben ſo leicht 

dem Verderbniße unterworfen, als die Butter. 
Wenn dieſe in⸗metallenen Gefäßen aufbehals 


derſelben im gen wird ſo loͤſet fie ebenmaͤßig gewiße ſchaͤdliche 


metallenen 
Gefaͤßen. 


* 


Theile davon auf, und wird alsdann giftartig. 
Cohauſen erzaͤhlet die Geſchichte eines Kloſters, 
worin zu Trier 1724, alle Moͤnche von der heftig⸗ 
ſten Kolik befallen wurden: weil ſie von, lange in 
bleiernen Gefchirren geftandener Butter genoffen 


Veiſpiele des haften. *) Navier ward den aten September 
Nachtheils 1774, zu Chälon -für -Marne zu einer Familie von 


hievon. 


9 Perfonen berufen, welche alle ein ſtarkes Erbre 
chen und viele Leibfchmerzen hatten, Einige von 
ihnen befamen öfteren, andere gar feinen Stuhl 
gang; aber alle waren fehr matt und mir heftigem 
Kopfwehe geplagt; bei. en mehrften war der Pulg 
flein, gedrangt und rhaft, befonders Bei den 
Kindern. Da feine Seuche damals im Orte herrſch⸗ 
fe, wovon ein ganzes Haus erfranfen fonnte, und 
vor kurzer Zeit 6 Menfchen an Arfenicum geftorben 
waren, fo fchöpfte dev Arze Verdacht, und brachte 
endlich, nach vielem Fragen, heraus , daß die Uns 
gluͤcklichen für gewiß an den Folgen von genoſſenem 
Grünfpene litten. Die Hausfrau hatte Butter 
ausgelaſſen und dabei den Schaum davon auf die 
Brite gefhan, um den Jhrigen einen Kuchen damit 

u 
— —— — 





* 
*) Ephemerid. nat, cur. Vol. IH, Obſ. 73. 
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zu baden. Sie hatte fi zum Butterausſieden 
eines Eupfernen Keſſels, wie gewöhnlich, bediener, 
alg in welchem auch die Butter währendem Kr; 
schen Eeinen, aber fobald man fie darin Falt werden 
läßt, in kurzer Zeit vielen Gruͤnſpan ziehet, und 
dies um fo viel mehr, als fie durdy dag Kochen 
ihre Gelindigfeit verlohren haf. Die Butter war 
ferner mit einen meßingenem Schaumlöffel abge: 
fäumer worden , und man hafte diefen bei den Ab- 
ſchaume liegen gelaffen, wo er reichlidy mit Grün 
fpan überzogen ward. Des andern Tages bediente 
man ſich des unreinen Schaumlöffels zum Abfaͤu⸗ 
men der Suppenbrühe: dieſe, nebft dem Nindflei- 
fche, wurden genoffen, und auch von dem Butter⸗ 
abſchaume ward ein Kuchen gebarfen und von eis 
nigen mitgegeffen : worauf, nad) 24 Stunden, alle 
oben befchriebenen Zufälle an diefen 9 Perfonen 
mehr oder weniger, nachdem fie Antbeil an den 
Speifen genommen hatten, beobachtet, doch in Zeit 
von 8 Tagen ſaͤmmtlich wieder fo geheilet worden, 
daß feine dag Leben verlohren. *) 

Auch die Wagen, worauf bei Krämern und 
Händlern die Butter abgetvogen wird, Fünnen diefe 
durch den Sruͤnſpan verunreinigen, welcher fich 
neben anzufegen pflegt, wo nicht alles fehr veinlich 
schalten wird, 


t5 Die 


EEE — TEE nn 





*) Contrepoifons, 1, cp. 304. fgg. 
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Verfaͤlſchung. Die Butter iſt auch ſchon verfaͤlſchet worden. 
Gaub hat bemerket, daß, als während einer hef— 
tigen Viehſeuche in olland, die Better felten und 
theuer geworden war, einige gewinnſuͤchtige Leute 
fo weit in ihrem Srevel gegangen, daß fie Die 
Burter, um fie ſchwerer zu machen, durch beige 
mifchtes ler verfälfchet haben. *) Das Faͤrben 
der Butter mit gelben Ruͤben und dergleichen un: 
ſchuldigen Dingen iſt Feine eigentliche Verfälfchung. 

Scharfe But: Eine alte, ranzichte Butter ift eine ganz ver- 

ter. werfliche Waare. Daher fagt Zuͤckert: „Die ge 
falzene Faßbutter, wenn fie lange im Pöckel ge 
‚legen, ift doppelt fchadlich , weil fie noch dazu 
„unſere Säfte verunreiniget und faule Schärfen 
„erzeuget. «**) Alles dieſes gilt and) von Der 
fogenannten Schmelzburter , wenn fie suftarf aus⸗ 
geſotten worden oder zu alt und harglich (ſcharf) 
iſt. Dieſer Fehler trift in Spitaͤlern und auf 
Schiffen oͤfters ein. In Moͤnchekloͤſtern, welche 
die Butter von Thuͤre zu Thuͤre betteln, und noch 
dazu in blechnen oder gar meffingenen Büchfen 
fanımeln laſſen, wird zumeilen Die ecfelhaftefte 
Butter gebraucht, wenn fie nicht cher ausgelaffen 
worden, alg big der ganze Vorrath beifammen var, 
mittler Weile das mehrfte davon in Verderbniß 


gieng. 
Man 





(nn — —— —— — — —— 
zen 
5 Zarlemer Abhandl. I. Theil, I. Stüd, ©. 112, fq. } 
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Man kann nicht immer allen diefen Uebeln Yarifer Bet 
abhelfen. Zu Paris ift Durch ein Polizeygeſetz dem ordnung. 
Fiſch haͤndlern, LKichterziebern, Apothekern, Jucker⸗ 
beckern und andern, welche mit uͤbelriechenden 
Dingen umzugehen haben, unterſagt, mit Butter 
zu handeln, Und wenn diejenigen, welchen der— 
gleichen Handel erlaubt ift, überführer würden , 
de” fie friſche Butter, mit alter, oder Diefe mit 
andern Dingen verfälfcber hätten; fo verfielen fie, 
nebft dem Verluſte aller ihrer Waare, in große 
Strafen. 

Es iſt demnach nöthig , daß die Polizey df> Nöthige Auf 
ters bei Butterbändlern machfehen Iaffe, ob ihre fiat. 
Warren, von guter Eigenſchaft, unverfälicht, und 
ihre Gejchirre rein und unfehlerhaft ſeyen? 

Um’das Blei zu entdecken, welches, mit, oder Sympatheti⸗ 
ohne boͤſe Abſicht, die Butter verfaͤlſchet, kann ſche Tinte zur 
man ſich entweder der bloſen Schwefelleber bedies Butterprobe. 
nen, welche alle Metalle ſchwarz niederſchlaͤgt, 
oder man gebrauchet das von Gaubius, in den * 
Schriften der Harlemer Geſellſchaft, den vollaͤn⸗ 
dern angerathene Mittel. 

Man nimmt 2 Loth) Operment, und 4 Loth 
ungelöfchten Kalk; jedes wird befonders zu Pulver 
geſtoßen, fodann unter einander gemifcht, in ein 
Glas gethan und 24 Loth reines Regenwaſſer dar: 
auf gegoffen; dag Glag mit einer naffen Blafe zu: 
gebunden ‚, und 24 Stunden in einen warmen Ort 
geſtellt, jedoch von Zeit zu Zeit umgeſchuͤttelt. 

Rach 


Don Kafen. 
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Nach 24 Stunden laͤßt man es kalt werden, und 
nachdem es ſich geſetzet, gieſet man das klare, 
daruͤber ſtehende Fluͤßige, ab, und hebt es wohl 
verwahrt zum Gebrauche auf. Um geſchwinder fer⸗ 
tig zu werden, kann man es, anſtatt nur ziehen 
zu laſſen, auch fochen, wozu nicht mehr, alg eine 





halbe Stunde erfordert wird. 


Nun wird ein wenig von der verdaͤcht cn 
Butter in eine Taffe, oder in einen glafernen , oder 
auch fleinernen Mörfer gethan; man giefet 8 big 
10 Tropfen en frmparbetifchen Tinte dazu, 
rühret eg mit einem reinen Holge, oder beffer, mit 


einen gläfernen Stäbchen wohl um: fo wird die 


Butter, wo fie bleiartig ift, der Weinprobe oder 
jener Tinte fogleich eine ſchwaͤrzliche Farbe ge 
ben. *) 


er 
Wegen dem Verfaufe der fo allgemein belicb: 
ten Bäfe, wogegen die Aerzte ſich umfonft aus 
theoretifchen Gründen aufleben, mo die Erfahrung 
Iehret, daß ganze Provinzen fich zum Theile von 
Böfe erhalten, kann die Poligey folgendes zu ver: 


anftalten fuchen. 
Kaͤſe 





— — — —— ——— 


”) Abhandl. ans ber Naturgeſchichte, praktiſchen Arznei⸗ 
kunde und Chirurgie aus den Schriften der Zarlemer 
und anderer Zollaͤndiſchen Geſellſchaften, I Band, 
©. 33. Models Eleine Schriften, ©, 21. 22. 
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Röfe von ungefander Mil), haben immer Bon folden 
einen großen Verdacht gegen fih. Und wenn fie die aus unge 
aus einer , von giftartigem Futter gezogenen Milch funder Mile 
bereitet worden ; fo äufferen folche gleiche Wirfun, bereitet wer 
gen, ) Da wir aber aus fo mancperlei Gegenden PEN, 


dieſe Wasre zu tiehen pflegen; fo findet fid) in Die 
ſem Verdachte ein großer Grund, den Abgang in: 
laͤndiſcher Kaͤſe uͤberall mehr zu befördern, und 
jenen der fremden zu erfihiveren: ein Vorſchlag, 
welchen ſchon von Sonnenfels gemacht hat. *) Bor 
allen Ländern hat die Schweiz den guten Ruf, 
daß fie, durch eine Fluge Polizey, Die mehrſten 
Seuchen von ihrem Melkviehe abzuwenden wiſſe; 
und daher trift die Ahndung einer ungeſunden 
Waare, die Schweizerköfe, welche fich ſchon durch 
andere Vorzüge empfehlen , felten, oder nie. Go: 
bald befannt ift, daß in einem Lande eine fehr fterbs 
liche Seuche unter dem Hornviehe herrſchet: fo ift 
e8 eine Gewiffensfache, die Einfuhre der Räfe, ber 
fonderg der jüngeren, aus demfelben, ferner zu ge 
ftatten, und noch lange klebt diefer Waare ein 
billiger Berdacht an, wenn ſchon die Krankheit ev: 

loſchen ift. | 
Es wäre daher gut, daß man überall bei ein— 
reiſſender Wiebfeuche, das Raͤſemachen big zur 
beffeven Zeit einftellte und auch den Verkauf frifcher 
Waare, 








*) Targioni xraggionamenti. 
u] h& I, Theil, $. 3944 
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Waare, ohne beſonderes Zeugniß, wegen noch nicht 
in dieſer oder jener Melkerei eingeriſſener Krankheit, 
aufhoͤbe. So ſchwer es auch iſt, den Beweis zu 
fuͤhren, daß ein Roͤſe von kranker Milch, das 
Uebel wirklich auf Menſchen fortgepflanzet habe; 
ſo iſt doch alle vernuͤnftige Vermuthung gegen deſſen 
Gebrauch und eg iſt immer zu befürchten, daß ders 
gleichen Speife wenigftens dag Vehiculum der Som 
tagion, in MNückficht des Viehes gefunder Sege 

den ſeyn fönne. *) 
' Zubereitung Aus dem Mecklenburgiſchen ward vor mehrern 
der Kaͤſe in Jahren gemeldet: daß auf den Genuß gewiffer, 
metalluen Ge⸗ yon einem Räfejuden zu Großenlukner auf den 
fäßen. Markt nach Guſtrow gelieferten faueren Räfe, alle 
Käufer mit Erbrechen, Gichfern, und andern üblen 
Herzog. Meet Folgen heimgeſuchet worden wären, Doftor Brunn 
lenburgiſches befchuldigte hiebei die Fupfernen Gefäße, worin 
Verbot derfel: die Kaͤſemaſſe geftanden hatte: und hierauf ward 
ben. von der Regierung aller Gebrauch Fupferner Gefäße 
bei VBerfertigung der Räfe, unterfagt. Herr Leib- 
arzt Zimmermann bezweifelt diefe Urſache, und 
fieht überhaupt die kupfernen Ruchengeräthe, nad) 
den Ellerfchen Verſuchen, für weniger bedenflic) 
an. **) Sch werde diefen Gegenftand unter einen 
andern Abfchnitte umftändlich unterfuchen ; halte 
aber 


—— TEEN — — — — 





*) Man ſehe die $. 2. angeführte Verordnung der Reichs— 
ftadt Frankfurt. 
”*) Bon der Erfahrung, U. Theil, © 283, 
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‚aber ſchon hier für noͤthig zu erflären: daß ich dag 
Mecklenburgiſche Verbot in Nückfiht der Käfe, 
‚die in metallenen Gefchirren zubereitet werden, für 
heilſam und nöthig anfehe. 


Je fetter und älter die Käfe find, um fo cher Von zuſchar⸗ 
ſchaden fie, und twerden wegen dem Ranzichtwerden ken Kaͤſen. 
des thierifchen Dels ungefund. Boerbave erweh— 
net eines fo feharf gewordenen fetten Zaͤſes, daß 
er Lippen, Zahnfleiſch, Zunge, Gaumen und 
Schlund entzuͤndete. ) Hbfchon nun die Polizey 
fich mit fo genauer Beurfheilung diefer Waare nicht 
abgeben kann; fo muß fie doch veranftalten, daß 
feine ganz verdorbene Raͤſe öffentlich feil geboten 
werden. Der Geſchmack, auch des gemeinften Vol: 
kes, raffiniret fo fehr in diefer Speife, daß man 
immer die ſchaͤrfſten Kaͤſe am leichteften los wird, 
und offenbar faule Waare geht reiffend ab, weil 
fie mehr die Zunge (und in gemeinen Schenfen mehr 
zum trinken) reizet. Dergleichen Speife iff eine ge⸗ Neigung der 
wiß nicht geringe Urſache ber Kranfheiten des fand; felten zur 
volkes , deffen Säfte durch die viele Arbeit und Faͤulniß. 
Hitze des Sommers fo leicht in Faͤulniß gehen und 
immer durch dergleichen faulen Stof der Aufloͤſung 
näher gebracht werden. Ich will die, jeden faus 
len Röfe eigenen Würmer eben nicht als eine 
gewiſſe Urfache feiner Schädlichfeit anführen: man 
weiß, 


— 
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*) Element, Chemia, T, II, 
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weiß, daß dieſe Thierchen daͤſelbſt nicht erzeugek, 
fondern nur ausgebruͤtet werden, mie aber in une 
ferem Körper twieder Wuͤrme herverbringen Fünnen ; 
allein diefelben geben doc innmer den hohen Grad 
des Verderbnißes jenes thierifchen Speifemittels 
amd, und es: gehöret eine glückliche Anlage dazu, 
daffelbe in die Länge ohne — Nachtheil fort 
zu genießen. 

Man muß alſo dergleichen Zäfe, ——— die 
gemeinen kleinen Kuhkaͤſe (Handkaͤſe) welche bis 
zur gaͤnzlichen Faͤulniß eingeſalzen werden und oft 
der ſchaͤrfeſten Lauge gleich kommen, auf oͤffentli⸗ 
chen Maͤrkten aufheben laſſen, und den gemeinen 

Gaſtgebern und Wirthen verbieten, durch eine fo 
verderbliche Lockſpeiſe, ihre Gäfte zum trinken zu 
reizen. 

Gewuͤrzartige Die ſogenannten Schabzieger⸗ und Aräuters 

gaͤſe. kaͤſe verdienen, da ſie wegen der vielerlei hitzigen 
Kräutern mehr einem Apothekerprodukte, als 
einem Nahrungsmittel gleichen, gänzlich verbannt 
zu werben. 


9. 5. 


Bon Ciern. Endlich habe ich hier noch von Ziern, als 
von einem allgemeinen fürtreflichen Nahrungsmit—⸗ 
tel aus dem Thierreiche, zu reden, in ſo weit die 
Polizey darauf zu achten hat. Da dieſe natuͤrliche 
und ſelbſt von mehrern Thieren geſuchte, Speiſe 

von 
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son Menfchen nicht verfälfchee werden fann ; fo 
koͤmmt es blos darauf an: 

Erſtens, daß es in Städten, befonders in Noͤthiger Vor⸗ 
großen, wo der Aufwand an Biern gar fehr ber lath. 
traͤchtlich iſt, nie an Vorrathe fehle. Zu ſolchem 
Ende hat 1767 und 1775, der König in Preußen goͤnigl. preuf: 
befohlen: daß fich der Landmann in den Provin— fine Werords 
zen, welche große Städte haben, mehr als bisher nung, 
auf die Federviehzucht und den Kiergewinn legen 
folle; weswegen auch nachher verordnet worden, 
daß die Unterthanen der Domainengüter, den fchula 
digen günerzebend nicht mehr in Gelde, fondern 
in Natura, enfrichten follen. *) Bor diefem, 
feheint eg, hat man wirklich auf dem Lande mehr 
Geflügel unterhalten und folglich) mit Eiern einen 
größeren Handel in die Städte getrieben: da noch 
die mehrften alten frommen Stiftungen und Klöfter - 
ihren Sünerzebnden in Natura besiehen, viele Ges 
genden aber unter diefem Namen ein gewiſſes in 
Geld abbezahlen müffen. 

Sweitens, daß bei einer fich äuffernden hefti— Verdächtige 
gen Seuche unter den Buͤnern, der Gebrauch von Gier. 

Kiern aus der angeftecften Gegend, nur mit vieler 
Vorfichtigfeie geftatter, hingegen, wo eg erforders 
lich 


— —— —— ——— — 





Beitraͤge zur Finanz-Litteratur in den preußiſchen 
Staaten, ztes Stuͤck. 
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gaule Eier. 


Beſorgung 
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lic) ſcheint, der Handel mit geſunder Waare er⸗ 
leichtert werde. *) 


Drittens, daß keine zu lange aufgehobene, 
faule Kier abſichtlich MR Markte gebracht werden, 
In jeder Küche wirft man zwar ſolche unbrauch⸗ 
bare Speißtwaare hinweg; allein, fo ift der Mittel: 
mäfige gezwungen, fich an einer gefunden Gpeife 
absubrechen, weil er für das dazu beftimmte Geld 
nur fehr wenig brauchbares erfaufen Fonnte, 


Die Polizey muß folglich oͤfters, auf öffent: 
lichem Marfte, eine gewiffe Menge von Eiern uns 
terſuchen, und, wenn fie gut find, besahlen, wenn 
aber über ein Drittel darunter faul und verdorben 
find, dieſes, mit Hinwegnahme des ganzen Bor 
rathes, hinweg werfen laſſen. 


viertens, daß alles diefes befonderg zu der, 


dieſes Gegen: in katholiſchen Ländern üblichen Faſtenzeit, wo 
fiandes zur die Eier einen Hauptartickel der allgemeinen Koſt 


Kaftenzeit, 


ausmachen, wohl befolger werde. Da zu folcher 
Zeit die Eier fo unentbeprlich find : fo wird von 
vielen ein großer Vorrath ſchon im vorhergehenden 
Sommer auf verfihiedene Weiſe aufbewahrt; und 
nun findet ſich oft unter einem Dußend Markt⸗ 

eier 


— —— — — 





*). Men ſehe in dem erſten Abſchnitte die genueſiſche 
Verordnung wegen Franfen Aünern $. 20, 
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eier , kaum ein Paar, dag zu geniefen wäre. Da 
nun zu folcher Zeit ein einiges Zi in volfreichen 
Staͤdten manchmal auf einen halben Grofchen zu 
fiehen koͤmmt: fo läßt fich leichte die vorzuͤgliche 
Theurung der Safenfpeifen vor dem Fleifche, auch 
ſchon aus dieſem einzigen Artikel beurtheilen. In 
einigen chriftlichen Gegenden werden fogar die 
Kier, fo wie Sutter und Milch, weil fie thieris 
ſchen Urſprungs find, zur Faſtenzeit zu fpeifen vers 
boten, In folchen wird alfo mit Baumsle ges 
fehmeht : von deffen erforderlichen Eigenfchaften 
ich anderwärtg reden werde, 


Eine franzöfifche Verordnung vom ıten April Franzoͤſiſche 
1726, vermöge welcher in folchen Zeiten dag Sleifch, Verordnung, 
von Aſchermittwoche an, bis auf den Oſterabend, 
nur unfer oͤffentlichem Rathhauſe verkauft werden 
darf, verbindet auch die Kierbändler ,- ihre Waare 
nur zum Gebrauche Eränkliher Perſonen, an be 
ſtimmten Orten, und unter der Aufficht des Mar 
giſtrats, zu verfaufen. *) 


Sch will über diefe Verordnung keine beleidigende Gierfärben, 
Anmerkung machen, und twiederhole blog noch dahier, 
was ich anderwaͤrts ſchon gefagt habe: nemlich daß 
dag Särben der fogenannten Oſtereier, wegen dei 
bis in das Weiffe dringenden, manchmal ungefuns 
M 2 | den 


—e — 
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*) Code de Police, Tome I. p. 44. 
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den Karben, der Gefundheit der Jugend fchädlich 
feye; und überhaupt gehen durch diefen alten Gw 
brauch, fich folche Gefchenfe zu machen, fo viele 
Bier darauf, Daß diefe Waare uns folche Zeit noth- 
wendiger Weife im Preiſe fleiget, wobei fi) noch) 
die Kinder von dem Genuße barter oft fchon alter 
Bier, manche Magenbefchwerden und üble Folgen 
zuziehen. *) 


») Gin feltfamer Gebrauch ift es doch um denjenigen, 
welchen ich in mehrern hielaͤndiſchen Gegenden beobach⸗ 
tet babe: daß nemlich eine jede Hausfrau, einem nicht 
über ein Jahr alten Kinde, wenn es das erftemal zu 
ihr zu Beſuche getragen wird, ein ungeſottenes fri- 
fches Ki verehre, um dadurch, wie man fich, ich weiß 
nicht woher, einbildet, bei diefem Kinde das Zahnen 
zu erleichtern. 





Dr 
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| 8 — Thiere, womit der Schöpfer zu uns Allgemeinbeit 


ferer Nahrung, in füßen und ſalzigten Waf der Fiichnahe 

fern über zwei Driftheile der Erdefugel in fo groß rung. 
fem Ueberfluße bevölkert hat, und deren Genuß all⸗ 
gemeiner, als je eines andern Nahrungsmittel uns 
ter allen Völkern ausgebreitet ift, verdienen alle 
mögliche Aufmerkſamkeit der Polizey. Die Sifche, 
größten Theilg der Stimme beraubt und unfähig, 
ſich bei harterer Behandlung dadurch unfer Mitleid 
rege zu machen, müffen lange von den erfien Men: 
ſchen gefchlachtet und verfpeift worden feyn, ehe dieſe 
noch den Gedanken vertragen fonnten, einem winfeln- 
den, ihnen näheren Thiere grauſam den Stahl ing 
Herz zu ſtoßen. Ihre Menge, die Leichtigkeit, fol- 
he ohne große Reifen und mühfame oder gefahr: 
liche Berfuche, meiftens vor der Hütte zu erhafchen, 
welche die Menfchen immer nahe an Flüffen auffchla- 
gen mußten; alles diefes macht, daß der Genuß 
von Sifchen in vielen Ländern weit älter if, als je- 
ner, des Fleiſches. ) Noch giebt es Gegenden, wo 

M 3 jene 


ER 
"JS. v. aller, Element, Phyfiol, T. VI. Lib. XIX. 5. V. 
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jene allein, oder doch als Hauptſpeiſe genoſſen wer⸗ 
den. Die Neger an der weſtlichen Kuͤſte von Afrika 
trocknen die kleinen Fiſche, wie die Sardellen, flo 
ſen ſolche in hoͤlzernen Moͤrſern zu einem Teige, wor⸗ 
aus ſie 3 pfuͤndige Kugeln machen und ſelbige das 
ganze Jahr hindurch aufbehalten. Ein wenig von 
dieſem Fiſchbrode reichet ihnen weit. 

Solches Brod wird bald mit Reiß, bald mit Korn 
gekocht; und Moore ſagt, er habe oͤfters mit gutem 
Appetite davon gegeffen. *) In Sibirien, fagt der dl: 
tereßmelin, werden verfchiedentlich die trocknen Fifche 
für rod gefpeifet; **) und die Asppländer machen 
ein ſolches ſogar aus den Knochen diefer Waffereins 
wohner. ***) Unter den Katholicken ift die Niederla⸗ 
ge unter den Sifchen, wegen der vielen Safteage, die 
über ein Drittel des ganzen Jahrg, in den mehr— 
ſten Alöftern über die Hälfte, und in fehr vielem 
die ganze Lebenszeit hindurch, beobachtet werden 
muͤſſen, gewiß fehr beträchtlich, und größer als 
felbft bei den Griechen : denn diefe dürfen auf ihre 
Faſttage Feine Fiſche, fondern nur gaufenrogen, 
Schneden und Krebſe effen. *) Selbſt bei einer toͤdt⸗ 

lichen 





*) Allgem. Hiſtorie aller Reiſen, AL. III. Band, ©. 308. 

**) Reiſen durch Sibirien, III. Theil. 

»*) Eneyclopedie v, humaine, p. m. 824. 

) Die der griechiſchen Religion ergebenen Auffen und 
Armenier folten doch, nach beſſern Berichten, in der Faften 
alle Arten von Fiſchen mit Del zubereitet effen dürfen. 


Sogar in der Charwoche, wo fie weder Butter, noch Eier 
> eſſen 
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lichen Krankheit, wird den KTefforianern und Jacobi⸗ 
ten weder Sleifch, Eier, noch Milch oder Butter gu ſpei⸗ 
fen geftaftter. *) Die alten Römer hielten ihre beilgen 
Gafimale, zur Ehre der Götter, von Fischen, und 
Plinius hat ung ein Gefez des Numa aufbehalten, 
welches das ältefte aller römifchen Aufwandgeſetze 
iff, und die Gattung der Fische beſiimmt, welche bei folz 
cher Feierlichkeit gefpeifer werden durfte. Das Geſez 
ift folgendes : Pifceis. quei. [quamofei non fient. nei. 
poluceto. fquamofos omneis. præter ſcurom. poluce- 
to.**) Diefeg alte Speifegefeg hat mit den mofaifchent 
Verordnungen fehr vieles gemein, und die Spars 
ſamkeit des Numa, welcher dem gemeinen Volke 
durch diefe Verordnung die Unfoften bei dergleichen 
Gaftmalen erleihtern wollte, **) war gewiß die 
Haupfurfache nicht; warum die weniger gefunden us 
ſchuppichten Zifche, bei folchen nicht geſtattet waren, 
7 M 4 au 
effen folfen, befteht ihre Koft in Sifchen, trodenen Gemüs 
fen, Schwaͤmmen u. d. gl. mit Delzubereitet. Der Gauss 
vogen, oder wie ihn die Ruſſen heißen, der Gaviar, ift eine 
zu leckere und koſtbare Speife für die gemeinen Auffen? 
indem das Pfund guten Caviars oͤfters anf 20 Kopecken 
foftet. Auch Schnecken und Rrebfe follen in mehreren 
Provinzen Rußlends nur auf die Tafel begäterter Leute 
fommen. 
Niebuhrs Meifebefchreibung IL. B. ©, 356. 
*) Fulvins urfinus in Notis ad Feſtum. 
) Frid, Plamer de Legibus Romanorum fumptuariis, 
Lipf, 1751, cap, I, 
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Hieraus folget wohl: daß die Sifche, wenn man 
fonft nur daran gewöhnt ift , und die Wahl unter 
den Buren hat, eine gefunde Koft ausmachen; und 
daß fie von den alten Nerzten, auch vor dem Fleiſche, 
denjenigen geftattet wurden, welche vor der Krankheit 
viele Fifche zu fpeifen pflegten, ift nicht unbefannt. *) 
Daß aber fo viele Voͤlker auch dann noch an 
diefem Nahrungsmittel einenGefchmack finden: wenn 


die Sifche bereits in Faͤulung übergegangen find; 


dies würde man, ohne die Erfahrung, um fo we 


niger gedacht haben, als überhaupt die Faͤulniß 
bei Fiſchen weit aaßbafter und unausſtehlicher ift, 
als bei anderem Sleifche, und wir Europäer fogar 
von dem Geruche fauler Fiſche nad) auggetretenem 
Gewaͤſſer, bei großer Hige, oder wenn folche vom 
Meere auf den Strand geworfen worden , heftige 
Krankheiten entftehen fehen. Die Bewohner der 
Goldkuͤſte laffen ihre Zifche 5, big 6 Tage verfau⸗ 
Ien , ehe fie folche fpeifen. *) Im Königreich Ars 
rafan, ißt man feine Fifche , ebe fie faulen. NHiers 


aus wird nun eine Tanke verfertigef und mit ans 


dern Bifchen vermifcht. Die Armen gebrauchen hiezu 
fo ſtinkende Sifche, daß ein Ausländer in Ohnmacht 
verfinfen möchte. xx) Die Neger an der weftlichen 


’ a Kuͤſte 
— — —— — — — — —— 
*) Hieronymi Mercurialis de Potionibus ac eduiiis anti- 
quorum mantilla; Edit. Grenev. græc. antiqu. Vol. IXe 
“) Allgem. Hiſtor. aller Neifen, IX. B. c. VMI. 
er) Allgem. Reiſebeſchreib. K. B. S. 167. 
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Küfte von Afrika , trocknen die Fleinen Fiſche, und 
zerfehneiden die großen, alg den Gruͤnfiſch: meil 
fie aber diefelben nicht einſalzen, fo werden fie, bevor 
fie dörren, flinfend ; ohne daß fie deswegen verwor⸗ 
fen würden. *) Zu Rio Sresfo, wo die Hiße des 
Tages über, fogar auch im Chrifimonat unnatürs 
lich ift, wird eine ungeheuere Menge den Sardellen 
ähnlicher Sifchchen gefangen, in den Sandhügel ein» 
gefcharrt und darauf herum geftreuf, damit fie vor: 
ber faulen und einem gewiſſen nitröfen Geſchmack 
erhalten, welchen das Volk fehr liebt. *) Com- 
modore Byron fah auf feiner 1764, 65, um die Welt 
gemachten Reife, an dem Cap Monday Leute, welche 
ein großes Stück Wallfifchfert bei fich hatten, dag 
unerträglich ſtank; einer davon zerriß eg mit feinen 
Zähnen, und gab es hernach an die andern herum, die 
es begierig aufzehrten. **) Auch die Isländer effen 
gewiße Fiſche nur, wenn fie anfangen zu faulen. ***) 


§. 3. 

Unter ung find dieſe Berfuche ohne großes Nach- Schaden 
fheil nicht nachzuahmen. Acht Perfonen ſchreibt davon unter 
Tiſſot, aßen von einem verdorbenen Sifche, und un, 
wurden fogleich von einem bösartigen Sieber ange 

MM 5 griffen 
— — TE ET 
*) Hiſtor. aller Reifen, II 3. ©. 206, 
”) Ghendaf. I. ©. 300. 


5**) Geſchichte der Serreifen nach dem Suͤdmeere, I, Theil, 
& 9 6 


”**) Zuͤckert 1. e. ©. 7@. 
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griffen. Fünf ſtarben daran, ohngeachtet aller Be 
muͤhung der geſchickteſten Aerzte. Ich weis wohl, 
fagt Zůckert, daß viele genteine Leute todte Sifche 
effen, weil fie folche wohlfeil kaufen Fönnen. Es 
ſchadet auch nichts, wenn der Fiſch, fobald er ge 
fiorben iſt, gekocht wird; aber wenn er einige Tage 
code geweſen, fo ift er eine wahrhaftig peftilenziae 
liche Speife *) Godefroy erwehnet in feiner Aros 
nie, daß 1655, einige Menfchen, ivelche rodte Sifche 
aus einem Weiher genoffen hatten, eine peftilenzia- 
lifche Krankheit bekommen haben. Unger fagt: ,, Die 
„Aerzte haben bemerkt, daß zu der Zeit, wenn neue 
m Sifche ankommen , und fo wohlfeil werden, daß 
sr fie der Pöbel in Menge Faufen kann, gang eige: 
rn re fchlimme Krankheiten zu graßiren anfangen. 
rr Wenn die Bewohner des Meerfirandegs diejenigen 
sr Sifche geniefen, die bei der Ebbe auf dem Trocknen 
y, Tiegen bleiben und fterben : fo entftehen unter ih— 
„nen toͤdtliche Krankheiten und eine Art von Peft; 
„und diefer Urfache ift es vermuthlich susufchreiben, 
pn daß Alerander der Große, nach Plinii Berichte, 
„ den Ichthyophagis oder denjenigen Nasionen, die 
ı blog von Fiſchen lebten, das Fiſcheſſen ausdrück 
u lich) verboten bat. Diele Kationen haben fie freis 
„ teilig verabſcheuet, und fich ihres Genuſſes bege- 
m ben, 9%) Lentilios hat die Erfahrung aufge 
zeichnet, daß man Sifche welche aus Mangel der 

Luft, 








LOSE 
#*) Der Arzt, 95. Stuͤck. 
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kuft, in Teichen, unter dem Eife erfiicht waren, hervor— 

gefiſcht eingefalzen, verkauft und verfpeift habe, wo⸗ 

von fodann mehrere Krantpeiten entſtanden feyen. *) 
pP: $. 4. 

Beſonders nachtheilig aber muß der Genuf von 
Sifehen ſeyn, wenn, fie zuweilen zufrift, dieſelben 
an epidemiſchen Krankheiten leiden. **) Als zu Bons 
fiantinopel durch die vielen Heere von Beuſchrecken 
alfe Pflanzen aufgezehref worden, und bie Noth ant 
höchfien geftiegen mar’, fo fahen fich viele Menfchen 
gezwungen, ſich von Fifchen und Schaalenthieren zu 
nähren, welche überall den Tod ausgebreitet haben, 
Es fand fich aber, daß diefelben mit einer anſtecken⸗ 
den Seuche behaftet waren: denn als man die Fran 
fen Sifeyfpeifen Hunden, Kagen und Huͤnern vor: 
legte, fo farben diefe eine Viertelftunde nach deren 
Genuß und bemwiefen dadurch die Urfache der allges 
meinen Seuche unter dem Volke. *) Sn den Ab- 
handlungen der Föniglich fchwedifchen Akademie der 
Wiffenfchaften find Anmerkungen über die ausfägige 
Krankheiten der Norweger, welche von dem haͤufi⸗ 
gen Genuffe der augsfägigen Fifche entfichen. Es 
ift der fcheuslichfte, mit Beulen und Nigen und Ges 


ſchwuͤren verfehene Ausfag, womit mandjer Norwe⸗ 


ger fich ı2 bis 14 Sahre plagen muß. Diefe St 
ſche, die dem Ausſatze am meiften unterworfen find, 
und 


— — ne TE nn 
” In Eteodr. pP» 226. 233. 
“) A.N.C. Dec, 3. obf, 171. ann, 5, 
Wi) Gazette falutaire, 1779, Nro, 40, 
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und ſolchen dem Menſchen mittheilen, find die Lachs— 
forellen und Goldſiſche. Dieſe Fiſche, ſagt Zuͤckert, 
find alsdann mehr als natuͤrlich fleckigt, haben Kno— 
ten in den Eingeweiden und an der Bruſt, und die— 
fe Knoten find gemeiniglich voller Wärme. Das 
Fleiſch diefer Fifche wird fchuppicht und bleich, und 
dag Blut fo dick, daß es nicht fließen will. *) Die 
Salmen find, wie Zimmermann warnet, überall 
mit Blaſen bedeckt, wenn fie ihre Eier getvorfen ha: 
ben. Daher verfielen ehmals die Irrlaͤnder, die 
fie, dem ohngeachtet, fpeiften, in den Ausſatz, fo wie 
die Kgypter zu Großcairo von dem Gebrauche der 
faulen Fiſche aus dem Vilſtrome und den faulen: 
den Waͤſſern vieler Seen, in die Elephanthiafis. *) 
Man hat gefunden, daß Fifche, welche in engen Bes 
bältern und Teichen, auf moraftigem Grunde erzo- 
gen wurden, überhaupt mehrern Kranfheiten unter 
liegen, geſchwinder abftehen, und, wie e8 ihr mehr 
fehleimichter Bau erivarten läßt, weit cher faulen, 
und den Menfchen fchädlicher werden. Sogar in 
dem Chiemſer See in Bayern berrfcher fehon feit 35 
Fahren unter den Gechten eine Seuche. **+) Wenn 
langſame und fumpfichte Bäche oder Flüffe mit Zis 
oder Schnee bedeckt werden; fo faulet bald alles Waf- 

fer 








2,08 

**) Non de: Erfahrung II, Theil, €. 279. 

“) Materialien zur Gefchichte bes Baterlandes, deffen @eos 
graphie, Naturprodukte, Gewerbe in Baiern, Oberpfalz, ıc, 
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fer darin, und es erzeugen ſich eine außerordentfis 
che Menge von Würmern, bie endlich das Waffer 
weder zum Kochen, noch zum Brauen dienlich mehe 
if. Alsdann werden die Fiſche Franf, und können 
vor Mattigfeit'niche mehr wider den Strom ſchwim⸗ 
men. Es ift alsdann leicht, eine große Anzahl ſol⸗ 
her Fiſche zu fangen: aber die mehrſten find zoor, 

oder am Abftehen. Die Bartſch in Schlefien, liefes 
vet eine Menge dergleichen Fiſche, mit deren Vers 
fauf man fich eilen muß, wenn fie nicht unter den 
Händen fterben ſollen. Nun will man zwar von kei⸗ 
nem Beifpiele wifen, daß je der Genuß folcher Fiſche jes 
manden geſchadet häfte; allein, da man nicht Idugs 
nen kann, daß ihr Geſchmack ſchlechter und ſchlam⸗ 
migter, ihre Farbe aber gelbe und matt ſeye; *) 
fo bleibt doch der Genuß folcher Franken Eswaare 
wenigſtens verdächtig, Noch mehr muß diefes in 
Fluͤſſen Blaß finden, die im Sommer wenigeg Waſ⸗ 
ſer haben, welches ſich auf faſt unſichtbarer Weiſe 
durch vieles Schilf und mannshohen Moraſt durch⸗ 
arbeiten muß; wobei die Fiſche aller Bewegung bes 
raubt werben. Der Geflanf von dergleichen Lachen 
und den Millionen Pflanzen und Wuͤrmen, tvelche , 
darin verfaulen und Die Luft auf eine große Strecke das 
von vergiften, laſſen fchon zum voraus aufden Werth 
der daraus gefangenen Fiſche ſchließen, und die 
Nothwendigkeit einer öfteren Ausraͤumung, deg Bet 


tes 
——öö·— ——— 
Oelonomiſche Nachrichten der patrlotlſchen Geſellſchaft 
in Schleſien, 1779: 1 Stüd, 
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tes von ‚fo ſchaͤdlichen Behaͤltern errathen, wovon 
unten ein mehreres geſagt werden ſolle. Auch Spiel: 
mann hat die Anmerkung des Galenus bekraͤftiget, 
daß Fiſche, die man dicht bei großen Staͤdten, aus 
welchen viel Unflath in den Fluß geworfen wird, 
faͤngt, weniger gut find, als andere. *) 

- $. S. 

Aber noch größerer Schaden bat fich bei den 
sehäuften Verſuchen, immer mebrere Arten von 
Sifchen in die Küche zu bringen, geäufferet. Man 
hat dag Fleiſch getviffer auch nicht fonderlich krank 
fcheinender Fiſche, bald toͤdtlich, bald fehr gefaͤhr⸗ 
lich befunden. Auf Isle de France werden einige 
Sıfche, wie die Alte, und der Papagey, aug dem 
Geſchlechte des Labrus, zu gewiffen Zeiten giftig, 
weil, nach Munier's Meinung, dieſelben alsdann 
die vielen aͤtzenden Vielfauͤſſe freſſen, welche in ge— 
wiſſen Monaten aus den Korsligewächfen quellen. **%) 
Auf der Havana ift der Verkauf derjenigen Fiſche, 
welche man Ciquatos nennt, verboten; weil durch 
Deren Genuß die fogenannte Ciquatera mifgetheilee 
wird, welcher Kranfheit eine gewiffe Gattung von 
FSiſchen mehr als alle andere unterworfen feyn folle, 

Man darf nur ein einziges mal von den angeftecks 
ten Sifchen effen, fo wird man gleich von dem Uebel 
be; 


2* 


Von giftarti⸗ 
gen Fiſchen. 


—— —— — 
*) Inftit, Materie medic®, p. 162. 
% #*) Roziers Obfervations fur la Phyfique, &c., 1774» 
Mois de Mars, 
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befallen. Die Krankheit des Sifches fchreibt man 
einer gewiffen Frucht (Manzanilla) zu, deren Wirs 
£ungen giftig find, Man erkennee die giftigen Fiſche 
daran: daß fie gelbe Zahne haben , und wenn man, 
während daß fie geſotten werden, ihnen ein Stück 
Silber in das Maul ſteckt, nimmt es Die Farbe 
von Kupfer an. Die Wirkung des genoffenen Fir 
ſches beficht in einem alfgemeinen Edel, heftigen 
Schmerzen der Gelenfe und Glieder; Dleiche, Ab— 
nahme und Erfchlaffung des ganzen Körpers , fo 
wie auch, wenn dem Uebel nicht vorgebeugt wird, 
der Tod. ) Lord Anfon hafte in feiner Ber 
fchreibung der Tinian⸗-Inſel im Suͤdmeere, vor 
dem Genuße eines dortigen Sifches gewarnet. 
Commodore Byron, welcher nach ihm dieſen Ort 
beſuchte, folgte dem Rathe nicht; nahm das Wort 
Ueberladen in buchſtaͤblicher Bedeutung und glaub⸗ 
te, es haͤtte nichts zu ſagen, wenn die Leute nur 
maͤßig davon ſpeißten. Allein es fand ſich, daß 
alle, die nur davon gekoſtet hatten, bald darauf 
gefährlich Frank wurden. **) 

In dem morgenländifchen Meere von Indien 
giebt e8 eine Gattung. von Vielfühlen (Zoophyti) 
welche man Holothuria nennt, und die von fo 

beiſſen⸗ 


— — — —— 
Don Antonio de Ulloa, phyſſkaliſche und hiſtorlſche 
Nachrichten vom ſuͤdlichen und nord» oͤſtlichen Amerika, 

I, Theil, S. 164, 65. 
Geſchichte der Seereiſen nach dem Suͤdmeere; I, SCheil, 
©, 41, 42, | 
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beiſſender Schärfe find: daß fie wie Feuer diejenie 

\ gen Hände angreifen, welche fie unbehutfam berühs 
ven; wenn nicht fogleich zerftoßener Knoblauch in 
Waſſer eingeweiht, aufgelegt wird. Bontius dere 
fiel felbft aus dieſer Urſache vor Schmerzen in ein 
Sieber. Diefer Vielfuͤſſe bedienen fich die Ebinefen, 
um ihren Reißbrandtwein, welches jedoch durd) 
Geſetze verboten ift, ſchaͤrfer zu machen: eine Sache, 
die den golländern manche Krankheit zugiehen foll. *) 
Die Krampffiſche haben, als fie, geſotten, von eis 
nigen Perfonen aus Neugierde gekoſtet wurden; 
nach dem Zeugniß von Walſch, denfelben ein Liebels 
feyn verurſacht, obſchon er deswegen nicht der 
Meinung iſt, daß er immer eine ungeſunde Speife 
fee , und daß der Befundbeitsrarb zu DBenedig mit 
Grunde deffen Verkauf auf öffentlichen Marfte 
verboten habe. *p) 

Giftartige Ferner giebt es auch gewiffe Theile von fonft 
Theile von gefunden Sifchen , welche verdächtige und giftarfige 
gefunden $i- Wirkungen aͤuſſern. An der Wolga wird der haͤu⸗ 
ſchen. fige Rogen von Barben und Braffen, weil man 

ihn aus Erfahrungen für nachtheilig erkennt, nicht 
gefpeifet, fondern ven Gänfen und anderem Geflüs 
gel Preiß gegeben. ***) Auch von unfern Barben 
(Cyprinus Barbus L.) follen; die Eier Eckel und Cre 

brechen 





— — — — 
#) Lochneri, Belilli insieum, C. IL p. m, 19. 
“, Medicinifche Commentarien, 4 Band, ©. 49. 
>) Dallas Neifen, I. Band, ©, 9. 
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brechen verurfachen,, ) welches einige auch von 
den Eiern des Zechts (Efox Lucius L.) beobachtet 
en wollen. *) Die Leber der Fifche verurfachet, 
auf den gebridifchen Inſeln, durch die Schärfe ih— 
res ranzichten Dels , den Ausſatz. ***) Auf Minor 
fa verurfachen die Giftrochen und der Aquila Ma- 
tina, mit den Stacheln in ihren Schwängen , fo 
ie der Scorpius, die Scorpæna mit den Gtacheln 
in ihren Rücken, gefährliche VBerwundungen, und 
die dortigen Fiſcher find durch ein Gefeß verbuns 
den, diefe Stacheln abzufchneiden, ehe fie die Fifche 
zum DBerfaufe auf den Marft bringen: ****) eine 
MWirfung, welche zwar feinen Bezug auf die Ans 
wendung des Fleifches folcher Fiſche haben, aber 
doch zeigen mag, daß der Polisey kein Umſtand 
aus Der Naturgeſchichte gleichgültig feyn darfe, 
wenn er eines Einflußes guf das Gefundbeitwohl 
oder Auf Die Sicherheit der Menſchen, faͤhig iſt. 


& 6. 


Dergleichen in allen Ländern gemachte Wahr: 
nehmungen, mußten natürlicher Weiſe zu verſchied⸗ 
nen 


gen der Egy⸗ 


und Muha— 


medaner Mes 








[5 2. Ze ae Nee ne (ei i 


*) &, Spielmann, Inftit. Materie Medicæ, p. 165. 
**) Ova (Lucii) naufeofa & catharttica efle-, funt qui 
afleverant; Spielmanm 1. c. p. 166. 
. Haller , Element. phyfiol, T. VI. p. all, 
"**) Cleghora 1, c. ©. 90. 
N 


gen der Fiſch⸗ 
nahrung. 
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nen Vorkehrungen Anlaß geben. Die egyptiſchen 
Prieſter, welche es mit einem, dem Ausſatze aͤuſſerſt 
ergebenen Volke zu thun hatten, verboten demſel⸗ 
ben den Genuß ſo vieler Fiſche: daß es ſich endlich 
lieber gar an die bloſe Pflanzenkoft hielt. *) Da 
fid) der Priefterfiand felbft ohne Ausnahme aller 
Sifhnabrung enthielt; **) fo mußte feld)’ ein 
Entſchluß freilich dem Volke weniger Mühe koſten, 
als die Erfüllung verfchiedner Lebensregeln, von 
Männern vorgepredigt, welche wir vielleicht erſt 
geftern fich der Gelegenheit dreifte augfegen fahen — 


frank zu werden. Die Juden, welche mit den 
Egyptern gleiche Nahrungsgefege beobachten, durf⸗ 
ten uͤberhaupt keine ſchuppenloſe Fiſche eſſen: „Die⸗ 
„ſes find die Thiere, die im Waſſer leben, von 
denen euch zu effen erlaubt iſt: eſſet alles, was 


„Floßfedern und Schuppen hat. — „Was feine 


„Floßfedern und Schuppen hat, eſſet nicht; denn 


„es iſt unrein. „**) Die näheren Urſachen ſolcher 
Beſtimmungen ſind uns zum Theile unbekannt; bei 
den Egyptern aber, mo fo viele Bautkrankheiten 


herrfchten, ward auf alles gefehen, und die Erfah⸗ 


rungen aller vorhergehenden Sahrhunderte, in 
Nückficht auf die gefundefte Lebensart, benußt: 
ſo, 


——— — — —— — — — — — 


*) Paw ,„ Recherches philofoph. fur les Egyptiens 
& les Chinois, Tome L. p. 130, fg. 

"1, cp 11% 

#**) Deuteron, 14. 15. K. 9, 10, 
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fo, daß fogar die mehrfien Vögel, welche unbe 
dinge von Sifcben leben, der Nation zum Greuel 
wurden. * Bon allen Thieren, die in Waſſer 
leben, fpeifen die Muhamedaner nur wirkliche 
Fiſche, und unter diefen, nicht alle. Diejenigen, 
welche alg rein und eßbar gehalten werden, müffen, 
fach den Schriften der alten Muhamedaniſchen 
Theologen, lebendig mit einem Barne oder mit der 
Bond gefangen worden feyn, wenn fie von der 
Ebbe des Meers trocken gefeßt worden. Inzwi—⸗ | 
fehen werden doch auch , 5. B. im Euphrat, Fiſche 
mit der Angel gefangen. Die Gelehrten find unter 
fich oft uneinig, welche Fiſche zu genießen erlaubt 
feyen. Einige geftatten den Genuß von todrgefuns 
denen Sifchen, wenn fie noch nicht verdorben find; 
andere verbiefen folche. Niebuhr erinnerte fich 
nicht, bei den Fiſchern diefer Gattung lebende 
Sifche gefehen zu haben, und vermuthlich pflegen 
fie folche fogleich zu toͤdten, um ihrem natürlichen 
Abiteben, wovon fie unrein wuͤrden, zuvor zu 
fommen. **) 


3 7. Nothwendig⸗ 

Man muß bekennen, daß dieſe Vorkehrungen, keit gewiſſer 

in fo weit es die Lage erfordert, auch in jetzigen Seſetze in Be: 

NR 2 Zei. tref der Fifch: 
nahrung» 


nee — 





) Man fehe mag ich oben, von Beforgung der Sleifch- 


nahrung, $. 2. gefagt habe. 
#*) Defcription de l’Arabie, p, 159, 


Abgang der: 
ſelhen. 
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Zeiten zum Theil befolgt, überhaupt aber die große 
Sorgfalt alter Völker in Beftimmung der gefundes 
ſten Lebensmittel, nachgeahmt zu werden verdienen. 
Es ift unverzeihlich, daß in manchen Stäbten, wo 
in Abficht auf die Schlachter gute Ordnung unters. 
halten wird, den Sifchern ohne alle Aufficht geflats 
get wird, alles zu Markte zu bringen, was ihnen 
einfällt, und todte, balbverwefere Waare, wenig⸗ 
fieng aͤtmern Menſchen, um einen geringen Preiß 
zu verhandeln. Dies gilt befonders für katholiſche 
Städte, in welchen doch der Aufwand von Sifchen 
in Faſtenzeiten fo viel größer und allerdings uns 
thunlich iſt/ dieſer Gattung von Nahrungsmitteln 
gaͤnzlich zu entſagen. Die Fiſcher koͤnnen da mei⸗ 
ſtens alle die liſtigen Handgriffe der gemeinen 
Schlachter, ohne Furcht einer Ahndung, anbrins 
gen, und unter der Hand mit ber Gefundheit einer 
halben Stadt ihr Spiel freiben ; wenn nicht in den 
Zeiten, Mo fie in den Plaz der Sleifcher treten, 
entwedet die Polizey jest ihre Aufmerffamfeit auf 
die Fiſchwaare verwendet, ober ein Mittel mit der 
Zeit getroffen wird, welches die Fiſche entbehrlis 
cher macht. 


$. 8 
Sch haͤtte gewuͤnſcht, dahier eine in Betref 
der Fiſchnahrung gute Verordnung irgend einer am 
See gelegenen großen Stadt, wo meiſtens der Ge⸗ 


nuß von Fiſchen viel betraͤchtlicher iſt, als mitten 
im 
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im feften Lande, einrücken zu koͤnnen; allein es ift 
mir eine folche nie fchrifelich zu Handen gefommen. 

Ich liefere daher, ſoviel ſich aus einer trock⸗ 
nen Gegend liefern laͤßt, meine Gedanken uͤber die 
waſſereinwohner, in fo weit deren Genuß die Ge⸗ 
fundheitspflege angeht. 

Vorderſamſt ſcheint mir nöthig, allen heimlichen Der heimliche 
Berkauf von Fiſchwaaren in Käufern, und nicht Fiſchverkauf 
oͤffentlichen Orten, zu hintertreiben: weil ſonſt der muß eingeſtel⸗ 
Polizey nicht möglich iſt, dieſe Gattung von Nah— let werden. 
rungsmitteln zu beſorgen. 

Dann muß auch der Polizey bekannt ſeyn, Die eßbaren 
was für Fiſche in einer beſtimmten Gegend vorzuͤg- Gattungen 
lich genoffen, welche am bäufigften, welche felener, müfen det 
gefangen werden? Sie muß durch die inländifchen dolizey wohl 
Aerzte und Naturforſcher die thierifchen Produkte bekannt ſeyn. 
aler nahen" Teiche, Släße und Seen, genau ber 
ſtimmen, und fich von jeder Gatttung den Gebraud), 

Nutzen, oder Schaden befannt machen laſſen. 

Der Verkauf der Fiſchwaaren muß allein durch Es müſſen 
verpflichtete Fiſchhaͤndler, auf öffentlichen Märkten blos verpflich: 
getrieben werden, In volfreichen Städten würde kete Leute ben 
ih, wie bei den Schlachtern geſchieht, einen Un: Fiſchhandel 
terfchied auch zwiſchen den Fiſchern machen. Die,,krelben. 
welche ihre Waare aug ſtehenden Waflern , Fleinen 
Seen, Weihern und Teichen herholen, müßten be 
fonderer Aufſicht unterliegen, ihre Fifche genau 
unterfücht, und, wenn fie von Inſelten angefreifen, 
mißfarbig, in der Bewegung träge und matt be— 

N 3 fun: 
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funden würden, fogleich in fließendes Waffer ge 


Todte Fiſche 
ſollen nicht 
verkauft wer— 
den. 


worfen werden. Solche Fiſchhaͤndler müfiten uͤber⸗ 
dies ein ſchriftliches Zeugniß vorweiſen koͤnnen: 
daß ſie die aus dieſem oder jenem Teiche gezogenen 


Fiſche, wenigſtens einige Wochen lang, in einem 


Behaͤlter oder Fiſchkaſten, in fließendem Waſſer 
aufbewahret haben, wodurch derſelben Sumpfge⸗ 
ſchmack verbeſſeret, ihr Fleiſch zur geſuͤndern Speiſe 
gemacht und den allenfalls erkrankten Fiſchen Zeit 
gelaſſen worden ſeye, entweder abzuſtehen, oder 
ſich in geſunderem Waſſer zu erholen. Diejenigen 
Fiſcher, welche aus fließenden Waſſern, hellen Bäs 
chen, Fluͤßen, groͤßern Seen, ihre Waare ziehen, 
duͤrften ſich nie mit dem Verkaufe jener geringeren 
Fiſche abgeben; es wuͤrde ein billiger Unterſchied 
in dem Preiße derſelben geſtattet, und den Haͤnd⸗ 
lern auf dem Markte ein beſonderer Plaz angewie⸗ 
ſen. In Seeſtaͤdten werden die Seefiſche durch 
eigene Schlachter ausgetheilet und entweder friſch, 
oder eingepoͤckelt verkauft. 

Der Verkauf todter Fiſche und Krebſe, welche 
leztere der Faͤulniß noch weit eher unterliegen, 
muß ſtrengſtens verboten werden. Zu Paris er; 
den die Fiſche aus füßen Waffern, auf den Märks 
ten unterfücht, und was todt oder fehlerhaft befun⸗ 
den wird, zerhauen, und “ die Seine geivorfen, it) 


Selbft 

— — —— — —— — 

*) Code de la Police, Tome I, Tit, IV, $. TV.p. 108, 

Dies gefchicht an mehrern Orten, ©, Müllers, de Deo 
Legislatore medico, p, 22. 


Don Beforgung ber Fiſchnahrung. 183 


Selbſt die gefrohrnen Fiſche verlichren vieles von 
ihrem nahrhaften Stoffe, und bei einfallendem 
Thauwetter, gehen folche um fehr viel geſchwinder 
in Faͤulniß. Diefem Uebel ift ſchwerer vorzubeus 
gen, und die Sifcher fönnen fich des Vorwandes 
- bedienen und abgeftandene Fifche mit unter verkau⸗ 
fen, wenn ſie nicht dazu angehalten werden, ein 
glaubwuͤrdiges Zeugniß aufzuweiſen, daß ihr ganzer 
Vorrath noch vor wenigen Stunden bei Leben und 
munter geweſen ſeye. 

Wenn die Fiſche im Kaichen begriffen find, Auchgiſche die 
“fo ift ihr Fleiſch überhaupt verdächtig, und ver; im Kaichen 
dient , eben ſowohl in Nückficht auf die öffentliche begriffen find. 
Geſundheit, als wegen dem widrigen Einfluße auf 
die Fortpflanzung diefer nüglichen Thiere, zu fpei: 
‘fen unterfagt zu werden. Die Zeit, in welcher 
jede Gattung von Fifchen ihre Nogen wirft, muß 
alſo ing allgemeine beſtimmt, und von der Polizey 
der Fang und Verkauf einer ſolchen, ernſthaft un— 
terſagt werden. 
Die Fiſcher ſollen wenn ihnen eine epidemiſche Die Fiſch— 
Kranfheit unter den Sifchen befannt worden , fo, Franfheiten 
gleich davon Die Anzeige machen: damit die Polisey müffen ange: 
in Zeiten dag Uebel unterſuchen, und deffen Urſache zeigt werden. 
‚wenn fie von ihr abhängt, heben laffe, in folang 
aber den Verkauf und Genuß der Franken Fiſch⸗ 
gattung verbiete, big man überzeugt feye, daß die 
Kranfheit aufgehoͤret habe, 


N4 Das 


Ben dem 
Hanf: und 
Flachöbeizen 
in Nuͤckſicht 
auf bie Fiſche. 
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Das vanf und Slachsbeizen, wovon noch 
anderwaͤrts die Rede ſeyn wird, muß in keinen 
Waſſern, vielweniger in Teichen und Behaͤltern, 
worin Fiſche eingeſperrt leben müſſen, geduldet wer⸗ 
den, da man aus vielfaͤltigen Erfahrungen weiß, 
daß die daraus gezogene Beize, die Fiſche betaͤubet 
und Frank macht. In den Berzogl. Braunfchweis 
sifhen Landen ward ehmals befohlen: „Daß nie; 
„mand Hanf, oder Flachs, in den Flüffen, Bächen 
„und Sifchteichen beizen folle, damit dag daraus 
„zu Eochende Bier gut, die Fiſche gefund erhal 
„ten, und verfchiednen Krankheiten vorgebogen 


p würde. ,, 9 


Vom Fiſch⸗ 
fange durch 
betaͤubende 
Mittel. 


§. 9. 
Verſchiedne Menſchen bedienen ſich, um aller 
Fiſche, welche ſich in einer gewiſſen Gegend eines 
Teiches oder Bachs aufhalten, auf eine leichte 
Weiſe habhaft zu werden, der Coccula orientalis 
offieinarum, welche die Fiſche begierig verſchlingen, 
und dann davon in einen heftigen Grad von 
Dummheit und Unthaͤtigkeit verfallen, in welchem 
fie auf der Oberfläche des Waſſers, wie Hol, uns 
her ſchwimmen und hinweg genommen werden füns 
nen. Die Amerikaner bedienen fich biezu eine 
friechenden Baums, welcher in Braſilien unter dent 
Nas 


\ 
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) Verordnung vom sten Ang. 1081; vom gten April 
1692, und vom 24ten Zul. ı72r. 
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Namen Curninape befannt ift. ) Auch die Mu— 
‚bamedaner pflegen zumeilen mit dumm machenden 
oder betäubenden Saamen, Fifche zu fangen. **) 
Es war freilich lächerlich, von diefer Urfache den 
Urſprung der, unter den Amerikanern endemifchen, 
geilen Seuche herzuleiten: da diefe auch ba, to 
ſolche Gewohnheit nie Statt hatte, zu Haufe war; 
allein man feheint doch zu weit zu gehen, wenn 
man alles Nachtheil von diefer Art Zifche zu töd» 
ten, twenigftens unter ung, laͤugnen will; und Die 
Polizey muß ohne Unterfchied alle Fiſche, welche fo 
Hefangen wurden, unterfagen. > 


$. 10, 


Auch jene Fifche haben einen großen Verdacht yon Fiſchen 
gegen ſich, welche in einer Gegend gefangen wor: welche nahe 
den find, in welche Slei oder Kupferbergwerke bei Bergwet: 
abfließen. Wenigftens berichtet Percival aus der fen gefangen 
Erfahrung eines Arztes, daß hieraus für die Ge, werden 
fundheit Nachtheil entfprungen feye. =) Die 
Fiſche müffen von dergleichen metallifchen Ab ſpuͤ⸗ 
lungen nothwendiger Weiſe an der Geſundheit 
Schaden leiden, und es iſt immer rathſam, ſolche 
Ausfluͤße vorher eine gute Strecke weit fort zu lei 

N5 ten, 
—r i en— — —j — — 


*) Encyclopedie, T. X. p. m, 377. 
) Niebubr, Defeription de l’Arabie, p. 159, 


) Obfervations and Experiments on the poifon of 
Lead, p. 33. 
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ten, ehe ſie ſich zum Nachtheil der Fiſche in einen 
Teich oder Bach ergieſen und daſelbſt erſt ſich 
laͤutern. 


— 


Von Raͤu⸗ Um aber noch mehr den Krankheiten der Siſche 
mung der vorzubeugen, fo muß man genau dag befolgen 
Sumpfbäche was Die patriotifche Eefellfebaft in Schlefien in 
zur Erziehung Berref der Bartſch vorgefchlagen hat. „Dieſer 
gefunder St: „Fluß, heißt eg, gleicht mehr einem ftehenden , 
ſche. mals fließenden Waſſer; die Menge von Waſſer⸗ 

pflanzen, die auf ihrem unreinen fchlammigten 
„, Grunde wachfen, faulen unter dem Eife und brü- 
ten die Anfeften früher aus, als fonft gefchehen 
„wuͤrde. Dem Fiſcheſterben vorzubeugen ,', wird 
‚reine regelmaͤßige Ausraͤumung dienen. Ein da: 
„durch Fultivirter febneller laufender Strom, ein 
„reines fandigtes Slußberte , wird dem Waſſer eine 
„ſchnellere fortgefeßte Bewegung geben; die Waſſer⸗ 
„pflanzen werden nicht fo haufig auf dem Grunde 
„wachſen; der Schlamm, welcher eigentlich nur aus 
„verfaulten Waſſerpflanzen beſteht, wird fich , und 
„mit beiden, die ungeheuere Menge von Inſekten ver: 
Tieren, und dann wird die Faͤulniß des Waſſers, wel⸗ 
„che den Fifchen den Tod bringt (und ihre Vermeh— 
„rung verhindert) nicht mehr wieder kommen. 
Laßt man alsdann noch von Raum zu Raum 
„Loͤcher ins Bis bauen; jo wird nichts mehr zu 
n befürchten feyn. Der Werdariuß kann den Nugen 
p Diee 
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ndiefes Vorſchlags beweifen: vor feiner glücklichen 
v» Kultur, erichienen nad) und nach, unter ähnlichen 
„Umſtaͤnden, die befchriebenen Inſekten (diefe find 
nbauptfächlich ı) der kleine Schürger, Notonecta 
„glauca Lin. F. S. No. 903; 2) Der Stordy, Nepa 
nlinearis Lin. F. S. No. 908; 3) Das Schäfel, 
„oder die Made, Onifcus aquaticus Lin. F. S. No. 
120615 Der Sıfebwurm, Dytifcus marginalis und 
„Semiftriatus Lin. F. S. No. 769, u. 770.) Das 
„Waſſer ward faul, und die Sifcbe ſtarben. Nach 
der Räumung aber kommen Schürger und 
„ Störche nur einzeln; dag Schäfel, welches den 
„hoͤchſten Grad der Wafferfäulniß anzeigt, faft gar 
nicht, als in fiehenden Seen, die nur bei großem 
„Waſſer einige Connerion mit dem Strom haben, 
„und die Sifhwärmer koͤnnen dem gefunden Sifche, ® 
„der fich ihrer Teiche erwehrt, Feinen Schaden zus 
fügen. ,, *) | 
Es ift in der That Deurfchlande, befonderg Nachtheile der 
bei der heutigen fehtwächeren Befchaffenheit feiner vielen Fiſch— 
mehrften Eintvohner, wegen der Austrodnung der reiche, 
ungeheuern Menge ftehender und fauler Sifche: iche, 
fo wie der faft jeden Rikterfiz umgebenden X1Io: 
raſtgraben, auch in Nückficht auf eine gefundere 
Fiſchnahrung, Glück zu wünfchen. Noch giebt eg 
aber Gegenden , in welchen man den Vortheil deg 
An⸗ 
u EEE 
”) Defonomifche Nachrichten der patriotifhen Geſellſchaft 
in Schlefien, 1779. ıted Stüd, 








Von den An: 
ſtern. 


9J 


* 
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Anbaues ſolcher Suͤmpfe, vor der Zucht ſo elender 
Fiſche, nicht zu erkennen ſcheint, und wo des Som— 
mers ganze Thaͤler voll Pfuͤtzen den abſcheulichſten 
Geftanf ausbreiten und die Luft, welche ohne dies, 
zwifchen hohen Bergen eingefchloffen und von dem 
Zuruͤckprellen der Sonnenftrahlen erhißet, nur eir 
ner fehr eingefchränften Bewegung fähig ift, auf 
eine große Strecke vergiften. Bor der Saftenzeit 
werden dann dieſe Teiche wechſelweis gefifchet, und 
die Fiſche in nahen Städten, nad) deren Beduͤrf⸗ 
niß , geliefert, wofelbft die frommen Einwohner 
fehen mögen, wie fie dag Morsffproduft umfchaf 
fen und verdauen können. Es ift ein der Polizey 
würdiger Gegenftand um die Fürforge, daß nit- 


gend allguniele Teiche unterhalten, oder doc dag 


zu beſtimmten Zeiten diefelben ausgeraͤumet und 
dadurch zugleich der jährlich zunehmenden Faͤul⸗ 
niß Grenzen gefeßet werden. *) | 


er 


Unter ben eßbaren Seerbieren,, verdienen die 
Auſtern unfere Ruͤckſicht. Diefe Lieblingsfpeife der 
Europäer hat nicht felten an fehr übeln Zufälfen 
unter ihnen Aniaß gegeben. Die Auftern haben 
um die Zeit, wo fie ihre reifen Eier, oder Körner, 
welches bereits vollkommene Auſtern find, von fich 

; wer⸗ 








*) Gin mehreres wird hie von bei Gele enhet des Artickels 
von Öffentlicher Reinlichkeit, geſagt werden. 
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werfen, einen Meißen milchigten Gaft ‘bei fih, 

wobei fie ungefund und unangenehm zu effen find, 

Die erfien Monate im Sommer, find diefen Verrich⸗ 

tungen zugewieſen, und im Junius ſind dieſe Thiere 

von Eiern vol. In einigen Gegenden, als in Span'iſche 
Spanien, fagt Unzer, iſt es fogar verbofen , bie und franzö> 
Auſtern um diefe Zeit einzulegen und Öffentlich zu ſiſche Auord⸗ 
verkaufen, um die üblen Folgen zu verhüten, bie MINI. 

fie verurfachen,, wenn fie von unvorfichkigen Pers 

fonen genoffen werden. *) In der That find diefe 

Ihiere den Sommer über am meiften Eranf: das 

Zeichen davon iſt, daß fie inwendig bläulicht find, 

und fein veftes Wefen haben, fondern locker in der 

Schaale ſchlackern. Daher dorfen die Auſtern auch 

su Paris, nad) einem befondern Polizeygeſetze, im 

Sommer, vom Monat May, bis in den Septem⸗ 

ber, nicht verfaufer werden. **) 

Da auch die grünen Auſtern (Grönbarties) Yon grünen 
überall vorzüglich gefucht, und in befondern Be, Auſtern 
haltern fo lang aufbewahret werden, bis fie eine 
fehr grüne Farbe angenommen haben: fo hat fid) 
gefunden, daß unverfchämte Händler, dieſe Sarbe 
durch Mittel, die dev Gefundheit fchädlich waren, 
den Auftern, um fie höher anzubringen, verfchaft 
haben. Zücdert erinnert, er habe fich fagen laffen, 
e8 gebe in golland Leute, welche die gemeinen 

Au» 
”) Der Arzt, goted Stüd, 
"”) Vom 25ten April 173% 
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Auſtern mit Gruͤnſpan faͤrben, und ſie fuͤr engliſche 
Groͤnbarties ausgeben; und Dr. Roſinus Lentilius 
fuͤhret ein Beiſpiel an, da durch ſolche verfaͤlſchte 
Auſtern eine ganze Familie ſehr krank, und beinahe 
vergiftet word *) Schon bei den Römern wur: 
den die Auſtern son Brundufium in den Lacus 
Lucrinus verſchicket, wo fie vorzüglich fett und an⸗ 
fehnlicy geworden feyn follen. **8) Vermuthlich 
tar man da noch nicht leckerhaft genug, um bei 
einer Speife , fogar auch auf die Farbe zu fehen. 


8.18, 

Von ben Mu- Eben fo entfiehen auch von den Muſcheln, 
ſcheln. welche, beſonders vom Volke, an der See haͤufig 
zuſammen geraft und verſpeiſet werden, mancherlei 

Uebel. Man findet Menſchen, welche ſogleich nach 

dem Genuß der Muſcheln, ein heftiges Jucken der 

ganzen Saut empfinden, worauf große Flecken zum 

Vorſchein Fommen, die Mufcheln mögen auch frifch 

und gut gewefen feyn. Bismweilen entfiehen Hiß: 

blattern, Halsgefhwulft und Huften. **) Diefe 

Wirkungen vergehen nach einiger Ausdünftung bald 

wieder, aber fie zeigen doch eine feine Schärfe in 

diefen Thieren an, deren unbefannte Erhoͤhung 

leicht 


ET EEE — —⸗ 









BEE AR SR 
*) Kon Speifen aus dem Thierreihe; ©, 155. 
”"*) Paulus Jovins de Romanis piteibus; Cap, XLI. 
*r) Lorry, von den Krankheiten der Haut, J. Band,'S, 
6. 1, B. ©, 29% 
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leicht giftertig werden Fann. Die fogenannten 
Niesmuſcheln haben eine fehr giftige Wirkung wer 
gen den ihnen anhangenden fehr Eleinen Meerſter⸗ 
nen. Sogar Hunde, welche diefe roh genießen ,. 
verrecken, und fie entzuͤnden denjenigen Theil der 
Haut; welchen fie berühren. Durch dag Kochen, 
befonders mit Effig, verlieren fie ihr Gift, und fie 
finden fich zu getwiffen Zeiten in und neben den 
Muſcheln. *) Es wäre fehr zu wünfchen, daß 
diejenigen Arten genau beſtimmt würden, welche 
der Gefundheit vorzüglich zuſetzen. Vermuthlich 
find es verſchiedene Krankheiten, welchen die Mus 
ſcheln zu gewiſſen Jahrszeiten mehr unterworfen 
ſind, welche an den giftartigen Wirkungen Theil 
haben , die auf deren Genuß öfters beobachter 
werden. **) 


Die Polizey kann hier nichts fhun, ale daf 
fie, wenigfteng in den beißen Monaten, den Genuß 
der Mufcheln unterfage, und dann noch befonderg 
darauf wachen laſſe, wenn wegen erfolgenden übeln 
Wirkungen, der fernere Genuß von Muſcheln auf 
eine gewiſſe Zeit einzufchränken feye. 


$. 14 


— — EEE 


*) Goͤtt. gel, Anz, Zugabe, 1779, 30. Stuͤck. 





") ©, Behrens, de Affeftionibus a Mytulis in Oper, 
Werlbofi med, p, 591. fg. 
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Don frifchen 
Seefiſchen. | 
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$. 14. 

An Orten, welche nicht ferne von der See 
liegen, ſo wie in, auch mehr davon entlegenen, 
groͤßern Staͤdten, wohin die Luͤſternheit der Rei— 
chen die mannigfaltigſten Meerfiſche verſchicken 
macht, pflegt verboten zu werden, Fiſche ſchlechter 
Gattung, oder nachdem fie bereits verdorben find, 
der Mohlfeile nach zu erhandeln, um ſolche zu 
doͤrren, oder eingepöcdelt zu verfaufen, und ver⸗ 
botener ungefunder Aufgüße fid) zu bedienen, um 
folche abzufalzen. Zu Paris müffen die Geſchwor⸗ 
nen öfters die Sifcherläden befuchen , und nachſe— 
hen, ob fie feine verdborbene Waare, ob fie nicht 
alte eingefalzene Fiſche unter frifcben verkaufen ? sin 
Ob fie jene nicht mit Kalk oder anf andere Weiſe 
verfälfchen, und verderbfe Aad’e in ihrem Haufe 
unterhalten? Ob fie alte sbgeftandene Fiſche und 
verlegene Waare beibehalten und wieder zu Markte 
bringen? Die Meerſpinnen und Arebfe, die Scheel⸗ 
fifebes ıc. äußern, wenn fie etwas ferne von der 
See verhandelt werden, ſchon deutliche Spuren der 
ſchaͤdlichſten Faͤulniß, oder fie find doc ſchon fo 
ſchlammig, daß, wenn es eben nicht etwas Aus» 
ländifcbes wäre, jebem Magen davor edeln würde, 
Die Poligen muß alfo diejenigen, welche ſich mit 
dem Handel folcher fremden , beim Verſchicken durch 
Die Veränderlichfeit der Witterung , ſo leicht vers 
derblishen Waare abgeben, dazu anhalten, daß folche 
bei der Ankunft von diefer, jebesinal von der Por 
lizey 
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lizey einen Auffeher erhalten, welcher dag Unge⸗ 

niesbare fogleich bejeitigen laffe und von Tag. zu 

Tag nachfehe , ob nicht verdorbene Fische nach 
zum Verkaufe gebrauchen, oder fchadliche Lacken 
angewendet werden um der fihlechten Waare ein 

befferes Anfehen zu geben ? 


u 2. 

Die Baͤringe, wovon in nordifchen Gegenden Von den Haͤ— 
fo viele Menfchen ihre Nahrung ziehen, find eine kingen. 
gefunde Speife, wenn fie wohl gefalzen und gehoͤ— 
rig eingepackt worden find. Die Ygolländifchen. 
haben bisher allen andern den Vorzug fireitig ge 
macht, Schweden fuchet fich in leztern Seiten in 
diefer Waare gleichfalls hervorzuthbun , und eg 
fheint nur ein damit unterlaufener Betrug zu der 
Fuͤrſtl. Wärzburgifehin Verordnung vom 7ten Merz 
1766, Anlaß gegeben zu haben, durch weiche die 
ſchwediſchen Baͤringe und fogenanntes Hohlgut, 
als eine untüchfige, verdorbene, der menfchlichen 
Geſundheit felbft (hädliche Waare, ein für allemal 
fhärfftens verboten, und der Befehl gegeben wors ’ 
den, dergleichen Zaͤringe an den Grenzen des Hoch 
ſtifts abzumeifen , oder bie eingefchlichene Waare 
entweder ins Waffer zu werfen, oder auf andere Weis 
fe zum menfchlichen Genuß unbrauchbar zu machen. 

. Die gäringe werden öfters von den Fifchhänd: 
lern in größerer Menge angefchaft, als daß fie in 
einem Jahre alle werfauft und angebracht werden 

O koͤnn⸗ 
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koͤnnten: und dann werden ſie auch noch im naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre oͤffentlich, oder unter der Handy 
um einen geringeren Preiß an das Volk abgegeben, 
welches ſolche meiſtens robe, und aus der Lacke 
verſpeißt. Dieſe aber bekoͤmmt bis dahin eine faſt 
aͤzende Schaͤrfe, und die Baͤringe ſind ſo ſchmierig 
und eckelhaft, daß man ſogleich ſehen muß, wie 
folche, gleich dem zu alten PScelfleifche jezt in eine 
weit nachtheiligere Faͤulniß übergehen, als mit 
\ ungeſalzenen Sifchen gefchieht. 
N Die Polizey muß alfo meniaftens vor denk 
eintretenden Sommer bei Krämern und Fifhhänds 
lern nachfuchen laffen, und folche verderblihe Epr . 
waare aufheben, damit fie nicht zum Nachtheil des 
Volkes nach dem Sommer durch alferleı verderbliche 
Handgriffe für frifche Fifche verfauft werde: 

Die Buͤcklinge find gleicher Aufficht werth 
denn fie gerathen durch dag Alter in eine um fo 
größere Faͤulniß, als fie durch das Raͤuchern laͤn⸗ 
ger davon abgehalten und ſchaͤrfer geworden ſind. 

Unſere Kraͤmer und geringen Wirthe bedienen 
ſich meiſtens gerne ihrer nach der Faſtenzeit noch 
übrigen gäringe, um ſolche ſelbſt zu raͤuchern und 
dann den Gaͤſten und dem uͤbrigen Volke um einen 
geringeren Preiß fuͤr Buͤcklinge zu verhandeln. V 
dieſer groͤberen Art der Zubereitung eines, 9— 
dies ſchon ſchmierigen und halbverderbten Fiſches, 
leidet die Geſundheit der Menſchen, und dergleichen 
Unternehmen muß hintertrieben werden. 


And Buͤcklin⸗ 
gen. 


$. IS 
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Die Stocdfifche, wovon jährlich eine fo sroße 
Menge verfpeißt wird, Fünnen, fo lange fie trocken 
bleiben , lange aufbewahret werden; doch find fie 
auch, befonders an feuchten Orten, der Verwe— 
füng unterworfen: wobei fie in Faͤulniß übergehen 
und fihadhaft werden Fünnen. Diefer brauchbare 
Fiſch wird in Farbolifchen Rändern ſo mannigfaltig 
benußt, und macht, befonderg in Kloͤſtern, einen 
fo wichtigen Theil der Nahrung aus; daß gewiffe, 
in der Zubereitung angenommene Fehler, allgemein 
üble Folgen erzeugen müßten, wenn nicht- die lez— 
teren fi) befonders darauf legten, ihre Stodfifche 
felbft wohl zujubereiten. Das Einwaͤſſern dieſes 
Doͤrrfiſches, womit derſelbe zum Genuße vorbereitet 
wird, verdienet einige Behutſamkeit. Die Koͤche 
laſſen ihn mehrere Tage in ſehr kaltem Waſſer lie— 
gen: und dies iſt das ſicherſte Mittel ſolchen zu 
erweichen. Die Fiſchhaͤndler laſſen ihn, lange in 
demſelben gefrieren, oder ſie bedienen ſich eines 
ſtarken Kalkwaſſers, um den Stockfiſch recht zart, 
und in viele Schichten zerfallen zu machen. Das 
erſte zerſtoͤret einen großen Theil des Nahrhaften 
in demſelben, dag lezte aber, obſchon dag Kalk 
waſſer fo aͤuſſerſt nachtheilig nicht ift, ſchadet vie— 
len Menfchen , bei’ weldyen biefe Lacke als Arz 
nei wirket und fehr erhißet: daher auch Zuͤckert 
diefe Art von Einbeisung nicht für die gefündefte 

D 2 hielt. 


Son Stock⸗ 
fichen. 
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hielt. %) Zudem, fo verbergen die Krämer dadurch 
leichter die Sebler des Fiſches; und daher wurde 
ich) Lieber diefe beiden Arten der Einwaͤſſerung, we⸗ 
nigfteng den Verkäufern ganz unterfugen. 

Der Laberdan, welcher nichts alg der einge 
falzene friſche Stockfiſch ift, wird beinahe auf gleiche 
Weiſe verdorben, und geht überdies leichter in 
Faͤulniß uber, 


— 
Beſchluß dia Dies ſind ohngefaͤhr die gewoͤhnlichſten Fehler 
ſer Abhand- der Fiſchwaare in unſern Gegenden. Ein Arzt 
lung. welcher nahe an der See wohnet, wird leicht _er- 
ganzen koͤnnen, was meinen Bemerkungen hierüber 
noch abgehen mag, und ich empfehle diefen Artickel 
wegen feiner Wichtigkeit, zur naheren Unterfuchung. 








*) Bon Speifen aus dem Thierreiche; ©. 115, 
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Non igitur oportet nos in purgandis ſemini- 
bus, qua ad efum comparantur, effe.negligen- 
tiores , perfuafos, etiamfi noxam quæ quoti- 
die fit, ob exiguitatem fenfu non percipimus, 
attamen id, quod longo tempore eoacervatur 

- malum , denigue erupturum elle,, A 


GaArentus, de Alim, Fac, 


Lib. L C,’37. 
$ 1. 


& ie Pflanzennahrung, als die erfie und natur Monder 
fichfte unter allen, verdienet wegen ihrer Pflanzenkoſt. 
großen Ausdehnung, und weil fie eigentlid) die groß 
fe Volkskoſt ausmacht, einen befonderen Artickel. Sch 
übergehe den groͤßten Theil der Gefchichte der nach und 
nad) aus dem Gflanzenreiche aufgenommenen Nah— 
rungsftüce: theils weil fie nur Bruchſtuͤckweiß ber 
kannt ift und jede Erdegegend ihre eigene hat; theils 
weil fie mit der medicinischen Polisen in Feiner fo 
haben Verbindung ſteht. 


8.2, 


Nothwen— 
dinkeit ei: 
ned beftändi: 
gen Betreid: 
vorrathe. 
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Wenn es nöthig ift, daß die Polizey dafür for» 
ge, damit in Städten nie ein Mangel an Sleifch 
empfunden werde; fo ift diefes noch vielmehr von deu- 
jenigen Nahrungsmitteln zu verfiehen, welche der 
größte Haufen des Volkes, faft zu feiner gaͤnz— 
lichen Erhaltung, zieht. Das Publikum laͤßt ſich 
im Nothfalle lang genug den Abgang des Sleifches 
gefallen: wenn es in großen Städten ſchon bei der 
biojen Ahndung eines ihm bevorftebenden Brod⸗ 
mangels fich alfe Ausgelaffenheiten gegen die Poli: 
zey geftattet, Die Sleifchnabrung fann im Großen 
nur als Beilage angefehen werden, und wenn von 
eingeriffener Zungersnoth gefprochen wird ; fo ver: 
ſteht jedermann ſogleich den Mangel des Gerreides 
und des daraus zu bereitenden Brodes darunter. 
Hunger und Seuche ſind unzertrennliche Uebel und 
uͤberall iſt die Geſchichte voll von Verwuͤſtungen, 
welche der Getreidmangel hinterlaſſen hat. Danır 
ſieht man ganze Schaaren von Elenden mit einem uns 
erträulichen Heishunger fid) auf rohe Nahrungsmit⸗ 
tel, auf Wurzeln, Kräuter und unzeitige Baumfrüch- 
te hinwerfen und den Magen mit den unverdaulich— 
ften Dingen anfülen, *) Die thierifchen Säfte ge 

ben, 








— — — 
*, Die Selehrten von Tunquin rufen die Seelen derjeni— 
gen Verftorbenen an, die der Zunger getödtet hat. Je— 
den erfien Tag des Neumondes besteln fie Neis, kochen 


und 
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hen, teil fie durch gefunde Planzgennahrung nicht 
ordentlich erfrifchee werden, in Faͤulniß; es entzüns 
det ſich ein glühendes Feuer in allen Adern; Ent 
fchöpfung, Schärfe der Galle, Verzweiflung , alles 
bereitct zu den fürchterlichften Volkskrankheiten, 
zu faulen und Fleckfiebern und endlich zur Peft felbft 
por. Zuerft, fagt Plutarch, ſchickte Gott unfruchte 
bare Jahre; dann folgte die Peft. *) Diefe fand 
fih auch in dem macedonifchen Heere ein, nad) 
dem das Kriegsvolf fich einige Zeit von ſchlechten 
Nahrungsmitteln hatte erhalten mmäffen. **) Das 
nemliche äußerte fich unter den Römern. ***) ,, Wag 
y für Kräfte in fchlechten Nahrungsmitteln ftecfen, 
„beweiſet die Peſt, welche unter den mehrften, dem 
„roͤmiſchen Neiche unterworfnen VBölferfchaften ein 
„riß und nachher viele Jahre fortwährte. Denn 
„da die Bürger, nach Gewohnheit, allen Weizen, 
„die Berfie, Bohnen und Kinſen vom Felde gezo⸗ 

04 gen 


— —— — — 





und opferen ſolchen dieſen Abgeſtorbenen, um einen rei⸗ 
nen und ſubtilen Geiſt zu erhalten Relation du 
Tunguin par le P, Tiffanier, Diefe Voͤlker fheinen 
demuach zwifchen Gelehrten und durch Zunger verabs 
ſchiedeten Seelen ein gewiſſes Verhaͤltniß zu erkennen, 
welches in Europa vielleicht weit größer ſeyn möchte, 


*) de Sera numinis Vindidta, 
”*) Alexandr, M. Lib, 9, ıe, 
»*, Tit, Liv, Hift, Lib, 3. 


Hungersnoth 
und Peſtilenz. 
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„gen hatten: ſo uͤberließen fie den Landleuten die 
nſchlechteren Früchte: den Hafer und andere Din: 
1 98, Wovon zugleich vieles nach Rom verführt 
m Ward. Nachdem nun, währendem Winter, auch) 
y Diefer Ueberreſt verzehret worden war, fo wurden 
y dag ganze Fruͤhjahr hindurch Sachen genoffen, wel⸗ 
m he nur einen fchlechten Nahrungsſaft geben Fön: 
pn nen: die jungen Schößlinge und Sproffen von Baͤu⸗ 
y, men und Stauden, Ziwiefelgetwächfe und andere ſaft⸗ 
rı fige, aber unverdauliche Wurzeln. So viel jeder 
z nur don wilden Baumfrüchten und herbem Obfte 
„ aufzutreiben wußte, ward mit Heishunger ver 
rn Ihlungen: und man ſah jezt grüne Pflanzen, nur 
/gelind abgebrühet, verzehren, die zuvor Fein Menfch 
„ſich unterſtanden haͤtte auch nur zu verfischen. 
„, Einige aus diefen fah man, ſchon zu Ausgange 
„ des Fruͤhjahrs, die mehrften gegen den Sommer, 
„7 mit häufigen unter fich verfchiedenen Zauptgeſchwuͤ⸗ 
„ren beſetzt. Diefe waren darin glücklich, indem 
rn, die verdorbenen Säfte fo von den Eingeweiden zur 
„Haut verfeßt wurden ; andere aber befamen fchivar- 
„je Blattern und Peftbeulen wovon die mehrfien, 
n wenn fie mit Fieber begleitet waren, den Geift 
y aufgeben mußten, fehr wenige aber gerettet 
y wurden. U *) Zu den Zeiten des Aöneas Sylvius 

Pic- 


RETTET —— — — — — — 


*) Galenns, de Cibis boni malique fucci libro, Heben- 
Areit Anthropolog, Forens. Lect.; c. II, $, 20, 


* 
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piecolomini nachherigen Pabſtes, war auch Deutſch⸗ 
land einer ſo ſchrecklichen Hungersnoth ausgeſetzt: 
Knaben und Mädchen ſchrien auf den Öffentlichen 
1 Straßen, Vorübergehende um Brod an. Wenn 
n fie ein Stück erhielten, ‚fo warfen fie ſich mie un 
„mäßigem Hunger darüber her, und dieſe armen 
„ Kinder zankten fich ärger darum, alg Hunde um 
mein Stück Brod.“ *) Schmidt bemerfet auch), 
daß noch zu Karl des Großen Zeiten, two, felbft in 
den Kapitularien die Seldarbeit noch eine Enechtlis 
che Arbeit genannt, und folglich der Bauernſtand 
noch verachter ward, die Sungersnötben , in Ver⸗ 
gleich mit unfern Zeiten , viel häufiger waren ; ob— 
fchon man glauben follte, daß wegen twenigerer Zerz 
theilung der Güter und geringerer Bevoͤlkerung, das 
Gegentheil hatte gefchehen follen. Nur nach dem 
Verzeichniß der Annalen von Suld, heißt es, wa—⸗ 
ren fchivehre Gungersnötben 850. 868. 873. 874. 
wo faft der dritte Theil von Menfchen - geftorben, 
880, 8895 870 und 878. große Viehſeuche. Weil 
naͤmlich dag Getreid in geringem Werth fiund, fcheint 
es, man fene wenig beſorgt geweſen, es aufsuheben; 
oder man hatte, wegen der fchlechten Bauart, nicht 
einmal hinlängliche Gelegenheit dazu. **) Bon Frank⸗ 
reich berichtet Ponpaft, dag der Mangel an Lebens⸗ 
mitteln demfelben 1699, eine fo fürchterliche Krank 
25 beit 
seinen 
*) Conmment. Pii Papæ II, L. I. p. II. 
9) Gefchichte der Deutſchen; I, Theil, ©. z20. 
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heit zugezogen habe: daß ſolche ſelbſt mit der ſchauer⸗ 
vollen Peſtilenz von Athen zu vergleichen geweſen. 
*) Die Epidemie, welche 1764, im Koͤnigreich Nea⸗ 
pel ſo viele Tauſende gewuͤrget und von welcher uns 
Sarcone eine fo ſchoͤne Beſchreibung gelieferet hat, 
entſtand groͤßtentheils von dem Getreidmangel, wel⸗ 
chem die Polizey mit dem hoͤchſten Aufwande und 
der ſchleunigſten Herbeiſchaffung des benoͤthigten 
Vorrathes zu ſpaͤt abzuhelfen ſuchte: indem jetzt 
die Kornjuden und Volksbetruͤger alle ihre Kraͤf⸗ 
ten aufbothen diejenigen zu vergiften, welchen die 
Hungersnoth bisher geſchonet hatte, Welch ein 
Elend uͤberfiel noch in den letztern ſiebenziger Jah— 
ren unſer Deufchlend und feine mehrſten Nach— 
baren, als das Getreid einen bereits fo hoben 
Grad der Theurung erreichet hatte: daß Fein mittels 
mäßiger Bürger mehr reineg Brod genieffen durfte, 
fondern alles darunter zu mifchen fuchen mußte, was 
nur ein wenig Nahrung verſprach! .... Und wel 
che Krankheiten twaren nicht die Folge von dieſem 
Mangel! ... Welche Empörungen drohte nicht in 
großen volfreichen Städten, als in Paris, die Wuth 
des Volkes, dag meifteng bei folchen allgemeinen 
Uebeln den Polizeyvorftehern , oft nicht ohne allen 
Grund, die Schuld beimißt, und fich zu rächen 
fucht! Nicht nur in Schweden fah man in neuern 
| Zeiten 





REIN 


*) Mem. de l’Academ, des fc, 1699. 
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Zeiten ganze HaufenMenfchen von ihren Wohnplaͤtzen, 
von Haus und Hofe , blos des Miswachſes wegen, 
vertrieben, blaß, mager und Fraftlog , wie Gchat: 
ten herummandern; *) fondern auch bei ung aug 
der Pfalz, aus Schwaben, fah man unzähliche Fa⸗ 
milien von blofen Knuochengerippen , fic) nad) einem 
anderen Ede der Welt umſehen und ihr Vaterland 
am ein Stücd faueren Brodes vertaufchen, | 
> Dergleihen Ruͤckerrinnerungen eripahren mir 
die Mühe des weiteren Beweifes von der Nothivens 
digkeit öffenrlicher Getreidmagazine, in welchen in 
mer auf ein, big drei Jahre, ein Borrath gefunder 
Früchte aufbewwahret werde, welcher dem Volke je: 
desmal gegen Erfaß des abgegebenen zu feiner Erhal- 
fung und zur Beftellung feiner Selder in unfruchtbaren 
Jahren, abgelieferet werden möge. Go waren die 
öffentlichen Sruchtmagasine des ehmaligen Roms im: 
mer mit VBorrath für einige Sabre gefüllt; das Ge: 
treide ward angefchlagen und in billigen Breifen dem 
Bolfe in Fehljahren verabfolge. Das Semproni: 
ſche Geſez befahl, daß auf gemeine Koften hinläng- 
liches Getreide erkauft, und jeden Monat unter die 
verfchieönen Zünfte des Volkes gegen einen fehr nie 
drigen Preiß ausgetheilet werden follte. In der 
Horrea Sempronia ward folcher Getreidvorrath, 
/ nebft 











*) Backs Mede von den anſteckenden und am meiften uns 
ter dem Volke des Reichs Schweden grafirenden Krank: 
heiten; Echwed. Magazin, I. B. ©: 376. 


* 
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nebſt den fogenannten Leges frumentarie aufbewah—⸗ 
ret. *) P. Clodius erließ dag Sruchtgefege ( Lex 
annonaria) worin befohlen war , daß dem Volke 
kuͤnftighin febeffelweig und ohnentgeldlid) das noͤ⸗ 
thige Getreid folte abgegeben werden. **) Die fonft 
gefreidarme Schweiz giebt hier feit langem allen 
Ländern dag weifefte Beifpiel einer väterlichen Fuͤr⸗ 


‚ forge, und überhaupt haben hier die freien Repu— 


Anlage üffent: 
licher Getreid⸗ 
ſpeicher. 


blicken vor andern Laͤndern den Ruhm: daß das 
Volk oft vorzüglich gegen den einreiſſenden allgemeis 
nen Gefreidmangel gefchüget wird. An Frankreich 
ward, unterm zten April 1736, eine Fönigliche Ver— 
ordnung erlaffen, welche befahl, daß alle Gemeins 
fchaften, fowohl geiftliche als weltliche, fich einem 
Vorrath von Früchten zu ihrer dreijährigen Auskunft 
unterhalten ſollen. Zu Neben mar ein Gefez, wel 
welches alfen Einwohnern, in Betref der Privat 
auffpeicherung, Schranken feßte: „Kein Bürger, 
„heißt es, foll mehr Getreid Faufen als 50 Phor- 
„mas (ein unbekanntes Maaß). Thut er anders, fo 
„verfaͤllt er in Todesſtrafe;, damit nemlich die 
oͤffentlichen Speicher beſſer verſehen werden moͤchten. 
§. 3. 

Die oͤffentlichen Fruchtſpeicher muͤſſen den Be⸗ 

duͤrfnißen ihrer Gegend an Groͤße angemeſſen und 


ſo 








*) Paul. Manutius de Legib. rom. c. XVII. 

xx) Ant. Auguffini de Legibus libro X. 

#**) Ant. Thyfii collatio legum athenienfium & roman, 
Edit, Gronov. Vol, V. p. 1373. 
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ſo gebaut werden: daß das Getreide dem Verderb⸗ 
niße wenig ausgeſetzet ſeye. Varro wollte, daß 
man dieſelben auf einen erhabenen, den Winden 
von Morgen und Mitternacht ausgeſetzten, von 
feuchten Ausduͤnſtungen entfernten Hrte bauen, der 
Boden und die Mauern aber mit Marmor verfütz 
tet werden follten : die Sruchtböden melde aus 
Backenſteinen, welche genau untereinander verbuns 
den find, befiehen , erhalten dag Getreide lange. 
Hebenfireit hat in den von ihm durchreißten afrifas 
nifchen Ländern, in Krumidten, Kibien und Mau⸗ 
ritanien, allwo die größte Menge Getreides wacht, 
große in Sand angebrachte Gruben gefehen,in welchen 
diefe Völker, mehrere Jahre lang, ihre, mit einer Lage 
von Sand bedecften Srüchte, vor den bei, ung fo be 
ruͤchtigten Rornwürmen und vor Verberbniß zu bee 
wahren wiffen; und Varro verfihert: daß durch diefe 
Behutfamfeit, dag Getreid ehmals gegen 50 Jahre ges 
fund erhalten worden feye. 9 In Perſien, und in den 
Gegenden zwiſchen Bagdad und Moſul hat man die 
Rornmagazine in der Erde. *) Auch in Ungarn wird 
das Getreide unter der Erde verwahret; und der alfe 
Deutfche mußte überhaupt daffelbe nicht anders, als 
in Hoͤlen unter der Erde zu erhalten. ***) Zu 2569 

Ä a’ 





") De Re Ruftica , lib, I. Hebenſtreit Anthropolog. fo- 
rens. $. 23. 

”) Niebuhrs Reitebefchreibung IT. Band, ©. 349. 

*) Mid, Ign. Schmidts Geſchichte der Deutſchen, J. 
Theil, ©. 359. 
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ra liegen mitten in der Stadt auf dem Marktplatze, 
viele Kornhaufen, welche nur mit Strohmatten be— 
decket find. *) In Schweden und andern nördli 
chen Ländern , Dörrte man dag Gefreide in eigenen 
dazu eingerichteten Dorren. Du Hamel feßte der ifa- 
lhiänifchen Weife, in bequemen Dorrftuben dag Ger 
freide wohl auszutrocknen, Blasbälge hinzu, wos 
mit er die Rornmagazine nad) Art des Halefifchen 
Dentilators auslüftete, wodurd dag Getreide int 
mer frifche Auft befam und fehr hoch auf geſchůt⸗ 
tet werden konnte. Nach dieſem Muſter ſind in 
SFrankreich und in der Schweiz Kornmagazine mit 
gutem Erfolge angelegt worden. Das bloſe Doͤr—⸗ 
ven ward endlich für weniger muͤhſam und für hin 
länglich befunden, fo wie man nad) und nach for 
wohl durch diefes , als noch durch anderes Der 
fhren, auch bei uns das Getreide auf fehr viele 
Jahre gefund zu erhalten gelernet hat.) 

$. 4 
(BEGEGNEN —— —û —û — ——— EEE Eu 

*) Niebuhrs Reiſebeſchreibung, IL Band ©. 219. 


**) S. d. phyſitaltſch⸗ öfonomifchen Auszüge Vten Band, 
©. 589. ſq. „Im Jahr 1764 heißt ee, herrſchte zu Nea⸗ 
„pel ein Mangel an Getreide. Man erhielt Zufuhr aber 

„alles mußte zuvor von de Geſundheitskommißion unters 
„fucht werden, ehe es angenommen werden durfte, Dies 
„fe gelehrte Herren verwarfen nun nicht allein alles 
„was fih im Schiffe nur etwas erhigt hatte, fondern 
„was das Aergite war, fie kannten das ſchoͤne gehörrte 

nordi⸗ 
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Nebſt dieſem erinnere ich nur mit wenigen Fruchtver⸗ 
Worten der Nothwendigkeit, in ſolchen Zeiten der ſchwendung in 
allzugroßen Fruchtverſchwendung durch zu han Fehl ahren. 
figes Brandtweinbrennen, *) Durch die vielen 

szanr: 





% 


„nordiſche Getreide (dag man doch in Italien zuerft 
hatte dörren gelehrt) nicht, und hielten e8, dem breny 
„listen Geruche nach, für verdorben ed ward alſo, 

„ohne Gnade mit verdammet und in die See gewor— 
nfen.„ Unterfichung der vermeinten Nothwendig⸗ 
keit eines autoriſirten Collegii medici und einer me: 
dicinifchen Zwaͤngordnung; S. 83. Wenn es aber 
fo ganz gewiß iſt, daß dies Verfahren der Neapolita⸗ 
niſchen Geſundheits-Kommiſſare feinen beſſern Grund 
hatte; ſo würde dieſes hoͤchſtens lehren, daß zu ſolch, 
einem Amte mehr Kenntniß und Wiſſenſchaft erforder— 
lich ſeye, als bisher bei vielen anzutreffen ware; und 
daß ein beſſerer Unterricht, die Polizey vor man— 
chem Fehltritte, der ihr fo gut als allen andern Wiſ— 
ſenſchaften immer moͤglich bleiben wird, ſichern koͤnne. 
Olaus Magnus erzaͤhlet, Preußen und andere Länder 
hatten aus Schweden Getreide bekommen; und noch 
unter ern Adolph finden wir verfihiebene Verord⸗ 
nungen von der Aus ſchiffung des ſchwediſchen Getrei⸗ 
des, anſtatt daß wir nun, ſagt der ſchwediſche Graf 
Gyllenborg in einer beſonderen akademiſchen Rede, ſeit— 
dem das Brandweinbrennen allgemein wird, in mit⸗ 
telmäßigen Jahren 400000 Tonnen einfhreiben müfen. 
Was 


mer 
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Baarpuderfabriken, u. d. gl., zu ſteuern. Wie 
elend koͤmmt es doch nicht heraus, wenn man eine 
ganze Nation mit weisgepuderten Boͤpfen, in 
Fehljahren den Himmel über Fruchtmangel laut 
anklagen hört, ba doch eine ganze Provinz eben von 
dem nahrhaften Staube ſchicklich zu leben hätte, 
mit welchera fo viele taufend Peruͤckenmacher ſich zu 
Lungenſuͤchtigen ftäuben, indem fie dag feinfte Mehl 
in die Luft firenen und dem hungerigen Bürger 
entziehen ! 


§. j+ 





Was man auch feit einiger Zeit für diefe Fruchtvers 
fhwendungsert gefhrieden; fo iſt doch unterm oten Sul. 
1781, ein Eönigl. Dänifcher Beſehl des Inhalts er: 
ganzen: daß, da fih ein Mißwachs an Getreid in vers 
fbieduen Orten in Norwezen geäuffert bat, der König 
für gut befanden, die ergangenen Anordnungen vom 
randweinbrennen und deſſen üppigen Gebrauch bei 
Hochzeiten und andern Eelegenbeiten zu wielerholen, 
und wiewohl Fünftig in den Etädten in Norwegen ge 
Erinnt werden darf, wenn die Tonne Moggen nicht 
über 3 Rthlr., und die Tonne Gerftin nicht über 2 
Rthlr. 2 Mark Luͤbiſch gilt; fo fol doch ı: die Erlaub: 
niß bis weiter aufhören ; =) werden Me Verordnungen 
vom gten Sul, 1754, 3ten Jul. 1756, und sten März 
1757, aufs neue eingeführet 5. 3) foll nichts als Vier 
bet Hochzeiten und dergleichen auf dem Linde gegeben 
werden; und 4) follen bei Hochzeiten auf’ dem Lande, 
laut der Verordnung vom 13. März 1693, auffer den 
näctten Anverwandten nur 8 Paare zugegen ſeyn. 
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5. £* 

Iſt eg aber nicht eine üble Sache um die fo gu große An—⸗ 
allgemein in Europa eingeführte Gewohnheit » in gewöhnung 
dem Genufe von Brod eine Bauptnahrung zu fin: ded Brods. 
den: indem wir su folchem von Jugend auf fo ans 
geführee werden, daß der geringfte Abbruch an 
diefem einzigen Stücfe der fo vielfältigen Nah: 
rungsmittel, fogleic) die allgemeinfte Verzweiflung 
erreget: wenn inswifchen fo viele große Völker ana 
derer MWeltgegenden nichts von unferem Brode 
wiffen, und doch fo vergnügt und fo gefund leben, 
als wir immer? Manches Jahr giebt uns in allen. 
andern Dingen einen Veberfluß, und in andern 
MWeltgegenden wäre dag Volk wegen feinen Fünfs | , 
tigen Unterhalte ganz auffer Sorgen ; wenn inzwi⸗ 
fihen bei ung der Mißwachs blog einer Getreid- 
gattung, bei alfem fonftigen Veberfluße, ganze 
Länder in die größte Beſtuͤrzung fegt und zu Mord 
und Tod Anlaß giebt. 


g. 6. 


Wir bedienen ung zu unſerem Brode verſchie⸗ Won Gemwaͤch⸗ 
dener mehligten Saamen grasartiger Gewaͤchſe: fen die dazu 
des Weisens, Rodens, der Berfte, Spelze, des Lerwendet 
Safers, fo wie auch verfchiedentlich deg Buchwei- Merden. 
zens und des WelfchForns. Unter diefen werden 
einige nur von armern Menfchen und in theuren 
zeiten, bald allein, bald mit andern Getreidgat— 
tungen vermiſcht, gebraucht, Das ältefle Brod 

P ward 
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ward nad) Plinius, aus Gerſte bereitet. ) Zu 
Athen war gebräuchlich, daß jährlich auf einen 
gewiffen Tag, ein mit Dörnern gefrönter Knabe, 
mit einem Körbchen, dag mit Brod angefuͤllt war, 
durch die Gaffen lief und lauf fang! die Aepfel 
(Holzäpfel,; twilden Aepfel, Eichen) babe ıch zu 
ruͤck geſetzt, und dagegen etwas erfunden, das 
beſſer war. Dieſe Gewohnheit war eine feierliche 
Erinnerung an die Erfindung des Brodes. **) Zu 
Kaiſer Auguſtus Zeiten aber, ward ſchon das Bers 
ftenbrod den Soldaten zur Strafe dargelegt. **) 
Den Juden war ſolches hingegen immer dag ge 
wöhnlichfte. PP) Wenn unter ung die Not) höher 
fieiget, fo werden son Aermern auc) noch andere, 
weniger mehlreiche Getreidarten , verfchiebene Huͤl⸗ 
fenfrüchte, Rinden, Wurzeln und Baumfruͤchte 
gebraucht, 3. 3. bie Eicheln, die Fruͤchte der 
Rothbuche, die Kaftanien, Die Beeren des Rubus 
Chamæmorus, des Vaccinium vitis a , des Vac- 
cinium myrtillus; des Empetrum nigrum, die Kurs 
biſſe; die Rinde von Tannen, Fichten, Linden, 
und Erlen; die Maniocwurzel, die Grumdbieren 
Erd 


*) Plinius Lib. xvm. 

xx) Jul, Cal, Bulengeri, de Conviviis veterum Ubri 
quatuor; Cap, XVIII. 

*5) Suetonius in Auguft, C, XXIV, ut nimirum tan 
quam beflix traftarentur. Polib. Lib, 6. 

«se, judic, VII 13. Joh VI. 9. 
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Erdäpfel, Kohlrüben, weiße Rüben, Zaunrüben, 
die Wurzeln der Malva, Dueden, Schwerdiilien, 
des Gladiolus, der Zeiflofe, deg Arong, des Dra- 
cunculus polyphyllus, der Fillpehdula major, der 
Sarren, der Biftorta, der ſchwarzen Nieswurz, der 
Mandragora, der Fumaria bulboſa, des Lilium bul- 
biferum ; die Saamen von Hirfe, Reis, Mannas 
grag, von Sonnenblumen, der Lichnis fegetum 
major ; ferner Bohnen, Einfen, Welfchforn,, vere 
fehiedene Gattungen von Convolvulus, verfchiedene 
Lotusarten; getrocknete Kohlſtruͤnken, Kohlblaͤt⸗ 
ter, ꝛc. ꝛc. ) Bei den alten Norwegen ſah man 
es als eine Ueppigkeit an, ungemiſchtes Brod zu 
eſſen; man that vielmehr, ſagt Gyllenborg, einen 
anſehnlichen Theil Baumrinde darunter, wovon 
man in den alten Muͤhlenliſten die deutlichſten 
P2 Spu⸗ 








*) Man leſe über alles dieſes, des Hrn. Parmentier ges 
kroͤnte Abhandlung über die Frage: „Was für Pflanzen 
Eönnen bei einer Hungersnoth diejenigen erfesen, deren 
man fi gemeinizlich zur Nahrung der Menſchen bedie: 
net, und wie fiud fie zuzubereiten? — Siehe ferner 
D. J. F. Gmelin Abhandlung von den Gewächſen, de— 
ren knollige Wurzeln geſpeiſet werden; in Baldingers 
Magazin vor Aerzte I. Band, ©. 232. ſqq. Neueſte 
Nachrichten von Kamczatka in Schlözers neuem Briefs 
wechſel VI. Heft, ©. 343. Gmelins Neife durch Sibi- 


rien, Dallas Reiſen durch Rußland, an V. O. und 
0: m, 


Werth folder 
Verſuche. 
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Spuren findet, als worin beſtimmt wird, wie viel 
Baumrindenmehl ein jeder abzuliefern hatte, *) 


$: 7. 

Dergleichen verſchiedentlich gemachte Verſuche , 

den Mangel der uͤblicheren Getreidſorten durch ans 
dere zu erfeßen, verdienen von der Obrigkeit alfe 
inögliche Aufmunterung , und bei der Gewißheit, 


daß es viele Pflanzen gebe, welche Beſtandtheile 


hegen, die jenen der heut zu Tage aufgenommenen 
Getreiden wenigſtens nahe kommen: ſollte man ei 
nen Preiß darauf ſetzen, wer aus bisber unge 
wöhnlichen, bäufig zu findenden oder leicht zu 
erziebenden Bewächfen , ein woblfdymed’endes und 
nahrbaftes Brod zu baden, zuerff lebren würs 
de. — Heil dem Erhalter fo ungühliger Haushal⸗ 
gungen , welcher die erfte Grundbiere oder Bars 
soffsl in Europa gebracht und ihren Anbau geleh> 
vet hat! ... Ohne dieſe Wurzel, wäre gewiß 
gegenwaͤrtiges Jahrhundert öfters mit Hungersnöth 
heimgefucht worden Parmentier, welcher die Pa⸗ 
rifer aus biefer unvergleichlichen Pflanze Brod 
backen lehrte, hat ſeine wichtigen Verdienſte; aber 
lange vor Ihm, aßen die hielaͤndiſchen Provinzen 
gutes Grundbieresbrod , unter welches nur wenig 
anderes Diehl genommen wird, um ihm Die gehoͤ⸗ 
rige Konſiſtenz zu geben. Ohne dieſes Brod, 

waͤe 


AL 
\ ia 
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wären unfere arme Familien, noch vor zebn Fahren, 
untiederruflich verlohren geweſen. Diefe einzige 
Erfindung dienet jest Taufenden zum alleinigen 
Unterhalte. In Deutſch-Kothringen, Untereifaß, 
in dem Zweib uͤckiſchen, in einem Theil der pfaͤl⸗ 
ziſchen, badifchen, würtembergifhen Lande, ißt 
der ärmere Landmann von der Wurzel diefer, aus 
einer fonft verbächtigen Kräuterfamilie der Frachte 
Schatten herſtammenden Pflanze, des Morgeng bie 
Suppe , Mittags, nebft diefer, dag Gemüfe , und 
des Abends das Gefottene: und befindet ſich, troz 
alfer gelehrten Ahndungen , ganz wohl. *) Wie? 

P3 wenn 








*) Petr. Martyr, der erſte Geſchichtſchreiber des Colum⸗ 
bus, ſchrieb unterm ızten September 1493, an ben 
Erzkifhof zu Granada: „‚ Colonus reperit infulam (e8 
war daß jekige Hifpaniola) & in hac homines natura 
eontentos cibis depaftos nativis, ex pane radicali, ex 
fpitamalibus quibusdam fru&tetis internodiis plenis, 
quæ ipfi terra fuis contegunt temporibus ex quorum 
internodiis fingulis finguli turgefcunt globi, in pyri 
aut cucurbitulæ fimilitudinem, Hos maturos, uti nos 
rapas & raphanos, eruunt, ad folem fiecant , feininnt, 
terumt in farinam , pinfunt „ coguunt, comedunt. Vo- 
cant hos globulos Agies. „» And in einem anderen 
Schreiben vom 1oten Jaͤnner 1495, fagte Martyr: 
» Radicali patrice illius (Americe) pane veſei malunt 
noftri, quam triticos, quod fapidi fit guftus, faci. 
liusque ftomaeho eoncoquatur ; utrumgue funt ex- 


perti,,, Sclözer’s Briefwechſel, X. Heft N 
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wenn in jedem Jahrhunderte nur ein ſolches Ge 
waͤchs ausfindig gemacht würde, dag überall fo 
| leicht 








Es ift offenbar, daß das hier befchriebene Ameri⸗ 
Tanifhe Gewaͤchs nichts anders, ald unfere Grundbier 
oder Kartoffel ift. _Ulles was man von dem Nachtheil 
biefer Wurzel geichrieben hat, ift durch Tauſende von 
Verſuchen an Menſchen und Vieh widerleat worden. 
Eben fo wenig läßt fih wohl, bei ſolchen Beweiſen, 
mebr ein Zweifel gegen die Nahrhaftigkeit der Grund⸗ 
bieren etwas einwenden. Refielmayer hat in einer, 
unter Spielmann in Strasburg gehaltenen, Difputas 
tion behanptets er babe das Mehl aus Vartoffeln 
alles nahrhaſten Leims beraubt gefunden : und 
könne foldyes daher, wie es such immer zubereiree 
werde, für nur wenig nahrhaft und geſund hal⸗ 
ten; de quorundam vegetabilium principio nutrien- 
te ; 1759. $. 23. Die Volfsmägen müffen demnach 
das Nahihafte aus dergleigen Dingen beffer zu ent: 
wickeln wiſſen: denn ich habe von Kindheit auf fo virle 
Menſchen von beinahe feinem andern Nahrungsmittel, 
als von blofen Grundbieren, wohl gedeihen ſehen, daß 
mich und elle diefe, die ganze Chymie des Gegentheils 
nie überzeugen wird, Amerika hat noch mehr folche 
ihm befondere Gewäcfe zu feiner Wahrung. Sch ride 
noch folgende Nachricht aus Herren Paw Recherches 
Philofophiques fur les Americains. bier ein: „La prin- 
,„, cipale nourriture. des Amöricains ctablis A la cÖte 
„orientale, etoit une plante empoifonnde, qu’on ne 
„rendoit commeftible , que par addreife, Je parle 

\ „de 
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feicht fort zu bringen und in den fo häufigen und 
magern Gandfeldern fo Leiche gepflanzt werden 
4 koͤnn⸗ 


—— —— —— ——— — — ————————— — 


„de tant d’efpeces de Jucas & de Manihots , qui font 
„presque toutes mortelles „ lorsqu'on les mange cernes , 
„comme elles ſortent du Sein de la Terre, Cetoit 
„neanmoins ce Manihot, qui tenoit lieu aux Indiens, 
„du Seigle & du froment, quils ne connoifloient 
„point M faut avouer, que P’hiftoire de Pancien 
„ eontinent ne nous offre pas d’exemple pareil, & 
„ quelqw-y foit la fomme des malheurs ‚on n’y voit 
„point de penple entier qui ait etd comtraint de tirer 
„fon premier aliment d’um vegetale venenenx , hormis 
„peut-&tre dans des tems d’une difette momenta- 
„nce & extraordinaire, ou Pon a eu recours A la 
„racine de Parum, qui eft de toutes les plantes Eu- 
„ropeeines la plus approchante du Manihot, par fa 
„, qualite cauſtique & nutritive, quand on la prepare, „, 
Tome 1. p. 6. Ich führe diefes an, damit man ſich 
beſſer überzengen möge, daß man fih durch Fein Vor—⸗ 
urtheil gegen nuͤtzliche Erfindungen folher Gattung eins 
nehmen laſſen muͤſſe. Der Marquis von Mondejar, 
Nicefönig zu Neapel, gab 1575 , einem Vorſchlage Ges 
hör, welcher ihm von einem Moͤnche gemacht worden 
war und darin beſtand: daß man unter das Michi’ 
woraus dag gemeine Brod gebaden wird, etwas von 
einer Pflanze miſchen follte, welche fo nahrhaft wäre 
daß Julius Caͤſar ehemals fein Heer damit vor ber 
Hungersnoth erhalten, ald ed in Arabien Mangelan Ges 
treid gefitten hatte. Diefe Pflanze foll eben dag Arum 
(uns 
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fönnte: wäre dies nicht mehr werth, als die Ent 
deckung aller Goldgruben in Peru? ... Und 
warum follte nicht möglich feyn unter den vielen 
Zaufend heut zu Tag befannten Gewächfen ;, to» 
von gewiß ein Drittel in Kurops gedeihet, noch 
mehrere zu finden, welche, unter gewiffer Behand« 
lung, auc dann noch das Menfchengefchlecht ers 
halten koͤnnten, wenn unfruchtbare Jahre ung bei 
den wenigen Pflanzen, womit wir uns bigher zu 
nähren begnügten, toͤdtlichen Hunger drohen ? 
Ge 


—— ee 





Aunter dem frenzöfiichen Wolfe pied - de Veau ge: 
nannt) gewefen ſeyn. Kaum aber hörte das Volk von 
dem neuen DBorichlage; fo empoͤrte es fih, und ward 
von dem, ohnedies unzufsiedenen, Adel unterftüpet. 
Hiftoire de Naples par le Gianuono, Liv. 34. Ch, 2, 
Cefar fagt: Fuit genus radicis inventum ab iis qui fue- 
rant cum Halerio, quod appellatur Chara, quod ad- 
miftum latte multum inopiam levat: id fimilitudinem 
panis efüciebat &c, &c, De bello eivili Lib. 3, Da 
aber Caͤſar von Feiner weiteren Zubereitung fchteibt, 
ohne weiche doch dag Arum nicht ohne Nachtbeil (we: 
nigftens in Milch, und ohne im Keuer geröftet worden 
zu ſeyn) zu gebrauchen feyn dürfte: fo möchte wohl die 
Wurzel, welche auf einige, obſchon Furze Zeit, gegen 
45000 Menſchen wider die Hungersnoth dienen Fonnte, 
fo wie der Namen Chara, nidt das weniger häufige, 
Arum ſeyn. Journal Encycloped, Janvier 1765. Ver⸗ 
ſuche in Kleinem find fiber, und da ſteht hier noch 
manche Erfindung offen, woraus der Menſchheit Vor⸗ 
theil erwachſen kann. 
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Gewoͤhnet man aber das Volk nad) und nach 
an miehrere gefunde Gattungen von Brod und 
Speifen, welche den Pla; des Brodes vertre— 
ten koͤnnen: fo hebt ſich allgemach der zugroße 
Hang zu dem väterlichen Aaibe, und fo wird fich 
der Buropser endlich gewöhnen, ſich bei Abgange 
des Brods, auch von andern Dingen zu nähren 
und nicht gleich aufrührerifch zu verzweifeln g 
wenn — die Gerfte nicht geräth. 


$ 8. 


Das Brod, da es ung einmal fo noͤthig ge⸗Worauf es bei 
worden und an unferer Ernährung fo großen An; dem Brod an- 
theil befömmt, erhält eine gute oder ſchlechte Be, lomme. 
ſchaffenheit, nachdem fi) dag Getreide und dag 
Mehl davon verhalten; nachdem das Baden be 
Felle ift, und nachdem das Brod alt, oder friſch ift, 


$. 9 
Das Getreide felbften, ift Krankheiten unter Sufälle welde 
worfen, unter welchen deffen Genuß gefährlich oder das Getreide 
Doc) bedenklich wird. Oft find fremde Saamen verderben, 
damit vermiſcht, welche der Geſundheit entweder 
nachtheilig ſind, oder doch kein naͤhrendes Mehl 
geben. 


6, 10. 


Zu den wichtigften Krankheiten des Getreides Kom Mutter: 
gehöret dag Mutterkorn (Secale cornutum, feigle forne, 


DB 5 er- 
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ergoté.) Es iſt ein dem Roggenkorn faſt eigener 
Zuſtand, indem nur wenige andere Grasarten dem 
ſelben zumeilen unterworfen find. Ein, oder mehr 
rere Körner wachſen über die andern ſchnell hervor, 
nehmen eine fehwargbraune Farbe, und meifteng 
die Geſtalt eines einzelnen Vogelklauen an, welchem 
fie auch an Dicke und Lange beikommen: indem 
einige die Laͤnge von 17 und mehrern Linien gewin⸗ 
nen. Aeußerlich finden ſich laͤnglichte leichte Strei⸗ 
fen; innerlich noch ziemlich weißes Mehl; das ſedoch 
dem Brode worunter es haͤufiger genommen wird, 
eine etwas in dag Violette fallende Farbe giebt. 
Der Geſchmack diefes Mehls ſammt ber Ueberhauf, 
ift bald als fharf, *) bald als jenem anderer 
Roggenkoͤrner gleich, **) befchrieben worden. Ge 
wiß ift eg, daß die mehrften Thiere es fo verab⸗ 
ſcheuen: daß kaum der aͤußerſte Hunger dieſelben 
zum Genuß des Mutterkorns verleiten kann. **) 
In naſſen Jahren und in kaͤltern Gegenden, wird 
ſolches mehr beobachtet. Aecker welche friſch um⸗ 
gerottet worden, tragen es oft haͤufiger. Die 

Saa⸗ 


—— r —— ——s 





ô 

"Daß es ein unreines, fluͤchtiges, fcharfes nnd betaͤu⸗ 

bendes Salz fuͤhre, welches durch die Gaͤhrung erhoͤhet 

wird, lehren mehrere Verſuche. S. Nebel, de fecali 
cornuto ejusgue noxis; Gife 1771. 

**) Zimmermann, von der Grfahrung, U. Theil, ©, 242. 

***) Mém. de la Societe Roy, de Medecine A, 1777. 


73. p 587. ſq. 
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Saamenkoͤrner, welche davon angeſteckt ſind, pflan- Kurze Se 
gen weder ſich, noch dag Nebel weiter fort. Den chichte derfek 
Alten, als welche beinahe fein Korn baufen, war, dem. 
ſoviel fich fchließen läßt, dag Mutterkorn unbe: 
fannt. In der franzöfifchen Provinz Gologne 
wächft daffelbe vorzüglich flarf, und diefer Gegend 
hat es ſowohl den Namen Ergot, als den Verdacht 
eineg wirklichen Giftes vorzüglich zu danfen. Nach 
dem harten Winter von 1709, genoffen die armen Leute 
dafelbft den im vorhergehenden Jahre mit einem 
vierten Theile Mutterkorns vermifchten Noggen. 
Bald hierauf befiel eine Menge diefer Elenden der 
trocene falte Brand, und fie verlohren , auf die 
erbärmlichfie Weife, ein Glied um das andere. *) 
Noch jest bringt diefe unglückliche Provinz, deren 
Einwohner meiftens fehr entfchöpfte Menfchen mit 
dicken Baͤuchen vorftiellen, mehr Mutterkorn, als 
ganz Srankreih überhaupt. *) Die Fönigliche 
Ackerbaugeſellſchaft zu Mens ließ daher noch in 
leztern Jahren eine Ermabnung an das Volk wes 
gen dem verdedten Gifie des Mutterkorns , zu 
Dijon drucken, in welchem man, nach den ficher: 
fien Erfahrungen und nad) Ermwehnung der in Go: 
logne kurz vorher noch beobachteten Unglücksfälle, 
verſichert: daß in einem kurzen Zeitraum daſelbſt 
aus 


— — — — — — — — — — 





") Mém. de l'Academ. des Sc. 1709. 


"+, Nem, de la Societee Roy, de Medec. a. 1776. p. 
426. 


220 Erſte Abtheilung, vierter Abſchnitt. 


aus dieſer Urſache gegen 8000 Menſchen an bös 
artigen Zufaͤllen und dem Brande geſtorben feyen. * 
Eine Garbe, welche daſelbſt ohngefaͤhr 14 Pfund 
Korn geben konnte, gab 1777, noch in der Scheune, 
bis wohin doch vieles ausgefallen ware, achte Uns 
zen Mutterkorn: und ı2 Garben, welche, ohne 
Auswahle genommen , swölf Scheffel Noggen geben 
mochten , lieferten noch den vierten Theil eineg 
Scheffels. **) 

Nach) einiger Zeit ward man auc) in Deutfchs 
land auf ein dergleichen Uebel aufmerkfamer. Schon 
vorher, 1595, befchuldigte die medicinifche Fakultät 
zu Marpurg das Mutterkorn wegen einer Damals 
in seffen herrſchenden Krankheit, worin vor—⸗ 
zuͤglich Krämpfe und Zücungen bemerfet wur— 
den. **) In den Jahren 1648, 1649, 1675, ward 
das Voigtland mit dieſem Uebel heimgeſucht; 1716, 
Sachſen und die Lauſitz FF) Das folgende Jahr 
beklagten ſich deſſen mehrere Gegenden Deuſchlands. 
Die Neumark ward 1741, damit befallen. Fr) In 

der 














*) Diction. Encycloped, Edit. de Geneve Tome XII. 
P. 928. 

**, Mem, de la Societe Roy, de Méd. an. 1766, p. 427. 

“") Horfßius, Oper, T. I. L. VII 

“*) De morbo fpasmodieo epidemico maligno , in 
Saxonia, Lufatia vicinisque locis graflato; Jenæ 1917. 

vr) Tiſſot, Nahricht von der Kriebelkrankheit, ©. 


38. fgq. 
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der Schweiß wuͤtete die Kriebelfranfheit 1716, im 
Kanton Zärich und fehon 1709, Im Kanton Bern 
Cucern. Die Zufälle Famen überhaupt viel mit den 
Sologniſchen überein. *) Nach und nach Flagten 
bis auf unfere Zeiten verfchiedene deutſche Provin- 
zen über die eingeriffene ZAriebelfranfbeit, deren 
Zufaͤlle doch nicht mehr fo ſchreckbar auffielen, ol» 
ſchon fie mit einer großen Sterblichkeit begleitet 
wurden. | 


$. II. 


&o wie die Kriebelkrankheit in den leztern Zei⸗ Kriebelkranß⸗ 
ten meifteng beobachtet tworden ift, befteht fie haupt⸗ heit. 
fächlich in einem befonderen Ariebeln der Haut, in 
darauf folgenden Krämpfen und Zücfungen ; an- 
fänglich äußern fich immer Eckel und Erbrechen, 
Magenweh und Bauchfchmergen. Nach diefem leis 
det vorzüglich das ganze Nervenfpftem. Gelten 
Außeret fich ein Fieber, und doch ift der Kopf oft 
fehr eingenommen, der Kranke fallt in eine Schwer: 
muth und redet irre. Defters koͤmt ein Heishunger 
vor, die Stühle find meiſtens Füffig, und es gehen 
oft, mit Erleichterung, Würme ab. Die Krankheit 
iſt mit allen Zufaͤllen einer Boͤsartigkeit verknuͤpft; 
die Kranken leiden lange daran und viele unterlie— 
gen dem Uebel. Selten aͤußeret ſich mehr der ehe⸗ 
mals beobachtete trockne Brand, obſchon noch 

— Bla⸗ 








— — — —— 


Zimmermann, bon der Erfahrung IL Theil, S. 447. 19 
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Dlafen u. d. 9. auch wohl der Verluft von Finger 
oder Zähnen einfreffen. 


$. 12, 

Ob fie von Man hat gezweifelt, ob dag Mutterkorn wirk 
Mutterforne lich je an diefen Krankheiten fchuld geweſen ſeye? — 
entſtehe? Es wurden vielfältige Beobachtungen angefuͤhret, 

daß ſolches gar oft ohne alles Nachtheil unter dem 
Brod geſpeiſet worden. Pallas ſah in der Iſetti⸗ 
ſchen Provinz unter der reichen Erndte eine unbe—⸗ 
ſchreibliche Menge von Mutterzapfen, von deren 
Genuß unter dem Getreide, er, während feinem 
Winteraufenthalte, nicht die geringfte üble Folge 
unter den Landleuten beobachter habe. *) Model 
hat auch an dem Petersburgifcben Mutterkorn nichtg 
Thädliches gefunden. Ein Academiſt, welcher im 
inneren von Rußland auf Naturentdeckungen reißte, 
fchrieb ihm 1772: daß es in Tfchillaba eine grofe Men⸗ 
ge Mutterkorn gebe, daß aber niemand darauf achs 
te, und daß durch das Doͤrren und Bermifchen mit 
anderem Mehle, der Schaden verfchwinde. **) 
Auch die Schleswig - Gollfteinifchen, Bannoͤvriſchen 
und noch andere Aerzte, haben bei Gelegenheit der 
Kriebelfranfheit, welche 1770, 71, in jenen Gegen: 
den verfchiedentlich bemerkt worden ift, erfannt, 
dag man an folchen Orten, wo dag Mutterkorn 
am haufigfien gefunden und genoffen wird, gar 

nichts 








") Reiſe, II. S. 202. 
“”) Chymiſche Nebenſtunden, 3. Band, 
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nichts von der Krankheit wiffe. ) Uden fehrieb die 
Haupfurfache der Briebelfuche allein dem Wurm» 
ſchleime, dem Mutterkorne aber nur als einer Ne 
benurfache zn. **) Schlegel und Parmentier , be 
fonders aber Salerne, haben dag Mutterkorn auf 
das eifrigſte zu entſchuldigen geſucht. 

Auch die Koͤnigl. Geſellſchaft dev Aerzte zu Pa— 
ris hat dieſer Sache in dieſen letztern Jahren ihre Auf— 
merkſamkeit gewidmet und dem Abte Teſſier den Auf⸗ 
trag ertheilt Unterfuchungen darüber anzuſtellen. 
Diefer verfügte fi) im Julius 1777 nad) Sologne. 
Nachdem er den Boden und die Einwohner dar 
felbft genau geprüfet, und über alle Umſtaͤnde, die 
dag dortige Mutterkorn betreffen, fi) wohl er: 
kundiget hatte, beſtaͤttigte er in der Provinz felbften, 
die von andern hierüber bereits angeftellten Ver: 
füche. Er gab zwoen Enten, einer welfchen Henne 
und zwei Schtveinen zwiſchen anderem Futter , be: 
ſtimmte Gaben von Mutterkorn. Sämtliche Thie⸗ 
re fiarben bald biervon, Den Enten und der wel: 
fhen Henne lief eine vörhlichte Jauche durch die 
Nafelöcher. Der einen Ente ward die Zunge bran⸗ 
dig, und bei den 3 Stuͤcken Geflügel; zeigten fich 

beſon⸗ 
*) Clem. Tode Medrciniſch⸗ Chirnrgiſche Bibliothek J. 

Band, ı Stuͤck, ©, 156. Und bie 1773. zu Roppenbas 

gen gedruckte Berichte und Bedenken die Kriebelkrank⸗ 

helt betteffend. 
*H Briefe über Beobachtungen aus der practifchen Atz⸗ 
neiwiſſen ſchaft. 








Neuere fran⸗ 
zoͤſiſche Bew 
ſuche. 
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beſonders in der Nafefchleimhaut , Brandſtellen und 
ein heßlicher Geruch. Es verrieth ſich ein deutlis 
cher Schwindel mit befonderer Schtwäche , und bei 
der einen Ente eine Lähmung des einen Flügelg. 
- Den Schweinen wurden die Ohren, Füffe, und 
der Schiyeif angegriffen, mit Gefchwulft und Kälte 
befallen. Gegen Ende zeigten ſich wirkliche Zuͤckun⸗ 
gen. Dis Altefte Schwein ward an den Border 
füße lahm, die Gelenfe geſchwollen und es fielen Lü« 
cher hinein. Die Augen entzündeten ſich, dag Thier 
trank viel, die Ohren wurden bleifarbig und ſchwarz, 
die Fuͤſſe kalt. Es fielen trockne Stuͤcke Fleiſch 
ab, und die Knochen des Vorfuſſes geriethen in 
einen trocknen Brand, wovon fie leicht abfielen. 
Das Schwein wankte hin und her, bekam einen 
Durchbruch und ſtarb. Bei den beiden Enten, 
hatten ſich alle innere Theile gefund erhalten: in 
dev Henne aber waren mehrere von ſolchen bran⸗ 
digt. Dei den beiden Schweinen war der Magen, 
das Netz uud die-Darme zum Theil entzuͤndet. ) 
Eben fo waren die Verſuche mit Thieren beſchaf— 
fen, welche von Salerne und Read immer auch 
mit toͤdlichem Erfolge gefüttert hatten. *) Ein 
Abſud von Mutterkorn in Waffer mit Honig vers 
miſcht, toͤdtete in wenig Minuten die Sliegen tvelche 
davon verſucht hatten. **x) Wenn andere Verſu— 
che 
— 
*) Mem. de la Societ€ Roy. de Med. Tome ILL, c. 


") Teſſier, J. . 
»à*) Acad. des Sc, T. II. des Savans &trangers. 
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ehe den Thieren weniger toͤdtlich geweſen find, fo wa; 
ren die Gaben von Murterforn aud) nicht ſtark genug 
und lange nicht fo beträchtlich, alg wag ein Eins 
wohnen: von Sologne in einem DVierteljahre davon 
geniefer, wenn viel gewachfen ift. 

Wider foiche Verfuche, obfchon dag nicht al- 
lemal dem Menſchen ein Gift iff, was Chiere toͤd⸗ 
tet, ließ ſich nun ſo viel nicht einwenden. 

Daß in vielen Jahren dag Mutterkorn ohne 
erfolgte Kriebelkrankheit von den Landleuten genoſ⸗ 
ſen werde, beweiſt aufs hoͤchſte: daß das Mutter⸗ 
korn nicht alljährlih, nicht uͤberall, nicht in jedem, 
auch geringeren Maße, ſchaͤdlich ſeye Hier fön- 
nen Umſtaͤnde eintretten, welche gleiche Wirkungen 
verhindert, : DaB älter gewordene Mutterkorn ver; 
lieree, nach ziemlich allgemeinen Beobachtungen, 
vieles von feiner befäubenden Kraft: und der Lands 
mann, welcher nicht gezwungen wird, fogleich dag 
neue Korn zu Brod zu machen, wird Feine fo merk 
liche Zufälle davon empfinden. *) Mer nicht meis 
ſtens von blofem Brode leben muß, fondern das 
zwiſchen verfchiedene andere Nahrungsmittel aufzus 
tiſchen hat, der wird durch Diefe die Wirfung deg 
nicht allzuhäufigen Mutterkorns erſticken. **), 
Daher ſcheint mir der harte Winter von 1709, 
auf welchen, megen frübgeitigem Abgang aller fris 


*) Mcm, de l’Acad, des Sc, Annee 174% 
0”) ©, unten $, 13, 


Schluß. 


Ob man dem 
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ſchen Nahrungsmittel, eine allgemeine Theuerung 
erfolgte, das Mutterkorn in ſebr entfernten Gegen⸗ 
den gleich ſchaͤdlich gemacht zu haben. Die Krie⸗ 
belkrankheit ſcheint auf dem Lande, ſo wie der 
Schaarbock auf der See, nur alsdann auf ſchlech⸗ 
te Nahrungsmittel zu entſtehen: wenn auf dieſer 
alle friſche vegetabiliſche Koſt, auf dem Lande aber, 
wenn außer dem von Mutterkorn verderbten Bro⸗ 
de, keine animaliſche oder andere geſunde Speiſen 
genoſſen werden koͤnnen. 

Gewiſſe Sommer, vielleicht die auf ein naſſes, 
der anfänglichen Erzeugung der Kornzapfen günflis 
ges Frühjahr folgenden beigen Sommer, fünnen 
vielleicht das Mutterkorn fo austrocknen, daß fein 
flüchtiges der Gefundheit nachtheiliges Weſen ver 
fliegen muß; u. ſ. m. 

Einige Gelehrte, welche den in diefer wichtigen 


Sonigthaue Sache entffandenen Widerſpruch angeſtellter Er 
die Wirkung fahrungen, erklaͤren wollten, ſprachen zwar das 
des Mutter: Mutterkorn für ſich, von aller Schädlichfeit log: 
korns zuſchrei beſchuldigten aber den Bonigtbau, der es beſchmitzt 


ben moͤge? 


hätte, wenn ſolches, wie fie nicht läugnen , oͤfters 
Nachtheil brachte. Das von Bonigthau getroffee 
ne Mutterkorn gebe ein füferes Brod; ſiedendes 
Waſſer, welches man darauf giefe, befomme oben 
Haut, und rieche übel, *) 
Allein Bequillet bemerket uͤberbaupt vom Mut⸗ 
terkorne, daß, wenn ſolches 24 Stundenlang in ein 
war⸗ 
————— — — — 
) Lentin, Beobachtung einiger Krankhetten. 


eine 
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warmes Waffer eingeweicht werde, eine Materie das 
von gehe, welche auf der Oberfläche des Waſſers 
in verjchiedenen Farben fpiele; daß aber das Wafe 
fer ſelbſt jehr bald in Faͤulniß übergehe. *) Und dann, 
iſt wohl auch der Honigthau wirklich fo fürchters 
lich? .... Und im Falle, daß er gifrartig wäre; 
wird er nicht durch das anhaltende Negnen nach 
und nad) wieder abgefpült? . . . MWirflich fcheint 
doc) dieſes füfe Wefen, nech den genauen Verſu⸗ 
chen meines gefchichten Freundes, Nieſen, mehr 
nicht zu ſeyn, als ein Saft, welchen verfchiedene 
Blattlaͤuſe in Menge von fic) geben, und auch die 
Ameiſen, als die ewigen Begleiter diefer Inſek— 
‚ten , durch kuͤnſtliches Beruͤhren derſelben, haͤufiger 
von ihnen zu gewinnen und zu ihrer Nahrung zu ver⸗ 
wenden wiſſen. **) Auch die Bienen ergoͤtzen ſich an 
dieſem zuckerartigen Firneiß, und man weiß von 
feinen Schaden, den. folcher ihnen verurjachs 
fe, Eben unfer Herr Hoffammerrat) Nieſen, Iege 
fe einige mit Bonigthau veichlich beladene Blaͤt⸗ 
ter von einem altın Kirfchbaume feinen Bienen vor: 
fie machten fid) fogleich dariiber ber, und leckten 
fie fauber ab. „Man bemerker , dag die Dienen bei 
haͤufigem Bonigthaue nicht ſtark, und ſelten aus— 

Da flies 


— r —— — — — — — —— 


*) Dictionn. Encyeloped. Edit, de Genéve, T. XU. Pe 
926. 11. 2, 

** , Bemerfungen der phyficalifchs Dfonomifchen und Bienen. 
seielihaft zu Lautern, vom Jahr 1769, ©. 143, (99. 


/ 


228 Erſte Abtheilung, vierter Abfchniee. 


fliegen und ihre gewöhnliche Munterkeit verlieren. 


n Sie feheinen träg und matt zu ſeyn. Man ſucht 
np die Urfache davon, und glaubt fie im gonigtbaue 
„zu finden. Diefe Vermuthung hat ihren Grund x 


„es kann aber auch nicht anders ſeyn; der Haupt⸗ 
„grund liege aber in der gewöhnlichen Bienentwars 


tung. Bei einen reichen Bonigthaue, der zu 
„Schwetzingen (auf den häufigen Linden des dortigen 
1 Hofgarteng) gewöhnlich ift, fragen die arbeitfamen 


Bienen ihren Stock in kurzer Zeit voll, Der Honig⸗ 


„thau dauert fort, und man fieht Die dienen nichts 
zn mehr eintragen. Man gebe aber denfelben aröfern 
„Raum: wie geſchwind wird fi) ihre Trägbeit in 
„Fleiß verwandeln? Man follte glauben es wäre ein 
neues Volk. Ich gebe durch Unterfage meinen Bie⸗ 
‚nen hinlänglichen Raum, und fie bleiben in ihren? 
„Fleiße ungeftört. Krankheiten verurfachet der gonig 
thau den Bienen auch nicht, obfchon fie den ganzen 
„Tag anf den Finden liegen. Geit vielen Jahren ges 
„ben fie Fein Zeichen einer Krankheit: da doch der 
Bonigthau ihnen den größten Theil der Nahrung 
„verfchaffen nuß.,, *) Ich will eben hier nicht beftints 
men, daß aller onigthau, fo wahrfcheinlich es doch 
ift, von Blattlaͤuſen fomme: aber die Erfahrung; 
daß of ein Acker von jenem verſchont bleibe, wenn 


der andere fehr vielen gonigtbau aufzumweifen hats 


| 


und daß eben nur die Rornzapfen, nicht aber die . 


auf 


9— S. 165. 
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auf der nemlichen Aehre wachfenden gefunden Kor 
ner, oder die benachbarten Halmen davon be 
ſchmitzt werden, ſcheint doch eine wirklich weniger 
allgemeine Urfache, als einen in der Luft ſchwe⸗ 
benden Thau, von deffen Herkunft wir gerade nicht8 , 
wiffen, anzugeben. Und dann fiele vielleicht vieles 
von dem Verdacht hinweg, welchen wir immer um 
ſo lieber von einer Sache hegen, je ſpecioͤſer ſie uns 
ſcheint. | 
ft aber diefes, fo bleibt, aller der einzlen Er; Das Mutter 
Fahrungen ungeachtet, daß in gewiſſen Jahren das korn ift ſchaͤd⸗ 
Mutterkorn unfchädlich geweſen feye, unftreitig wahr; lich. 
248 folches nicht felten eine giftartige Wirkung 
äußere. Daher fagt Baumer: „Das Mutterkorn 
in geringerer Menge mit Korn oder Gerfte vermifcht, 
fann zwar Fein groſes Nachtheil verurfachen: ale 
Tein in gröferem Maße, als der vierte, dritte, oder 
halbe Theil (fo wie in den fehr naffen Jahren von 
1770, 1771, an einigen Orten, von Selen Darm 
ſtadt befonders in frifch angebauten Necfern gefches 
ben ift) hat das Mutterkorn wirklich die Zriebels 
Eranfbeit , als ein epidemifches Frampfartiges Uebel 
erzeugt: twelches langſam entfland, langeanhielt, und 
nur unter Veraͤnderung der Nahrungsmittel be⸗ 
zwungen werden konnte. *) Der Polizey iſt mit 
Q3 die⸗ 


— — — 








#) De Politia Medica, ſ. 61. p. 53. 54. Man ſehe auch Ne⸗ 
bels Abhandl. von ber Schaͤdlichkeit des Mutterforng, wels 
che Herr Prof, Baldinger in das Deutſche überjent har, 


Nom Roſt und 


Vrande im 
Getreide. 
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dieſem ſchon genug, und ſie hat ſich nur wenig darum 
zu bekuͤmmern, ob es der Gonigtbau ſeie, oder dag 
Mutterkorn, woran jener fich anhängen ſolle, wel— 
de zuweilen dem Landvolie die bemerkten fo oft 
tödtlichen Zufälfe zugiehen. Der blofe Verdacht be: 
rechtiget fchen, einen folchen Auswuchs, Wenn er 
häufig ift, überall aus der Klaffe der Speifen zu 
verbannen: befonderg da man weiß, daß das Mehl 
von Murterforn Feine Nahrung giebt. Ae Sage 
hat bei der genaueſten Prüfung in dem Kornzap⸗ 
fenmeble den Leim nicht gefunden, welcher eigent- 


lich in anderen Mehle der nährende Grundftoff if) 


Es giebt vielmehr einen febarfen Rleifter, der von 


dem Magen “ufferft ſchwehr verdauer wird, in ein 


halb aͤtzendes Wefen übergeht, und durch feinen 
befonderen Reiz auf die Nerven des Unterleibeg, 
wie in der Kolick von Devonsbir der mit Blei ver: 
dorbene Ender, *) in entfernten Gegenden des Kür: 
pers Zufälle erreget, wie folche die -große Gemeins 
fchaft der Nerven erwarten läßt. 


$. 13. 
Sch komme jetzt zur Betrachtung des Brandes 


(Uſtilago, Nielle) und des Roftes (Rubigo, Rouille.) 


Wegen letzteren verehrten die Roͤmer auf Befehl des 
Numa, die Göttin Rubigo, Robigo, welcher zu gefal- 
len, und damit fie den Roft vom Getreide abhal- 

ten 


— ee — — —“ 


*) Goͤtt. gel. Anz. 1777, Zugabe, 31. Stuͤck. 
**) Lentin, L. c. 
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ten möchte, jährlich, auf den 25ten April, ein Feſt 
unter dem Nahmen der Robigalie gefeyert und zum 
Opfer junge Hunde geſchlachtet wurden. Der 
Roſt if ein gelbrother Staub, welcher ſich an den 
Halm und den Balg vieler gragartigen Pflanzen 
hänget , und dag Korn feines Mehls, und folglich ſei⸗ 
nes nährenden Stoffes beraubet, Dies war vers 
muthlich die Krankheit im Getreide, von welcher 
die im Jahre 794, zu Frankfurt verfammelten Bis 
fchofe ſagten: Die Teufel baben in dem Jahre, wo 
große Hungersnoth war, die Aebren ausgefreflen, 
weil der Zehnte nicht gegeben worden. **) Bei dem 
Brande, welcher, fo lang dag Gefreide, dag man 
ausfäet, nen iſt, anftecker, (denn mit den Jahren 
verlieret ſich die erbliche giftige Kraft des brandigs 
ten Saamens) ift der Weizen, welcher vorzüglich 
dem Brande unterliegt, inivendig mit einem ſchwar⸗ 
zen, ſehr flinfenden Staube angefült. **) Man 

D4 un⸗ 


®) Ovid. faſt. IV. ↄ11. 
Afpera Robigo parcas Cerealibus herbis! und 








Hinc mala Rubigo Virideis ne torreat herbas, 
Sanguine Jattentis Catuli placatur & extis, 
**) Cap. Francof. a. 794. C. XXIII. p. 592. 
".) Von dem Brand im Getreide enthält die Deconomifche 
Encyclopaͤdie einen fehr vollftändigen Artikel, VI. Th. 
©. 380. Mem. de l’Academ, Roy. des Sc. 1772. Tome 
1. Sn den Aheinifchen Beiträgen von 1778, 7ten Hefs 
te8, ©, 30, fq. wird behauptet, daß durch Verſuche ers 
wieſen ſeye, daß das Brandkorn den gefunden Saamen 
nie anſtecke. 


Ob fie ſchaͤd⸗ 


lich ſeyen? 
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unterſcheidet darunter den Karfunkel (charbon,) 
von der Faͤule Carie) des Kornes. In jenem iſt 
das Aeußere der Frucht noch gut; nur daß der Kern 
ſehr aufgefäwollen iſt: innerlich iſt alles in den 
erwehnten ſchwarzen und klebrichten Staub ver— 
wandelt. Die Faͤule verraͤth auch ſchon an der 
Oberflaͤche des kranken Kernes ſeinen inneren Zu— 
ſtand. *) 

Auch uͤber die Wirkung von dieſen Krankheiten 
des Getreides, hat man Zweifel aufgeworfen und wi⸗ 
derſprechende Verſuche und Erfahrungen angefuͤhret. 
„Im Neapolitaniſchen, ſagt Sarcone iſt der Brand 
im Getreide ein ſehr gemeiner Fehler: aber dar um, 
„daß man es ißt, entſteht Feine einzige epidemiſche, oder 
ı bösartige Krankheit. Das hoͤchſte, was ich zum 
n Öfteren auf den häufigen Gebrauch dergleichen (auch 


„mit Wicken und Lolch vermifchten) Getreides erfol- 


gen gefehen, war eine geringe Schwere im Kopf; 
„ welche bisweilen in heftige Kopfſchmerzen ausbrad) : 
„eine allgemeine Maftigfeit, einen leichten Durch» 
n fall, **) Gleiche Beobachtungen habe auch Zong 
andertwärts gemacht, und Wedel und Wolff dach⸗ 
fen uber Diefen Gegenftand eben fo. ***) 

Inzwi⸗ 


——— — — 





*) Tiffoe, Nachricht von der Kriebelfranheit, ©, 20. fgq. 

* Geſchechte der Krankheiten, die durch das ganze Jahr 
1764 in Neapel find beobachte: worden. 1;. Theil, S. 291. 

##) I. cu Haller, diller, ad moıb, curat, 255, Pr 552. = 
38. u. a. m. 


| 
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Inzwiſchen bemerften die Bollkeinifrhen und Dies wird aus 

Barnöorifcben Aerzte von dergleichen verdächkigen Verſuchen bes 
mit Roft behafteten Körner, daß fie überall unter ſtattiget. 
dem Mehle genoſſen worden, wo 1770 und 1771, 
die Kriebelkrankheit eintraf, und Daß ſie Menſchen 
und Vieb fchädlich gewefen, es feie, daf fie unter 
dem Brod, oder fonft aufeine Art unter dem Meh⸗ 
le derfbeifer worden, Die Krankheit feie nad) dent 
Genuß des folchergeftalt verderbten Korns zuerſt bee 
merfet worden, und man habe auch gefehen, daß 
dag Uebel in einzelnen Fallen nad) einem abermas 
ligen Genuſſe folchen Korns, erneuert worden. Hin: 
gegen verliere diefes verderbte Korn durch langes 
Liegen, ingleichen Durch Das Dörren vieles von 
feiner Schädlichfeit,, und diejenigen , welche fich 
bei dergleichen verderbten Mehle zugleich anderer 
Speifen, zumal aus dem Thierveiche, bedienen 
koͤnnten, leiden weniger oder gar nicht von jenen. 
Ueberhaupt ſtecke, es feye nun im Roſt oder 
Brand, ein Gift beräubender Art darhinter, und 
die Kriebelkrankheit habe Feine andere erregende 
Urſache, als den Genuß des von den verdächtigen 
Körnern verunreinigten Brodes oder M ehls. *) 

Es feie aber auch hierin, wie es wolle, fo Unnahrhaftigs 
biel ift allzeit gewiß: daß dergleichen Getreid um keit eines fol- 

25 nahr⸗chen Getrei 


*) So lautet der von H. Hofmed cus Tode, aus Koppen⸗ 
bagen mitgetheilte Bericht jener Aerzte, S. Med, chis 
rurg. Bibliothek, L Band, 1. Stuͤck, ©, 156. ſq. 


Beimifchung 
fremder Sa: 
men und Wir: 
fung davon. 
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nahrhaft und gar oft mehr, als verdächtig feie; 
daß der arme Landmann, von deffen Brode «8 
zu gewiffen Zeiten einen merflichen Theil ausmacht, 
eben dadurch , ohne eg zu merfen, um feine binlänge 
liche Nahrung betrogen wird; daß dag zähe Werfen 
dieſes unreinen Gemifches, einen Aleifter im Ma: 
gen zurück laffe, welcher wenigfieng zur Erzeugung 
eines, befonders Kindern und jungen Leuten oft 
tödtlihen Wurmſchleims, zu hartnäcfigen Verſto—⸗ 
pfungen und endlich zur Auszehrung Anlas gebe: 
lauter Umſtaͤnde, twelche hiewider eine Polizeyvorkehre 
ohnentbehrlich machen; wenn auch Fein wirkliches 
Gift im Mutterkorne, im Brand, und im Roſte 
zu erweifen fen follte. 


$. I 


Nicht allein die Ausartung des Getreideg, fon- 
dern vielleicht noch mehr deſſen Vermifchung mit 
verfchieönen unter jenem auffeimenden Saamen, 
verdienet meine Aufmerkſamkeit. „Gar oft, fagt 
„der ſchwediſche Leibarzt und Nitter Bid, hat der 
„arme Sandmann, wenn er fein Korn zur Speife 
„und Nahrung hat verbrauchen wollen, mit Schrös 
„cken den gefunden Kern permiffer, und mit dem 
„Getreide den Seldreitig (raphanum raphaniftrum 
„, Lin.) oder Gaͤnſehaber (bromus Secalinus Lin. ) 
„und dergleichen fehadliches Unkraut eingeſamm⸗ 
„let, welches ihn, anſtatt ihm Leben und Gefund- 
beit zu erhalten, in fchwere Krankheiten fürs 

„zet. 





Von Beſorgung der Pflanzennahrung. 235 


„zet. Und da dergleichen ſchaͤdliches Brod und Mehl 
„gemeinſchaftlich für einen jeden in ganzen Haus; 

y haltungen, in Städten Diftricten und Provinzen 

m zur Speife dienen muͤſſen; fo iſt eg nicht zu ver⸗ 
„wundern, wenn eine toͤdtliche Krankheit von be; 

„ſonderer Gattung fich überall ausbreiter; Kinder 

„und junge Leute fallen wie Gras dahin, und die 

„Aelteren müffen endlich auch gleichem Schickfale 

n unterliegen. Die Erfahrung ‚aller Zeiten ſtimmt 

y damit überein, und unfer liebes Vaterland kann 

n viele Proben von diefer Wahrheit aufiveifen. Man 

z, weiß was im Jahr 1709, in Selfingeland ſich zu- 

trug: wie dag frifche Brod von verdorbenem Ro— 

z, Ken, die Menfchen voller Schmerzen und aber: 

„witzig machte, Sm Jahr 1737, fämpften alle 
„Menſchen mit Bruftframpf, mit Kopffchmerzen 

„und Stichen, und viele derfelben festen oft ſchleu— 

nnig dag Leben zu, und zwar von Bier und Brod, 

„das von neuem Getreide, dag man naß und weich 

„in die Scheunen gebrac)t hatte, bereitet mar. 

n Im Zahr 1742, entfianden fehleunige und heftige 
msranfheiten, hitzige Fieber und die rothe Nuhr, 

„und zwar von erfrornem, verfchimmelten und 

n verfaulten Getreide. Als im Jahr 1756, in 

sr Öftergorbland, bei naffem Sommer, Dollrankel Wirkungen 
n (Erespe, Lolium infelix Virg. temulentum Lin.) des Lolchs und 
nn aufwuchs : fo verurfachte das Getränf und dag Schwindelhe- 
„Brod von diefem Getreide Kopffchmerzen und bers. 

a Schaden an den Augen: die Menfchen wurden 


N ſchwind⸗ 


* 
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nfhtwindlicht, wie vom Brandweine, befamen zit 
nternde Hände und Geſchwulſt an heimlichen Stel 
„len. Wir haben große Urfache mit dem Archiater 
jr und Ritter von Linne die Urfache der befondes 
ren übergehenden Krankheit (Dragsjukan) dent 
» Saamen des Feldrettigs zugufchreiben, welche ir 
„verſchiednen Provinzen, als in Smoland, leo 
gs) Fingen und anderwärts, und zwar in den Jahr 
p ven 1746, 1754 und in folgenden , viele Menfchen 
„toͤdtete und alg eine anſteckende Seuche ſich über 
p dag ganze Land verbreitete. ,, ”) Galenus berich 


ter: daß nach einem unfruchtbaren Jahre, viele 


Trespe oder Kolch unter der Gerfte getvachfen, 
welches, da e8 weder die Bauren noch Die Becker, 


wegen Thenere der Frucht, mit fchicklichen Sieber 


von dem Weizen abgefönderer, fogleic) vielen einen 
Kopfichmerg verurſachet hätte. Zu Anfange des 
Sommers entſtanden bei vielen, Die folches geſpeißt 
hatten, in der Haut, Geſchwuͤre oder fonftige Zur 
fälle, welche von Verderbniß der Säfte zeugten. **) 
uch in dem Ruffifchen Gebiete Smereti bei Rad— 
ſcha, woſelbſt der Schwindelbaber haufig unter 
der Frucht waͤchſt, werden Träume, Kopfiwehe, 
und in den Füßen ein Krampf beobachtet, Gmelin 
Hat die Wirkungen des Schwindelbabers bei Mens 
ſchen durch Beifpiele erwiefen: „fie erregen, ſagt 

er 








(u en En re 


1.8376 f 
#) De Aliment, fagult, C. 37, 
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ner, nach Befchaffenheit ihres Körpers, und nad, 
der Art wie fie beigebracht werden, eine Art von 
m Truntenbeit, welche zuweilen anhaltend if, 
Kopfſchmerzen und Schwere, Schwindel, Schwaͤ— 
„chung und Verwirrung der äuferlichen Sinne, 
eine Dunkelheit vor den Augen, eine Unbeweglich— 
„keit derfelbigen, ein KRlingeln in den Ohren, und 
püberhaupt ein falfches Gehör, öfters leichte und 
übergehende Anfälle von Dummheit und Unem⸗ 
„pfindlichkeit, Zittern in den Gliedern und in allen 
„Theilen deg Leibes , eine allgemeine Ermattung, 
eine Kälte in den dufferften Gliedern , einen Vers 
„fall der Sprache, die größte Befchwerlichkeit und 
z Unmöglichkeit efiwag hinunter zu fchlingen , Bars 
„gigkeiten, Magenfchmergen , heftige Zuſammen— 
„ſchnuͤrungen des Magens, befonders an beiden 
„Muͤndungen; leere Reize zum Erbrechen , zumeiz 
len heftiges Erbrechen, ftarfe, auch Falte Schweiße, 
häufigen Harn, Gefchwulften, Gichter, die fich 
„manchmalen in eine Lähmung endigen; etwas felz 
ten Blutfluͤße, Wahnwig, bleibende Fehler an 
„den Augen, Schlagflüße, oder den Tod, und fehr 
„ſelten einen plößlichen. Aus ihrem Genuße hat 
man unter den Soldaten und unter dem gemei- 
„nen Bolfe, ganze Seuchen entftehen gefehen. *) 
Noch 











) Joh. Fried. Smelins Abhandl. von den giftigen Ge 
waͤchſen, welche in Deutſchland und vornehmlich in 
Schwa⸗ 
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Noch vielerlei Saamen von Winden, Lichte 
röschen, Kornblumen, Scyäfertafcbe , Wicken, 
Rornrofein, Schwarzen Ackerkuͤmmel u. m. a., Mis 
fhen fi) unter dag Getreide: befonderen Schaden 
hat man aber, den Aderkümmel, wenn er in zu 
großer Menge getvachfen , ausgenommen, nicht zu 
fürchten; aber immer geben fie eine ſehr ſchlechte 
Nahrung und betrögen den bungerigen Armen 
um die Hälfte der gefuchten Krquidung. 


$. I. 

Nach zweckmaͤßiger Auseinanderſetzung der 
hauptſaͤchlichſten Getreidfehler, habe ich auch eini— 
ger dagegen dienlichen Mittel Meldung zu machen. 
Bisher hat man noch Feines gefunden, dag Ents 
ficben des Mutterforng, des Brandes und des 
Moftes zu bintertreiben: was man alfo hier rathen 
fonnte, mar immer eine forgfälnige Abfonderung 
der angefted’ten Börner und der fremden Saamen, 
Schon 1676, ſchlug man der fönigl. Afademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris, als dag einzige mögliche 

tietel vor: den Müllern zu verbieten, Korn zu 
mahlen , worunter Mutterkorn befindlich ift. Auf 
die Borftelungen der Gefelfchaft fchrieb Herr Ponts 
chartrin an den Intendant von Orleans. Gleiche 
Befehle wurden auch 1716, ertheilt, und der Dis 
ſchof 








ESchwaben wild wachſen, ©. «a. Allgemeine Geſchichte 
der Pflanzengifte, von ebendemſelben, S. 253: ſ99. 
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(hof von Mans ließ , in feiner Pfarre von Yvre 
an das Volk eine Ermahnung verfündigen, dag 
Korn nie zur Mühle zu fragen, ohne vorher durch 
ein Sieb, das Mutterkorn davon abgefonders zu 
haben, *) Ich will hier Dagjenige einruͤcken und 
mit meinen Gebanfen begleiten, was Tode, aug 
den Berichten der Schleswig + Sollfteinifchen, gar 
inöverifchen und anderer Aerzte, über die Zriebel 
krankhoeit, in Betref der Vorbeugung dieſes Uebels, 
mitgetheilet hat 
1) „Da die verdächtigen Körner gemeiniglich 
‚rauf gewiſſen Aeckern vorzüglich fallen, fo wären 
zydiefe zum Anbaue anderer Seldfrüchte,, zumal 
„Kartoffeln, Linfen, Bohnen, ꝛc. anzumenden. ,, 
Das Anzinden der Stoppeln, und tisferes 
Umpflägen, würden vielleicht vieles Unkraut ver 
nichten und erſticken helfen, Niebuhr berichtet: 
daß man in Perfien bei Graͤ und in andern Gegen; 
den, wo man das fehone Land, welches dafelbft 
aus Mangel an Leuten oft wüfte liegt, wieder auf: 
brechen will, dag Gras mit Fleiß, wie bei ung 
die geiden, in Brand flecfe, weil die Aſche eine 
gute Düngung giebt. *8) Im Weftreich wird dag 
mach dem Hervorgraben (ausmachen) der Grund 
bieren übrig gebliebene Stroh zum Theil in Haufen 
gebracht und angefieckt. N 
2 


GET — — — —— — 





) Diction. Encyclop. Ed. de Généve ub, Ergot. 
”") Reiſebeſchreibung, II, Band, ©, 180. 
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2) „ Das Korn müßte niemals vor der volli- 
„gen Reife, gemähet, aud) nicht zu bald gedrofchen 
nwerden.y 

Beides leidet freilich hie und dort feine Schwie— 
rigkeit: wenn dag Getreid zulange fiehn bleibt; fo 
fallen bei der geringfien Bewegung, die Saamen 
gerne aus: und armen Haushaltungen fällt eg 
ſchwer das Dröfchen lange zu verfchieben. 

Zuweilen zwingt auch die ungünftige Witterung 
die Randleufe, mit der Einfuhr des Getreideg zu 
eilen. Inzwiſchen ift gewiß, daß oft ohne Noth 
voreilig eingeärndet werde, In Weinländern wer 
den , ehe man herbſten darf, ber Drtgobrigfeit 
Weintrauben zur Beurtheilung vorgelegt, welche 
man ohne Auswahle in verfchiednen Weingärten 
abgefchniften hat. Finder jene, daß die Beeren 
noch uneeif, fehr dickhäutig und von herbem Ge 
ſchmacke ſeyen: fo bleibt die Weinleſe, wo es immer 
moͤglich ſcheint, noch ausgeſetzt. Die Zeitigung des 
zur allgemeinen Nahrung unentbehrlichen Getrei— 
des, wird aber in vielen Gegenden nur obenhin 
beurtheilet und jedem. Eigenthuͤmer anheim geſtellt, 
wenn er daſſelbe einaͤrnden wolle. Ueberhaupt herr⸗ 
ſchet in Weinlaͤndern in Ruͤckſicht auf die beſte 
Weiſe, den edlen Rebenſaft einzuſammeln, zu kel⸗ 
tern und zu verkaufen, beſonders in Gegenden, die 
den guten Ruf ihres Gewaͤchſes unterhalten wiſſen 
wollen, eine Polizeyaufſicht, an welche jene, fo 
anf das Getreide verwendet Wird, nicht von weiten 

gren⸗ 
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grenzet: wo doc) der Wein immer nur dag Gefränf 
der wenigften Menfchen ausmacht, die Mehlfruͤchte 
hingegen zur allgemeinften Nahrung und feldft zum 
Biere verwendet werden, deſſen Gebraud) um fo 
viel häufiger ift, als jener des Weines. Gollte 
man alfo nicht wünfchen, daß wenigſtens in großen 
Städten, fo wie ehmals zu Rom die Cereales wa⸗ 
ven, gewiſſe Auffeher über das Getreide niedergefege 
würden? Sollte man nicht eben fo gut, wie bei 
den Weinbergen gefchiehef , jede Flur durch fach- 
verftändige und verpflichtete Männer, noch ehe den 
Eigenthümern die Abmähung ihres Getreides ge 
fiatter würde, durchgehen und wohl beurtheilen . 
laffen? Es iſt erbärmlich anzuſehen, wenn die drz 
meren Haushaltungen, welchen vor der Erndezeit 
das Brod zu mangeln angefangen , die nod) halb 
grünen Aehren abfchneiden, fie im Ofen trod'inen 
und vom Drofchen fogleich zur Mühle eilen, um 
fih von dem ungefunden Mehle ein unverdauliches 
Heifterhaftes Brod zu backen, und ihren vor Mais 
gel fchmachtenden Korper mit fo unnabrhaften 
Zeuge auszuffopfen; wenn doch ein Bischen Mit- 
leid und Vorſicht abfeiten der Polizey binveichen 
würde, alfe Die Solgen eines folchen Berfahreng 
dur) das Darleihen von ein Paar Scheffel alten 
Getreides abzuwenden, welche der unterſtuͤtzte Ars 
me, nach wenigen Wochen mis Vortheile erfegen 
koͤnnte! .. Man darf nur in den Müplen nach— 
ſehen, wie viele Haushaltungen da ſchon neues 

R Gt 
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Getreide mahlen laſſen, wenn im Großen die Aernde 
noch nicht angefangen worden iſt, um ſich zu uͤber⸗ 
zeugen, welchen Einfluß dieſer Umſtand auf die 
ſogleich nach der Aernde unter dem aͤrmern Landvolke 
einreiſſenden Krankheiten haben muͤſſe. In der Pro— 
vinz Sologne (und ſo auch in vielen deutſchen 
Gegenden) erwarten die armen Haushaltungen mit 
Ungeduld die Zeit der Aernde; ſie kommen nicht 
ſelten der Zeitigung des Korns zuvor, und ſchnei⸗ 
den ſich ſo viel davon ab, als ſie auf eine oder 
zwo Wochen brauchen: ſie droͤſchen das Getreide 
und trocknen eg in der Sonne, um es mahlen laß 
fen zu koͤnnen. Sie eſſen dann unter dem dar—⸗ 
aus gebackenen Brode die Kleyen und was ſich 
ſonſt noch unter den Koͤrnern gefunden, begierig 
mit. 9 

So aber wie das Getreide nicht eher, als nach 
anerkannter Reife der Koͤrner, eingefuͤhrt werden 
muß; ſo ſollte die Polizey auch nach der Aernde 
ſich aus jeder Fluhr einen Theil des daſelbſt er— 
zielten Getreides vorzeigen, oder die Scheunen und 
Speicher ſelbſt zu dieſem Ende be ſuchen laſſen. 
Daher haben auch obige Aerzte feſtgeſetzt: 

3) „Man müffe das Kom wohl unterfuchen 
„laſſen, ob fremde Körner, Roſt, oder Brand 
„darunter befindlich, und Der übrige Roggen dar 

von 
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von angefteckt , wurmflichig, mißfarbig u. d. gl. 
nWoäre. ,, 

4) „Mit den verdächtigen und noch friſchen 
nKörnern müßten Verſuche angeftelt werden, um 
zu erfahren, ob es Thieren fchädlich wäre. ,, 

5) „Wenn man dadurd) von der. GiftigFeie 
„ſolcher Körner überzeugt würde, fo müßte man 
„dieſe Verſuche in dem Beiſeyn der Landleute wie: 
n derholen wobei das chemiſche Wunderbare, viel—⸗ 
„leicht nuͤtzlich, vielleicht aber auch dem Glauben 
„hinderlich ſeyn dürfte. ,, 

Mutterkorn, Brand, Roſt, Lolch oder Schwin⸗ 
delhaberſaamen beduͤrften keiner weiteren Verſuche, 


als was Wißbegierige zur Befriedigung noch uͤbri— 


ger Zweifel fuͤr ſich davon anſtellen wollen. Die 
Polizey hat der Geſchaͤfte ſo viel, daß uͤberfluͤßige 
Verſuche nicht moͤglich bleiben; und dies waͤren 
für fie wenigſtens, die aljährigen Prüfungen der 
nemlichen Sache. Der Landmann lachet auch ofe 
heimlich in die Fauſt, wenn er über Dinge, die 
ihm zum Theil wohl bekannt find, zu genau beleh⸗ 
ret werden wii: er iſt oft fchlau genug, bie und 
da ein Berfchen des Prüfenden zu entdecken, und 
dann machen feine Warnungen wenig Eindruck mehr. 
Chemiſche Verfuche find anbei mancherlei Ausnah⸗ 
men unterworfen, und auch id) würde nie rathen, 

einen Mißbrauch davon zu machen, 
6) „Die Einwohner müßten fo lange mit un. 
„Aſchaͤdlichen Roggen verſehen werden, big der 
N 2 y ver: 
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„verdaͤchtige lange genug ausgeduftet, und durch 
„ſodann wieder angeſtellte Erfahrungen ber Geſunk⸗ 
heit nicht mehr nachtheilig befunden worden. ,, 

Das Vorſtrecken eineg befleren Getreides big 
zur ausgemachten Sache, oder bis zu vollig reifer 
Aernde, bleibt hier immer die Hauptfüche. Es hat 
feine Schwierigkeiten ; aber die find zu heben, wenn 
mian fich die Wichtigkeit des Gegenftandes vorſtellt. 

7) „Wenn auch der Roggen weniger Argwohn 
perregte, müßte er Doch erft durd) fieben , abe 
ſpuͤlen, oder gar auslefen, von den etwa vers 
ndächtigen Körnern gereiniget werben. 7, 

8) „Zu mehrerer Sicherheit Fönnte er noch erſt 

„im Ofen gebörret ;, und fodann erft gemahlen, 
— auch doch noch nicht gleich zum Backen 
„gebraucht werden. / 

Die Abfonderung des verdächtigen von dem 
reinen Getreide, ift das einzige übrige Mittel, 
wenn das Wahsthum von jenem nicht zu hinter 
greiben iſt. Um den Schwindelhaber von dem Ges 
feeide zu bringen, ſagt Gmelin, hat man in einigen 
Gegenden Schwabens ein eigenes deswegen foges 
nanntes Trefzenfieb , deſſen Löcher nach der Geſtalt 
der Saamen dieſes Unfrauts gebildet, und mehe 
länglicht , als bei dem Nadenfiebe find. *) Le Sage 
und andere fehen als hinlänglich an, daß man dag 
mit Lolch vermifchte Getreide mit der Schaufel 

io 
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>) Kon den giftigen Gewaͤchſen, ©. 65. 
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fo weit, als e8 möglich iſt, werfe, wo dann der 
leichtere Lölchfaamen unterwegs liegen bleibe und 
den ſchwereren Weizen verlaffe. *) Das Mutter; 
Zorn, der Brand und der Roſt werden entweder 
durch forafältiges fieben , oder durch kurzes Ein: 
weichen des Getreides in Waffer, wo dag Verdaͤch⸗ 
tige fogleich oben fchwimmt und hinweg genommen 
werden kann, oder auch durch dag fleißige Wan⸗ 
nen , am beften abgefondert. **) Das Dörren im 
Backofen benimmt dem fchädlichen Beifage feine 
mehrfte Kraft; aber eg verhindert nicht, daß nicht 
unnahrhaftes Mehl unter das gute komme und da 
durch das Brod ſchlechter und unfräffiger mache. 

9) „Das heißhungrige Hineinfreffen des war⸗ 
„men Brodes , müßte man durch Zureden oder 
n Verfügung anderer Nothhuͤlfe verhindern, „ 

10) „Bei dem Genuße eines noch nicht vers 
„dachtloſen Brodes oder Mehles, müßte Butter, 
„Speck u. d. gl., allenfalls auch wohl ein Löffel 
a vol Leinoͤl zu'Hälfe genommen werden. ı 

3 Ir) 








2, Goͤtt. gel. Anz. Zugabe, 1777, 31. Stuͤck. ©. 385. 

*») Ncm, de la Societ@ Roy. de Med, T. T. p. 428. 
In jeder Mühle der Provinz Sologne wird ein eigenes 
Sich gehalten, aber die Löcher daran find klein, und 
nur angebraht, um ben feinen Staub, welder die 
Mühle überziehen oder verumnreinigen würde, durchzu— 
Ioffen. Korn, Mutterkorn, Saamen von welcher Gat- 
tung fie feyen, alles wird gemahlen und verbraucht. 
I- ©. D. 429. 


Don fremden 


Mehle. 
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11) „Die Obrigkeit muͤßte entweder de 
„Mangel an dieſen Huͤlfsmitteln abhelfen, oder 
„welches beſſer wäre, lauter guten Roggen bers 
beiſchaffen. 

12) „Alles verdaͤchtige Korn müßte ſogleich 
„weggenommen und vertilget werden. ,, 

Alles was bisher gefagt worden, bezieht fich 
auf die forgfältigfte Befeitigung alles verdorbenen 
Getreides, befonders auf öffentlichen Märkten und 
Speichern. Sn Srankreich find die Poliseyfommifs 
fare fchuldig,, auf den Märkten felbft nachzufehen, 
und wenn verdaͤchtiges Gefreide dafelbfi gefunden 
würde, die Anzeige davon gehörigen Orts zu mar 
chen. Gefchähe etwan, daß das Getreide unter 
Waſſer gefunken und dadurch an feiner guten Be 
fchaffenheit gelitten hätte: fo läßt der Polizeyvor⸗ 
fieher , auf dag Zeugniß zweier Nerzte, den Ders 
fauf der Körner den Bedern und andern verbieten, 
auch den Müllern das Mahlen derfelben zu unter 
fügen. X) In den Mühlen laͤßt fih die Obſicht 
auf die gufe oder fehlechte Befchaffenheit des Ge 
freideg am beften noch ausüben, und in Zeiten, 
wo dieſes befanntlich fehr angeſteckt ift, läßt ſich 
blos durch gefchärften Befehl an die ſammtlichen 
Müller, und durch unermmüdere Aufficht, die verderbte 
Srucht auffer Gebraud) bringen : wohlgemerft daß 

Fein 








*) Code de Police, Tome I, Tit. IV. $. IV. p. 106. 
107. 
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Fein fremdes Mehl von unbefannten Händlern 
aufgeftelle werden dürfe: weil diefe fonft dag vers 
derbte Getreide überall auffaufen und gewiffenlog 
perhandeln. 

Das Getreide, welches wegen Schlechtigfeit 
für unbrauchbar erfannt und hinweg genommen 
wird, muß nicht Leuten überlaffen werden , welche 
foldyes endlich doch wieder an Aermere unter der 
Hand um einen geringern Preiß verfaufen. Das 
Leben des armen Bürgers muß der Polizey nicht 
weniger heilig feyn, als des Neichen, und es muß 
die Vergiftung diefer großen Menfchenklaffe durch 
verderbtes Brod oder Mehl mit aller Schärfe vers 
hinderet werden. *) Anſtatt aber daß man vers 
derbtes Gefreide hinweg ſchuͤtte, laffe man es von 
armen Rindern unter Aufficht auslefen, und was 
noch brauchbar ift, zum Nutzen armer Haughal: 
fungen verwenden. Das wirflich verdorbene Ge- 
freide wird am beften verbrandt, weil, wenn es in 
Fluͤße geſchuͤttet würde , vielleicht die Fifche davon 
leiden fönnten. 

13) „Den Armen müßte gutes Mebl gefchaft 
„werden, jo daß fie nicht nöthig haͤtten, von uns 
„gewiſſenhaften Müllern su Faufen. ,) 


Ich finde nie rathſam den Mällern den Müllern den 
Mehlhandel zu geftatten. Es ift der Polizey un. Handel mit 
R4 moͤg⸗ Mehle geſtat⸗ 
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möglich, auf den der Gefundheit des Volkes fe 
nachfheiligen Betrug mit Brucht und Mehl zu ad): 
ten, wenn die Müller diefeg mit Mehl verfehen 
dürfen, wozu fie felbft dag Getreide aufgefauft 
Haben. Die Betrügerei ift in den Mühlen fo leicht 
und fo mannisfaltig, daß in theuern Zeiten, wo, 
für folcye, viel zu gewinnen ift, Feine Aufſicht hin- 
reicht; das Leben der Bürger , gegen die Habſucht 
niederfrächtiger Müller, zu fihern. Don auslaͤn⸗ 
diſchen Müllern verſteht fich dieſes alles in doppelter 
Naaße. An einigen Gegenden Deutfchlandes, ift 


es ben Müllern ſchon in ihren Zunftartideln une 


terſagt, Mehl zu verkaufen: blog aber darum, 
damit den Beckern hiedurch fein Eingrif in ihre 
Gerechtſame geſchehe. Die nöthige Aufficht auf die 
allgemeine Gefundheit wird einen weit wichtigeren 
Grund zu einer folchen Einrichtung geben. 

14) „Den arınen Kranken beffer zu Hülfe zu 
„kommen, und die wahren Wirfungen der Arzneien 
„beſſer beobachten zu koͤnnen, muͤßten Krankenhaͤu⸗ 
„ſer angelegt, und treue Wundaͤrzte unter der 
Aufſicht des Phiſici dabei aufgeſtellet werden. ,, 

Bon dergleichen, immer ſchwer ausguführene 
den Borfchlägen, wird unter dem Artickel Medi⸗ 
cinal⸗Anſtalten, das nöfhige geſagt werden, 


15) „Auch müßte man die Schaͤdlichkeit des 


 verberbten Korns, nebft den Gegenmitteln , in den 
wFünftigen Kalender einrücken laffen, um das Bor 
„urtheil der Bauern zu ſchwaͤchen. 

16) 
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16) „Auf den Anbau mehrer Feldfrüchte, müßte 
„geſehen werden, damit der Abgang des Korng 
ndefto leicyter erfegt werde, 

Diefer Auszug der Berichte verſammelter Aerzte, 
über die befte Weife, dem durch fehlechtes Getreide 
an feiner Gefundheit fo fehr leidenden Landmanne 
beisufpringen , verdiente bier ganz eingeruͤckt zu 
werden; und es wäre gewiß zu mwünfchen, daß 
dergleichen gemeinfchaftliche Gutachten über be 
trächtliche allgemeine Uebel und deren ficherfte Ab: 
wendung, auch aus andern Gegenden aus Wohle 
Sollen zur ganzen Menſchheit mitgetheilet würden: 
fo würde endlich die mebdicinifche Polizey überall 
ein ganz anderes Anfehen befommen ,. wenn auch 
nicht jeder Kath allemal, und überall gleich gut 
anzubringen wäre, 


$. 16, 


Das aufgeſpeicherte Getreide ift auch manchem Verderbniß 
Verderbniße ausgeſetzt. Es iſt bekannt, daß nach des aufge⸗ 
naſſen Aerndtezeiten, ‚Die Frucht ſich weniger lang ſpeicherten 
halten läßt, und indem fie ſich in großen Haufen ——— 
erhitzet und zu keimen anfaͤngt, mehr Neigung zur 
Faͤulniß verraͤth, als wenn ſie trocken zur Scheune 
gebracht wird. Wenn es den Fruchtböden an rei⸗— 
ner, Öurchflveichenden Luft fehlet, $. 3. oder der 
Dleiß im Herummenden gefparet und die noͤthige 
Reinigung verſaͤumet wird, ſo wird das Getreid 
leicht ſtickſend, das daraus gemahlene Mehl behaͤlt 
R5 den 
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den uͤblen Geſchmack, und wird ungeſund. Der ſo 
ſchaͤdliche Getreidewurm, (curculio granarius,) 
welcher nicht von den Aeckern in die Scheunen ge— 
bracht wird, ſondern in Fruchtböden wohnet, 
wohin er leicht von fremden Oertern mit dem Ge 
greide hingeführet wird , verzehret nach und nad) 
alles nahrhafte Mehl der Körner und hinterläßt 
die blofe Spreue. *) Alte verlegene Früchte liefern 
nur weniges und zur Faͤulung neigendes Mehl, 
und find noch überdies mit dem Unrathe von Str 
feften und Mäufen angefülfet , welche diefen Zuftand 
vermehren; ꝛc. Altes dieſes macht daß oft fehr 
fehlechtes und ungefundes Getreide verfaufet und 
damit die Gefundheit der Bürger befchädiger wird. 
Die Polizey muß, fo viel möglic) , der Urfache 
diefer Uebel vorzubeugen fuchen, indem fie ben 
Bau, felbft der Privarfpeicher, nach gemwiffen Ne 
gen zu unternehmen befiehlt und überall genug 
Luft anbringen läßt; inden fie die Aufbewahrung 
des alten Getreideg einfchränfer und dem Wucher 
der Kornjuden Grenzen anweiſet. Es muß in thenern 
Zeiten feine Frucht ‚ als auf öffentlichen Maͤrkten, 
verkaufet, ic aber vorher fiharf geprüfer werden. 
$. 17. 





en — nn 

S. Götts gel. An. 1778. 53. Stuͤck, S. 428. ſq. In 
ben Ganarifhen Juſeln wählt in dem Korne ein Wurm 
Gorgofcho genannt , welher ebenfalls das Junere her; 
ausfrißt, und die Hülſe gewiſſermaßen ganz laͤßt; All: 
gem. Hiſtorie aller Neilen, IV. Theil, 91. ©. 17. 
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$ 17. 
Nachdem ich dasjenige, was dag Getreide be; 


Ron den 


trift, durchgangen bin, komme ich an die Berwand: Muͤhlen. 


lung deſſen zu Mehle. 

Bei den Älteften Völfern war das Mahlen deg 
Getreideg die Sache der Sklaven: die Körner wur: 
den in einem Ofen aeddrret und dann in einem 
Mörfer zerfiogen. Die Völker um Rondoma in 
Sibirien mahlen noch ihr Korn zwiſchen zween 
Steinen, welche aus allen Kräften aufeinander 
herum gedrehet werden. *) Und noch thun Die 
Bauern in Egypten das nemliche, *) Die Muͤh⸗ 
len find erſt nachher erfunden worden ; inztoifchen 
waren die Dreb» oder wandmählen fchon zur Zeit 
der Auswanderung der Iſraeliten aus Egypten be; 
kannt. Die Waflermäblen famen foäter auf; doch 
hat ſchon vor Auguſtus Zeiten, Pomponius Gabi: 
nus von Mühlen gefchrieben , welche zuerſt im Ty: 
berfiuß angelegt worden feyen. Das römıfche Gr 
feßbuch macht unter dem Zeno, um dag Jahr 480, 
zuerſt Meldung davon. Hoc) Es verfteht fich, daß 
fo wie die Mühlen verbeffert wurden, die Güte 
und Nahrhaftigkeit des Mehls, dag man aug dem 
nemlichen Getreide erhielt, zugenommen habe: und 

hier 
GEEREEER WERLPELF EEE EREERRERESERERLLE 
*) Gmelin, Reiſe durch Sibirien, I. Theil, ©. 286. 
*) Niebuhrs Meifebefihreib. J. B. ©. 150. 
) L. 10. Lib. If. de Aquæ ductu. Petr, Mülleri diſ- 
ſert. de Molendinis; Jenæ 1678. $. 3. 
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hier haben gewiß die Waſſermuͤhlen vor den Win 
und Drebmüblen einen fehr großen Vorzug. *) 


18 
Gutes Getreide giebt ein gufes und gefunde 


Berhaffen: Mehl, wenn bei deffen Zubereitung nichts auffe 
heit des Ge-Acht gelaffen wird. Inzwiſchen Fonnen verſchieden 
treidmehls. Umſtaͤnde zufammen Fommen, um das Mehl un 


Dem beften 


Mehle, 


’ 


* 


geſund zu machen. 

Das feinſte Mehl iſt eben das nahrhafteft 
nicht: es hat weniger leimichte Theile, welche allein 
das Naͤhrende in jedem Mehle ausmachen. Nach 
den Verfuchen welche Le Sage auf Befehl der 
franzoͤſiſchen Regierung gemacht, erfennet man dag 
gute Mehl am leimichten Theile, der elaftifch ſeyn 
muß: iſt er fpröde, fo ift das Mehl mittelmäßigy 
und fchädlich, wenn man gar Feinen Leim vom 
Mehle erhält. Ein Pfund Mehl fol eilf Unzen zwei 
Quentchen Stärkemebl, vier Unzen elaftifchen Leim, 
nd fechs Duentchen füße Materie geben, die mit 
Waſſer fich ausziehen laͤßt. Das feinfte Mehl hat 
im Pfunde nur 3 Unzen leimichte Theile, dag grie— 
fichte Mehl Hält fchon vier Unzen, das zweite Mehl 
eben fo viel, dag gröbere dritte nur zwei Unzen 
zwei Duentchen , die vierte Art gar feinen. *) 
Ein gefunderes und nahrhafteres Mehl wird er- 

hal: 











2) Adolphi, difl, de zre aquis & locis Lipf, p. 85. 
ax) Goͤtt. gel, Ang. 1777, Zugabe, 31. Stuͤck ©. 485. ſq. 
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halten, wenn vorher alles Getreide abgefpiger wird, 
dag iſt, wenn bei dem erfien Aufſſchuͤtten, Die 
Steine fo weit von einander entfernet werden, daß 
fie nur wenig auf die Körner wirken koͤnnen, 
worauf alles gleich geficbt wird. Don jedem 
Scheffel Getreides erhält man alsdann zwar eine 
Metze Mehls weniger; aber auch dagegen eben fo; 
viel an Kleien mehr, die den Staub und deu 
Unrath des Getreides in fich aufgenommen haben. *) 


Kult, 

Es iſt kein geringes Nachtheil um den Sand, Von dem 
welcher beim Getreidmahlen ſich von den Maͤhl⸗ Muͤhlſande | 
feinen abreibt und unter dag Mehl miſcht. Die unter dem 
fer feine Sand giebt in den Eingeweiden Anlaß zu Meile 
Berfiopfungen der feinften Gefäße: er ſammelt fich 
in den Daͤrmen zu wirklichen Steinen (calculi) und 
verdirbt die Verdauung. Zuͤckert, fagf: „Wen 
„man von dergleichen mit Sandſtaub permifchten 
„Mehle unter dem DBrode beftändig ißt; fo ſetzt 
nfich der Sand im Magen und den Gedärmen wie 
meine Gluth. Daher entftehf nicht allein Uebelkeit, 
„Bauchgrimmen und Magendrücen, fondern der 
feine Sand, der überhaupt in unfern Verdauungs— 

„wegen gar nicht aufgelöfer werden kann, dringt 
auch 


———— — — —— — — r8 





») Erfahrungen eines Muͤhlenmelſters von der Behband⸗ — 
lung des zum Vermahlen beſtimmten Getreides, von 
J. C. Fuͤllmann. 
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„auch wohl in die kleinſten Gefäße, Mo er Ders 
„ſtopfungen, Zufammenwachfungen und Gefhwüre 
„verurſachet. Ein dergleichen Mehl ift man öf 
„ters in unterfchiedenen Gegenden der Schweiz, 
„und, nach dem Ainnäus, nod) mehr in Nor—⸗ 
„wegen. Davon leifet er die heftigen Magen 
„ſchmerzen, die Beſchwerungen der Eingemeibe und 
die Todesfälle her, denen viele won den dortigen 
„Einwohnern unterworfen find. *) 

Sind die Muͤhlſteine von mittelmäßiger görte, 
das Getreide gehörig angefeuchter , und die Mühle 
wohl eingerichtet, fo fol, bei fonft guter Aufficht, 
bei zwanzig Scheffeln Mehls nicht zwei Korb Sand 
abgerieben werden. *) Gonft rechnen die Müller, 
daß fie, wenn immer gemahlen wird , des Jahrg 
gegen zwei Zolfe Abgang an jedem Muͤblſteine, for 
wohl durch dag Schärfen derfelben als durch dag 
Abreiben , zu leiden haben. Das Schärfen muf 
meiftens über den anderen Tag vorgenommen Merz 
den und es koͤmmt bier viel darauf an, wie folcheg 
gefchehe. Die Müblfleine haben 4 big 5 Schuhe 
im Durchmeffer, und daher beträgt dasjenige, was 
bei harten Steinen, von Sand unter das Mehl 
koͤmmt uͤberhaupt ſo viel nicht: allein weiche Steine 
geben ungemein mehr Sand ab und machen das 
Mehl gewiß recht ſehr ungeſund. Der Abt Alberto 

For⸗ 








*) Allgem. Abhandl. von den Nahrungsmitteln, ©. ııı. 
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Fortis berichtet, daß von der Inſel Milo, Mühle 
fieine verfchrieben würden, die ein volfanifcher 
Topfftein find, fich leicht abreiben und ihren Staub 
mit dem Mehle vermifchen. *) Dergleichen Unvor: 
fichtigfeit findet an mehrern Orten flatt, wo den 
Muüllern frei fteht, ihre Steine der Wohlfeile nach 
anzufchaffen. 

Der Rath, daß man die Wläller dazu anhals 
ten follte, daß fie in der erſten Zeit, wenn ihre 
neugefchärften Steine zum Mahlen eingefezt oder 9% 
braucht werden, zuerſt fein Getreide für Menfchen 
mahlen, fondern blog für das Vieh darauf ſchro— 
ten follen, bis daß der Sand abgerieben ift, — 
last fich nicht wohl ausführen : weil fo oft neue 
Schärfung vorgenommen werden muß, daß die 
Müller nicht immer fo zu Werfe gehen Fönnen. 
Die Thiere müffen auch wirklich von dieſem feinen 
Sundftaube vieles leiden, und Ehrmann leitet mit 
Recht auch von dieſer Urfache die Darmgiche der 
Dferde her, wenn nemlich diefe unter dem Haber 
vielen Unrath verfchlingen ; **) wie ic) dann felbft 
große, aus den Därnen der Pferde gekommenen 
Steine befige, welche von foldy einer Urfache, ent 
fanden find. Ä 

Die Polisey muß alfo die Müller dazu anbal 
ten, daß fie ihre Steine aus den beften Brüächen , 

wer 

— — — — —— 
) Dalmatiſche Reiſen, U. Band. 

*) Praktiihe Verſuche in der Darmgicht der Pferde. 
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wenn ſolche auch entfernter waͤren, herbeſtellen, 
und fein Stein ſollte neu eingeſetzet werden koͤnnen, 
wenn er nicht vorher von geſchwornen Steinhauern 
oder ſonſtigen Kennern fuͤr tauglich anerkannt wor⸗ 
den waͤre. In den alten Muͤhlordnungen heißet 
es: „Daß der Muͤller ehe und dann er die Muͤhle 
„zurichte, den Stein mit allem Fleiß behaue. 2 
„Denſelben alsdann nicht mit Kleien, fondern mit 
„feinem eigenen und gutem Korn, wie ſichs ges 
„buͤhret, recht wohl bemahle und den Stein recht 
„vollſtaͤndig ſpeiſe. 3. Die Frucht, als Dinkel, 
Roggen und dergleichen nach der Becker Art mit 
ofen Fleiß mahle, damit fich dag Meel im Baden | 
„wohl erheben koͤnne; dam wo das Meel kiſig 
„oder ſonſt verdorben, wird das Brod ganz uneßig, 
„und kann die Prob ſecundum qualitatem nicht 
„beſtehen, demnach die Subſtanz in pejus trans- 
y ferirt worden. *) 

Ein Umſtand, welcher befondere Fürforge vers 


Zerplatzen der dienet iſt noch folgender: die Muͤblſteine oder Caͤu⸗ 
Muͤhlſteine. Fer werden manchmal durch die Heftigkeit der Des 


wæegung bei großem Waffer, oder wenn die Frucht 


abgelaufen ift, fo erhist, daß fie mit einer Heftige 
feit zerplatzen und in Stücke zerfpringen , welche 
auch in einer weiten Entfernung, den in der Mühle 

ge⸗ 


— — — —— ———— 





) Nicolai Myleri ab Chrenbach Metrologia hoc eft de 
jure Statuend. de Menfuris, ponderibus & moletzi« 
nis; Cap, XVII, p. 357 
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gegenwaͤrtigen Menſchen toͤdtlich werden kann. Ich 
weiß, daß durch einen ſolchen, nicht gang unge: 
wöhnlichen, Zufall, zu Seidelberg ein Mühlfnecht 
in der Mitte des Leibes von einem jerfprungenen 
Muͤhlſteine durchfchnisten worden iſt. Erſt vor Kur⸗ 
zem wurden zu Drußbeim im Durlachiſchen zwo 
Perſonen durch Zerplatzung eines Muͤhlſteines ſehr 
beſchaͤdiget; und 1750, ward auf der Neudor⸗ 
fer Muͤhle im Hochſtift Speier, ein Muͤhlknecht 
von einem zerſpraͤngten Steine, auf zehn bis eilf 
Schritte an die Mauer, und von da, durch Zu⸗ 
ruͤckprellung, eben ſoweit mitten in die Muͤhle ge⸗ 
ſchleudert, ſo daß an jener die Augenbraunen han⸗ 
gen blieben. In Kuhrpfalz muͤſſen die Muͤller un⸗ 
ter Strafe alle Muͤhlſteine mit einem dicken eiſer⸗ 
nen Ringe einfaſſen, um dieſem Unheile, ſo viel 
moͤglich vorzubeugen; in dahieſigen Gegenden ge⸗ 
ſchieht dieſes meiſtens, und uͤberall verdienet ſolche 
Vorſicht gebraucht zu werden; weil in den Muͤh⸗ 
len beſtaͤndig viele gemeinen Leute ſich aufhalten, 
ihre Fruͤchte ſelbſt zu mahlen; und daher ſich der⸗ 
gleichen Ungluͤcke zu jeder Stunde ausgeſetzt ſehen. 
Die gute Beſchaffenheit der Mäblfteine, wenn 
folche reines, fefteg Korn haben und durch Feine 
Aderen durchfirichen werden; desgleichen die Be; 
hutſamkeit, daß die Schichten oder Lagen des San⸗ 
des in folchen nicht Waſſerpaß fondern fenfelrecht 
zu liegen fommen, — kann dem Zerplatzen noch am 
beſten vorbeugen. 


S d. 20. 


Von verbot: 
benem Meble. 


Beifpiele 
von verdorbe⸗ ne 
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Das Wichl verdirbt, ſich felbften überlaffen, 
wenn es zu lange aufbewahret, oder in Säden, 
Käften und Säffern hart sufammengedrädt von 
aller Luft abgehalten wird; wenn es n:ß gewor⸗ 
ben und wieder trocken wird. Es wird bosbafter 
Weiſe verfaͤlſcht mit ſchlechterem Getreidmehle, mit | 
Sand u. d. gl. — Für all diefes muß geſorget 
werden. 


Ein zu neues Mehl, giebt ein weniger ſchoͤ⸗ 
s Brod. Da aber bei laͤngerem Aufbewahren 


nem und ver- des Mehls daſſelbe fich erhiget, und von einer Mer | 
gätfgtem ge Mehltvürme perunreiniget wird; fo daß moder 


Mehle. 


in einem Lothe ſolchen Mehls 6788 Milben gefunden 
hat, deren Genuß nothwendig ſchaͤdlich ſeyn muß; *) 


‚ fo iftein ſo vernachlaͤßigtes Mehl nicht mehr für ver⸗ 


kaͤuflich zu halten. In der gefährlichen Seuche, wel⸗ 
che 1764, im Königreich Neapel durch Hungersnoth 


entſtanden ift,. mifchten viele Brod⸗ und Mehlhaͤnd⸗ 


ler, Marmor ; gemeinen Sand, Aſche und ders 
ſchiedenes Zeug unter das Mehl. Die Negierung: wel⸗ 
che den Betrug entdeckte: ließ ungeheuere Laſten 
deſſelben ing tieſe Meer verſenken, und zog ſo die 
Geſunderhaltung des Staats, dem etwanigen be 
traͤchtlichen Schaden und Eigennutz vor. Eine Men⸗ 
ge, dem Anſehen nach fehr weiſſes Mehl, wurde, in 

klei⸗ 


— — TEE a ee 


“) Goͤtt. gel. Ang 17770 Zugabe, 7. St. 
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kleine Faͤſſer feſt eingeſtampft von ferne jugefandt: 
aber fogleich alg bitter und faul befunden. *) 

dan hat verſchiedene andere Beiſpiele, daß, in 
theueren Zeiten, gewiſſenloſe Baͤcker und Mehlhaͤnd⸗ 
ler, Erde, Gyps, Kreide, geloͤſchten Kalk, vers 
brennte Knochen, unter das Mehl gemiſcht, und 
damit das Volk langſam vergiftet haben. **) Then; 
berg erzaͤhlet die Geſchichte, daß auf einer Rei⸗ 
ſe nach dem Vorgebuͤrge der guten Boffnung einige 
20 Perſonen Pfannenkuchen aßen, wozu das Mehl 
aus Unvorſichtigkeit mit Bleiweiß vermiſcht wor⸗ 
den. Der Doctor erkrankte ſelbſt und erbrach ſich 
des anderen Tages 30 bis 40 mal; die Stühle 
hatten einen braunen, bleitveißartigen Bodenfag, 
hiezu fam eine Kolik, dag Zahnfleifch fieng an aufs 
zuſchwellen, und der Speichel floß häufig. *x) Ob⸗ 
ſchon nun eine Verfaͤlſchung des Mehls mit ſolcher 
Waare nicht wohl Platz finden mag; ſo ſieht man 
doch ſoviel daraus, daß man auf keinen fremden 
unbekannten Zuſatz mit gleichguͤltigem Auge ſehen 
moͤge. 

Die Polizey, welche, auch aus oben erwehn⸗ 
ten Urſachen, den Maͤllern nicht fuͤglich den Han⸗ 
del mit Mehle geſtatten kann, muß demnach bei 
Beckern und Mehlhaͤndlern oͤfters nachſehen, die 

⸗ S2 Mes 


®) Satcone I, c, ©, 3, 
»* zuͤckert, J. c, $: 84. 
HSchwediſche Abhandl. V. 192 
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Beſchaffenheit des Mehls, beſonders in theuern 
Zeiten, genau pruͤfen, und allen Betrug fcehärf 
ſtens ſtrafen laſſen. Wegen Vermiſchung des Brod⸗ 
mehls mit Sande und andern ſchaͤdlichen Dingen, 
macht ſich der Thaͤter wirklich des criminis ſtellio⸗ 
hatus ſchuldig: ) folget hieraus, der Tod; ſo 
wird die Sache , als Vergiftung, auch mit der Co⸗ 
desſtrafe beftraft: **) 
‚8.28% 

Von Zube Endlich habe ich noch des Brodes felbften dar 
zeitung des hier zu erinnern. Hier koͤmmt es vorzuͤglich dar⸗ 
Brodes. auf an: daß ſolches wohl gebacken, nicht zu fruͤhe 

verfpeißt; und auch nicht zu lange aufbehalten wer⸗ 
de; welches alleg; da es ber Auffiche der Polzey 
unterliegen folle, von dem öffentlichen Brodsver⸗ 
kaufe zu werftehen iſt. 


Deſſen ger Die Griechen buchen ihr Brod theils in der 
ſchiedenheit. Aſche, theils im Ofen. Die Israeliten waren mit 
jenem ſehr bekannt, und der Herr drohte ihnen: 

daß fie an ſtatt mit Holz; ihr Brod dereinft mit 

Mens 


#) Ziegler, de Jür, maj. L. UL c 41. $ SL. & L.3.% 
1. ff ftellionat. “2 

**) Heinecc, Elem, Jur: Germ. a A 2% $. 325. 
not. *) S. R. 1. Princeps Politiam circa commereia 
& ftudia civium fuorum rite adornans; auch, Luedta 
che, Götting. 1746 9. XXXUL p- 11% 
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Menfchenfoth backen follten. *) Anfänglich ward 
von den älteften Völkern dag Brod unter der Ge- 
fialt eißes Kuchens oder bei ung fogenannten Fla— 
deng, dergleichen noch dag ungefäuerte Brod der 
Juden ift, gegeffen. Von den alten Deutſchen ift eg 
nicht einmal ausgemacht, ob fie dag Brod gekannt 
haben. Ihre Gerſte und uͤbriges Gefreide, brauch: 
ten fie meiſtens um Bier, oder ein dem Bier aͤhn— 
liches Getränfe daraus zu brauen, *) 

Doc) gefchieht bereits im fechsten Jahrhun⸗ 
dert Meldung des Brodes in Deutfchland, ***) 

Endlich lernte man den Teig durch Gaͤhrung 
in die Höhe treiben, und nun konnte man dickere 
Maffen zu Brod backen und denfelben verfchiedene 
andere Geflalten geben, unter welchen das Der; 
haͤltniß, bald der Arume, bald der Rinde abwech— 
ſelte. Diefer Unterfchied hatte auf Nahrhaftigkeit 
und Güte des Brodes immer einen großen Einfluß; 
und jest ward die Nachlaͤßigkeit deg Bäcers in 
der Auswahl des benöthigten Sauerteiges , in dem 
Kneten oder Verarbeiten des Teiges, und dann Unaudgehaden 
der getwöhnliche Betrug Diefer Leute im Gewichte Brod. 
des um fo viel fchivehreren Brodeg , je weniger eg 
ausgebarfen wird, zu einer Urfache vieler uͤblen 

S 3 Fol⸗ 

— — — — — — 





) Ezech, IV, eſr. Brunings Comp, antiquit, græc. c. II, 
Let, 1. 

) Schmidt, Geſchichte der Deutfhen I, Theil ©, ar. 

”**) LL, Alem, Tit, 22, 
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Folgen, beſonders unter jenen, welche ihr Brod 

nicht ſelbſt backen konnten, als die Armen, die Sol⸗ 

daten, Spitäler, Zucht- und Arbeit -⸗Haͤuſtt, u. d. 

gl. Ein Sehler , welcher viel mit zu den übeln Fol 

gen der Hungernofh zu Neapel beitrug, fagt Sar⸗ 

cone, lag in dem fehleche gegohrenen, und elend 

gebackenen Brode: ein Fehler, der mit ber Gefräs 

figfeit vereint‘, Womit man aus Ungeduld, ber 

gewoͤhnlichen Gefährtin des Hungers, das Brod 

verſchlang, welches man etwa bekommen fonnte, 

hoͤchſt betraͤchtlich ward. Dieſe Unbequemlichkeit 

war beinahe unvermeidlich. Viele Baͤckeroͤfen blie⸗ 
ben ungebraucht: und da faft alle Einwohner ges 
nöthigt waren, von Marktbrode zu leben, nahm 
die Nothwendigkeit viel und ſchleunig Brod zu ba: 

een immer zu. Es iſt augenſcheinlich, daß es an 

genugſamer Zeit, zu einer gehoͤrigen Zubereitung 

und zu hinreichendem Baden des Brods ſelbſt 

fehlte. 2 7) 

Die Polizey läßt alfo nothwendiger Weife all: 
zeit; befonderg aber in Sehljahren, das Brod durch 
Sachverſtaͤndige Brodbeſchauer genau unterſuchen. 
Da man ſo auſſerordentlich darauf ſieht, daß das 
Brod fein Gewicht babe, wo es doch, ohne Vers 
ſchulden des Baͤckers, gar füglic) zu leicht werden 
kann, folfte man nicht vielmehr darauf fehen , daß 
es nicht zu ſchwehr wiege, und ungebacken vers 


fauft werde? 
„Wenn 


EEE EEE EEE — — —— — 


* Lı c ©, 23. 
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„Wenn die Bäcker altes und verdorbenes Mehl 

nderbacken, oder dag Weisen: und Rocken : Mehl 
„ mit Gerften » Haber - oder Wicken: Mehl vermifchen, 
„oder den Teig nicht wohl ausfnäten, und dem 
„ſelben noch wohl mit Waffer ftreichen, damit dag 
„Brod defto ſchwehrer wiege; ꝛc. fo iſt eg nicht 
„senug, daß man bei den Viſitationen, die Bro: 
„de und Semmeln nachtvieget, fondern man muß 
mauc, einige, und hiezu Fann man die zu leicht ge 
„fundenen zuerft nehmen, in etliche Stuͤcke zer: 
nſchneiden, davon effen, und probieren. *) 

Der Fürft» Bifchoff zu Luͤttig befahl vermit- Fuͤrſtlich⸗Luͤt⸗ 
telſt erneuerten Edicts vom 1aten Auguſt 1772, den kigſche Ver: 
daſigen Baͤckern, unter Strafe der Konfiſcazion ih- ordn. dasAus— 
ver Waare, und einer Geldbufe von fünf Goldgulden, baden des 
wovon die eine Hälfte der Poligey, die andere dem Brods be 
Anzeiger heimfälle, feine Art von Bıod ‚ fo entwe: treffend. 
der nicht gar gebacken, oder aug anderem Zeug als 
Getreide, gemacht feyn möchte auszuſtellen und 
zu verfaufen: weil die Aerzte, welche von der Ne 
gierung zur Wartung der Kranken angewiefen wor; 
den, angezeigt hätten, daß dag ſchlechte Brod zu den 
feit einiger Zeit dafelbft berrfchenden Krankheiten 
mitwirkte. **) 

| 64 zu 
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*) Kruͤnitz Oeconomiſche Encyclopaͤdie 111. Theil, S. 
344. 


Joh. Gar. Moſer, von der Landeshoheit in Polizey— 
Sachen, S. 34. 


Von noch 
warmen, und 
unaufgetriebe⸗ 
sem Brode. 


— 


Don ungeſun⸗ 
dem Sauertei⸗ 
ge. 
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Zu Paris muͤſſen die Bäcker ihr Brod auf ei 
ne gewiſſe Stunde gebacken haben, damit es kalt 
und genießbar twerde, big die Zeit koͤmmt, ſolches 
dem Volke zu überlaffen. Die Brodbefchauer fünnen 
ohne folche Verfügung die Güte des; Brods nicht 
beurtheilen. Das Rommißbrod wird manchmal 
dadurd) ungenießbar: daß eg, Wie es aus dem 
Dfen koͤmmt, fogleich aufgepacket und verführef 
wird, wodurch dag Brod eine Näffe, Schwehre 
und Feftigfeit erhält, welche diefen Kleifter jedem 
Magen unverdaulic) macht. Brod welches nicht 
hinlänglich aufgetrieben, fondern von ſolcher Fleis 
ſterigten Befchaffenbeit ift, verdienet immer, von 
welcher Urfache es aud) fo ausgefallen feyn mag, 
hinweggenommen und wegen Ungefundheit für un 
verkaͤuflich erklärt zu werden. 

Kenn die Bäder aus Nachläßigkeit oder aus ans 
dern Abfichten einen zu alien fehr fauerriechenden 
Sauerteig zu ihrem Teige nehmen ; fo verdirbt dag 
befte Mehl davon, und dag Brod erhält einen une 
angenehmen faueren Geſchmack. Kraͤnkliche ſchwa— 
che Menſchen, Kinder, befinden ſich bei dieſem 
Brode ſehr uͤbel: es verurſachet ihnen viele Un— 
verdaulichkeiten und einen ſaueren Kleiſter in den 
Gedaͤrmen, woraus Verſtopfungen und eine beſondere 
Anlage zu Wuͤrmen u. d. gl. entſtehen. 


Von dem Hier iſt auch wegen der Hefen eine Erinnerung noͤ⸗ 


Hefen. 


fhig. Nach Paris wird, befonders im Winter, vieler 
Sefen aus Slandern und der Picardie gebracht. Die 
| fer 


| 
| 
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fer verdirbt meifteng fihon unterwegs: Daher mußte, 
nach einem dafigen Polisengefeße, der Zefen auf 
Öffentlichen Markten allemal vor dem Verkaufe durch 
verpflichtete Perfonen verfucher werden; welche aus 
fe Ordnung jest doch nicht mehr in Ausübung ge- 
bracht wird. *) Zu den Semmeln, fchreibt Schre⸗ 
ber , bedienen ſich an einigen Orten, wo von Sei— 
ten der Polizey Feine Aufficht geführee wird, die 
Bäder eines Gaͤhrungsmittels, welches fie unter 
dem Nahmen Zeug geheimhalten. Einige Bäcker 


Don dem 


haben ihm gefagt, daß Pottaſche und Zucker, an⸗ſchaͤblich en 
dere, daß gefochter Gopfen, oder eine Brühe von Feuge zu 
gefochten Hopfen, unter diefem Zeuge zu verſtehen — 


ſey. Andere Baͤcker haben ihn verſichert, daß an 
einigen Orten die Lauge von Zůnerkoth als foge: 
nanntes Feng zu Semmeln gebraucht würde. ZB 
tert ſagt, e8 feye gewiß, daß man an vielen Or⸗ 
ten Hefen und Hopfen als ſogenanntes deug zu den 
Semmeln nimmt. Daß aber, wo eine gute Poli⸗ 
zey herrſcht, den Beckern aller Zeug ſchlechterdings 
verbothen ſeye, und nichts anders als wefen zur Ber; 
fertigung der Semmel dürfe genommen werden. **) 
Der Befen wird auch meifteng in zinnenen Fla⸗ 
ſchen oder Gefäßen, oft 3 Wochen lang bei Bäckern 


Aufbewap: 
tung des He: 


und Händlern aufbewahret. Es wird, während fo fen in fhadlis 
viel Zeit, vieles Bleiartige durch den Hefen aus chen Gefaͤßen. 


nz dem 
— — — — — — — 


) Phyfic. vefon. Bibl. T. XXIII. €, * 
* Allgem, Abhandl. von den Nahrungsmitteln, S. 74. 
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dem Zinne aufgelößt, und die Gefundheit leidet Scha— 
den durch deffen Genuß. Die Polizey muß alfo 
den Baͤckern und Hefenhändlern auferlegen, ſich 
zur Aufbewahrung der gefen, fchlechterdings Fei- 
ner metallenen Gefäße zu bedienen. 
Bon allzugro⸗ Am firengften Verfiande Fann man nicht far 
bem Brode. gen, daß dag gröbere Brod, 5. B. der Bonpouts 
Nickel, ung ſunder feye, als ein feineres: es iſt 
nur jedes für feine befondere Art Maͤgen; *) über: 
haupt genommen aber, nähret ein allzugrobes Brod 
weniger, als ein anderes nicht allzufeines. Ein 
Mund Brod obne Aleyen, nähret foniel, als 5/4 
Pfund mie Kleyen. Leztere machen, daß dag Brod 
nicht gut aufgeht; daß ſich der Teig niche gut durch: 
kneten, aud) nicht genug ausbacken läßt. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Regierung befahl alfo: daß zum ſogenann⸗ 
ten Kommißbrod fuͤr die Soldaten, von zweihun⸗ 
dert Pfund Getreide, zwanzig Pfund Kleyen aus: 
gefchieden werden folle. **) * 
Wie man all: Die Polizey kann nun zivar niemand beſtim⸗ 
gemein geſun-men, daß er feiner Brod eſſen ſolle, als feine Um— 
des Brod ba: ſtaͤnde erlauben. Aber in Ruͤckſicht des Backens 
en machen nach der Geſundheit, kann fie nuͤtzliche Verfuͤgun⸗ 
koͤnne. gen 


ct 





⸗ — — — — ꝰ— TEE TUT 


*) Unzer, der Arzt, 106. Stuͤck. 
**) Parmentier, avis aux bonnes menageres des Villes 
& des Campagnes , fur la meilleure maniere de faire 


leur pain, ©, Phyſic. okon. Biblioth. 9B. 3 Stuͤck. ©. 
350. fq. 
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gen treffen, wenn es ihr Ernft damit iſt. Man 
hat jest den Vorzug der Gemeinde : Badbäufer vor 
den eigenen Backoͤfen aus öfonomifchen Grundfäz 
zen fo überweifend dargethan: daß fich fchlechter: 
dings dawider nichts fagen läßt; als daß diefe dem 
Eigenthümer gemöchlicher find. *) Alfein man wird 
die Nothwendigkeit und den Vortheil überall Ges Nothwendig⸗ 
meindebackoͤfen einzuführen, noch viel deutlicher kheit eines 
einſehen, wenn man bedenkt: daß die Polizey nie Gemeinde— 
im ganzen für Die Gefundheit des erfien Nahrungs, badofene. 
mitteld der Menfchen, des Brodes, fichen fünne, 
folang jede Haushaltung ihr Brod felbft nach Will. 
führ baden mag. Man Fann hier freilich fagen: 

daß 
—— 





") Die große Senersgefahr von fo vielen, meiſtens ohne alle 
Vorſicht, hinten an die, von bloſem Holz aufgeführten 
Banernhäufer angebrachten Bac'dfen, bie vielen Bet: 
fpiele, daß gauze Ortſchaften häufig aus dieſer Urſache 
allein hinweggebrandt find; die Derfchwendung welche 
ſolche Defen an Zolz überall verurfachen, theils weil 
fie ohne alle Kenntniß nah einem aͤußerſt ſchlechten 
alten Gebrauche angelegt werden, theils weil fo viele 
Defen eine nah Verhältniß ungleich größere Heizung 
nöthig haben ; die Verſaͤumniß, melde das Selbft: 
baden in deu einzlen Haushaltungen mit Holsfpalten, 
Dfenheigen und die nöthige Auffiht, verurfacer; find 
gewiß wichtige Urfachen zu einer allgemeinen Einfuͤhrung 
der Gemeinde-Backhaͤuſer. Dan ſehe was Kruͤnitz, 
in dem dritten Bande der oͤkonomiſchen Encyhclopaͤdie ums 
ter dem Wort Backofen, ſchoͤnes gefammelt hat, 
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daß man die Menſchen immer fuͤr dieſen Artikel koͤn⸗ 
ne allein ſorgen laſſen; . . . . daß unſre Aeltern bis 
auf uns ohne folche Vorfehre von ihrem durch eis 
gene Hände gebacknen Brode gut gelebt hätten... 
Sch habe nichts dawieder! Allein man wird mir 
leicht fo viel zugeftehen: daß dag Baden doc) eine 
fo leichte Sache eben nicht feye, daß nicht in jeder 
Haushaltung einen guten Theil des Jahre bindurd) 
elendes Brod muͤße grgeifen werden, und daß 
Pormentier Necht habe, wenn er verfichert: daß 
die wenigften Hausmuͤtter mit diefer Kunft, fo viel 
bekannt feyen, daß fie mit Zuverficht ein gefundeg 
amd wohlgebacknes Brod, auch ang dem beften Ge 
treide zu liefern wuͤßten. Noch fo ſchlechtgebackenes 
Brod wird eben in allen Haushaltungen aufgezeh— 
ref, weil man nicht gerne fo viel Getreid unnüß 
verwendet haben will, und die Ehre der Hausmutter 
darunter zu leiden fcheinen würde, daß man ihr Werk 
für ganz ungeniegbar erklären wollte. Daß aber 
von ſolchem Aleifter, vorzüglich bei Kindern, und 
ſelbſt bei nicht fehr flarfen Erwachfenen, manche 
Beſchwehrnis entſtehen müffe, und die häufigen 
Wurmfrankbeiren unter der Bauernjugend mei⸗ 
ftens dem häufigen Genuffe eines ſchlechtgebacke⸗ 
nen noch teigigen Brodes zuzufchreiben feye: dar⸗ 
an werden wenig Vernünftige einen Zweifel uns 
terhalten koͤnnen. In Thüringen ift mitten in je 
dem Dorfe, an einem freien und von andern Haus 
fern abgeſonderten Orte, ein großes Gemeinde⸗Back⸗ 

| baus, 
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haus, welches entweder mit vorbeifliefendem Bach: 
Waſſer, oder mit gegrabenen Brunnen verfehen ift. 
Zu diefem Backhauſe ift ein befonderer der Baͤckerei 
verffändiger Mann beftellt, der nad) Anzahl der 
im Dorfe lebenden Menfchen, wochentlich 2, 3, und 4 
Backtage hält; und an ſolchen Tagen den Backofen zu 
allem nöthigen Gebrauch der Einwohner heizen muß: 
indem zugleid) alles, was in Pfannen an Fleſchwerk, 
Zugemüfe u. d. gl. gefocht und gebraten, oder fonft 
zum Effen zugerichtet werden kann, gegen Erlegung 
einzelner Pfenninge, mit gar gemacht wird. Der 
Lohn des Baͤckers für jedes Brod und Kuchen iſt ſehr 
gering. Zur Heisung wird ihm, weil dag Holz fel- 
ten, nach Proportion des Backwerks, fo ein jeder 
Dorfs: Einwohner beibringt, etwas Stroh zu halben 
und ganzen Schütfen, oder an den Orten, wo noch 
etwas Holz vorhanden, ein fehr weniges an Neig- 
oder ſogenannten Wellholge gereichet. *) In Schweid; 
nis find 1781, Verſuche des Brodbackens mit Stein: 
kohlen, in beſonders dazu eingerichteten neuen eiferz 
nen Defen, angeftellet worden. Da des Könige 
Majeſtaͤt, bei Gelegenheit der in Schlefien gehal- 
tenen Revue, den guten Ausgang diefer Verſuche 
eingefehen , fo ward befohlen, die übrigen ordinaiz 
ren Defen nach und nach umzuandern und fie zu 
dem neuen Gebrauche einzurichten. Go ift alfo wer 
‚gen Dauerhaftigkeit und Wohlfeile der Gemeinde 
y Back⸗ 
— — ————cc 
") Kruͤnitz, 1. c. S. 372. 





Nusen und 
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Backoͤfen auch dadurch jezt mehr geſorgt: daß, wo 
auch mit bloſen Steinkohlen geheizet werden muß, 
doc) ein geſundes Brod gebacken werden mag; wo 
hingegen in einzelnen Oefen von gemeiner Bauart ein 
ſolcher Vortheil nie zu erwarten ſeyn wird. 

Hat jede Gemeinde einen oder zween allgemei⸗ 


Inſtruction ei ne Backoͤfen, und einen des Backens Fundigen 
nes Gemein: Mann, der dem Gefchäfte vorſteht: fo kann erfk 
des DAEMEE die Polizey dagjenige in Nückficht auf dag gemei⸗ 


ſters. 


ne Sausbrod leiſten, was fie mit fo beſonders gu⸗ 
tem Erfolge für die allgemeine Gefundheit der Bürs 
ger, bei dem oͤffentlichen BrodverFaufe leiſtet. Eis 
nem folchen Badmeifter würde jest, durch eine ber 
fondere Inſtruction, nebft andern diefe Fachs be; 
betreffenden Artickeln, auch alles das zu beforgen 
auferlegt, was die Verferfigung des gefändeften 
Srodes betrift. Er haͤtte für wohlaugsgebackeneg 
und twohlaufgekriebenes Brod zu flehen, und daher 
darauf zu dringen: daß ihm fein unverarbeiteter, 
fein mit übelriechendem Sauerteige vermengter 
Brodteigzu baden gebracht würde; von ihm wuͤr⸗ 
den die Bausmuͤtter in demjenigen unterrichtet, 
wag zur beften Zubereitung deg Brodteiges zu wiſ⸗ 
fen und zu Chun, unentbehrlich iſt; durch ihn wuͤr⸗ 
de der jeder Gemeinde noͤthige jährliche Vorrath 
an Getreide naͤher beſtimmt, die verſchiednen Zu⸗ 
ſaͤße und Vermiſchungen der vielerlei Getreidmehle, 
und ihre fpecielen Erfolges auf die Gefundheit 
eingler Haushaltungen , erforſchet; durch ihn ale 

und 
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und jede Verbefferungen in der Zubereitung dieſes 
allgemeinen Nahrungsmittel benußer, und fo ein 
wichtiger Theil der Volks: Diät in Drdnung erhal 
ten, indem es jest dem Auge der Polisey möglich 
iſt, auf einmal und ohne Beläfligung der Privats 
haushaltungen, nähere Auffiche zu pflegen. 


$, 22, 


Die Brodverfälfchung durch gewiffenlofe und ger Brobverfaͤl⸗ 
winnfüchtige Bäder, ift ein wichtiger Gegenftand der (hung 
Polizeyfuͤrſorge. Bon den Verfälfchungen deg Mehls 
ift $, 20, geredet worden; das Brod felbfien wird 
verfälfchet entweder um folches dem Anſehen nach 
fchöner zu "liefern, oder demfelben durch andere 
Dinge, als dag Mehl ift, fein gehoͤriges Gewicht 
zu geben, wenn man allenfalls fich nicht getrauefe, 
ein fchon vorher verfalfchtes Mehl in Vorrath aufe 
zuhalten und jezt erſt zu verbacken. Zu London fiel 
e8 mehrern Bädern ein, fich dem Wolfe durch ein 
weiſſeres Brod zu empfehlen, und Zuͤckert fügt, 
daß diefelben ganz unverbolen zu diefem Ende Alaun Mit Alaun. 
unter ihr Brod mifchten, obfchon die hierauf end—⸗ 
lich gefeßte Strafe machte, daß dieſe Leute den 
Alaunſatz geheimer hielten. *%) Eine Menge Men: 
fehen verfielen durch diefen Zuſatz in unerklärbare 
Zufaͤlle, befonders Erſtickungen, hartnaͤckigte Vers 
ſtopfungen, und andere ſelbſt toͤdtliche Uebel. D, 

Maning 


") Allgem. Deutſche Bibliothek, 27 Band, ©. 422, 


Mit Jalap⸗ 


penwurzel. 
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Maning erregte durd) die Bekanntmachung der von 
ihm entdeckten üblen Folgen des mit Alaune ver: 
miſchten Brodes, die mehrfie Yufinerffamfeit. Die 
Euglifchen Aerzte hielten die Sache nicht alle für 
gleich gefährlich: und unter andern fah Sjeberden 
die Mifchung für unfchuldiger an, als man dach— 
te: befonders da man in Kondon zwei mal fo viel 
von den Beflandfheilen des Alguns mit Brunnens 
waſſer zu ſich nimmt. *) 


Allein angeſehene Männer beſtaͤtigten durch Er: 
fahrungen den Schaden des Alaunſatzes, und eg ift 
gewiß: Daß Binder, und befonders noch) Leute, 
welche zu Berfiopfungen geneigt find, hievon viele 
Befchwerden im Magen, und den Gedärmen, Drü- 
fenverhärtungen, u. d. gl. zu befürchten haben, welche 
Wirkungen felbft Beberden eben dem Londonfchen 
Brunnenwaſſer zugefchrieben hatte, **) Mel nun 
aber wirklich viele Menfchen bei dem Genuffe die 
ſes Brods über Verftopfungen Elagten : fo miſch⸗ 
ten die Boͤcker eine gewiſſe Gabe Jalappenwurzel 
unter den Teig; um ihren Kunden den Leib offen; 
und fo ihr Brod in Credit zu erhalten, Diefe 
Arzneien unter einem täglichen Nahrungsmittel, 
mußten nn ſehr ſchlimme Folgen! hervorbrim 
gen. 







$. 23, 
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*) Medical transattions Vol, I. p. 7, 
u) lc P. 5% 
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5:48; 

Es heißer fich um die Menfchheit verdient ma Wie man 
hen, wenn man die Weife, ſolche gemeinfchädliche das Vrodver- 
Betrügereien zu entdecken, befannt macht. D. Ma⸗ fälſchen entde— 
nings hat auch diefeg geleiftet, und fein DVerfahs #8. 
ren läßt nicht leicht einen fremden unverdanlichen 
Körper, der mit der Brodmaffe vermifcht wor— 
den wäre, verborgen. Es befteht darin: Man neh- 
me die blofe Krame des verdächtigen Brodes, zer⸗ 
fehneide fie in dünne Scheiben und thue fie gröbe 
lich zerbrochen in einen glafernen Diftilirfolben, 
fchütte fo viel Waffer darauf, daß es alle die Kru- 
me gänzlich und einige Finger hoch darüber, bede⸗ 
de; das Glas fege man jest 24 Stunden lang rus 
hig in ein mäßig warmes Sandbad, In ſo viel 
Zeit wird die Brodfrume gänzlich ermweicht, und 
die fremden Körper fondern fich davon ab. Iſt eg 
Kreide, Gyps, Aſche, u. d. gl. fo man mit dem 
Brode vermifcht hatte; fo finden fich diefe fchives 
tere Dinge, wenn das Brod und Waffer behutfam 
abgefchütter worden ift, zu Boden im Glafe. Die 
Jalappenwurzel ſchwimt in Geftalt eines unreinen 
Schleims oben auf und verräth fich noch vor dem 
Abgiefen. Der Alsun, welcher fich in dem Auf 
guffe aufgelöfer hat, bleibt nur in fo lang unfichte 
bar, big man entweder ein Aaugenfalz in dieſem 
aufloͤſe und ihn damit nieberfihlage: oder bis man 
ihn durch langſames Abrauchen. und einige Ruhe 
des dadurch verminderten Waffers an einem Fühlen 

x Orte 


Nerkauf des 
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Orte zu Kryſtallen bringe. *) Han kann, ſagt 
Zuͤckert, noch eine Methode waͤhlen. Man ſchnei⸗ 
det die Brodkrume in kleine Scheiben, thut ſie in 
eine große Menge Waſſer, und fest fie in einer 
großen irdenen Schuͤſſel auf ein ganz gelindeg 
Feuer, wo fie eine Zeitlang ftehen muß. Wen 
man hernach das Brod und Waſſer fanft oben abe 
gießt, fo findet man die Bnnochenafche, die Kreide, 
u. ſ. w. am Boden der Schuͤſſel; der Alaun aber 
kommt zum Vorfcheine , wenn man das abgegoffene 
Waſſer ganz einkochet. *). . 


$. 24 | 
Altes, ſchimmlichtes Brod iſt zwar nur im ſeht 


ſchon verdor: thenern Zeiten eine verkaͤufliche Waare: allein unter 
benen alten aͤrmern Menſchen find dieſe immer zugegen; und 


Brodes. 


Verderbniß verbunden. Wenigſtens muß der of 


an ſolche wird, entweder um einen geringen Preiß, 
oder ; auf den Schein, aus blofem Mitieide, oft 
Brod auggetheilet, weiches nicht weniger ungefund 
ift; als fäulichtes Fleiſch, deffen Verkauf man fcharf 
ahnden würde. Der Schimmel ift freilich nur ein 
Pflanzengewaͤchs: allein er fegt fi) nur da an, 
wo der erfie Grad ber Saͤulniß iſt, und bei dem 
Brod iſt er mit einem eckelhaften, bitteren Ge— 
ſchmacke; und mit allen Zeichen einer beſondern 


fent⸗ 


Man ſehe den Arzt, ıgotes Stuͤck. | 
ar Allgem. Abhandl. von den Nahrungsmitteln, 4. J 
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offentlihe Verkauf eines folchen alten Brodes an 
arme Haushaltungen, wenn aud) der Preiß gering 
wäre, geſtraft werden. Zu Paris müffen die Becker, 
alles Brod, das fie zu Marfte bringen , den nem» 
lichen Tag verfaufen: fie dürfen ſolches nicht wie: 
der zurück fragen, oder irgendtwo verwahren, um 
folches von einem Marfttage zunf"anderen aufzu— 
juheben. *) 


Soap 

Die Becker follen auch gut dafür ſtehen, daß Behntfamteit 
fie ihre Backoͤfen mit nichts einbeigen, oder ver, wegen dem 
unreinigen, was dem Brode eine nachtheilige Ei, Ofenbeiken 
genfchaft geben koͤnnte. Model hat einen traurigen beim Brod: 
Zufall diefer Gattung befchrieben : Ein Gärtner RAN, 
nahm vor Furger Zeit Dagjenige Holz, fo von einem 
alten Garfenzaune abgebrochen” worden ;, Welcher 
mit einem Bleiſtoffe, e8 feye nun Mennig, oder 
Bleiweiß angeſtrichen geweſen, und heizte damit 
ſeinen Backofen ein. Es ſoll ſich aber der giftige 
Bleidampf ſo in den Ofen gezogen haben: daß er 
hernach in das warme Brod, welches gerne alles 
mögliche anzieht, gefogen worden ; p daß neun 
Perfonen, fo von diefem Brod, als es erfaltet, 
gegeſſen, die ſchwerſten Zufälfe davon befommen , 
‚und zwo von diefen, ehe man auf die Urſache die 
fer Wirfung gekommen , elend umfommen muͤſſen; 

D2 da 


—— — — —— — —— — 





”) Code af Police, Tome Z, p. 153, 
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da die uͤbrigen ſieben endlich, nachdem man die 

Urſache von einem Bleigifte an den Zufaͤllen er⸗ 

kannte, mit vieler Muͤhe errettet und beim Leben 

erhalten wurden. ) Malouin erzaͤhlet, daß ein 

Ofen, der dem Herzoge de la Valliere zugehoͤrte, 

und mit altem Sruͤn angeſtrichenen Lattenwerke 

geheizt wurde, dem darin geb backenen Brode die 

vergiftete Eigenſchaft des Gruͤnſpans beigebracht 

Verunreini⸗ habe. **) Zu Aubuſſon, einer Stadt in Ober; Li⸗ 

gung des Bro: moſin in Frankreich, verfiel ein Beder , deſſen 
des. Weib gefaͤhrlich krank war, auf den Einfall, ihren 
Körper mit Brod, das eben aus dem Dfen Faitz 
zu bedecken ımd in Schweiß zu bringen. Daß 
Brod ward hernach erfi noch verfauft. Ale Per- 
fonen , welche davon aßen, wurden mit dem nes 
lichen Uebel als des Beckers Weib befallen, und 
die Krankheit breitete fich fo aus, daß, in Zeit 
von 14 Tagen , mehr als 200 Perfonen daran flars 
ben. »5) Diefe Erfahrung babe ich hier um fo 
weniger übergeben fünnen, ale noch in unfern Tas 
gen zu ähnlichen übeln Folgen Anlaß gegeben wor— 
den. „Wer denft nicht mit dem gerechteften Edel 
„und Widerwillen an die gewöhnlichen Transporte 
„der Dyfenterifien? Diefe wurden (bei den Preuſ— 
" fen) art entheils auf denen Wagen, welche 9— 
Ko 











*WModbeł s Fleine Schriften, S. 24. 
- "r) Ar uni öfonom. Encyclopaͤb. ir, Band, &, 356, 
ex) Ebendaſelbſt, VL Band, ©, 732, 
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„Kommißbrod zur Armee überbringen ſollten, 
„den Lazarethe überliefert. In eben diejen Wagen , 
die mit der Rubrjauche und faulen Kerfergift 
nangefüllt waren, wurde nod) an eben dem Tage, 
nfür die Gefunden der Armee dag Brod eingela: 
„den. Es erſchuͤttert ale menſchliche Empfindun- 
ngen, wenn man die Folgen davon fich ernſthaft, 
„hinzudenkt. „*) Wenn man in fo unrubigen 
Zeiten nicht immer aenau jeden aug folchen Fehlern 
entfichenden Unfall aufzeichnen Fann: fo muß man 
deswegen nicht auf die Unſchaͤdlichkeit davon fchlief- 
fen, und fo ganz ruhig die Fortpflanzung der 
Krankheiten in menfchlichen Gefelfchaften auf un: 
verantwortliche Weife befördern. 


$. 26, P 


Das Beſtreichen verfchiedner Brodarten oder Schaͤdlicher 
Backfpeifen , befonders der zum Nachtiſche gehöri- Brodanſtrich. 
gen Brödchen, Zuckerbrods, Kuchen und derglei- 
den, mit allerlei reizenden Farben , wovon die 
mehrften ſchaͤdlich oder doc) verdächtig find, muß 
den Beckern jeder Gattung ſtrengſtens unterſagt 
werden. *) Eine franzoͤſiſche Polizeyverordnung granzoͤſiſche 
vom zofen October 1742, verbot zu Paris allen verordnung. 

23 . Gaſt⸗ 








") Das koͤnigl. prengifche Feldlazareth nach feiner medi⸗ 
einal⸗ und oͤkonomiſchen Verfaſſung; ©. 362. 

*) Man ſehe, mas ich hierüber in der Med. Polizey 
Iten Bande, te Abth. erſt. Abſchn. F. 21, gefngt habe. 
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Gaſtgebern und Hausverwaltern, ſich zur Auszie⸗ 
rung eines Nachtiſches, oder ihrer Backſpeiſen, 
eines farbichten Anflricheg zu bedienen, wenn fie nicht 
von der Unfchädiichfeit der Farben wohl verfichert 
feyn koͤnnten: weswegen fie ſich nur der Säfte von 
ſolchen Früchten und Pflanzen bedienen follten, welche 
gewöhnlicher Weife zur Speife gebrauchet werden. *) 


$. 27. 

Don der übris Nachdem alles hier gefagt worden ift, was die 
gen Pflanzen: Polizey wegen dem Getreide, dem Mahlen und 
koſt. Brodbacken zu beſorgen hat; ſo bleibt von andern 
Dingen aus dem Pflanzenreiche noch etwas zu ſa— 
gen übrig. Das hauptſaͤchlichſte beſteht wohl noch 
darin: daß in großen Städten für die Zufuhre 
hinlänglicher Semuͤſer wohl geſorget werde; daß 
man, unter dieſen, alles giftartige oder doch 
verdaͤchtige ausrotte, und in der allgemeinen Zu— 
bereitung ſo viel möglich, dasjenige su verbannen 
ſuche, was auf die Gefundheit derer einen widrigen 
Einfluß Haben koͤnnte, welche die Sache genießen, 


§. 28. 


Nöthiger Der gemeine Mann in Städten, lebt fo tie 
Pflagzenvor-⸗ der Bauer, meifteng von Bemäfern, oder Pflanzen 


rath. und Fruͤchten, nebſt etwas Milch, welche er ſelbſt 
gezogen hat. Die Vorſorge gegen kuͤnftigen Man— 


gel, 








*) Code de Police, Tome up. tt. 


Kon Beforgung der Pflanzennahrung. 279 


gel, lehret auch jeden bei Zeiten darauf bedacht zu 
feyn: daß er feinen Vorrath auf den Winter ſamm⸗ 
fe, wo das Wachsthum der Pflanzen inne ficht. 
Reine vornehme Haushaltung kann ohne Gemuͤſer, 
Wurzelwerk, und ohne Fruͤchte beſtehen. Die Po⸗ 
lizey muß alſo ſorgen, daß beſonders in Staͤdten 
immer ein hinlaͤngliches an Pflanzen und Gemuͤ— 
ſern, in billigen Preiſen zu verkaufen ſeye: indem 
die Geſundheit, von dem bloſen Fleiſchgenuße, ohne 
Nachtheil unmoͤglich erhalten werden kann. 


\ 


$. 29, | 

Die Auswahl der verſchiedenen Pflanzen nnd Verwechẽlung 

Fruͤchte, welche zur allgemeinen Nahrung verkaufet mit giftigen 

werden, iſt nicht weniger wichtig. Hier haben die Gewaͤchſen. 

traurigſten Erfahrungen oft bewieſen, wie gefähr- 
lich es ſey, wenn unwiſſende, oder gewinnſuͤchtige 
Menſchen, nach Willkuͤhr zu Markte tragen dürfen; 
was ihnen einfällt, Die mehrften Thiere wiffen, 
durch den twunderbarften Trieb, auf friſchen Weis 
den dag giftige Gewaͤchſe von ihrem gefunden Fut— 
ter mit vieler Genauigfeit zu unterſcheiden, und bei 
der möglichften Freiheit, und einer Menge den Tod 
augenblicklich drohenden Pflanzen, wapderen fie 
ohne warnenden Lehrer horüber, leſen jedes Kraͤut⸗ 
hen, das ihnen behaget, forgfältig hervor, und 
laffen das Gift unberührt: fo, daß es etwas fel- 
teneg um die Vergiftung eines Thiers iſt, wenn 
nicht unter trocknem Futter manchmal aus Hunger 
T4 etwas 
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etwas nachtheiliges mit hinab verfchlungen wird. 
Der Menfc) hat allein , entiweder diefe Naturgabe 
nie gehabt, oder er hat fie durch fein gefellfchaft: 
liches Leben, welches ın allem feinen Gefchmacd und 
die übrige Sinne veränderet hat, nach und nad) fo 
Herlohren , daß die jährliche Beifpiele von Vergif— 
tungen durch mißfannte Pflangengewwächfe, in jedem 
gemeinen Wefen fehr befrächtlich werden. Sch will 
bier die vornehmften Stücke berühren, welche hier⸗ 
in zu befondern Unglüchsfällen Anlaß gegeben has 
ben , indem fie entweder als unverdächtige Lebens: 
mittel aus Mißverftand, oder mit Wiffen aug 
Leichtfinn und in der Hofnung, daß diefelben nichts 
fchaden würden, genoffen wurden: wo ich dann 
doch nicht alle die giftigen Pflanzen dahier berüh: 
ren fann, welche nur felten und aus fehr wenig 
aufftoffender Verwechslung, nachtheilig geworden 
find. In dieſer Sache haben aller, Guerin, 
Gmelin und Pauler, ihre befondere Verdienfte um 
die Menfchheit, daß fie die Pflangengifte ihres Va— 
terlandeg genau und deutlich befchrieben und fo 
vor manchem Schaden dag Publifum gewarnet 
haben. *) Die Polizey follte dergleichen müßliche 

Werke 








TE EEE TEE 


*) Halleri, Hiftoria ftirpium indigenarum Helvetia, 
Guerin, Differtatio de Venenis vegetabilibus Alfatie'; 
Argentorat, 1766. Joh. Friedr. Emelin’s Abhandlung 
von den giftigen Gewaͤchſen, welche in Deurfchland 

und 
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‚Werfe überall in die Mutterfprache überfeßen, mit 
guten kennbaren Abbildungen verfehen, und jeder 
Öffentlichen Landfchule unentgeltlich mittheilen laffen ; 
damit fo die Bürger den Urfprung mancher fchrech 
lichen Unglücksfäle in Zeiten erkennen, und dem 
eingetroffenen Uebel auf dag gefchwindefte begegnen 
lernen koͤnnten. 


Für die Peterfilie (Apium petrofellinum Lin.) Giftige Pllan⸗ 
ward fchon öfters der Kleine Schierling , aud) zen für Peter» 
Gleiffe oder Sundspeterlein genannt, (zethufa Cy- filie genoffen. 


napium Lin. Cicuta minor Blackwell T, 517.) um 
fo eher gewaͤhlet, als folcher in Gemüßgärten und 
unter den Küchengetvächfen häufig twächft, auch, 
ehe er zu Ende des Brachmonats zu blühen: an- 
fängt, vielen von diefen gleich fieht. %) Der wa 
ferfchierling , ( Cicuta Virofa Lin.) deffen Gift, 
nad) Gadd, weder im Stengel, noch im Laube, 
ſondern in der mit gelbem Safte angefuͤllten Wur— 
zel, beſteht, *) und der größere giftige Schier⸗ 
ling (Conium maculatum Lin.) erden nicht fo 
leicht unter die Speifen gemiſcht: da beide mehr an 

T5 frem⸗ 


— — — ——— —— — — — — — 


und vornemlich in Schwaben, wild wachſen; Alm, 
1775. Panlet, in ben Memoires de la Societe Royale 
de. Medecine, année 1776» p. 431 - 460. 


”) Gmelin; J. c. S. 192, 
*5 Gött, gel, Anz. 1777, Zugabe, ©, 113. 


Gleiſſe. 


Waſferſchiet ⸗ 


ling. 
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fremden Orten, als in Gaͤrten wachſen, wo eßbare 

Gewaͤchſe geſuchet werden. ) 
Shierling für Inzwiſchen wird doch die Wurzel des aiftigen 
Paſtinakwur⸗ größeren Schierlings zuweilen für Paſtinakwurzel 
zel. (Paftinaca Zin.) verkauft und in Küchen verbraucht. 
Bon den Spaniern fagt Strabo: fie hätten im 
Gebrauche, Leuten, welche man ihnen aufdringen 
will, ein Gift vorzuftellen, welches fie in einer 
dem Apium gleichenden Pflanze, die weiter feinen 
Schmerz verurſache, bereit hielten. **) Dhne zu 
wiffen was dieg für eine Pflanze geweſen ſeye, läßt 
ſich vermuthen , daß entweder dag Kraut des klei⸗ 
nen, oder die Wurzel des großen Schierlings hiezu 
habe dienen muͤſſen. „Ein Weingaͤrtner, ſagt 
GSmelin, auf dem Lande in Italien, kam von 
„ohngefaͤhr, da er in dem Weinberge arbeitete, 
„mit der Hacke auf Die Wurzel ded Schierlings 
„, (Conium maculatum); er geub fie heraug, nahm 
gr fie mit fich nach Haufe, fochte fie für Paſtinak⸗ 
„wurzeln, und fpeißte fie Abends mit feinem 
„Weibe; ſogleich nach dem Eſſen giengen beide 
zu 


————— — — — — — —â——— 


*) Vicat, Matiêère Medicale tiree de Halleri Hiftoria 
-Stirpium indigenarum Gmelin, Helveie ; 1. c. & 
324. fQ. 

w*) Geograph, Lib, IT, In Dentfchland zeichnete ſich 
ſchon zu des Kaiſer Tiberius Zeiten eine Art Paſtina⸗ 
ken aus, wovon ſich dieſer alle Fahre einige nach Rom 
bringen ließ, Plinius, Hiftor, nat. L. 19. C. 6 
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„zu Bette: mitten in der Nacht aber erwachten 
„ſie, hatten allen Verſtand verlohren , liefen im 
„ganzen Haufe hin und ber ohne Licht und waren 
„ganz toll und rafend; fie ftießen daher den Kopf, 
„vornemlich aber das Angeficht und die Augen fo 
niehr an die Wände, daß fie von der Geſchwulſt, 
ubauptfächlich in den Augenliedern , und von dem 
„unterloffenen Geblüte ganz abfcheulich ausfahen ; 
„der Arzt Fam, als er zu dem Kranken berufen 
„wurde, und fich nach feinen Umftänden erfundig- 
te, fogleich auf die Urfache diefes Uebels; er gieng 
„in den benachbarten Weinberg, und fand an dem 
„Drte, den man ihm angezeigt hatte, in der That 
„die Wurzeln diefes Schierlings, welche fchon an 
nfiengen Blätter hervor zu reiben; er gieng zu ſei⸗ 
„nen Kranken zurück, und hatte dag Glück , ihnen 
durch Die gehörigen Mittel ihre verlohene Geſund— 
beit in kurzer Zeit wieder zu verfchaffen. ” 


Auch) die Wurzeln des BilfenErauts (Hyofcia- Bilſenkraut⸗ 
mus niger Zin.) wurden von einem Knechte für Wurzel für 
Paſtinak angefchen und rob gegeffen: es erfolgte Paſtinak. 
ein Brennen im Magen, ein faft unerfräglicher 
Duft, Schlaflofigfeit, Schwindel , Verruͤckung 
des Verſtandes, eine Schwaͤche des Geſichtes, 
eine Menge brandigter Flecken und Dlafen an 
dem Körper ; von welchen Zufällen er doch durch 

den 


Buben pn ee en 


”) Gmelin, Gefhichte der Pflanzengifte; S. 361, 
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den Gebrauch von Eſſig, wieder gerettet wor— 
den, *) 

Eben ſolche So hat auch weifter eine Familie gerettet, 
für Wegwart: welche anftatt der Cichorien oder Wegwarts, eben 
wurzeln. die Wurzeln von Bilſenkraut eſſen wollte. *) 

Wepfer erzaͤhlet die Geſchichte eines in dem Be 
nediktiner-Kloſter zu Rheinau genoſſenen Sa— 
lats, welcher zum Theil aus Wegwart, zum Theil 
aber aus Bilfenfraut » Wurzeln bereitet worden 
ware; das ganze Klofter hatte von demfelben ges 
noffen , und alle verfielen in die fürchkerlichften 
Zufälle; wovon fie jedoch noch in Zeiten von ihrem 
Arzte gerettet tuorden find. ***) 

Eifenhütchen. Die Wurzeln des gelben Kifenbütchens (Aco- 
nitum Lycoctonum Lin.) eines Alpengewächfes , 
haben, als Salat gefpeift, einer ganzen Tifchger 
fenfchaft den Tod gebracht. ****) 

Bilſenkraut⸗ Der Saamen von Bilſenkraut ward ſchon fr 
Saamen für fentlich für Senchelfaamen verkauft. **) 


Fenchel. Die 





— — —— 


*) Abhandl. der koͤnigl. ſchwediſchen Akademie der Wiß 
fenfb. Vol. XXXV. Murray, med. prakt. Biblios 
thef. II. Band. ©. 2. 

es) Differt. de Principis cura circa fubditorum fanita- 
tem; p. 26. 2% 

*«*) De Cicuta aquatica, 

sr) S. Gmelin, 1. c. ©. 454. 

www) Salmuth, Cent, 2, Obf. 88. 
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Die Tollfirfche, oder die glänzenden Beeren des Tollkirſche 
Tollfrauts (Atropa Belladonna Lin.) wurden von für Heidelbee⸗ 
einem Mädchen öffentlich für geidelbeeren verkauft, ron und Kits 
alg welche, wie fie, die Größe der Beeren zu er ſchen. 
klären, behauptete, in felbigem Jahre vorzüglich 
groß gewachfen wären. *) Schon fehr oft ward 
diefe Ungluͤcksfrucht, wegen ihrer Schönheit, von 
Kindern, oder von unwiſſenden durſtigen Menſchen, 
zu ihrem Untergange genoſſen. »*) „Die Leichen 
„ſolcher Ungluͤcklichen, ſagt Gmelin, gehen gemei— 
„niglich ſehr ſchnell in Faͤulung, fie laufen gang 
„gewaltig auf und werden hart; an den Spitzen 
„der Finger, oder in dem Geſichte, oder auf der 
„inneren ganzen Seife, oder über den ganzen Leib, 
„werden fie ſchwarzblau, oder find mit Brands 
n Becken gleichfam befäet; aus allen Defnungen deg 
„Leibes, vornemlich aus dem Munde, der Nafe 
„und den Dhren, fließet Blut oder Schaum, oder 
rothgelbes feharfes Waffer hervor ; die Oberhaut 
mlöfet fih ab, und es fieiget ein unerträglicher 
„Geſtank in die Luft. **) 


Ich 
— e ç —— — —— — — —— 


NMiſcell. acad. germ. curiof, Dec. II. Ann. X, Obf. 
118. p. 213. Daß dergleichen Verwechslung öfters ae⸗ 

ſchehen ſeye, ©. z. B. Ruppins, Flora Jenenſis, Edit, 
Halleri p. 252. 

* ©. Gmelin, von den Pflanzengiften, ©, 39%» 

0%, 303» 


Schwaͤmme, 


Pilſen. 


Deren ſchaͤd⸗ 


lichkeit. 


F 
286 Erſte Abtheilung, vierter Abſchnitt. 


Sch uͤbergehe mehrere andere Pflanzengifte da—⸗ 
hier, weil ſie mehr durch Zufall ſchaden, als daß 
fie auf öffentlichen Maͤrkten mit geniesbaren Gemüs 
fern vermischt, Nachtheil bringen follten. 


30} 


Die Schwaͤmme hingegen verdienen hier einen 
befonderen Platz. Die Shwämme und Pilfen 100: 
von einige twirflich ein fehr geſchmackvolles Effen 
abgeben , ſtehen meifteng in dem übelften Rufe. 
Gmelin, welcher die Wirfungen der Schwämme 
aus vielen medicinifchen Büchern zuſammengetragen 
bat, fagt: „Sie erregen Verſtopfungen des Leibes, 
„Eckel, eine beſchwerliche oder ſchmerzhafte Em— 
„pfindung in dem Magen, ein Aufblaͤhen deſſelbi— 
„gen, zuweilen auch den Brand darinnen; eine Ent— 
„zuͤndung der Lippen, Brandflecken in der Kehle, 
„, Erbrechen, Schluchzen, ſchneidende und ſtechende 
„Bauchſchmerzen, Bauchflüffe mit einem beſtaͤndi— 
„gen Reise zum Stuhlgang, oder auch mit Abgang 
„von Blut; Ohnmachten, Schlunmer, Schlagfluß, 
„Wahnwitz, Wuth, Zittern, Gichter, die fallen: 
„de Sucht, ſchweren Athem, Bangigkeiten, Furcht 
„vor dem Erſticken, Fieber, dicken oder blutigen 

„Harn, kalten Schweiß, und ſehr oft, "anche 
fer fehnell den Tod. N5 


Es 


M Lc. ©, 391. [9 
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Es ift unftreitig, daß fehr viele Ungluͤcksfaͤlle Einſchraͤn⸗ 

auf den Genuß mißEannter Schwämme erfolger kung. 
find; aber eben fo wahr iſt e8, daß dergleichen 
Wirkungen oft einer Ueberladung zugefchrieben twerz 
den mußten, welche auch von unfchuldigen, aber in 
Uebermaße genoffenen Speifen zu entftehen pfleget. *) 
Als man die Schwaͤmme noch für einen blofen Aug. 
wuchs und gleichfam für eine Art von Warzen der 
Erde hielt , *) welche fo von blofem Faulniß erzeu⸗ 
get und ohne Saamen fortsepflanzet würden: fo 
mußte die giffartige Wirkung der einen Gattung, 
nothivendiger Weife auch die übrigen verabfehenen 
machen 5. weil folche einerlei Natur haben, fo wie 
fie einerlei Urfprungs feyn ſollten. 


Allein heutzutag, two man weiß, daß jede Sat; 
fung diefer Pflanzen fi) durch eigenen Saamen 
ungefiort felbft fortpflanget und mit andern fich 
nicht versvechfelt; da kömmt es hauptfächlich dar⸗ 
auf an, daß wir die befonderen Eigenfchaften jedes 
einzelnen Schwammes oder Pilfes genau kennen 

| ler⸗ 
BE ne - 
Sm univerfum diffieilius coqui videntur fungi, quod’ 
_ ficci fere fumantur, fibrasque eorum ventriculus ma= 
le frangat, & aqua fubeuns, ad fpongie modum, eos 
cosgat. turgere, Haller Hifton. ftirp. indigen, Helvets 
FRE | 
) ©. Erdman, Chrift, Seyfert; diſſ. de fungis; Jen 
1744. D, 11, i 
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lernen, um mit genugfamer Gewißheit die eine Gat- 
fung als giftig zu verwerfen, die andere zur Nah⸗ 
rung oder wenigftens doch zur angenehmen Abaͤn⸗ 
derung in den Küchen beizubehalten. Tiſſot fieht 
die Schwämme überhaupt für ein Nahrungsmittel 
an, das abgefchaft zu werden verdiente; *) allein 
es ift einmal bei der allgemein erfannten Unſchaͤd⸗ 
lichkeit einiger Gattungen von Schwaͤmmen, gewiß 
unmöglich, dag Publifum davon abzubringen, und 
ich fehe auch nicht, warum man ein fo häufig von 


Man fann der Natur herorgebrachtes Gewaͤchſe, ohne alle rRuͤck⸗ 
die Schwaͤm⸗ ſicht, von den Nahrungsmitteln gänzlich ausfchlies 
me nicht ganz fen follte: blos teil bisher von Aerzten und An 


unterfagen. 


dern, die, von befondern wirklich giftigen Schwamms 
arten, beobachteten Unglücksfälle aus Mangel ges 
nauer Kenntniß und Beflimmung, auf Rechnung 
aller diefer fo verfchiednen Pflanzen, ausgedehnet 
worden find. In Sibirien fammelt fid) dag 9% 
meine Volk auf den Winter eine große Menge 
Schwaͤmme, die fie entiveder getrocknet, oder eins 
gefalzen eſſen. Ueberhaupt fehliefen fie nur wenige 
Schwänme aug, auch nicht einmal die Wurmftichigen 
und befinden fich Doch gut Dabei. In den waldigten 
Gegenden von Arfumas, ift diefeg nebft dem Brod, 
die gewwöhnlichfte und faſt einige Faftenfpeife deg 
gemeinen Volkes. *) Auch in Böhmen werden, fie 

ich 











*) Non der fallenden Sucht; 5 19. ©. 53. 
er) Dallas Reifen, I, Band, 5, 30. 31. Il. Band, S. 4 
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ich hoͤre, wenige Schwaͤmme verworfen und die 
mehrſten von dem Volke, das ſolche genau zu unter⸗ 
ſcheiden weiß, begierig verzehret. Zaller ſagt von dem 
Schweitzervolke: daß es von den mehrſten Schwaͤm⸗ 
men genieſe, deren Stiel (patiolus) feſt und voll 
iſt; hingegen jene mit holem Stiele, unberuͤhrt 
laſſe. ) 


« # 

Sc führe Nr 6 anz damit man ſich Mühe Nothwen— 
geben moͤge, die in jeder Gegend frei wachſenden dige Bertim: 
Schwänme genau zu unterfüchen, naher zu be; mung jeder 
fimmen, mit deutlichen Merkmalen yon einander Gattungen, 
zu unterfcheiden, und anzugeben, welche Gattun⸗ 
gen man überall dem Volke, dag an allen an⸗ 
dern Nahrungsmitteln manchmal den grögten Manz 
gel leidet, zur Speife, friſch ‚ oder (welches einen 
großen Unterfchied in Schaͤdlichkeit machen kann) 
getrocknet erlauben moͤge. Die Gegend oder der 
Ort wo die Schwaͤmme wachſen, duͤrfte allerdings 
auf ihre geſunde oder ſchaͤdliche Eigenſchaften eini— 
gen Einfluß aͤußern. „In der Niederlauſitz, ſagt 
„Zuͤckert, iſſet man eine gewiſſe Art von Schwaͤm⸗ 

„men, die fie dort Liebritzen nennen, obne allen 
1» Schaden; und doc) ift folche an vielen, anderen 
„Orten giftig, Ueberhaupt giebt es viele Schwaͤm— 
nme die an manchen Orten eßbar, anderwaͤrts 
| 7 aber 
*) Hiftor, ftirp, indigen, Helvet, Tom, III, P. 153. 
4 
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„aber giftig ſind. )Y, Ich hätte gewuͤnſcht, daß 
diefer Sag durch wirkliche Erfahrungen näher ers 
wiefen worden waͤre oder e8 noch würde. Von 
den zur Arznei gehörigen Pflanzen weiß man, daß 
ihre Kraͤfte vieles von dem Orte abheugen wo fie 
gewachſen find; von gewiffen Kräutern, die in 
Gärten getvachfen, unfchuldig find, weiß man Gifte 
artige Wirkungen , wenn ffe wild und an ſumpfig— 
ten Stellen gefammelt worden Maren. Dieß trift 
Pflanzen welche an ganz verfchiedenen Drten ges 
deihen, und daher freilich, in ihren guten, oder 
auch ſchlimmen Kräften, nad) Makgabe ihres ber 
feren Verhaͤltniſſes zu dieſem oder jenem Erdreiche, 
eine Veränderung annehmen; allein die Schwäne: 
me find ziemlich befländig, und nur gewiſſen Stel⸗ 
len des Erdbodens getreu: ihre Heimat iſt mei⸗ 
ſtens eine feuchte Wieſe, eine halbſumpfigte, 
ſchattigte Gegend, ein finſterer Wald , beſon⸗ 
ders von Tannen, und ſolche Orte, worauf Elte⸗ 
ren und Urelteren, von unerdenklichen Zeiten ber, 
suhaufe waren. Ich weiß alfo nicht, ob bei den 
gaten und wieder unglüdlichen Wirkungen welche 
man von dem Genuß, ber Schwämme einer und der 

nem⸗ 





(nenne. ⏑⏑— 


*) Bon ben Yahrungsmitteln, ©. 66. Auch ein höheres 
Alter fol den beften Shwemm endlich verdächtig mas 
chen: dies gilt doch wohl nur von vermoderten und bes 
reits in Faͤulung übergegangenen, mit verwefener Ju⸗ 
fecten beladenen oder ungereinigten Schwaͤmmen? 
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nemlichen Gattung, die aber auf verſchiedenen Bas 
den gewachſen ſind, beobachtet haben will, nicht 
vielmehr eine an ſich leichte Verwechſelung der Gat: 
tungen felbft zu Grund liege: befonderg da auch 
die Aerzte an wenigen Orten die Schwaͤmme genug 
ſtudieren, und die Provincialnahmen von diefen, 
in verfchiednen Rändern ganz verfchiedne Gewaͤchſe 
unfer einerlei Worten begreifen. Gewiſſe, allgemein 
für gefund oder unfchädlic erkannte Shwin: 
me, werben, wie der geiderling (Agaricus cam- 
peftris Linn.) u. a. m., in Madrit und in Sibi, 
rien, mit gleicher Sicherheit gegeffen; und man 
hat nie bewiefen, daß damit ein Unglück gefchehen 
wäre, außer wenn der Koch fo ungefchickt ware, 
fremde Gattungen mit unter zu kochen; oder die” 
Tiſchgeſellſchaft fo unmäßig davon aß: daß, bei 
den vielen übrigen Gerichten, die Schwaͤmme end: 
lic) den Magen überfüllen mußten. Kann aber 
der Boden, bei diefen einmal überall angenomme⸗ 
nen Schwaͤmmen, mehr nicht, als daß ſie an ei— 
ner Stelle ſchmackhafter gedeihen, als auf der au: 
deren; fo vermuthe id), daß wenn noch mehrere 
Battungen für geniesber gehalten werden mögen: 
diefelben gleiches echt haben, oder doch nur 
durch beſtimmte Verfuche und Erfahrungen , deg 
Gegentheils befchuldiget werden Fünnten. 

Gmelin hat, aus den alten und neuern Aerz— Kennzeichen 
fen, die gemeinften Kennzeichen sufammengefragen: der giftigen 
Welche, wenn fie einzeln, oder mehrere, zugegen Schwamme. 

ua find, 


Ungewißheit 


derſelben. 
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find, einen Schwamm verdächtig machen: „Ein 


„ſehr unangenehmes Ausfehen , eine ſchwarzblaue, 
„ſchwarze, grüne, oder wie ein Pfauenſchwanz 
„ſpiegelnde Farbe, find Eigenfchaften, die ung 
j Nichts gutes vermuthen laffen; wenn ein Schwamm 
über dies einen fänlichten Geruch hat, oder ges 
„ſchwind faulet; wenn er im Kochen hart, oder 
N doch härter wird , alg er zuvor war; wenn er 


ganz klebricht und zähe ift, wenn er einen holen 


„Stiel bat; fo haben wir die größte Urfache ung 
dor feinem Genuße zu hüten „Inzwiſchen ers 
inneret diefer Gelehrte mit Recht, daß man darum 


nicht behaupten Fünne, da& diejenigen Schwärnme 


deswegen für unfcbuldig zu halten ſeyen; welche 
dieſe Merkmale nicht an ſich fragen. *) Boratius 
ſagte bereits von den Schwaͤmmen uͤberhaupt: 

— Pratenfibus optima fungis 

Natura eft: aliis male creditur. **) 

Diele Köche find der Meinung, daß dag fichers 
fie Renngeichen eines giftartigen Schwammes dar 
in beftehe: daß er Zwiebeln, welche mit ihm gefocht 
werden, ſchwarz färbe. 

Solche allgemeine Kennzeichen koͤnnen ung), 
wie Cartheufer in einer Fleinen, «aber wichtigen 
Schrift 7%) dargethan bat, nie jene Gewißheit ge 

ben, 





— — —— — 
31 
“*) Sat. IV, Lib, II. 
#*) Triedr. Aug, Cartbeufer, de fungorum venenatorufg 
notis, in progr, Gieſſæ 1777. «dito, 4. I - 11, Pag, 
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ben, welche wir durch) genaue botanifche Beſtim⸗ 
mung jeder befonderen Gattung von Schwaͤmmen 
erhalten. Mam hat verfchiedene Schwaͤmme als 
efbar befunden, deren Sarbe fie hätte koͤnnen vers 
dächtig fcheinen machen: 3. B. der Reizker (aga- 
ricus deliciofus Zin.) der Korallenkeilſchwamm (cla- 
vatia coralloides L.) u. d. gl. — Wo hingegen der 
Pfefferfchwamm (agaricus piperatus L.), bei alfer 
feiner weißen Farbe, giftartig wirket. Die vers 
ſchiednen Täublinge, (agaricus integer Linn.), de 
ven einige roch, andere bleu, andere grün find, 
werben, unter getviffen Ausnahmen, ohne Nach» 
theil häufig verfpeißt. Der feſte, volle Stiel, 
worauf fich die Schweizer , bei der Auswahl ihrer 
Schwaͤmme verlaffen, £rift nicht bei der non Gle⸗ 
ditſch bejchriebenen Gattung des Zizenfoͤrmigen 
Schwammes (agaricus mammofus L.) oder bei dent 
gemeinen Mouceron, ein, ‚obfchon diefer ein ſchmack⸗ 
haftes unfchädliches Efjen giebt. #) Die in allen 
Küchen fo beliebte Spigmorchel (Phallus efculen- 
tus Zin.), und die Biſchofsmuͤze, Morchel, 
(Elvella mitra L.) haben gleichfang einen holen 
Stiel: **) wie dann auch die Infeften, die Madeny 
manchen fefien Stiel ausholen fünnen, deffen But 
zu einer eßbaren Gattung von Schwämmen gehoͤ⸗ 
ret. Das Hartwerden unter dem Kochen ift eine 

3 Eis 
ET EEE nu er TIER) er OEEEEEEE, BOTEN ELITE BET EETEEE ET 

*) Method, fung. p. 110. 
) ©, Carthenfer 1, c. 


Mas hier zu 
wuͤnſchen blei⸗ 
be. 


294 Erſte Abtheilung, vierter Abſchnitt. 


Eigenſchaft mancher Nahrungsmittel, die, unter 
einer weniger heftigen Wirkung des warmen Waſ— 
ſers, ſehr ſchmackhaft und leicht verdaulich bleiben: 
des Stockfiſches, der Schinken, ec. Die mehrſten 
aͤuſſerlich klebrichten Kraͤuter und Schwaͤmme ſind 
zwar einer verdaͤchtigen Natur; allein Michels 
trichterfoͤrmiger, mit einem klebrichten, am Rande 
waͤßrichten, in dag lackfarbe einſchlagenden hoch— 
rothen Hute verſehener Blaͤtterſchwamm oder die 
Lardajola, ift völlig geniesbar. *) Die von Sle— 
ditſch befchriebene Gattung des zienförmigen 
Schwammes **) der weiße Schwamm eben diefeg 
Schriftſtellers *x) und verfchiedene Pilze, find, bei 
allem Flebrichten Weſen dennoch eßbar. ***) 

Es koͤmmt alſo dahier, wie geſagt, auf eine 
genauere Beſtimmung der Gattungen an. Dieſe 
Arbeit hat freilich ihre große Verdrießlichkeiten: 
die kurze Dauer, die mannichfaltigen Veraͤnderun— 
gen in Anſehen und Farbe, die Einſchraͤnkung des 
Wachsthums auf beſtimmte Witterung, muͤſſen das 
Studium der Schwaͤmme ſehr erſchweren; allein ſo 
wie ſich in unſern Tagen eine weit groͤßere Anzahl 

von 








TREE EEE 


*) Gen. plant, Tom. IL, p. 155. n. 5 

".L % 8 zur 

7) u CP IR 

“nr, Curtheufer , l.c, Die p. 11. verfprochene Fortſetzung 


diefer nuͤtzlichen Unterfuchungen ift mir nie zu Handen 
gefon men, 
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von Menfchen, mit der Pflanzenkenntniß befchäfti- 
get, fo Fanı: eg aud) nicht fehlen, daß auch Die 
Schwaͤmme endlich näher befchrieben und mit 
fihern Kennzeichen verfehen werden. Algdann erft 
werden wir die Erfahrungen von dem Nachtheil 
oder von der Schaͤdlichkeit dieſer oder jener Gat⸗ 
fung von Schwaͤmmen , ſicher benutzen, und endlich 
eine dem gemeinen Haufen gewiß nicht gleichguͤltige 
Sache, ob dieſe weitſchuͤchtige Klaſſe volkreichere 
Pflanzenfamilien ſo gaͤnzlich auſſer Gebrauch geſetzt 
zu werden verdiene, beſtimmen koͤnnen. Vorlaͤufig 
koͤnnten, nach Paulet's Beiſpiele an verſchiednen 
Thieren Verſuche angeſtellet werden; dann aber 
wuͤrde die Aufmerkſamkeit gelehrter Geſellſchaften, 
und ein mehrerer Trieb der Candaͤrzte, die Natur— 
gefchichte ihrer Gegend zu ſtudieren und die vers 
fchiednen Gewaͤchſe des Baterlandes gemeinfchaft: 
lich zu beſtimmen, fo wie dag genaucfte Verzeich⸗ 
niß aller, den Genuß verdaͤchtiger Pflanzen betref⸗ 
fenden Faͤlle, der Sache bald ein ganz anderes 
Anſehen geben. *) Big dahin, daß in dieſer noch 

V4 dun⸗ 


EEE SEES — — — — 


*) Erft nach Abſendung dieſes Bandes zum Druck, erhalte 
id) den Anfang eines in diefem Geſchmacke geſchriebe⸗ 
nen Werkes unter dem Titel: „Karld von Zrapf, 
„kaiſerl. koͤnigl. Hofrathes und Leibarztes, ausfuͤhr— 
„liche Beſchreibung der im Unteroͤſterreich, ſonderlich 


„aber um Wien herum wachſenden, und in der Stadt 
„zum 
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dunkeln Sache ſich mehr Licht ausbreite, will ich 
hier die bekannteſten Gattungen von Schwaͤmmen 
berühren, welche die Aufſicht derjenigen verdienen, 
die dem Nahrungsweſen von der Polizey vorgeſetzt 
find. Die fchon den alten Aerzten beliebte Einthei 
lung der Schwöämme in eßbare, und in folche, die 
es nicht find, waͤre freilich Die kuͤrzeſte: wenn 
man nur zu einer näheren Beflimmung gefommen 
und nicht fo viel Willkührlicheg mit unter gelaufen 
wäre. Man bleibt daher noch immer befjer bei der 
bereit8 angenommenen Eintheilung des Kinnäus, 
So feßt auch Schreber diefelbe in einer beſondern 
Abhandlung über die Schwaͤmme zum Grunde; 9 
und ſolche ſcheinet auch hier, wo man freilich eine 
genauere Unterſuchung, beſonders ſolcher Gattun⸗ 
gen, welche, wegen ihrem geringen Fleiſche, oder 
ihrem leder > und holzartigen Wefen, ohnedies nicht 
leiche 
— — — — 
„zum Verkauf ſowohl erlaubten, als unerlaubten eß— 
„baren Schwaͤlnme, ſammt den ihnen aͤhnlichen un⸗ 
„eßbaren, ſchaͤdlichen giftigen oder auch verdaͤchtigen; 
„ihren Kennzeechen, ihrer gewöhnlichen Zubereitung, 
„und den ſchaͤdlichen Zufaͤllen, welche die leztern im 
„menſchlichen Körper verurſachen. Erſtes Heft; Wien 
„1782., Möchte der wuͤrdige Verfaſſer dieſes unent⸗ 
behrlichen Werkes, von ſeinem Vorhaben durch kein 
Hinderniß abgehalten werden! 

Samml. verſchiedner Schriften, welche in die oͤfono⸗ 
miſche Polizey- und Kameral, auch andere Wiſſenſchaf⸗ 

sen einſchlagen; VI, Theil, ©. 331. 
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‚Leiche zur Speife gewaͤhlet werden ,. nicht finden 
Wollen wird, Die fchicklichfte zu ſeyn. 
1. Blaͤtterſchwaͤmme, Agarici, 
a. Gßbare. 
3) Der Pfifferling, Agaricus cantharellus; Zin, *) 
| Diefen Schwamm verweifer zwar Gleditfch 
unter die verbächtigen zurück, wenn ihm Die ge 
hörige Zubereitung mangelt: da er 1741, geſehen, 
daß derfelbe in der Mittelmark Brandenburg, in 
dem Lesoufifchen Kreife, von dem armen Volke 
haͤufig genoſſen, gewaltiges Bauchgrimmen und 
Durchfaͤlle verurſachet hat. **%) Allein v. valler 
hat denſelben oͤfters ohne Schaden in Fleiſchbruͤhe 
gekocht genoſſen, *8) und, nebſt mehrern andern, 
ſetzen ihn die Verfaſſer des Herbier de la France, 
unfer Diejenigen Schwaͤmme, welche man mit größ. 
ter Sicherheit genießen Fann, und wovon mehrere 

Landleute faft ihre Hauptkoſt unter allerlei Zurich: 

tungen zu machen pflegen. 

2) Der ungerbeilce Schwamm, Täubling, agari- 
cus integer Lin. *#*) 

4) Agaricus ſtipitatus, lamellis ramoſis re ER 
Zinn. Syft. plant. edit, Reichard. T, IV. p. 597. 
Herbier de la France PL 62. 

") Methodus fungorum , p. 104, 

") Haller, Helvet, N. 2326. 

®»**) A, Lamellis omnibus magnitudine squalibus Zum, 


Spec, IV, p. 598. N, 9. Schefer Icon, fung, 
Tab, ;g, 
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* Diefe Gattung muß, wie Reichard erinnert 
von derjenigen wohl unterfchieden werden, weld) 
Kinnöus unter dem Namen des Agaricus caule- 
fcens, petiolo craſſiuſculo albo, pileo plano fan- 
guineo, lamellis albis , beſtimmet hat: *) da die 
fe ein ftarfes Erbrechen u. d. gl. verurfadher., Vo 
Kropf zähler alle einzelne geftielte Blaͤtterſchwaͤm 
me, ohne Geburtshaut, *ohne Saamendecke um 
ohne Ringe, zu den Täublingen, deren Huf übri 
gens in der Farbe fehr veränderlich, mehr ode 
weniger fleifchigt , anfänglid) rund, nachher ge 
woͤlbt, endlich flach, oft fehr hol und frichterför- 
mig ift, ec. Die Schwaͤmmeſammler bringen dreier 
lei Gattungen der Täublinge zu Marfte: als bi 
rorben, **) die blauen, **) und die grü 
nen, *xxx) welche lestere , der oft abgeftorbene 
Farbe wegen, auch graue genannt werden. 

Nicht alle Täublinge feget v. Arapf unter die 
eßbaren. Die genaue Befchreibung und Unterſchei⸗ 
dung diefer Schwammgaftungen muß man aber bei 
diefem Schriftftelfer felbften nachfehen, wo man eine 
genaue Abbildung der ſowohl eßbaren als uneßba⸗ 

ren 


—— — — — — — —— —— 


e) Fl, Lappon. 487. Schäfer giebt dieſer Gattung den 
Namen Agaricus emeticus; T. 15. 16. 

“) v. Krapf, l. c. Tab. L II. UL IV, V. 

““*) |, c, T. VL VIE VI 

em) |, c. Ti IX, X, 
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ren Taͤublingen und freffende Warnungen vor den 
leztern finden wird, 
3) Der Reizker, Agaricus deliciofus Lin. *) 

Dies iſt vieleicht der befte unter allen bekann— 
ten Schwänmen und, wie Pauler aus ziemlich 
guten Gruͤnden dafuͤr haͤlt, der beruͤhmte Boletus 
der Roͤmer. Die Italiaͤner nennen denſelben Né- 
volo. Er hat einen etwas ſcharfen, ſafrangelben 
Saft in ſich, womit er auch die Bruͤhen faͤrbet, 
in welchen er iſt gekocht worden. Da derſelbe ei— 
nige Stunden nach ſeiner Einſammlung, beſonders 
an einem warmen Orte, bald anfaͤngt ſauer zu wer⸗ 
den, endlich aber zu faulen: ſo hat man ihn in 
Baumoͤl aufzubewahren gelernet, als wodurch der 
faulen Gaͤhrung Inhalt geſchieht. Genua fol auf 
ſolche Weiſe dieſen Schwamm haͤufig verſchicken, 
und Paulet verſichert, es ſeye ihm Fein Beiſpiel 
eines durch den Genuß der Oronge erfolgten Nach— 
theils bekannt geworden. **) Vicat glaubt inzwi⸗ 


A. Stipitatus, pileo teftaceo » fücco luteſcente Lin. 
Spec, pl, F IV. p. 600. N. 6. Schæffer Icon. fung. 
T. II. Dies iſt vermuthlich die Oronge der Franzo⸗ 
fen; Fungus planus orbicularis aureus C. Baub. N, 23, 
Fungus luteus magnus di&tus Jaferan fpeciofus J. Bauh. 
oder wie Paulet fagt, Agaricus fpeciofus (ſoll delicio- 
fus heißen, fonft redet CLinnaͤus nicht von ihm) Zin. 

#*) Memoires de la Societe Royale de Medecine annde 
1776. p. 443. Nach diefem fol Micheli in feinen 

Nova 
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fhen, daß die, bei zwoen Familien zu Lauſane, 
welche fich viele Schwaͤmme gefammelt , die fie big» 
her für ReizEer hielten und wovon fie nur wenig 
genoſſen hatten, beobachteten ſehr fürchterliche Zus 
fälle, von der Oronge entflanden feyen. *) Die 
Prinzeßin von Conti, welche die Oronge zu Fon- 
tainebleau felbft fuchte und fid) Die en 
Schwänme jest wohl zurichten und auftifchen ließ 
konnte kaum noch von den Zufällen geretter J 
den, die ihr den gewiſſen Tod droheten. Allein da 
der, ſehr giftige, Fliegenſchwamm (Agaricus mu- 
ſcarius Lin.) wie Paulet ſelbſt anmerket, zu ge 
wiſſen Zeiten ſeines Alters, der wahren Oronge 
gleichet; ſo hat ſolchen die ungluͤckliche Fuͤrſtin fuͤr 
dieſe gewaͤhlet, und eg iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
eben der Slegenfhwamm dem Kaiſer Claudius 
aufgeftelfet worden und * dem Juvenal, ſo gut 
ſchmeck⸗ 


Nova plantarum genera, die beſte Abbildung gegeben 
haben. Inzwiſchen koͤmmt doch die Beſchreibung, welche 
Paulet von der Oronge giebt, nicht ganz mit jener des 
agaricus deliciofus Zin. tiberein: indem der Hut vom 
biefem , eine dem Haufe der Gartenfchnede gleichende 
Farbe hat; die Dronge aber einen fafrangelben Hut 
(Couleur de jaune d’auf ou de Safran) haben follez 
1,0B, Zr 


*) Hiftoire des plantes veneneufes de la Suiſſe; Pr 
355. 56. 
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ſchmeckte, daß er Feine andere Schwaͤmme ferner 
mebr eſſen Fonnte. *) 
9) Der mildigte Schwamm agaricus ladtifluus 
Ein. #) | 
5) Der Champignon , geiderling , agaricus 
campefiris Lin. ***) 

6) Der violette Schwamm, agaricus viola- 
ceus Lin. ****) 

Es iſt befannt, daß diefe Schwänme auf 
fünftlich angelegten Bethen haufig gedeihen. Auf 
folchen Fönnen jedoch auch andere, diefen ähnliche 
Schwaͤmme aufwachſen, und dem unfundigen Lieb— 
yaber fheuer zu ſtehen kommen. Die Neapolitaner 
jiehen aus ihren Kalfgebürgen einen weißen Kalk— 

Mr gif 


— ——— — 





) Vilibus ancipites fungi ponentur amicis, Boletus 
Domino, fed qualem Claudius edit ante illum uxoris 
poſtquam nil amplius edit, Javenal. Sat, V. &, Pam 
let Mem. de fa Soc. Roy. de Med, I. c. P+ 44%. 

*) A, Stipitatus,, pileo plano , carneo, la&tefcente , 
lamellis ruflis, ftipite longo carneo; Lim, Spec. IV, 
P. 60% N. 7. Schefer, J. c. T. 5 

"r) A, Stipitatus , pileo convexo fquamato albido, 
lamellis ruflis Lin. Spec. IV, p, 60:. N, 9. Scheffer , 
Ye Ti 3% 

") A, Stipitatus, pileo rimofo, margine violacen to 
mentofo, ftipite caerulefcente lana ferruginea Lin, 
Spec, IV, p, 602. N, ı1. Schaf. T. 3, 34. 56. 


Boccone giebt diejen Schwamm für giftig aus; Muß, 
di Fific. p, 301. 
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tuf (Pietra fongaja) auf welchem zu allen Zeiten 
des Jahres, wenn man ihn in einen feuchten Kelle 
legt und mit Waffer begießt, eßbare Schwämm 
(von welcher Gattung?) auswachfen. *) 
7) Der Naͤgelſchwamm, agaricus cinamomeus. 
Lin. **): n 
8) Der Zinfiedler ? Agaricus folitarius, Herbie 
de la France. ***) 
b. giftige, 
1) Der Fungus phalloides Yaill. ***) 

Da diefer Schwamm, nebft einigen Verſchie— 
denheiten in der Farbe, hauptfächlich unter zwo 
Geſtalten, im Fruͤhjahr mit ganz weiß, oder nur 
ganz leicht gruͤnlechtem Hute von geringer Gröf 
fe, *x55) im Spätjahre mit einer mehr gelb un 

i grün 





*, Serbers Briefe aus Welſchland über natürliche Merks 

würdigfeiten, ©. 135 
e*, A, Sipitatus, pileo fordide flavo, lamellis luteo 
rufis Zin. Spec. IV. p. 602. N. 12, Schef. T. 77. 

. wer) Agaricus Solitarins, le Solitaire, pileo rotundo , 
fuperne leviter impreflo, lamellis largis, crafiis, con 
tiguis, ftipite pleno, volvato, bulbo fquamato; pl 
48. 

er»*) Fungus phalloides , annulatus, fordide virefcens, 
& patulus Vaillant, Herbier de la france, pl. 3, 
Scheff. T. 85. 86. Mem. de la Societe Roy, de Med, 
1776. p. 438. 

wu*+) Mem, de la Societ€ Roy, de Medecine annde 
1776. 1. c. pl, 6. fig. 1. 2. N 
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grünlecht bezeichneten Decke erſcheinet; beide Arten 
aber von fo giftiger Wirfung find: daß Thiere, 
welchen man ein Duintchen davon eingiebt, nad) 
Verlauf von 10 Stunden , auf einmal ſchwach wer⸗ 
den; aͤchzen, fich erbrechen, an allen Gliedmaßen 
sitferen, endlich in einen Schlaf verfallen und fler- 
Sen; fo giebt diefes Gewächfe um fo Feichter zu 
ödtlichen Folgen auch unter Menfchen Anlaß, alg 
von folchen unterfchiedne Schwänme von grüner 
Barbe, ohne NachtHeil gegeffen werden. Derjenige, - 
womit er am Teichteften verwechfele wird ift der 
Beiderling oder fungus campeltris (S. oben Po. 
5.) In der Gegend von Paris, wo jener giftige 
Schwamm häufig wacht, bat ſolche Verwechslung 
yereits einer Menge Menſchen dag Leben gefo- 
tet. *%) Inzwiſchen ift diefer fchädlihe Schwamm 
yon dem unfchuldigen geiderlinge, Durch feine run- 
de ziwiebelartige Wurzel, und durch die weiſſe Farbe 
feiner Blätter , leicht zu unferfcheiden. 

2) Der Fungus bulbofus ceruciformis odoratifimus 

des Pauler. **) 

Diefer feltne Schwamm, hat, nur eine Helfte 
davon unter eine Platte vol guter Schwaͤmme 
gemifcht, dem ganzen Gerichte einen ſehr angenehe 
men Geruch, aber auc) den Genießenden eine fo 
heftige KRolif und Durchlauf verurfachef, daß eine 

größere 








”) 1. cp. 439. 
”) l, c pl. x. fig. 2 P. 447. 
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größere Menge wahrfcheinlich den Tod würde ges 
bracht haben. 


3) Der Fliegenſchwamm, Agaricus Mufcarius Lin, *) 


Diefer Schwamm bat an den mehrſten Ute 
gluͤcksfaͤllen, welche je auf den Genuß der Schwaͤm⸗ 
me erfolger find, den größten Antheil und obwohl 
er in einigen Gegenden ohne Nachtheil gefpeifee 
werben fol; fo iſt doch feine giftige Eigenfchaften 
in den verfchiedentften Ländern genug erprobef wor⸗ 
den. In Paris, um deffen Gegend der Sliegene 
ſchwamm fehr haufig waͤchſt, find die Beifpiele 
‚der unglüclichfien Verfuche fehr gewöhnlich. **) 
P) Der Agaricus pufulatus Pollichii. re) 


Paulet hat durch DVerfuche die Schädlichkeit 
diefeg Schwammes und verfchiedner Arten deffek 
ben genau befchrieben und beſtaͤttiget. —) 


5) Der 


STEEL TEE er LTE A TR Ve rang 1 Kr 





*) A. ftipitatus, lamellis dimidiatis folitariis, ftipite vol- 
vato, apice dilatato, bali ovata, Zinn. Spec, IV. p. 
599. N, 4. Schef. T. 27. u. 28. Paul, l. c. pl. X 
Bi; 3 

ı #9) Paulet, 1, c. p. 449. fü. 

**) Agaricus puftulatus,, flipite anulato albo, pileo 
convexo, Cinereo, verucis lamellisque albis ,„ Pollich, 
hiftor, plantar. in palat. Ele£torali fponte crefcent, T, 
1. p. 286. fungusi albus venenatus vifeidus Banh, 
Paulet, 1, c, pl, XII 

ww) ], c, 
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5) Der Pfefferſchwamm, Agaricus piperatus Lin. ) 
Der milchigte Saft diefes Schwammes ift an 
ISchärfe'dem Pfeffer gleich, und hat in Abſicht auf die 
Folgen, mit der Wolfsmilch ähnliche Wirkungen. **) 
6) Der Miſtſchwamm, Agaricus. Fimetarius, 
Tin. Wen) 
7) Der Mordfchwamm, Agaricus Necator,, N) 
18) Der Speyteufel Agaricus XV. Schaft, Ko) 
9) Der Fungus: medie magnitudinis totus al- 
bus, Hk) 


110) Der Blutrothe Schwamm, Agaricus fangui« 
neus, ee)! 


11) Der 
— — —— 
*) A. ſtipitatus pileo planiuſculo lacteſcente margine 
deſſexo, lamellis incarnato pallidis; L. Spec. IV. Da 
600, N, 8. 
*) Carl, Fried. Dierevichs Pflanzenreich, IL Theil; ©, 
1299. Gmelin Gefchichte ber Pflanzengifte; S. 400. 
#**) A, flipitatus, pileo campanulato, lacero, lamellis _ 





nigris lateraliter flexuofis, ftipite fiftulofo, Zin, Spec, 
IV, p. 604. N. 19. Scheffer. T. 7. 8. 46, 47. 

####) PAgaric meurtrier, Agaricus necator, A, tormi- 
nofus, herbier de la France, pl. 194, Wofelbft Linnäus, 
ic weiß nicht warum, der Verwechslung diefes Schwam⸗ 
mes mit dein Agaricus deliciofus befhuldiget wird. 

") Tab. XV. XVI. Gielin, L. c. ©, gor. 

rate), A, pileolo campanulato in centro depreflo, la- 
mellis tenuibus. petiolo fulcato gracili; Gmelin, l. c. 

ax) Herbier de la France, pl. VI. Er macht Bla⸗ 
ven auf der Zunge, 
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11) Der Agaricus vifcidus. L. 

12) Der Agaricus clypeatus. L. 

13) Der Agaricus pileo cucullato, Vifcido & ni- 
gro, petiolo fiftulato candido *) 

14) Der Agaricus pileo plano, vifeido, citrind 
& fplendente, Vertice in conum acutum fa- 
ftigiato , lamellis rarioribus. **) \ 

15) Der Agaricus candidus & vifeidus, ex una 
baſi multiplex, pileolo campanulato, in centr@ 
depreflo, petiolo cylindraceo, gracili. ***) 

36) Der Amanita coniformis vifcida, lutea, und 
Amanita globofa, vifeida, fordide lutea Dil- 
leni. xxxv) 

I. Köcherfchwämme, Boleti. 

a. Kpbare. 

) Der eßbare Köcherfchwamm; Boletus edu- 
lis; 90) 

Diefer beträchtliche Schwamm, hat ein feſtes 
weiſſes Zleifch, und wird auf vielerlei Art gekocht, 
wegen feinem fehr angenehmen Geſchmack und Geru⸗ 
ehe gefpeifer. 

2) Der 








®) Catalog. plant, fponte circa Gifl, nafe. p, 185. Car 
theuſer, 1. c. 

") ———— 

+) .c 

") Gleditfch, 1, ©. p. 109. 

#*s4%*) Herbier de la france Pl, 60; LeBolet comeftible, 
Fungus porofus magnus craffus J.B, Vai. p. sg 
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2) Der Schweinepilze, Boletus luteus Zin. *) 
b, Verdächtige. 
I) Der bunte Aöcherfhwamm, Boletus verfico- 
lor Lin. **) | 
2) Diejenigen Aöcherfihwämme überhaupt, wel⸗ 
che an alten Stöcen und Bäumen wachſen 
(Parafitici) und mit größten Theils holzigten 
Faſern verfehen find. 
3) Der zierliche Loͤcherſchwamm, Boletus elegans ; 
Herbier de la France; ***) 
II. Stachelſchwaͤmme, Hydnum, 
a, Eßbare. . 
1) Der ziegelartige Stachelſchwamm, Hydnum 
imbricatum Zin, ****) 
2) Der ausgefchweifte Stachelſchwamm Hydnum 
repandum Lin. *#**®) 
Die übrigen wenigen Gattungen werden nicht 


efpeifet. 
7 2 IV. 


*) Bolerus ftipitatus, pileo pulvinato fubvifcido, po- 





ris rotundatis convexis flavifimis, ftipite albido ; Pol« 
lich, Pl, palat, N, 1180, Schæff. T. 114, le Bolet jaune; 

. Herb. de la France, Pl, 4. 

#*) Boletus verficolor acaulis, fafciis dicoloribus, po- 
ris albis, Zin. Sp. IV, N, 6, p. 609, Schef. T. 263» 
268. 269. 

wer). pL, 46. 

*) Flydnum ftipitatum pileo convexo imbricato ; Sp. 
IV. N. I. p. 612. Scheff. T, 140. 

**) H, ſtipitatum, pileo convexo lævi flexuofo Sp 
IV. a. 2. p. 612. Scheff. T. rar. 
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IV. Gicht: oder Marchelſchwamm, Phallus, 
a. Eßbare. 
1) Die Morchel, Phallus efeulentus Zin. *) 

Es giebt zwo big 3 Arten von Morcheln, wel: 
che wenn fie von Sand wohl gereiniget find, eine 
fehr angenehne und, wenn fie nicht in Ubermenge 
genoffen erden, nicht ungefunde Speife abges 
ben. 

b. giftartig. 
Der unverfchämte Gichtſchwamm, Phallus im- 
pudicus Lin. **) 

„Die Jäger und Hirten in Thüringen, ſagt 
Gleditſch, gebrauchen diefen Schwamm, wenn er 
noc) nicht aug feinem Eie bervorgefommen ift, ge 
trocknet zu einem aphrodifiaco oder geilmadyenden 
Mittel für Vieh und Menfchen. ,, **) Diefe Wir: 
£ung verräth eine Schärfe, welche, bei Ledigſchwan—⸗ 
gern angebracht, die Frucht abtreiben und felbft 
bei dem männlichen Gefchlechte,, unter unwiſſenden 
Händen manch üble Folgen erregen Kann , welche 
auf diefen Schwamm aufmerffam machen follten. 

V. Reulfchwamm, Clavaria Lin. 

| ı) Der 











*) Phallus pileo ovato cellulofo, flipite nudo rugo= 
fo Sp. IV. N. 1. p. 613. Schaef. T. 199. 298. 299. 
300. 

“*) P. Volvatus ftipitatus, pileo cellulofo. Fl, Dan, T, 
175. Schæf. T. 196. 

““) Method, fung, p. 5% 


Kon Beforgung der Pflanjennabrung. 309 


1) Der Rorsllen: Reulfhbwamm;, Clavaria Coral- 
loides Zin. *) 

Der gelbe und der rotbe Geißbart, find Abs 
änderungen und werden von vielen für fehr ſchmack⸗ 
baft befunden, wenn fie gehörig zubereitet werdet. 
Man will jedoch Beobachtungen gemacht haben, 
worinn einige andere Abanderungen diefes Schwaͤm⸗ 
mes in geringer Gabe, Erbrechen und andere üble 
Zufälle ertwecfet habe; *) weßwegen auch von Sei⸗ 
ten der Nerzte nähere Auffichf und Beftimmungen zu 
erwarten wären. 

VI. Staubfhwamm, Lycoperdon Lin, 

Der Truͤffelſchwamm, Tuber Lin. ***) 

Dies ift der einzige befannte Schwamm, wel⸗ 
her aus der Familie der Staubſchwaͤmme genof: 
fen werden kann, und er hält ung wegen ſeinem 
vortreflichen Gefchmacke, für alle die übrigen fchad- 
108, welche mit Recht unter die giftigften Gewächfe 
gesählet werden. 

Die übrigen Abtheilungen der Schtwämme ters 
den zur Speiſe nicht geſuchet und verfchiedne Ars 
ten von jenen welche dahier befchrieben worden 
find, werden entweder wegen ihrem eckelhaften Ges 
zuche oder wegen ihrem zu wenigen Kleifche, nicht 

& 3 gegefs 


——— — nme 





*) C. Corall. ramis confertis ramofifimis inzqualibus; 
Spec, pl. IV. p. 621. N. 6, Schef. T. 175. 177. 

*x) Diererich 1. c, ©. 1312. 

6**) Lycoperdon Tuber. L. globefum folidum murica« 
tum, radicg deftitutum, 


Nothwendig— 
ſte Verfuͤgun— 
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gegeſſen: fo daß alfo dag Angefuͤhrte hinreichen duͤrf— 
te, den Geſundheitsvorſtehern über dieſen ſehr wichkie 
gen Gegenſtand die noͤthigſten Kenntniſſe beizubringen. 

Die Hauptſache aber in Ruͤckſicht der Schwaͤm⸗ 
me; ſcheint mir darinn zu beſtehen: daß die Poli— 


gen in Betreff zey deren Genuß nicht verbiethe, noch derſelben 


der Schwaͤm— 
me uͤberhaupt. 


oͤffentlichen Verkauf einſtelle; ſondern zuvorderſt 
durch die Aerzte jeder Gegend das Verzeichniß 
ſaͤmtlicher einheimiſchen Schwammarten aufnehmen 
and deren Natur unterſuchen laſſe. Sodann koͤmmt 
es darauf an, daß jeder Phyſicus den Geſchmack 
des Volkes in Betref der einheimifchen Schwaͤmme 
prüfe und zu erfahren trachte, welcher Gattungen 


ſich daffelbe zur Speife bediene und unter welchen 


Zubereitungen jeder Schwamm verfpeifet zu Merz 
den pflege, Sind «8, (die Rede ift bier von Staͤd⸗ 
ten) Die gemeinen Kraͤuterweiber, oder eigene Mens 
fhen, von melchen die Schwaͤmme gejuchet und 
verkauft werden; fo müßte denfelben von dem Phy⸗ 
ſicus verſchiedene giftige und efbare Schwaͤmme 
Sorgeleget werden, um fich iu überzeugen, daß 
dergleichen Menfchen die eßbaren Gattungen von 
den giftigen durch untrügliche Zeichen wohl und ſicher 
zu unferfcheiden wiſſen. Ferner dürften Feinerlei 
Schwaͤmme anders; als auf öffentlichem Marfte, 
an einem beftimmten Orte, und von ſolchen vorher 


geprüften Perfonen, verfaufer werden. *) 
Auf 


ET AEBRER SEO TE ERW urn un a REES EEE RE 
*) Jof, Jac. Plenk, Elementa medicine & chirurgie f9- 
renlis; p. 144. 
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Auf ſolche Weiſe koͤnnte man bei vorfallendem Uns 
gluͤcke leicht wiſſen, woher daſſelbe feinen Urſprung ge 
nommen. Das Volk koͤnnte man uͤbrigens in gemei— 
nen Kalendern mit denjenigen Schwaͤmmen nach und 
nad mit deutlichen Beſchreibungen befannt ma— 
hen „welche entweder durch giftartige Eigenfchafe 
ten der Gefundheit nachtheilig, oder ‚zur Speife 
dienlich find. Nach und nad) wird das Publikum 
auc in diefem Theile einer Kenntniß theilhaft were 
den, twelche bereits vielen rauhern Völkern zu nicht 
geringer Erleichterung des Unterhalts armer Famis 
lien, eigen geworden ift; und wir werden im Stand 
ſeyn mit Zuverficht von der Wirkung einer großer 
Menge von Gewwächfen zu fprechen, deren Dafeyn 
und wunderbares Gedeihen bishero beinahe zweck⸗ 
los fcheinen mußte. 
$. 31. 
Ich komme zur Betrachtung der, wegen den Non Baum⸗ 
Baumfruͤchten und Obſte erforderlichen Polizey⸗ fruͤchten. 
regeln. 
Nach demjenigen, tag Tiſſot, Zimmermann, 
und Die neueren Aerzte überhaupt, zur Rechtferti⸗ 
gung der mehrfien Baumfrüchte gegen die wider 
ihren Gebrauch gemachten Einwürfe gefchrieben und 
durch unzählige Erfahrungen ertviefen haben, finde 
ich unnoͤthig, erſt noch dahier zu erinnern: daß 
man ohne Urſache dem reifen Obſte die im Spaͤt⸗ 
jahre herrſchende Krankheiten, beſonders die Ruh⸗ 
ren zugeſchrieben habe. Man weiß jezt fuͤr gewiß, 
%4 ! daß 
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daß dieſe Uebel meiſtens ſchon da ſind, ehe noch 
Baumfruͤchte genoſſen werden: und daß ſie dann 
oft am gefaͤhrlichſten wuͤthen, wenn nirgend eini⸗ 
ges Obſt gediehen iſt. Alles dieſes iſt fo ausge 
macht, daß die beſten Aerzte, die reifen, guten 
Baumfruͤchte, wenn fie nur nicht in Uebermaße ge 
hoffen werden, für das Fräftigfie Vorbauungsmit—⸗ 
tel gegen eben diefe Krankheiten, und felbft im 
Verlauf derfelben, für eine vorzügliche Arznei, zu 
halten pflegen. Als noch unfer gutes Vaterland 
von Menſchen bewohnet ward, welche, wenig— 
ſtens was das Eſſen angeht, mit wenigen einfas 
hen Nahrungsmitteln zufrieden lebten: da waren 
die wilden Aepfel, Beeren und Xirfchen, melche 
beinahe das einzige einheimische Obft augmachten, *) 
hinlaͤnglich, bei der ohne dieß noch Tange nicht fo 
großen Hitze unferes Klimas, **) der Faͤulniß des 
Bluts zu widerſtehen; als aber eine mehr thieri— 
fhe Nahrung bei den Neichern, — bei den Armen 
Hingegen mehr Zwang, fid) bei immer mehr aufs 
lebenden Feldbaue, den Strahlen der Sonne aus: 
zufegen und, bei der ſchlechteſten Koſt, ihre Säfte 

auf 


*) Arborum frugiferarum impatiens (germania); Taci- 
tus de mor. Germ. Nullum edulem cibum præter 
baccas Exropt protulit; Haller. Elem, phyſiol. T. VI, 
p. 194. In bed Plinins Zelten hatte man an dem Rhei⸗ 
ne bereits Rirfchbaumez er leitet fokhe aber doch, fo 
wie die Italiaͤniſchen, urfprünglih aus dem Pontus, 
hift. nat, L. 13. C. 25 

” 5, die Einleit. gu dem L Bande der Med, Volizep. 

eo 


J 


Bon Beforgung der Pflangennabrung, 313 


auf das Aeußerſte zu erhigen, dann aber wieder 
gäbe abzufühlen, das Blut mehr und mehr zur 
Faͤulniß neigen machte: da wachte die Fürficht und 
verpflanzte die Bäume des Mittags und der Mor; 
genländer in unferen jejt gemilderten Boden. Noch 
ift die Hige bei ung nicht fo heftig, alg in jenen 
Fandern , und auch haben unfere Felder den mehr 
fühlenden Zitronen, Kimonien, Branatäpfeln, Pos 
meranzen, u. d. gl. feinen Platz angeiviefen , als 
welche in wärmern Gegenden, die Menfchen vor 
Faͤulniß zu ſchuͤtzen haben. 


Sreilich giebt e8 unter den vielen Baumfräch- Unterſchled 
ten, welche nach und nad) dem deutſchen Boden derfelten. 
eigen geworden find, ſchlechte, waͤßrichte, alfeg 
Gewürzes beraubte, bläbende Gattungen: deren 
Genuß gerne mit Bauchgrimmnmen, Durchfalle u. d. 
gl. begleitet wird. Es giebt fogar Srächte, welche” 
den Verdacht einer verborgenen Schärfe gegen fich 
baben , die allerdings den Darmkanal empfindlicher 
Perfonen reizen und einen Bauchfluß verurfacher 
koͤnnen. Die Föftliche Frucht der Ananas ift eg vers 
muthlich nicht allein, welche folche Beſtandtheile hat, 
aus welchen gewiffe Erfahrungen ihres mantichfale 
tigen Schadens in beifien Gegenden erfläret ivers 
den möchten. Dergleichen Früchte überhaupt, bas 
ben, fo wie das unreife Obſt, die Schärfe der Po- 
lizey verdienet, welche Diefeg allenthalben verfol⸗ 
get und binwegſchuͤtten laͤßt. 


& 3 Allein, 
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Allein, gewiß iſt meiſtens hierin zuviel geſche⸗ 
hen, und das alte Vorurtheil von der allgemeinen 
Schaͤdlichkeit der mehrſten Fruͤchte in gewiſſen Zeiten, 
hat in volkreichen Staͤdten und in Kagern, mehr 
Menſchen getoͤdtet, als dag geringfuͤgigſte Obſt, 
wenn gutes mit darunter wäre genoffen worden, 
je würde haben thun können. 

Gewiffe Gattungen von Baumfrüchten find 
von ber Polizey vorzüglich verdächtig gemacht more 
den. An den mehrften Orten find, wie in dem 
Braunfchweigifchen, „bie SJungfern» und Bunde⸗ 
„Pflaumen, auch anderes vom Bonigthau und 
„ Meblibau inficirtes Obft, unter Konfisfationg:, 
„willkuͤrlicher Geld-, und Kerferfirafe, bei Gele 
„genheit einer Ruhrſeuche wiederholter verbothen 
y worden. ,; Die Spillinge oder gelben Pflsumen, 
‚welche auch Baumer wegen der Nuhr für unfchule 
dig erfläret hat, *) — die gemeinen friſchen Pflau⸗ 
men, werden ale den Eigenthuͤmern auf dem Markte 
hinweggenommen, und wenn fie bereits verkauft wor 
den wären; fo muß dem Käufer der fie wieder zurück 
giebt , das erlegte Geld wieder erfeßet werden. **) 
Der um die Befterreichifchen Staaten und um die 
ganze Menfchheit fo verdienfioofle von Sonnen⸗ 
fels rath fogar, daß die Kultur von Baͤumen, wels 
che fchädliche Früchte tragen, als, eine Art Pflau⸗ 

men; 
*, Politia Medica, $. LX,p 55. 
**, Mich, Alberti Comment, in Edilitium Ediätum; p. 








29. 3% 
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men, die gundszwerfchfen genannt, 2c. gänzlich uns 
terfagt werden follte. *) 
Ungeitige Traubenbeere oder Verjus find zu Pa— 
ris befonders auf den Marft zu bringen verbot 
ten. *) Die Haupturfache mag feyn, um dag Steh: u 
Ten in den Weinbergen zu verhindern; inziwifchen 
fieht man doch eine Zeitlang vor dem NHerbfte , wo 
mehr Geld aus den Trauben gelofet werden kann, 
nur halbzeitige Waare zu Marfte tragen, welche 
nicht fowohl als Verjus zu Saucen, fondern von 
Liebhabern zum Nachtheil der Gefundheit verzeh— 
ref werden. | 
Ueberhaupt fönnen ivegen dem Obſte folgen: 
de Gefundbeitsanftalten getroffen werden: Nöthige Ver 
Erfiens muß, bei der völligen Gewißheit, daß "nfteltung we 
gute Baumfrächte ein fehr fürtreffliches Mittel ger demobſte. 
zur Nahrung aller Menſchenklaſſen, und zur Des 
wahrung des Land » und Kriegs » Volfes vor der 
Wirfung der anhaltenden Hiße und einer Menge 
gallichter und fäulichter Krankheiten, abgeben, mit 
allem Ernfte darauf gehalten werden: daß, ſoviel 
nur das Klima und der Boden jeden Ortes geftats 
tet, überall häufiges Obſt aesogen werde Im 
Kurfürftenthum Sachfen, fagt Schmieder, muß 
jedeg 





) KL c. 9. 195. woſelbſt auch noch auf die Jufections⸗ 
Ordnung Leopolds vom Htem Jaͤnner 1679, At: 4. c. a. 
verwiefen wird, Desgleihen 3. P. Willebrands Inbes 
grif der Polizey, ©. 212, 

®*) Code de Police T, I, p- 171 % 
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jedes neue Ehepaar einen Obſtbaum pflanzen; *) 
und in vielen andern Gegenden Deutſchlandes, ſind 
gleichnuͤzliche Veranſtaltungen getroffen worden: fo 
daß jezt biefes ehemals fo wildverwachfene Land, 
in fehr vielen Gegenden einem Baradiefe gleicht und 
den Landmann mit zuvor unbekannten Neichthüs 
mern begluͤcket. Diefer faft allgemeine Eifer bat 
in der Volkskoſt eine bereits fehr merkliche Veraͤn— 
Derung nach fich gezogen, und der Vortheil ift auch 
für die Gefundheit fehr beträchtlich. 
zweitens muß vorzüglich gutes Obft gepflane 
jet werden, oder, wenn der Landmann von gemwifs 
ſen Gattungen von Aepfeln und Birnen, die rob 
een nicht die beften find, doch mehreren Nusen 
im Dörren, und einen befferen Geſchmack zu ge 
winnen glaubt; fo muß doch überhaupt auf die 
Ausbreitung guter Obflarten, aud) in Nückficht 
der Gefundheit geforgef, überall eine Schule guter 
Bäume unterhalten, und fo das Pflanzen guter 
Baumfruͤchte unterftüßer, hingegen Jedermanne ans 
befohlen werden, in einem beſtimmten Zeitraume 
alle Baume, welche allgumaßrichte, fchlechte, oder 
verdächtige Früchte fragen, ausjuroffen und nie 
wieder zu pflanzen: indem e8 wohl gleichviel Muͤ— 
be und Raum koſtet, ungleic, beffere, oder fo ges 
ringe Waare, zu erziehen; imd wenn die Sonne 
zu jenen nicht zeitigend genug ſcheint, bei dieſen 
noch vielweniger gute Säfte zu erzeugen find. 
Drit⸗ 








— — — —— 
| , 
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Drittens muß veranftaltet werden, daß, da 


ohnedies in den mehrften Städten, wag auf den 
Markt getragen wird, vorher etwas Beſtimmtes 
abzufragen hat, bei foldyer Gelegenheit dag Obſt 
genau unterſuchet, und nur wenn es zeitig und mit 
ſchlechten Gattungen nicht vermiſcht iſt, zu verfaus 
fen geflatter werde. Sonſt gefchieht wohl daran, 
daß fchlechte Gattungen und unreife Früchte von 
öffentlichen Märkten ohne Nachſicht hinweggenommen 
werden, wenn nur gewiß ift, daß, Durch die hiezu be= 
ſtellten Polizeydiener, dag hinweggenommene nicht 
unter der Hand doch wieder verhandelt und fo der 
Endzweck folcher Vorkehrungen vereitelt werde, 

Die Polizey der Sfraeliten, war hierin ſehr 
fcharf: „Wenn Löcher in Seigen, Melonen oder 


„Pfeben ſich finden, wenn auch die Fruͤchte ſo | 


1 groß als ein Kuͤſſen wären, fie feyen groß oder 
y Klein, fie ſtehen noch auf dem Felde, oder feyen 
abgebrochen, fo ift aller Saft, fo darinnen ift, 
„ verbothen : indeme fie von Schlangen möchten ans 
„gebiſſen feyn , und diefe fie vergiftet haben. „, *) 
In einer mäßigen Gegend ift folche Vorkehre über: 
flüfig, wenn fie es auch in einem hisigen nicht 
feyn ſollte, wie eg doch wohl feyn dürfte, 

Den Gärtnern zu Paris ift, in ihren Statu— 
ten , bei willführlicher Strafe und Konfiskation, 
unserfagt, zu den Pflanzen und Früchten, ihre Gaͤr— 


fen 

es cn — — — — —— 

Niſchnah VI Trumoth. 8. Kapit. M 6. Naabiiher 
Ueberſetz. S. 171. 





Pariſer Ord⸗ 
Bing, 
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ten und Aecker mit Schweinmifte zu düngen. An 
fi) bat zwar diefe Gattung deg Düngers nichts 
giftartiges: da er aber fehr freibend und hitzig iſt; 
fo dürften die Srächte dadurch an Güte leiden und 
zu frühe getrieben werden : welches dann doch im 
Großen fo viel nicht fagen möchte, 

Wegen den Jaͤhrlich wird auch einmal, und dies im Mos 

Melonen. nat October, von der Polizey eine Verordnung vers 
fünder, welche allen Gebrauch der Melonen um 
Diefe Zeit unterfagt: weil der algdann eintreffende 
Regen und die Kühle diefe Früchte fo erweichen 
oder durchwäffern, daß fie nicht mehr wohl zeitiz 
gen, und folglich mit ihrem ungewuͤrzhaften, ſchlei— 
migten und groben Safte, zu Fiebern und derglei⸗ 
her Krankheiten Anlaß geben können. *) Sn Ge— 
genden wo der Genuß son Melonen, allgemein und‘ 
häufig ift, halte ich viel auf diefeg Geboft. Sonſt 
fann man Melonen und Gurken, to fie leicht 
fortfommen , das Volk rubig geniefen laffen: da 
bei großer Sommerhiße, diefe Früchte ein befon- 
ders gefundes Nahrungsmittel ausmachen, wie 
dann die mehrften Einwohner von Konftantinopel, 
zu folchen Zeiten , fich faft von blofen rohen Gurs 
fen erhalten. **) 

$. 32. 

Shäbliches Wie nachtheilig es feye, ben gruͤnen (incl 
Einmahen machten) Gurken, Kappern, Bohnen, durch das 
- grüner Pflan⸗ Ro: 
zen. — 











*) Code de Police, T. I. Tit. V. $. IM, 
#*) Tourzefot, Voyage au Levant, Tome Il, p. 286. 
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Kochen in kaͤpfernen Geſchirren, eine lebhaftere 
grüne Farbe geben zu tollen und ie nöthig eg 
werde, die daherrührenden Vergiftungen zu ver 
büten, wird unten gezeiget werden. 


$. 33. 

Don den Erbſen (damit ich auch diefen Ar: Von Huͤlfen⸗ 
tickel berühre) hat man in letztern Jahren zum früuͤchten. 
Theil fehr üble Wirkungen beobachten wollen. Dag 
Frankfurter mediziniſche Wochenblatt Liefert folgen: 
de Warnung davon, wobei doch der Wunfch geäußert 
wird, daß genauer beſtimmt twürde welche Pflanzen 
man unter den fogenannten Steinwicken verftehe, *) 

„Bor einigen Jahren entftand zu Numlang, im 
Kanton Zürch, in einer Haushaltung eine Krank 
beit, die etliche Perfonen lahm machte, Die Ur- 
ſache hievon entdecte man in dem Genuß einer 
Art fhlechter grauer Erbſen, welche, wenn fie dürr 
find, nicht rund, fondern vielmehr eckigt ausſe⸗ 
ben, und Steinwicken genannt werden. Sie wer— 
den wegen ihrer ungemeinen Ergiebigkeit häufig 
gepflanzt, und auf mancherlei Ark genoffen. Die 
Anpflanzung diefer Steinwicen wurde dahero durch 
ein Mandat Av. 1776. im ganzen Lande verbotten. 
Bei einer im vorigen Jahn wieder vorgenommenen 
Unterfuchung ı zeigte fich, daß zweierlei Arten von 
Erbfen , unter gleichem Nahmen Steinwicen, 9% 
pflanzt werden, davon nur die eine bauptfächlich 


*) Jahrgang 1731. ©, 205. 


Den ben Bob: 
nen. 


320 Erſte Abtheilung, vierter Abſchnitt. 


ſchaͤdlich, die andere aber wenigſtens dem Viehe 
nicht ſchaͤdlich ſey. Daher wurde den 28 Auguſt 
das Mandat von 1776. auf die Art abgeandert, 
daß zwar aus wichtigen Urfachen die Anpflanzung 
mehrerwehnter Steinwiden zum Gebrauch des Bie- 
hes bewilliget werde, derfelben Genuß aber den 
Menfchen, auf wag Urt, und mit welcher Vermi—⸗ 
fung und Zubereitung es immer gefchehen möch: 
te, ferner verbothen bleiben folite, ‚, 

Die Gazette de Sante von 1780 enthielt die 
Beobachtungen von Hr. Rutod de Thievant, Arzte 
zu Songeres, durch welchen die trod'nen Krbfen 
von diefem Jahre, als gefahrlid) ausgegeben ters 
den: indem ſolche meiftend von einem Inſekte zerz 
freffen feyen. Bald hierauf ward diefe Befchuldis 
gung widerrufen: weil weder in der Normandie, 
noc) zu Paris und an andern Orten, wo dod) die 
Erbſen eben fo zernagt waren, einiges Nachtheil 
davon beobachtet worden war. Don der Pfalz 
berichtet Herr geheime Rath Schraur: daß, obfchon 
die Erbfen da meifteng von Inſekten fehr durchfref 
fen würden, doch Feine üble Folgen zu bemerfen 
wären. *) 

Den Egyptern waren die gemeinen obe 
nen zu genieffen verbothen, und daher wurden 
fie nivgend von ihnen gezogen. Man giebt zur Urs 
fache, den von Maillet beobachteten, befonderg 

hef⸗ 





(ra — — Eee RE 


*) Eſprit des journaux, Avril, 1781. p. 334. 1q- 
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heftigen Geruch der Blüte dieſer Pflanze, twelche 
jest häufig in den Gärten, der Länge des Yıılfluf 
fes nach), gebauet werde. *) Aber ich wollte lieber 
in der Unverdaulichkeit und einer gewiſſen Eigen: 
ſchaft diefer Hülfenfrucht den Grund eines DVerbos 
thes fuchen, welches, vielleicht wegen dem Auslatz, 
fo wie andere diäkerifche Verordnungen mehr, 
gegeben wurde. Es iſt befannt, daß diefe Pflanze 
aud) dem Pythagoras fo zuwider geweſen, daf er 
feine Schüler ſchwoͤren ließ, daß fie nie dergleichen 
fpeifen würden. **) Bei ung bleiben die verfchieds 
nen Bohnen und andere Hälfenfrüchte immer ein 


fehr 





TEL EEE EL Eu er cn ern 

*) Recherches philofoph. fur les Egyptiens & Chinois, 
T. 1. p. 130. 

**) Equale eft ediffe Fabas, cerebrumque parentum, 
Euftathins IIiados N. Die Griechen hielten die Bohnen 
für ein Sinnbild des Todes und bedienten ſich ihrer 
bei Reihenbegängniffen. Zu folhen Begriffen halfen die 
unterſchiednen Flecken auf biefen Gewaͤchſen, welche ges 
wie von den Griechen für traurig erklaͤrte Buchſta⸗ 
ben vorfiellen. In Italien herrcchet noch die feltfame 
Gewohnheit, daß man am Tage Allerſeelen Bohnen 
feifet, und feinen Freunden oder Anverwandten Ges 
ſchenke damit macht. Martini, allgemeine Gefhichte 
der Natur, J. Theil, ©, 9. Aus dem Strabo kann 
man urtheilen, daß den Egyptern, einer befonderen 
Gattung wegen, die Bohnen zu fpeifen unterfagt was 


ven; 
2 
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ſehr gutes Nahrungsmittel fuͤr die arbeitende Klaſſe; 
und ich habe dabei blog zu erinnern: daß, da Ges 
fangene, Züchtlinge, Galeerenfilaven u. d. gl. Elende, 
meifteng ihren ganzen Unterhalt in dergleichen Hülse 
ſefruͤchten angewieſen befommen, deren Lieferung 
oft von gewiſſenloſen Menſchen gemacht wird; eine 
beſondere Aufſicht nothwendig ſeye, damit nicht 
verfaulte, mit Inſekten beiadene, zerfreſſene kraft⸗ 
loſe Waare, wie an vielen Orten geſchieht, die 
einzige Nahrung von Menſchen abgeben ſolle, wels 
he ſchon unglüclidy genug find, um nicht von 
noch Laſterhaftern, als fie je geweſen find, des 
einzigen Neftes ihres Eigenthums, ihrer Gefund- 
beit verluſtiget zu werden. 








ten: „In Egypti lacubus ac paludibus Biblus naſcitur 

G Egyptioca faba ex qua ciborium fit, Ejus Virgæ al- 
titudine fere =quales, ac decem pedes funt, — Faba 
in multis partibus & folia & frondes emittit, & fruc- 
tum Fube noſtræ perfimilem, megnitudine folum & 
sun differentem, quare Fabetta jucundum quemdam 
afpetum ac delettationem pr&bent, „, Geographias 
lib, XVII, p. m, 524 25 


Der 


Der 


Erſten Abtheilung, 
Sünfter Abſchnitt. 
Von verſchiednen Speifezufaͤtzen. 
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8 hi Nahrungsmittel können, wenige augge- Notbiyendig: 


nommen, nicht ohne Befchwerniß , roh keit gewiffer 
von ung genoffen werden; fondern bedürfen einer Zubereitun— 
Zubereitung und des Feuers, wodurch ihre Zae, 9er der Spei⸗ 
ren, vermittelſt der entledigten Luft, getrennet und * 
zerriſſen, der zaͤhe Schleim zertheilet, die ſalzigt⸗ 
dligten Beſtandtheile an Geſchmack erhoͤhet, die 
waͤßrichten aber hinweg getrieben und ſo gleichſam 
ein Anfang von Verdauung auſſer uns gemacht 
werde. Verſchiedne rauhe Voͤlker nehmen es hierin 
ſo genau nicht, und vertragen gleich wilden Thieren 
die rohe Nahrung, wegen einer, der ihrigen gleiche 
kommenden Lebensart, wohl. Die mehrſten kulti— 
virte Voͤlker find an die zubereiteten Speiſen ge— 
woͤhnt; unſer Magen iſt verzaͤrtelt, und bedarf, 
bei nur wenig groben, oder zaͤhen Speiſen, eines 
gewuͤrzaͤrtigen Zuſatzes, der, indem er dieſe der 
Zunge angenehmer macht, den Magen zur Ders 
dauung reizet, den Zufluß erforderlicher Säfte ver- 
mehret, und den, in den Därmen erjeugfen, zaͤhen 
Ya Schleim 


Die dazu 
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Schleim zertheilet und der haͤufig daraus ent 
wickelten Luft, das Gleichgewicht halten machet. 
Andere Speifen find zu trocken, und bedürfen eines 
anfeuchtenden, oͤligten, oder wäßrichten Zufaßeg 5 
andere einer angenehmen Säure, des Eſſigs, oder 
des Zitronfaftes: und hier find gewiſſe Negeln in 
jeder Küche eingefuͤhret, welche ich als befanne 
voraus fegen kann. 


34 


Da aber verſchiedne ſolcher Zuſaͤtze, dem nase 


erforderlichen tuͤrlichen Verderbniße, oder auch der gefliſſentlichen 
Zuſaͤtze müß verfaͤlſchung, fo fehr, als die Speiſemittel felbe 


fen unver 
faͤlſcht ſeyn. 


Vom Salze. 


ſten, ausgeſetzt ſind: indem ſie, zum Theile, aus 
ſehr entfernten Gegenden, durch vielerlei Haͤnde, 
uns zugebracht werden; fo giebt fich die Polizey, 
welche das allgemeine Gefundheitwohl der Bir: 
ger zum Gegenflande nimmt, auch mit deren Pruͤ⸗ 
fung ab. 


Ge 3. 

Das Salz ift, wenige Gegenden ausgenom⸗ 
men, bei allen Voͤlkern, fuͤr das unentbehrlichſte 
aller Gewuͤrze angeſehen worden, und deſſen Ab: 
gang aͤuſſeret , in kurzer Zeit, auf die allgemeine 
Geſundheit die ſchlimmſten Folgen. Das Salz 
zertheilet den "Schleim und das zaͤhe Weſen der 
Speiſen, verbeſſeret ihren Geſchmack, und ſchuͤtzet 
den Menſchen, ſo wie viele Thiere, die ſehr begie— 

rig 
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rig darnad) find, vor Faͤulniß. Ye wärmer eine 
Gegend ift, um fo nöthiger fcheinee dag Salz dem 
Menſchen, wäre es auch nur, um dag (ogleich in 
Säulung übersehende Fleiſch einzufalgen und Tänger 
zu erhalten. Don Teggazza wird fehr vieles Stein 
Pfalz in das Reich Melli geführet : da ſolches nahe 
an der Linie liegt, und deſſen Einwohner, zu ge 
wiffen Jahrszeiten, eine aufferordentliche Hiße aus⸗ 
zufichen haben, fo würden fie, ohne Salz, gewiß 
fterben muͤſſen. Gie bereiten es ohne einige befons 
dere Kunfigriffe zu : fie nehmen nur täglich ein 
Stück, zerlaffen es in Warfer, und. trinfen folcheg, 
ihre Geſundheit zu erhalten. *) Salzquellen wa⸗ 
ren hie und da im alten Deutſchlande vorhanden, 
die, nicht allein wegen ihrer Nutzbarkeit, fondern 
auch deswegen Krieg unter verfchiednen deutſchen 
Nationen peranlaßten, weil fie glaubten, ihre Göf- 
ter hielten fi) befonderg gerne an dergleichen Orten 
auf; **) ein redender Beweis von der Verehrung, 
welche unfere Väter für das große Geſchenk dag 
ung die Natur in dem Salze gemacht, gehabt 
haben. 
zwar ift von dem Schöpfer dafür geſorget Notdwendig: 
worden „ daß in allen, was wir genießen, einiges keit einer all: 
Salz enthalten feye: allein dieſes reichet zu den gemeinen 
93 an, Austheilung. 


——— ——— — ———ůÿůÿůÛ— 


Ir Allgem. Hiſtorie aller Reiſen; IV. Theil, ©. 189. 
*") Tacitus „ L. II. Annal. Schmidt, Geſchichte der 
Deutſchen; I, Theil, ©, 11. 
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Abſichten der Natur nicht hin, und ſie verweiſet 
die Menſchen an dag geſalzene Meer, an dag, une 
fer der Erde, in großen Sfrichen enthaltene Steins 
falz, und an die hanfigen Salzquellen, um diefeg 
ung fo nöthige Mittel vorzufinden. Es iſt gewiß 
unvergntwortlich, wenn die Fuͤrſten der Erde, 
ſich, durch Kigennug , fo fibr an den Rechten der 
Mlenfchen vergreifen, und den armen, mittellofen 
Bürger, nabe am leere, einen grauſamen Salze 
mangel leiden laffen, weil es ibm an dem nötbis 
gen Pfennige febler, der gerrfchaft eine zu feinem. 
Unterhalt unentbehrliche Sache noch erſt abzu⸗ 
kaufen, weſche die Natur mie Verſchwendung allen 
Geſchoͤpfen Preiß gegeben bar. Dieſe Verſchwen⸗ 
dung iſt ſo auſſerordentlich groß, daß, wenn auch 
alles Steinſalz und alle Quellenſolen ausgiengen: 
das Meer hinlaͤnglich ergiebig ſeyn wuͤrde, den 
ganzen Erdboden mit Salz zu verſehen. In Str 
birien werden häufige Seen angetroffen, in weichen’ 
das Salz für ſich in Kryfiallen ſchießet 7 ſo daß 
es, wie Eis, auf deren Oberflaͤche ſchwimmet und 

mit Rechen hervor gezogen wird. *) 
Die egyptiſchen Priefter enthielten ſich zwar, 
des Ausſatzes wegen, desjenigen Salzes, welches 
aus 








! 


*) S. Verſchiedne Nachrichten von dem grosen Meer: Boy. 
und Iufeln » oder Land-Seeſalz, in den phnfifalifche 
dkonomiſchen Auszügen; V. Band, ©, 305. Smelin 
und Pallss, Reifen duch Rußland, a. v. O. 
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aus den Waffern des mittelländifchen Meeres bes 
reitet, fo wie desjenigen, fo aus den Netriotiſchen 
Salzteichen gezogen worden: doch bedienten ſie ſich 
einer geringen Portion Steinſalzes, das ihnen von 
auſſen zugefuͤhret ward. *) Je aͤrmer der Land⸗ 
mann iſt, deſto noͤthiger bedarf er des Salzes: 
weil alsdann feine Speifen von einer Zaͤhigkeit find, 
wogegen der Magen, auch bei einer muͤhſamen Ans 
fpannung des Körpers , nichts vermag. Daher 
machten , auch zu Plinius Zeiten, Salz, DBrod, 
und Kaͤſe, die Hauptfpeife des Aärmeren Volkes 
ans, **) In Weſtphalen, wo ein gröberes Brod 
von dem gemeinen Manne mit vielem Fette geſpei⸗ 
ſet wird, waͤre der Mangel an Salze, von ſehr 
trauriger Wirkung; und in dem Weſtrich ſehe ich 
das ganze Jahr hindurch den arbeitſamen Bauer 
zufrieden, wenn er nur feiner abgequollenen Grunds 
bieren jede , in fein mit Salz gefülltes holzernes 
Büchslein wohl eindrücken Fan. - 

Da alfo das reichlich über den Erdboden aus- Ob es vor⸗ 
gebreitete Salz, eine fo unentbehrliche Sache, ans theilbaft feve, 
bei aber, alles Weberflußes ohngeachtet, wegen den Preiß dee 
ungleicher Austheilung, in einigen Gegenden felten SR fteigen 
genug iſt; fo muß die Polizey fehr forsfältig auf ou machen? 
den beffändigen Ueberfluß und für einen leidlichen 

94 Preiß 


— —————— — —— 





®) Peöcherches philoſ. für les Egyptiens & les Chinois 
Tomel. p. Iı2. 


"") Lib, XXXI, C, VII, 


Unterſchied in 
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Preiß in dieſer Waare überall ſorgen. Es iſt eine 
ſchlechte Kameralerfindung um die uͤbermaͤßige Er— 
hoͤhung des Salzpreißes, und um die, dem Anſehen 
nach ſehr eintraͤglichen Verpachtungen gewiſſer 
Salze aus fernen Gegenden, wo naͤheres zu haben 
waͤre: der Landmann ſchraͤnket ſich ſo auf das 
Wenige ein, was er fuͤr ſich und die Seinigen an 
Salz nicht entbehren kann: fein gausvieb aber, 
defien Vermehrung und Erhaltung ein weit größerer 
Gegenftand eines klugen Negenten ift, leidet an 
diefem ihm, bei feiner trocknen Koſt, oft, fo wie 
dem Menſchen, unentbehrlicyen , oder doc) fehr 
nüßlichen, und daffelbe vor vielen Krankheiten ver; 
wahrenden Salze, einen fehr fchädlichen Mangel ; 
es entfiehen Seuchen unter ſolchem, und jest leidet 
die Kammer in einem halben Jahre mehr Schade, 
als der erhöhte Salzertrag in langer Zeit Nutzen 
bringen Fann. 

Es ift aber ein merflicher Unterſchied in der 


der Güte des Güte des Salzes, und die Polisey muß folche, bei 


Salzes. 


Verſorgung des Volkes mit dieſem Beduͤrfniße, 
mit in Betrachtung ziehen. Das Brunnenſalz bleibt 
immer das geſuͤndeſte, obſchon das Seeſalz, ſowohl 
der ſchwarze, unraffinirte, als der weiſſe raffinirte 
Boy, ſchaͤrfer iſt: weil nemlich dieſe, mit mehr 
kalkartigen Theilchen verſetzt ſind, daher tiefer in 
die Zaͤſerchen des menſchlichen Koͤrpers eindringen, 
ſich darin feſtſetzen, und zur Erzeugung des Schaar⸗ 
bockes beitragen. Man hat angemerket, daß der 

| größte 
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größte Theil der Menfchen, von den Nationen, die 
jenes unraffinirte Salz genießen, blaßgelber Farbe 
find, fo, wie man von dem Genuße des Kalkes 
‚gleiche Wirkung auf die Farbe der Menfchen beob- 
achtet haben will, *) Inzwifchen wird das S.cfalz, 
da eg nie fo rein ift, um auf den Tafeln, oder 
zum Einfalsen der Butter 2c. roh gebraucht wer: 
den zu fonnen, an einigen Orten in Deutfibland 
wieder umgefotten, zu einem mehr oder weniger 
reinen, Fleinförnigten Salze bereifet, und von den 
Bolländern den Rhein herauf geſchicket. Es muß 
Daher bei dem Salze mehr auf die Reinheit, alg 
auf die Schärfe gefehen werden. 


Aber auch wegen dem Sieden der Soble ift Kupferne 
einige Vorſicht nothwendig. Da diefe nemlich mei: Salzpfannen 
ſtens in Eupfernen Pfannen gefocht wird, in welchen erfor deren 
fih, bei Mangel der Neinlichkeit , Gruͤnſpan an, mebr Rein—⸗ 
ſetzet: fo iſt leicht möglich, daß ſich dem Salze lichkeit. 
einige Kupfertheilchen einverleiben , deren Genuß, | 
in die Länge fchädlich werden fan. Ploucquet hat 
durch Verſuche bewieſen, daß aufgelößte Kupfer: 
theilchen in einem auch ſchneeweiſſen Körper, vor; 
handen feyn fönnen, und hat dadurch die Beruhi⸗ 
gung, welche Eller durch die Verſicherung gab, daß 
die weiſſe Farbe der, in Fupfernen Gefäßen gefot 
tenen Salze, auch die gewiffe Abweſenheit deg 

p)) >) Aus 
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Kupfers in ſolchen erweiſe, um vieles verringeret: *) 
Weswegen die Polizey aus guten Gruͤnden, auf 
die Reinerhaltung der beim Salsfieven gebraͤuchli— 
chen Gefchirre, wenn fie, wie oft gefchieht, dicht 
voller Gruͤnſpan hängen, fehen folte. 


Sr 


Der Eſſig ift ein Erzeugniß des in Gährung 
gerathenen Weing oder Bieres, und befieht, mie 
dieſe, aus waͤßricht- oͤligt- falzigt- und erdigten 
Theilen: nur daß dag ſauere Salz jezt mehr ent—⸗ 
wickelt, und ber öligfen Theile mehr beraubt ift, 
fo wie, daß die fluͤchtigen Theile jest ihre berams 
ſchende Kraft gänzlich verlohren haben. Gute 
Keine geben meiftens den beften Eſſig; da aber ge 


winnſuͤchtige Eſſigbrauer aus fchlechten Weinen, 


den nemlichen Gewinn ziehen wollen: fo haben 
folche mancherlei ſchaͤdliche Künfte erfunden, um 
dem fchlechteren , twäfferichten Eſſige eine Schärfe 
beizubringen, twelche ihm nicht eigen, und der Ge 
ſundheit nicht felten fehr nachtheilig ift. Gie bedie— 
nen fich bald der Nronwurzel, bald des ZAellers 
balfes, des ſpaniſchen Pfeffers, fcharfer, brennender 
Gewürze, der Pfefferkörner, des Ingbers, Bals 
gants, 2c. um den fchlechteften Eſſig fo fcharf und 

beiſ⸗ 
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*) Warnung an das Publikum für einem in manden 
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beiffend zu machen, als wäre er absezogen , oder 
gar durch dag Gefrieren zubereitet worden. 

Die Polizey darf diefen Unfug niche dulden: 
denn, obfchon manche diefer Gewürze der menfch- 
lichen Gefundheit fo fehädlich nicht find ; fo gehoͤ— 
ren fie doch nicht unter eine Sache, die man öfferg 
in der Abſicht brauchet , den Speifen ihre erhigende 
Eigenſchaft einigermaßen zu benehmen: man will 
auch nicht immer, auf den Befehl eines jeden 
Eſſighaͤndlers, dergleichen arzneienmaͤßige Zuſaͤtze 
mit jeder Speiſe, wozu Eſſig koͤmmt, verſchlingen, 
und man läuft immer Gefahr, durch die Füh- 
lendfte Feuchtigkeit, wegen den widerfprechenden 
Zufägen, fih zu erhigen und feine Nerven zu 
reizen. 

Auch hier, und zwar mehr, als bei irgend 
einem anderen Gefchäfte, find die Fupfernen, mef 
firgenen oder auch zinnenen Gefäße, Braufeffel, 
Kannen, Faßfranen, von Aufferfier Gefahr: indem 
der Eſſig, in wenigen Stunden, nach dem Sieden, 


oder wenn nur wenig davon übrig und an folchen 


hängen bleibt, dergleichen Gefchirre ſtark angreifek, 
entweder einen fehr fchädlichen Gränfpen, oder, 
aus den Zinne, die allzeit untermifchten Bleicheil- 
hen auflöfet und den , innerlich angebracht , fo 
ſchaͤdlichen Bleicffig abgiebt. Auch die Apotheker, 


welche den Eſſig aus Eupfernen Blafen deftifiren n 


und vielleicht wegen der großen Menge , die fie be; 
reiten, deſtilliren müffen, follten fi) gelm, Röhren 
und 


* 


Vorzug diefes 
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noͤthige Auf⸗ 
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und Vorlage von Glafe halten: und iſt bei allem 
dieſem noch nöthig, daß bei jedegmaliger Prüfung 
der Apotheken, auf den Eſſig, welcher zu fo vielen 
Arzneien genommen wird, geachtet, und die ge 
wöhnliche Prüfung wegen einer afenfalfigen us 
pferauflöfung , nicht übergangen werde, 

Der Effig ift aber unter allen Gewürzen (ic) 
nenne mit dieſem Namen , in weitläufigtem Ber: 
ftande, jeden Speifesufaß , der den Gefchmack der 
Nahrungsmittel erhöhen oder verbeffern Fann) dag 
gefündefte und vorzüglichfte. Die Polizey läßt es 
alfo an einem großen Theil der Öffentlichen Nah. 
rungspflege fehlen, wenn fie den Efighändlern und 
Kraͤmern den freien Willen läßt, den Preiß für 
den Eſſig nach Wilführ zu erhöhen, und fo einen 
zahlreichen Haufen arbeitfamer Landleute, welchen 
der Eſſig in Sommerszeiten die beſte und gefundefte 
Labung wäre, dieſes Föftlichen Saftes zu berauben. 
Die alten Römer erkannten beffer den Werth deg 
Eſſigs: Ein jeder Krieger befam davon feinen ge 
wiſſen Antheil, um bei großer Hige, ftarken Mär: 
fhen, unter das oft unreine , fauligte Waffer zu 
fhütten. % Noch der Kaifer Julianus fchreibt an 
den Libanius, daß er bei feiner unternommenen 
perfifchen Expedition ganze Schiffe voll Getreideg, 
Zwiebacks und Tffiges habe nachfolgen Taffen. Die 
gandleute bedienten ſich ſchon ehmals, befonderg 

waͤh⸗ 











®) Lipſius, de Militia Romana; Lib. V. p. 325. 
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mährender Erndte, der Pofca oder einer Mifchung 
aus Waffer und mehr, oder weniger Eſſig; *) und 
noch fol in Italien dergleichen verfchiedentlich im 
Gebrauche ſeyn. *) Bei großer Hitze, münfcher 
ſich, auch unter uns, der vor Hitze entſchoͤpfte 
Landmann nichts ſo ſehr, als des Abends einen recht 
ſauer angemachten Sallat: da er dieſe Pflanze 
reichlich anpflanzet, und die ganze Schmaͤlzung mit 
ein wenig Speck, der in Eſſig gebraten wird, ge⸗ 
ſchieht; ſo waͤre dieſe geſunde Nahrung auch die 
wohlfeilſte, wenn nicht der Preiß des Eſſiges oͤfters 
zu hoch waͤre, und er dadurch auſſer Stand geſetzt 
wuͤrde, ſich mit ſolchem hinlaͤnglich zu verſehen. Es 
waͤre eine große Wohlthat fuͤr die arbeitende aͤrmere 
Menſchenklaſſe, und das ſicherſte Mittel , die unter 
derfeiben fo häufig und fo toͤdtlich einreiffenden 
faulen Gallefieber und Rubren zu verhüten, wenn 
ein mitleidiger Regent die DBeranfaltung träfe, daß 
bei großer Hige und in der Erndtezeit eine gewiſſe 
Portion guten Effigs auf dem Lande umfonft, oder 
doch um einen mohlfeilen Preiß ausgetheilet wiirde, 
Bei Feldzuͤgen wuͤrde auch unſern Kriegern eine 
gleiche Ruͤckſicht wohl bekommen und man wuͤrde 
beſſer des Weines und vieler anderen Dinge entbeh⸗ 
ren koͤnnen, als des die Faͤulung ſo maͤchtig daͤm⸗ 
pfenden Eſſigs. In Preußen wird dieſe Vorſicht 

bei 
—t, e— —— — — — 
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bei dem Soldatenſtande gebrauchet und jeder Kon 
pagnie eine gewiffe Maß mit Vortheile geftatter. 


de Ir 


Das Gel wird in unfern Gegenden zu den 
Speifen weniger häufig gebrauchet , als in Italien 
und in andern heißern Ländern: wo ſolches die Stelle 
der Butter vertritt. Das Volk bebiener fid) bei 
ung mit Nechte inländifcher gepreßten Dele von 
Nuͤſſen, Magſaamen, Bucheln, ꝛc. und fo gewiß 
es iſt, daß vieles von diefen aus Deutſchland ver- 
führet wird, um, nad) vorgegangener mancherlei 
Miſchung, uns für ſchweres Geld als Baumöl 
wieder zugeſchicket zu werden: fo gewiß koͤnnte, 
wenn mehr darauf geachtet wuͤrde, unſer laͤndliches 


Del an Güte fo vervollkommnet werden, daß wir 


des augsländifchen Baumoͤls weniger bedörfen wuͤr⸗ 
den. Bis dahin bleibt dag Baumoͤl für die ver 
mögliche Klaſſe eine noch unentbehrliche Waare, und 
eben darum mancherlei Verfälfebung und Betruge 


ausgeſetzt. Die vielen Monchkflöfter verbrauchen, 
beſonders in Frankreich, wofelbft mehrere Orden, 


die in Deutſchland Fleiſch genießen, ſich auf beſtaͤn⸗ 
dig der Faſtenſpeiſen bedienen, eine ſehr große 
Menge Baumoͤls, und fuͤr dieſe heilige Diaͤt werden 
ſie mit haͤufigen Bruͤchen heimgeſucht, Die dag ans 
haltende Kohrſingen noch anfehnlicher macht. Vor 
mals, und noch zu Barl dig Großen Zeiten, Mo 
die Kaufleute von Marfeile ihr Baumoͤl meiſtens 


noch 
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noch aus Afrika holten, oder die Syrier es ihnen 
von da aug zuführten, Fonnten die Moͤnchkloͤſter 
die ihnen vorgeſchriebene Regel ſo genau nicht be— 
folgen, und Rom mußte denſelben in Deutſchland 
und Frankreich geſtatten, ſich ſiatt Baumoͤls des 
inlaͤndiſchen Speckes zu bedienen. ) Jezt geht 
eine unermeßliche Summe Geldes fuͤr ſogenanntes 
Baumol nach Franktreich und Italien, und wie 
find gut genug, von da aus mit verfälfchter Waare 
uns ſchaͤndlich betruͤgen zu laffen. Um aber dag 
fheuere Baumoͤl beffer nachzumachen,, haben fich 
gewiſſenloſe Menfchen erfrechet, gemeines Ruboͤl 
oder auch Leinoͤl, mit Bleimitteln zu verſuͤßen. *) 
Ohnabſichtlich geſchieht das nemliche, wenn jedes 
Oel in großen oder kleinen zinnernen, oder bleier— 
nen Behaͤltnißen aufbewahret wird: wo ſolches die 
vorhandenen Bleitheile aufloͤſet und dadurch, dem 
Geſchmacke nach lieblicher, aber zugleich auch nach⸗ 
theilig wird. Die Apotheker fehlen hierin an den 
mehrſten Orten, da fie überhaupt alle gefochte 
Dele und fette Sachen in bleiernen Büchfen oft lange 
aufbewahren. Auch Eupferne Gefäße werden von 
den, in ſolchen aufbehaltnen Oelen, beſonders an 
warmen Orten, wo ſie, von den Kraͤmern, im 
Winter, um nicht zu gefrieren, bingefeßet werden , 
angegriffen. 

Die 
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Die Velhaͤnoler muͤſſen demnach N ange 
wiefen werden, ihren Vorrath in Faͤſſern, oder in 
fteinernen und gläfernen Gefäßen aufzubewahren, 
Da manches Del, befonders wenh viele Vermi— 
fchungen damit vorgenommen worden deſto cher 
frübe und unbrauchbar wird: fo muß die Polizey 
derlei Waare auffer dem innerlichen Gebrauche fegen, 
Alles Baumoͤl, das zu füße ſchmeckt, hat den Ver— 
dacht der Bleiverfälfhung gegen fich , und muß mit 
den fchon angeführten Mitteln geprüfet werden. 


$. 6. 


Die hitzigen und ausländifchen Gewuͤrze müß 
fen unter den Speifen nicht zu häufig gebrauchet 
werden, und dabei weder verdorben, noch vers 
fälfche feyn. Die Polizey kann fich nun zwar das 
mit nicht befchäftigen , daß fie der Küche dag 
Gewürz vorwiege: allein, wenn der Preiß davon 
erhöhet wird; fo ift der Mißbrauch doch feltener, 
und dag Volk gewoͤhnet fich nach und nad) an Die 
nicht fo fchädlichem und doch angenehme vaterlaͤn⸗ 
diſche Erzeugniße. Der Gebrauch gewiffer Gewärze, 
ift in Europe unglaublich ſtark und Eoftfpielig. 
Nach Rainal werden da jährlich 350000 Pfund 
Naͤgelein (dag Pfund zu 10 Livres) verkaufet. 
Sodann bedarf dieſer Welttheil jährlich 250000 
Pfund Muskatnuͤße (ju 7 Liv. 10 Sols dag Pfund); 
ferner 100000 Pfund Macis (das Pfund zu 12 Lip. 
16 Sols); Zimmer gegen 409,000 Pfund, jedes] 

zu 
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zu 10 Liv. 10 Sols; Pfeffer verfaufen nur die 
golländer, die noch den größten Handel damit füh- 
ren , gegen 5000,000 Pfund, *) 

Die Verſaͤlſchung der Gewuͤrze, if ein feiner 
Kunſtgrif der Solländer, die ung fo manche betruͤ⸗ 
gerifche Waare in unfere Apotheken lieferen. Da 
befonders der Pfeffer, wegen feiner Farbe, leicht 
zu verfälfchen iſt, ſo ift noch erft unterm 3oten 
März 1756, in den öfterreichifchen Landen eine 
Verordnung dagegen ergangen. Wegen Verfälfchung 
des Ingbers , find mehrere alte Verordnungen vor: 
handen. Alte, vermoderte, Öurchfreffene Waare 
wird nemlich von neuem gefärbet, und in feuchten 
Drten , um das Gewicht zu vermehren, aufbewah— 
ref. Bon diefem Gegenftande koͤmmt aber unfer 
dem Artickel Medicinalweſen und Apotbekerords 
nung ein mehreres vor, und ich erinnere hier blog 
noch: daß die DVerfälfchungen der Gewürze, ie 
nachdem ſolche der menfchlichen Gefundheit nad)» 
£heilig getworden , mit den nemlichen Strafen, alg 
jene des Weins und Bieres beleget werden. *8) 


Soft 


——— — — ——— 


Hiſtoire philofophique & politique de l’Etabliffement 
des Europeens dans les deux Indes; Tome I, Liv, H, 
Chap. 39. 

"*) Eolhe Künfte befchnldigen des Criminis Stelionntsr. 
Ziegler, de jure maj, L. I, C, 41, $. 81. S. 13. 4. 1. 
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Sonſt fiheinet mir erwuͤnſchlich, daß auch der Vers 

fauf des Rächengewärzes , wie vormals uͤblich 

gewvefen , nur den Apothekern geſtattet werden 

möge: als welche fodann folches den jährlichen 
Prüfungen auszuſetzen hätten, und überhaupt diefe 

Waare beffer zu behandeln wiſſen würden. Nach 

Zranzoͤſiſche den neueften Verordnungen, darf in Sranfreich 
Verorduung niemand Specereiwaaren, deren Gebrauch ſchaͤd⸗ 
wegen Spece: lich ſeyn kann, halten, auſſer Apotheker, oder 
reien. ſolche Perſonen, die hierzu Erlaubniß haben; und 
zwar darf ſolches nur an bekannte Perſonen geſche⸗— 

hen, deren Namen in ein daruͤber zu haltendes 

Buch, eingeſchrieben werden muß. 













Kuhrpfaͤlziſche Zum Beſchluß dieſes Artickels will ich hier noch 
Verfuͤgung. eine ſehr ſchoͤne, das Gewuͤrz und deſſen Verkau 
betreffende kuhrpfaͤlziſche Verordnung aus dem 
ſechszehnten Jahrhundert einruͤcken: 


„Es iſt menniglich unverborgen, und findet 
„ſich noch in taͤglicher Erfahrung, wasgeſtalt die 
„umbfehtveifende Landfahrer und Hauſierer, ſowol 
„auch etliche vortheilhaftige und betriegliche Hand⸗ 
„thierer ihre feil tragende Gewuͤrz oft und mehr: 

„fel⸗ 


Stellionat, — Urb. Lev. Gabr. Laedecke, 5 J. J. 
Princeps politiam circa commercia & Studia ci- 
vium fuorum rite adornans, Gött, 1746. 9. XXX. 
p. 155. * | 
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„feltiglich verfelſchen, oder deren fonften ſchaͤdlichen 
„Zuſatz thun, dardurch der gemeine Mann nicht 
„allein umb fein Geld betrogen, ſondern auch alte 
„und junge an deren Leibsgeſundheit merklich bes 
u fbwert und verlegt werden. „, 


„ Hierumb wirs ein befonder hohe Notturft 
„erachtet, darinnen gebührlichd Eynſehens und 
„ Abfchaffung, zu verordnen, Und ift demnach unfer 
sy ernftlicher WIN und Befehl, daß erſtlich allen 
„ſolchen Landfahrern, und die fein haͤußlichs We⸗ 
„ſen oder Anſitz in Lands, oder ſonſten in der 
„Naͤhe, und an bekannten Orten haben, einig ger 
„ſtoſſene Wärz, Zucker, und dergleichen, viel, 
„ oder wenig, gute oder böfe, unſers Gebiets umb 
„zu fragen, oder heimlich noch öffentlich feil zu 


sr haben, verſtattet, noch zu hauſieren sugelaffen 
n werde, „ 


„Fuͤrs ander , fo fol ebens Falls fein eynge⸗ 
ofeffener Burger, Krämer, oder anderer Under— 
u than, niemandts ausgenommen, dergleichen dieje- 
„nigen, fo in denen unſers Churfürftenthumbs, 
„in und zunechft darbeigelegenen Herrfchaften, Frey 
und Neichsftätten wohnhafft ſeindt, eynicherley 
„Waͤrz noch Specerey anderer geſtalt, dann auf 
ıs hernach geſetzte Drdnung , wie auch Kraft der 
ı Neichs-Conftitufion, fein geferbten Imber oder 
andere Gewürz, fonder die ganz ungefelſcht feil 
us haben, oder zu verkaufen macht haben, bey 


3 2 N Der: 
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„Verluſt derfelben Wahren, auch nach Gelegenheit 
„und Befindung der Sachen, darumb weitern uns 
gnachläßlichen Etraff gewarten. 7, 


„Damit abet zum Nottfall jedermenniglic, 
yYrm und Reiche , diesfalls ihre -Notfurft jeder. 
„zeit aufrecht und unverfelſcht, umb billigen und 
„rechten Wehrt zu Fauffen finden, und gehaben 
„moͤgen, fo ſollen in allen und jeden unfern Staͤd⸗ 
„ten und Flecken, nemlich, in den fuͤrnembſten, 
„und da eg ſtarke Communen hat, vier, und in 
„den geringern zwo Perſonen, den halben Theil 
„aus dem Naht oder Gericht, und den übrigen 
halben Theil von der Gemein. fo dag Gewärz 
„ſo viel möglich verftendig feyen, zu Beſchau⸗ 
„wern verordnet werden, Melche nach) einer jeden 
„Frankfurter Meffen, und fonft im Jar, fo oft fie 
„für Not anſiehet, alle ganz und einzliche,, auch) 
„geſtoſſen und gemengte Würzen befichfigen; und 
p welche fie nit Aaufmannsgur befinden, Diefelbe 
„zu ihren Händen nemmen, und jedes Orts Ober 
keiten für bringen follen. 1 






„Solchen Beſchawern follen zu jederzeit die 
„Materialien und Stüde der Würden, ſo, wie 
„hernach fteht, zu der Vermengung gehörig, zuvor 
„und ehe fie auf die Stoß Mühln gethan, in eis 
„nem Gefchier unterfchiedlich für gelegt , und durch 
„dieſelbigen beſichtiget n daß es gut duͤrr / 
„trucken 
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„teucken, unverlegen und tauglich Kaufmannsgut 
„ſey, und der Ordnung gemeß gemengt, aud) in 
„und nach dem Stoffen, ferner nicht genetzt, noc) 
befeuchter werde, und in welchen unfern Stätten, 
„es felbft Bereitſchafft und Mühlen zu Stoffung 
„der Gewürz hat, fo fol nach Stoffung gemeldter 
„ Gewürz, Diefelbige aus der Mühl nicht genom— 
„men noch gefhan, oder wo es nicht felbft Stoß; 
„Mühlen bat, fonder auferhalb an andern Orten 
„geſtoſſen werden muß, bei nachfolgendem Ende 
„durch den Krämer oder die feinen, nicht in feinen 
„Gewalt noch Gebrauch geheimfiht, oder jemande 
„ichtzit Davon zu Kauff gegeben werden, e8 haben 
„dann die vorbenanndten Sefchauwer , von jeder 
„Gattung folcher geftoffner Wärz, zuvor ein halb 
„Loht, oder fo es Saffran were ein Quintlein 
„davon zu einem Stahel oder Prob ausgenom: 
„men, und darauf gefchrieben wen dag zuſtehe, 
im Fall der Not, die geftoffen Wurz, fo ler, 
„Kraͤmer, folgendg vertreibt, dagegen haben zu 
mbefichtigen , und follfen die Beſchauwer als bald, 
„von der genommenen Prob, eins theils abtrei— 
„ben und daraus erlehrnen , ob die geftoffen Wuͤrz 
„der Gebuͤhr gemengt, geftoffen,, und gute Wahr 
ufchaft fey oder nicht: yr 


n Sleichermaffen, follen alle einglihe Speces 
„reyen und Bewärzen , als Safftan, Zimmer, 
„Imber, Muſcat, Negelein, Pfeffer; und andere, 

33 zu⸗ 
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„zuvor und ehe fie auf die Stoͤßmuͤhlen gegeben‘, 
„ben Beſchauwern fürgelegt, und durch diefelbi- 
‘gen eigentlich befichtiget,, und daß fie wol und 
fauber gereiniget, auch fonften von gufer Währ- 
rı haft feyen, verfchafft, und dann nach der Stof 
„ fung damit gehalten werden, allermaffen wie hie 
n oben und hernacher, von den gemengten maürzen, 
sr genteldef, und infonderheit daß derfelben jede alfeiff, 
„und ohne allen Zufaß oder Vermiſchung geftoffen 
gr werde, ır | | \ 


„Und follen die Gewuͤrz nach gefeßter Geftalt 
zum foffen gemiſcht und vermengt werden. ır 


„Item, zu einem Pfund Speiß oder Gelb 
n Wärzen, fol man nemmen achtzehn Loht Imber, 
nfünf Loht Paris (Paradieg-) Körner, drei Loht 
„Muscaten, zwey Loht Zimmer, ein Loht Gel: 
„get, (Öalgant), und drey Loht Saffran, vom 
m Adler. 7 


„Item, gu einem Pfund Schwarz oder Pfefs 
nferwärz, fol mannemmen fechtjehen Loht Pfeffer 
mit der Handt , sehen Loht Imber, zwey Loht 
nyirgelein, zwey Loht Zimmer, und zwey Loht 
„Muscaten. 


„Item, Confect, es ſey welcherley das woͤlle, 

ı Das ſol man auch machen von eitel autem Zucker, 
none Yugentung oder Kraftmehl, und anders dag 
n nicht Zucker if 
" Und 
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„Und welcher Handthierer oder Krämer, fich 
ndie Materialia und Stück, erzehlter Geftalt fürs 
„zulegen widern, besgleichen welches Gewärz ai 
„derſt dann obbeftimbt, und die genommene Prob 
„vermag, gemacht oder vermengt befinden würde, 
fol daffelbe jedesmals neben Verlußt der mangels 
nbaften Wahre, nad) Gelegenheit der Verwirkunge 
„unſert wegen geftraft werden. „ | 


„Da aud) die, in den ine und umb Tiegenden 
„Herrfchaften,, und Neichgftätten, gefeffene Kraͤ— 
„mer ihre Gewärz, GSpecerey, und anders, fo 
„zur Kraͤmerey gehoͤrig, unſers Gebigts. feil zu 
„haben gemeynd, fol ihnen dasſelbl nach beruͤhr⸗ 
„ter Geftalt geftattee werden , daß fie, nemlich, 
„nah Sunhalt vorgefegter Ordnung auffrechte, 
„gute Waͤhrſchafft zu Marft bringen, oder es 
möge dann fein Treum an Eydtsſtatt geben, 
„auch deffen Urkunde fürzeigen, daß er, fol) 
fein gemengte, oder ungemengte Wärz , enttveder 
auf denen unfere Gebiets, oder aber ‚der benach- 
mbarten Herrfchaften, oder Stätten, angeordneten 
„Wärzemäblen, allda e8 gleichmäßige Ordnungen 
„hat, derfelbigen Gemeß bereitet und zugerichtet, 
auch die durch fich felbft, noch jemandts anders 
„von feinefwegen nicht ferner vermifcht, oder ge 
„endert habe. „ 


„So auch ein Auslaͤndiſcher, auf denen uns 
„ſers Gebiets angeordneten Stoßmuͤhlen, feine 
| 34 Sr . 
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„Gewuͤrz ſtoſſen zu laſſen begert, der ſolle glei— 
„cher Geſtalt, wie die Innlaͤndiſchen, die Mate 
r rialia und Stück der Wuͤrzen, den Befchauwern 
gr für gu legen ſchuldig feyn, und fo diefelbigen als 
„tauglich und aufrecht zugelaffen, und fürter der 
„Gebuͤr nach geftoffen, fol derfelb fremde durch 
„die Sefchauwer die Treuw zu geben angehalten, 
„und deren nicht erlaffen werden, daß er, diefelb 
„Wuͤtz weiter noch ferner nicht, dann wie er die 
e, für jnen, den Befchauwern , fürgelegt und ge 
„ Kofen, davon auch ein Stahel, oder Prob glei- 
„ her Geſtalt genommen werden fol, vermifchen 
„oder vermengen woͤlle. Da aber deren Auslän- 
z’ difchen einer oder mehr fich Fürlegung der Mas 
pn terialien widern, oder deffen Gewürz und Ctüf 
zo fen, nicht für tauglich erkandt und zugelaffen , 
„7, dem fol zu ſtoſſen, noch feil zu haben , nicht ge 
or flattet werden, u 


„Der Wöürz » Müller foll auch ermeldfen 

„ Ausländifchen, fo bei jme zu fioffen begeren ame 
zeigen; daß er, feinem zu ftoffen zulaſſen doͤrfe, 
„es ſeyen dann die Materialia zuvor von den 
„geordneten Beſchauwern beſichtiget, und zuge— 
nlaffen, wie auch er, Müller, niemandt er ſey 
„Eyn oder Ausländifcher fein Gewürz ftoffen 
„ſolle, es feyen dann diefelben Materialien zus 
gr born, durch die Befchaumer befichtiget, und von 
rr denfelben das zu thun erlaubt, bey Verhuͤtung 
„ fon 
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nfonderbaren Straff dere, er nach Gelegenheit der 
„Verwirkung zu gewarten. 


„Und was alſo bei jme, Muͤller, von Hey⸗ 
nmifchen oder Auslaͤndiſchen geſtoſſen wuͤrdet, 
„das ſoll er bey feinem Eydt, aus feinem Gewalt 
„nicht folgen laffen, es feye dann zima wenigſten 
„don zweyen Befchauwern wiederumb befichtiect 
„und zugelaffen. 


„ Infonderheit aber fol diefe Ordnung, durch 
„alle und jede Kramer, und andere, mit der 
„Wuͤrz Handthierende, dem Naht oder Gericht 
„jedes Orts, austrüclich gelobt und gefchtworen 
„und jnen folcher Eydt gnugſamlich eyngebildet 
werden, nemlich, 


n Daß fie bemelder Ordnung, alles jbres 
u Inbalts feſtiglich geleben und nachkommen f 
„auch ernfilich Daran feyn, fchaffen und beftellen 
nwöllen, daß Durch fie, ibre Rinder, und Be 
„ſind, noch funft jemandts anders von jbrent: 
wegen, bie wider nicht gebandlct, noch andere 
„Mengung, dann obgemeldt, gemacht, die eins 
„zehlichen Stuͤck ferner dann bierob begriffen, 
noermifcht oder eynider anderer Falſch, in dem 
„allen gebrauchte, fönder damit allerdings auf; 
„recht und ehrbarlich gebandelt werden fol, one 
„alle Gefehrde. 


85 zu 
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„Zu mehrer Fruchtbarkeit und fteiffer Erhals 
tung dieſer Drönung , fol diefelbig jedes DBiers 
„theil Jars, in der Zunfft darunder die Krämer 
„und Wärzbändler begriffen, gelefen und wider: 
„holet, und darbey wer den vorbenanndten Eidt 
noch nicht geſchworen, zu demſelben gebürender 
„Weiſe angehalten werden. 


„» Damit auch niemandt mit folchem Würze 
„kauf überfteigt werde, fo follen die Beſchauwer 
edes Orts, nach den beyden Frankfurter Meffen 
zreigentlich erfunden, in wag währt allda ein jede 
„Gewürz erfauft, und nach Gelegenheit folchen 
„Eynkauffs, und obberührter Vermifhung ber 
„Tax der gemengten Wärz darnach reguliert , und 
„daffelb jeder Enden , Amptleuten und Oberfeit 
‚‚fürgebracht werden, die Underthanen deſſen zu 
auiſieren. *) 


goͤlniſches In des Erzſtifts Coͤln Reformation Gericht 
Geſetz wegen dere weltlicher Rechts, und Polizey von 1538, 
dem Imber. heißet es: „Nachdem auch mit deme Ingwer al⸗ 
„lerlei Fürtheils und Betruͤgs, gmeynem muß zu 
„Nachtheil gebrüchet, So wöllen wir, daß bin 

„fürter in unfern Landen Fein geferbter Ingwer 
‚feilgehabt , oder verkauft werde, bei Verlierung 

„deſſelben Ingwers. Doch fehen wir für nüger 

„und 





————— — — — — 


*) Churfuͤrſtl. Pfalz Landesordnung, von 1582, Tit. 
XXI, 
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„und beffer an, daß ſich neſer Underthanen mir 
„deme Gewürg jrer Garten zur Speifen begnügen 
nlieffen. ,», *) Eben fo fast eine Naſſau⸗Catzen⸗ 
elnbozifche Policeyverordnung von 1615: „Da: 
„mit aber auch unfere Underthane und Gewerbe; 
leute durch ein folches Mittel umb fo viel weniger 
„den arınen Hausmann mit Verfaufung des Inge 
mbers, Saffrans, und anderer Specerenen hinder- 
„gehen mögen: fo feßen, ordnen, und wollen 
„wir, daß vermög dero in Anno 1530, in dag 
er heil. Reich publicirter, und fürferg in Anno 1548 j 
„item in anno 1551, und. 1577, widerholter Po: 
m liseyorönungen Fein gefärbter, fondern allein weiffer 
mobngefärbter Ingber in unferm Grave - und 
Herrſchaften fol feyl gehabt, oder verkauft, nod) 
„den Zucder, Pfeffer, Saffran , oder andern 
„Gewuͤrtzen, andere Materien einmifchet werden: 
nfondern zum Fall hierüber etwas befchehen zu 
nfegn vermerkt werden würde: fol daffelbe, ver- 
mög angeregter Polizeyordnung alleg confiscirt 
mund eyngezogen, auch feinem unſerer Underthas 
nen, noch fremden Krämern uf den Jarmarkten 
m einige Gewürg feyl zu haben, oder zu verfaufen 
möugelaffen werden, Diefelben haben dann zuvor: 
„derſt unfern verordneten Befchamern diefelbe vor: 
igezeigt, und ſey vor gut aufrichtiges Kaufmans⸗ 
„ gut geachtet worden. ,, **) 

Die⸗ 

*) S. 74. 
) 9. 99. ©, 34.) 





Naſſauiſche 
Verordnung. 
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Diefe Gefege für die Geſundheit der Inter: 
thanen, in Jahrhunderten, mo man noch viel es 
niger ald heut zur Tage, von Menſchenliebe und 
Bevölkerung fprach, machen unferem deutfchen 
Vaterlande Ehre, und verdienen gewiß, die ganze 
Aufmerffamkeit der Polizey, welche, wie es ſcheint, 
lange auf diefen wichtigen Gegenftand der oͤffent— 
lichen Gefundheitspflege vergeſſen hat, rege zu 
machen. 
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u .£, 


WM. von dem ganzen Menfchen nach feinem 
Tode endlich noch übrig bleibe, iff ein Unferer Be⸗ 


# 


Verhaͤltniß 


bischen Erde: alles übrige, was, im Leben mit die, ſtandtheile. 


fer verbunden, das fchöne Gefchöpf ausgemacht bat: 
fe, ift zerflogen, und war ein fluͤſſiges Wefen, dag 
feine Eingemweide theilg aus feften Nahrungsmitteln, 
theils aus dem Dunſtkreiſe, theilg aug kuͤnſtlich er; 
worbenen Saͤften, theilg aus dem Schoofe der Erde 
ohne weitere Zubereitung, zu fchöpfen gewußt haften, 


he. 2 
Da unfer fo befchaffener Körper, eines föglichen 


Erfaßes derjenigen Feuchtigfeiten bedarf, welche r 


Nothwendig 


eit des Gr: 


durch die Ausduͤnſtung unſerer Oberflaͤche, durch ſatzes abge— 
jene der Lungen, durch den Abgang des Harns und bender Feuch—⸗ 
anderer Säfte, verlohren gehen; fo koͤmmt es haupt⸗ tigleiten. 


ſaͤchlich darauf an, daß der Durſt, welchen der 
Schoͤpfer uns als eine dringende Empfindung zu⸗ 
gegeben hat, um uns zur Unterhaltung des beſtaͤn⸗ 
digen Gleichgewichtes der feſten und fluͤſſigen Theile 
unſeres Koͤrpers zu zwingen, — mit hinlaͤnglichen, 
zugleich aber auch mit ſolchen Fluͤſſigkeiten geſtillet 
werde, welche ſich mit unſern Saͤften leicht ver⸗ 
miſchen laſſen, keine widrige Eigenſchaften beſitzen, 
und den Kreislauf unſeres Blutes weder hemmen, 


noch 
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noch durch unnatuͤrliche Reize unter fieberhaften 
Regungen beſchleunigen. 


RER 
Natuͤrlichſtes Samtliche Thiere wählen ſich, ohne alle Ver— 
Getraͤnt. ſuchung in Betref eines beſſeren Getraͤnkes, dag 
bloſe waſſer zur Stillung ihres Durſtes und der 
Menſch hatte, lange keine andere Beduͤrfniße, bis 
ihn das geſellſchaftliche Leben in allen Stuͤcken um 
ſo viel aͤrmer gemacht, je reicher er ſich an Mitteln 
ſah, jeder neu aufwachenden Begierde zu ſchmei⸗ 
cheln; und bis endlich der Gaumen, von der im: 
mer größeren Verfehiedenheit der Speifen gereist, 
in eine Art von Gefühllofigfeit verfiel, unter welcher 
das blofe Waffer jest allen Geſchmack verlohr und 
mit Getränken erfegt werden mußte, welche die Ge: 
ſchmacknerven der Zunge im Vorbeifließen durch ge: 
wife prickelnde Empfindungen benachrichtigen Font 
ten, daß jest dem Magen der nöthige Erſatz am 
Feuchtigkeiten zugeftellet werde, Wovon jene fich da 
Recht der Prüfung vorbehalten hatten, 


J. Ar 

Uebergang zu Es koſtet einer Nation eben fo viel Zeit nicht 
weinigten Zu: um in diaͤtetiſchen Dingen Die Natur zu verlaffen 
bereitungen. die Europser hatten in kurzer Zeit den Brandt 
wein, rohe Amerikaner mit fo mörberifchen Erfolg 

frinfen gelehret, daß die Sterblichfeit ihrer mehr 

ſten Voͤlkerſchaften, welche mit jenen Handel frie 

ben, um ein großes dadurd) vermehret worden if 

Di 
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Die halbwilden Baſchkiren fuchen ihre Zunge durch 
ein Getränf zu kitzeln welches fie, durch Beihuͤlfe 
kleiner, aus ftarf gefauerter Milch verfertigter, im 
Rauch getrockneter und in Waſſer zerriebener Kaͤſe, 
zu bereiten wiſſen. *) | 

Die Gefchichfe des Uebergangs jeder Nation 
son dem blofen reinen Quellwaſſer, zu dem jet 
beinahe allgemeinen Genuß gährender Getraͤnke, 
müßte eben fo Iehrreich für den philofophifchen 
Beobachter der mancherlei Veränderungen ſeyn, 
welche durch eine entgegen geſetzte Lebensart in 
unferer Natur bewirket worden find, als wunder 
groß der Einfluß folcher neuen Bedürfniffe auf die 
Beftellung des äufferen von ganz Europa, und auf 
die verfchiednen neuen Ziveige des Handels und des 
tauſendfachen Betriebs geworden iſt, ſich einander 
immer einen zuvor unbekannten Saft aufzutiſchen 
und damit den ſtumpfgewordenen Gaumen in Be⸗ 
wegung zu erhalten. So viele Mittel unſere 
kraftvolle Natur, vor jener aller uͤbrigen Thiere, 
beſitzet, die verſchiedenſten Dinge zu ihrem Unter: 
halte zu benußen, und fo leicht fich auch folche 
endlich mit einer ihr noch fo fremden Diär bekannt 
machet und ſie zur Gewohnheit nimmt; ſo iſt doch 
auſſer allem Zweifel geſetzt, daß Das Getränk deſſen 
ſich eine ganze Nation beſtaͤndig bedienet, mriftens 
einen großen Antheil an ihrem ganzen Karakter 


”) Pallas, ruſſiſche Reiſen, J. B. S. 383. 
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habe und daß das Geſundheitwohl der Voͤlker um 
ſehr vieles von jenem beſtimmet werde. 


5 

Gefahr bei Die Gewinnſucht konnte ſich, da das reine 
dieſer Abaͤu- Brunnwaſſer mit gaͤhrenden Getränken verwechſelt 
derung. wurde, jezt erft die Gelegenheit recht zu Nutzen 
machen, und von allen Seiten fah man bald durd) 

eine Menge Erfindungen die Zunge ber Liebhaber 

betrügen und ihre Gefundheit in die Werte zernich« 

ten; fo daß offenbar die gemeinften Getränfe ver: 

giftet und eine unzählige Menge von Menſchen in 

den elendeften Zuſtand verfeget wurden: blos damit 

ein niederträchtiger Weinjude vom uber einige 

<haler mehr löfen, oder ein abgeftandenes Faß 

noch zu Geld gemacht werden möchte. 


§. 6, 
Beftimmung Aus diefen wenigen Betrachtungen werd: 
gegenwärtiger meine Lefer die Wichtigkeit folgender Abfchnitte be 
unterſachun⸗ urtheilen, in welchen ich alleg, was eine gute Po 
um. Jisey in Nückficht auf die üblichen Getränfe 3 
verfügen haf, der Ordnung nach vortragen werde, 





De 


Der 


Zwoten Abtheilung, 


Erſter Abſchnitt. 


Don der Pflege des Trinkwaſſers und der 
Brunnen. 





— cunttis fluat unda falebris 
Quæ levet arentem, fi cupis, apta fitim ! 
FALMUTH ad Panciroll, reg 
memorab. 





\. I 


8 ): Menfchen verfennen, fo wie in allen an Nothiwendig: 


dern Dingen gefchieht, wenn fie fich in feit eines gu⸗ 
vollem Beſitze davon ſehen, auch den Werth des ten Triukwaſ⸗ 
guten Waſſers. Inzwiſchen haben alle menſchliche ſers. 
Geſellſchaften, ehe ſie ſich irgendwo niederließen, 
den beſtaͤndigen Vorrath eines trinkbaren Waſſers 
jederzeit zur erſten Bedingniß geſezt, und nicht ob: 
ne Noth da ihren Wohnfig aufagefchlagen, wo die 
Natur eine ergiebige Quelle verfage hatte. Die 
mehrfien Voͤlker wählten fich daher dag Ufer waſ⸗ 
ſerreicher Fluͤſſe; und Strecken von fünfzig und 
mehreren Meilen Landes blieben, alg unbetvohnbare 
Wuͤſten, wilden Thieren preiß: weil die Menſchen 


Ua nicht . 
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nicht wie dieſe, tagelang herumziehen und bei Ver⸗ 
trocknung einer Quelle, ungewiſſe Pfuͤtzen aufſpuͤ— 
ven fünmen.. Das Hausvieh, ohne welches nicht 
leicht eine Gefellichaft lange feyn kann, mußte jer 
desmal mit in Anfchlag gebracht werden, und die 
Schrift erzählet ung an mehreren Orten die Gefchich- 
te: beruͤhmter Brunnen , um deren Beſitz ſich in den 
waſſerarmen Gegenden oft blutige Handel enk 
fponnen haben. Die Beftimmung des Ortes, wo 
in der Müfte eine Eühle &uelle fprudelt iſt für 
den, ‚auf heifem Sande herumirrenden Araber, 
bei weiten der. wichtigfle Theil feiner Geographie; 
und die Horde, welche fih in dem Beſitze einer 
ſolchen zu erhalten weiß, ift diejenige, welche, in 
heiffen Jahren, auf eine weite Entfernung Geſetze 
vorſchreibt. Die Indianer bezeugen dem Banges, 
wegen feinem Kriſtallwaſſer ‚göttliche Ehre. *) Die 
Griechen und die Römer verehrten in jedem Fluſſe, 
in jeder Duelle, ihre befondere Götter; *%) und die 
Deurfchen befuchten , auch da fie die chriftliche Res 
figion bereit angenommen haften, ber Verbothe 
aller Konzilien ohngeachtet, noch lange die Bruns 
nen, welche vormals in dem Rufe ber Heiligkeit 

ge⸗ 








—— — — — —— 
*) Cerémonies & coutümes Religieufes des peuples Ido- 
latres; Tome Il. p. Io. | 
"*) Yon der Brunnenfeuer und den Brunnengötrerm 
der Römer, fiebe befonderd des Kanzlars von Ludwig 
gelehrte Anzeigen; IL Th. ©. 249 


nn 
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geſtanden waren, und brachten dahin ihre Op- 

fer *) s 
Da es aber von den Menfchen nicht immer ab: 
hieng, welche Gegend fie fich zur Fünftigen Wohnung 
wählen wollten: indem fie Mangel an Raume, öfono- 
miſche Abfichten, Verfolgung, u, d. gl. oft auf weniger 
glücklichen Ländereien befeftigten; — oder da man, 
bei der erften Anlage, die Einfkige Bevölferung 
eines Ortes nicht immer vorausfah; oder da eine 
große und wichtige Veränderung, eine Erderfchürfte: 
tung, die ergiebige Quelle auf einmal verſchuͤttet 
hatte; oder auch, da man nicht alle die gehoͤrige 
Vorſicht in Pruͤfung der Waſſer gebrauchte, oder 
zu gebrauchen wußte; ſo mußten manche Einwohner 
ſolcher Gegenden erſt durch die Erfahrung die Pa 
tur ihres Verfehens oder ihreg Schickſals Fennen 
lernen: und da die Verfchiedenheit der Waffer fo 
groß, ihre Wirkung auf die Gefundheit aber eben 
ſo mannichfaltig if; fo muͤſſen nach und nach aug 
den befondern Fällen twichtige Folgen gezogen wor⸗ 
den ſeyn, welche von der Polizey, bei Fünftigen 
Entwürfen zur Anlage neuer Städte und Wohnun⸗ 
gen, oder, unter einer genaueren Theilnahme an dem⸗ 
jenigen, was das allgemeine Geſundheitwohl be— 
trift, bei der Abſicht, die in dieſer Sache began⸗ 
genen Fehler ſo viel moͤglich zu verbeſſern, behers 
Aa 2 ziget 


IM. J. Schmidts Geſchichte der Deutſchen; I, Th. 6. 
293, . 
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ziget werden muͤſſen. Man darf nur die Gefchich 
te der vielen Kriegsbeere durchſehen, weiche, da 
ihre Stellung meiſtens von dem Feinde beſtimmet 
wurde, wegen Mangel eines reinen Waller, durch 
Kranfpeiten aufgerieben worden find. Der Schrek⸗ 
ken der Belagerungen ſteigt nie hoͤher, als wenn 
es der Beſatzung anfaͤngt an gefunden Trinkwaſ⸗ 
ſer zu fehlen. Es iſt kein Feldherr, welcher die 
Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes nicht einſehen und 
zu ſeinen Stellungen, ein geſundes Waſſer nicht 
fuͤr die erſte aller Bedingniſſe halten ſollte. Es iſt 
aber kein anderer Unterſchied in Betref dieſes Er⸗ 
forderniſſes, zwiſchen einem großen oder kleinen 
Heere, und zwiſchen einer mehr oder weniger bes 
völferten Stadt; als daß in dieſer, wegen Befldn- 
digkeit des Aufenthaltes , dag ſchlechte Waſſer auf 
"die Gefundbeit der Einwohner, befonders der noch 
zärtlichen Kinder, und der vielen ohnehin kraͤnkli⸗ 
chen Perſonen, weit gewiſſere und ſchlimmere Fol- 
gen nach fich ziehen müfe: wenn auch, wegen 
Vielheit der Kranfheitgurfachen, diefe nicht immer 
mit eben der Zuverläßigfeit hier beſchuldiget wer— 
den mag, als bei großen Heeren, wo die blofe 
Veränderung der ‚vorigen Stellung und der blofe 
Wechſel des Trinfwaffers , auf das fichtbarfte 
die Gefundheit anfaͤllt. Vor nicht lange waren in 
Montpellier alle trinfbare Duellen bis auf eine, 
eingegangen, Die ganze Stadt war in Schrecken, 
es möchte auch dieſe endlich eintrocknen und Die 

Eins 
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wohner zur Verzweiflung bringen, bis man ſich 
dazu entſchloß, das Waſſer von einem zwo Stun: 
den weit entlegenen Berge, mit einem Aufwande 
herbeisuleiten, welcher auch den Arbeiten der alten 
Römer in diefem Stuͤcke, nahe fam. *) 


— 


Da die mehrſten Quellen, Brunnen und Flüſſe Schlimme 
ihr Waſſer dem Thaue, Schnee und Regen zu ver; Eigenfhaften 
danfen haben, welche die Erdoberfläche durchdrin— gewiſſer Waſ⸗ 
gen, und nach einem kuͤrzeren oder laͤngeren Aufent⸗ jet, 
halte aus fiefern Stellen wieder hervortriefen: die 
Erde aber nicht aller Drten gleicher Natur, fon- 
dern mit fehr verfchieönen Beſtandtheilen verfegt 
ift, welche nicht alle der auflöfenden Kraft dee 
Waſſers widerftehen koͤnnen; fo ift ſehr begreiflich, 
daß die Waſſer, nach den Gegenden, welche fie 
während ihrer unterirdifchen Reife durchwandert 
haben, der Wirfung nach, oft arzneimaͤßig, oft gifta 
artig ausfallen muͤſſen. So giebt eg in Sicilien 
um den Aetna, verſchiedene giftige Quellen, wovon 
einige fo fihädliche Beftandtheile führen, daß man, 
oft Vögel und Thiere, die von ihrem Waffer ge: 

‚4a3 | trun⸗ 








5) Récueil d’Obfervations de Medecine des hopitaux 
militaires. — par Mr. de Hantefierck, Tome IL, p. 9. 
Bon verfhiedenen Städten welhe aus Mangel eines 
guten Waſſers ihre Lage verändern mußten &. Joh, 
Bapt, Donii de reftituenda falubritate agriRomani lib, 
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frunfen, todt dabei liegen gefunden hat. Der Fluß 
Acid bei eben dieſem Berge, war ehemals wegen 
feiner Annehmlichkeie und heilſamen Wirkung fehr 
beruͤhmt: jest ift er fehr gifrareig. *) Plinius mel 
bet von dem Stya- Fluß, nahe bei Nonacris in 
Arkadien, daß er weder an Farbe, noch an Geruch 
von anderem Waffer ſich unterfcheide, und Deu) 
die, fo daraustrinfen, fogleich töde. **) In Corn: 
wallis ift eine Fupferbaltige, den Thieren tödliche 
Quelle bekannt. Die Waffer zu Malvern enthalten 
gleichfalls Rupfer; **) und zu Crevant, nahe bei 
Chätillon - fur Seine, ſoll eine Duelle feyn, deren 
Waſſer (welches doch fehr felten wäre) arſenikaliſch 
feyn fol, weßwegen man fie, da viele Thiere da: 
durch zu Grund gerichtet worden waren, verſchuͤtten 
laffen: FH) von denjenigen Waffern, die einen 
wirklichen Vitriol und andere, oft häufige Salze 
mie fic) führen und ganz unbrauchbar ſind, nicht 
viel zu reden. 

Die 


* 


TREE. mm nn TEE TEE 





*) ©, Brydon's Meifen duch Sicilien und Malte; T. 
Theil, ©. 115. ” 

"*) Plin hiftor. nat, lb, IR c. 103, Diefe Befhreibung 
wird auch von Vitruvius, lib, 8. c. 3. und von Seneca, 
natur. quæſt. lib, 3. c. 25. beftätiget. % 

*) An Eflay on the Water Commonly ufed in diet S 
Bath, by Wil, Falconer, 

. NPhyſikaliſch- oͤlonomiſche —E— IX, * x 
Stuͤck, © 51. 
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Die vielen Bäder und Geſundheitbrunnen, Geſundbruu— 
welche, befonders in bergigten Gegenden angetrof- Men und Baͤ— 
fen werden, und mehr oder weniger von einem mi: der. 
neralifchen Gehalte mit fich fortführen, beweifen 
übrigens ſchon allein hinlaͤnglich: ‚daß man nicht 
fogleich jedes Waffer, auf dag blofe Anfehen , zum 
Trinken und zu einem allgemeinen Gebrauche waͤh⸗ 

Ten koͤnne, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, ent⸗ 
weder zur unrechten Zeit fich einer Brunnenkur zu 
bedienen; oder wohl gar fic gu vergiften, 


$. 2 


Daher hat die Polisey, wenigfteng in unſern Nothwendig⸗ 
Zeiten, den Nerzten die Pruͤfung der Brunnen und keit einer gus 
Onellen, welche zu öffentlichem Gebrauche gemid; ten Brunnen⸗ 
met werden follten , überfragen: und es märe wi—⸗ volizey. 
derfinnig, fi) erft durch ungemwiffe Erfahrungen, 
welche nach längern Jahren endlich gemacht wuͤr⸗ 
den, in einer Sache belchren Taffen zu wollen: wenn 
e8 uns nicht an Mitteln fehler, die hauptfächlich- 
ften Wirkungen davon zum voraus, entweder durch 
chemifche Unterfuchungen, oder aus zufälligen Er⸗ 
eigniſſen, oder aus der Gegend und der erkannten 
Beſchaffenheit des gegebenen Erdreiches, oder end⸗ 
lich ans der Analogie, zu beſtimmen. Die Al⸗ 
fen waren daher ſchon mit diefem Gegenfans 
de befchäftiget, und es ift feiner unter allen oͤf⸗ 
fentlic, angeftellten Aerzten, welcher nicht gleich in 
den erſten Jahren, diefen Theil der Naturgefchiche 

Aa 4 te 
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te ſeines ihm angewieſenen Phyſicats, mit Fleiße 
ſtudierte, oder, nach der Vorſchrift ſeiner Kunſt, ſtu⸗ 
dieren ſollte. 


$. 4 

Kennzeichen Sch will hier, zu jedermanns Kenntniß, die 
outer Trink nothigſten Begriffe von einem guten Waſſer geben; 
waſſer. fo wie ſolche von alten und neuern Sachverſtaͤndi⸗ 

Ä gen feftgefeger tworden find. „Man hält dagienige 
Waſſer für trinkbar und auf, welches in eis 
nem Kupfernen Gefäße einige Zeit lang aufbehal- 
ten , feine lecken darinn zurückläfit; wenn es in 
einem ähnlichen Gefchirre gekocht, alsdann, nach) 
einiger Ruhe, abgefchüfter, feinen Sand oder Lei— 
men abwirft; wenn die gälfenfrächte in ſolchen 
bald weich gekocht werden; wenn es helfe und vein 
ift und Feine Pflangengewächfe in fich naͤhret. 9) 
„Das Trinfwaffer muß weder aus tiefen Behältnif 
fen , nod) aus einem Teiche genommen werden; es 
muß aus einer mit Erzen nicht vermifchten Erde 
entipringen, fondern helle, ohne Geſchmack und obs 
ne Geruch fen. Dan darf feinen Bodenfas darinn 
getwahr werden; es muß im Winter daͤmpfend, im 
Sommer kuͤhl feyn. Da aber alles diefes fich dem 
Anſehen nach fo verbalten und eine verborgene 
üble Rigenfchaft dahinter fiecfen Kann; fo muß 
| man 

*) Palladii Rutilii tanti miliani de re ruftica; lib, IX, 
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man das Trinfwafler felbff aus der gefunden Be: 
fdhaffenbeit der Einwohner eines Orts beurtbei 
len. Wenn der Mund von foldhen rein, und Kopf 
und Bruft unangegriffen bleiben; — wenn in dem 
Unterleibe, in den Eingeweiden, unfer den Rippen, 
und in der Nierengegend Feine Schmerzen vorfom- 
men, und wenn unter foldhen die Garnblafe wenig 
leider ; oder wenn überhaupt die mehrfien Waller: 
trinker von den erwehnten Uebeln frei find; fo 
fann man diefen Trank nicht in Verdacht haben. *) 
Diefe Befchreibung eines gefunden Waſſers, von 
einem alten Schriftfteller, ift fernhaft, und ver: 
diente einen Pag. Bippocrates hatte fehon hier 
über feine Meinung gegeben. „Das befte Waffer, 
fagt er, iff, dag von hohen Orten und Erdhügeln 
herabfließer. Denn dies ift füße und hell, und mif 
etwas Weins mifchbar. Im Winter wird es warm, 
im Sommer fo falt, als wenn e8 aus dem tiefeften 
Brunnen käme. Bor allen, find die Waffer zu Is 
ben, deren Duellen gegen Aufgang der Sonne, zus 
mal im Sommer fließen; denn diefe müffen Far, 
lieblich und Teiche feyn. Hingegen die gefalgenen , 
rohen und harten Waffer,, taugen gar nicht zum 
frinfen. Doc) giebt es Naturen und Krankheiten, 
wo dergleichen Waffer zuträglich find. — Die 
Duellen, die gegen Morgen entfpringen , find die 
beften; dann folgen die, fo im Sommer zwiſchen 

Yas zn 
(FRI — — —— 

*) Id, Lib, 1, Tit. IV, 
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Sounen-Auf- und Niedergang liegen, am meiſten 
zwiſchen Sonnenaufgang; endlich welche im Som⸗ 
mer gegen Abend Tiegen. Das fehlechtefte Waſſer 
ift, dag gegen den Suͤdwind, im Sommer swifchen 
Sonnen: Auf- und Untergang entfpringt. Dies 
tft den gegen Süden gelegenen gar. nicht zuträglich, 
mehr den nordwärtg liegenden, *) Plinius beſtimm⸗ 
te die nöthigen Eigenfchaften eines guten Waſſers 
mit den wenigen Worten : daß ſolches einigermaßen 
einer gefunden Cuft gleichen müffe. Löfet dag 
Waſſer vollkommen die Seife auf; reiniget es voll 
fommen die Mäfche, ernaͤhret es fürtrefliche Fiſche; 
gieher e8 bie Beftandtheile der Pflanzen, welche, 
wie z. B. der Thee, in ſolchen gefoften werben, 
wohl aus; dienet es zur Verfertigung eines guten 
Moͤrtels, und laͤßt ſich ein recht gutes Bier dat 
aus brauen; ſo kann man dergleichen Waſſer fuͤr 
fein, leicht und füße halten. **) Ein Waſſer, wo⸗ 
mit gutes Brod gebacken wird, empfiehlt fich durch 
diefe Einenfchaft beſonders. Zu Paris zieht man 
dag Brod von Goneffe demjenigen vor, welches in 
der Stadt gebacken worden iſt. **) Auch dag 

— 








*) De aere, aquis & locis. Bibliothef der alten Aerzte 
in Ueberſetzungen und Auszuͤgen, von Herrn R 


Grimer, I. Th. ©. 53. 
#*) Rieger, introductio ad notitiam rerum naturalium, 


wer, Morean, Comment. in Schclam falernitan, Cap. 
XVi, p. 273. 
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Leipziger, Brod ift weniger ſchmackhaft, fo wie dag 
dortige Waffer weniger gut iſt. *) 


BR * Vetrachtung 
Die Hauptkennzeichen, die ich ſo eben von ei— einiger Haupt 


nem guten Trinkwaſſer angefuͤhret, verdienen, der eigenfchaften 

Sachen Wichtigkeit halben, eine nähre Erklärung. guter Trink 
Die velle des Waffers zeigt dag bloſe Auge waſſer. 

allein fie beweiſet nicht, daß folcheg auch rein ſeye. Helle derfel. 

Die heftige Bewegung, welcher gewiſſe Waſſer pen, 

vor ihrem Entſpringen lang ausgeſetzet waren und 

die vollkommenſte Aufloͤsbarkeit verſchiedner frem⸗ 

den Koͤrper, koͤnnen ein Waſſer, daß dieſe in 

groͤßter Feinheit ihrer Theilchen in ſich enthaͤlt, 

belle fcheinen machen, obſchon eg unrein- ift. Die 

Duelle, welche unter dem koͤnigl. Schloffe su War: 

ſchau, und jene, welche eben Dafelbft in dem che: 

maligen Jefuitenhaufe, entfpringen, find kriſtall⸗ 

belle; ihr Geſchmack aber ift rauf und fchwer ; fie 

werden kaum gewaͤrmt: fo werden fie frübe und 

laffen alt» und alaunartige Theilchen zu Boden 

falfen. **) 

Die Leichtigkeit der Maffer giebt su gleichen Leichtigkeit, 

Anmerkungen Anlaß. Bippocrates ſagt: ,, Ein 

4 Waſ⸗ 


*) Adolphi, de Aere, ſolo, aquis & locis Lipfienfibus; 
$. XI. 

**) Chrift. Henr, Erndtelii Warfavia illuftrata ,„ five de 
aere, aquis, locis & incolis Warfavie ; C, 3, P. 128, 


Eiche auch Si 4. \ 
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Maffer, welches fich geſchwind erwärmen läßt, und 
auch gefchwind wieder kalt wird, ift vorzüglid) 
leicht. ,, *) Van sen giebt die natürlichfte Er: 
Härung von dieſer Erfcheinung damit: daß ein 
Waſſer, welches mehr Salz in ſich enthält, ſchwe— 
rer zum Gieden zu bringen feye, und langfamer 
erfalte, als ein ganz reines Waffer. **) Schon 
Nrchimedes erfand eine Wage, um den Unterfcjied, 
welcher hierin zwiſchen mehrern Quellen vormwaltet, 
zu beftimmen. len auch Brafiftretus warnte 
ſchon vor der Truͤglichkeit diefer Probe: indem er 
zwifchen zwoen Gattungen Wafferg , deren eine alg 
die befte, die andere als fehr ungefund, befannt 
waren , feinen Unterfchied der Schwere gefunden 
habe. *) Das Regen» und Thauwaſſer ift, wie 
ich unten geigen werde, nicht dag reinefte, obfchon 
es das leichtefie if. FH) Die mittlere Schwere 
eines rheinifchen Kubikſchuh Waffers, wird auf 
63 Pfund 7 Unzen, 23 Duentchen, — die eines 
Parifer Kubiffhuhes, 69 Pfund und 9 Unzen an⸗ 
gegeben; und in den reinften Waffern finder ſich 
inımer etwas fremdes, welches ohngefähr auf 
gerechnet wird. Hingegen kann man nicht fagen, 
daß 

—— —— — — — — —— ——— —— — 

) Aphorifm. $. - 26. | 

*x) Prælect. in H. Boerhaave Patholoziam, Edit. de 

Wafrerberg; T. II. $. 765. P. 259% 
"“s) Atheneus , Lib. 2. C. 2. 
#1##) v, Haller; Element, Phyfiolog. T. VI. p. 226 
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daf ein Waffer um fo viel gefünder feye, je weni. 
ser fefte Theile eg in fich enthalte: *) Denn, 
auch nach den neueften Verſuchen des H. Thom 
venet, geben die Waſſer der größten Fluͤße in 
Frankreich nicht Teiche mehr feſte Beſtandtheile, 
alg x oder 2 Grane auf dag Pfund; und dod) 
bat das Flußwaffer nie dem, um etwas ſchwere⸗ 
ren Doellwaffer an Güte koͤnnen gleichgefeßet 
werden. **) k 
Die gärte und Weichbeit der Trinkivaffer wer⸗ 
den als ſehr unterfcheidende Eigenfchaften gehalten, 
wie fie e8 auch find, Ein bartes Waffer hat in 
128 Unzen, zwiſchen 40 und 120 Grane Bodenfag 
und auch wohl mehr. Ein weiches hat hingegen 
' in 


ô EEE TEE Ta TASK Un. en ARE. 





) ‚‚Plures veterum, quiin aquarum bonitate »ftimanda, 
primas dederunt levitati, non fatis intellexiffe viden- 
tur,aquas leviffimas ſæpe perniciofas effe,,, 1. O. Zach, 
Platnerus de aqua fontana falubriori, 

“) „Les connoiffances acquifes par les chimiftes & 
„les phyficiens , Etabliffent cette croyance vulgaire, 
»que les meilleures eaux potables font celles, qui 
„Contiennent le moins de matieres falines & terreus 
„les en diffolution ; mais d’autres experiences ont 
«du prouver depuis long -tems , que cette regle 
„fouffre beaucoup d’exceptions, & que par confe- 
„quent les bonnes ou mauvaifes qualitäs des eaux 

»tiennent A une autre cauſe, qu’aux fubflances fixes 
„que Pon-y-decouvre,,, Mémoires de 1a Societ# 
Roy. de Medecine annde 1777» 78. Pe 375% 
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in eben ſoviel Gewicht, nie uͤber 40 Gran feſter 
Beſtandtheile, und alſo in 16 Unzen höchftens 5 
Grane, und oft im Ganzen nur ſoviel. %) Wegen 
mehrern fremden Tcheilen fcheint ein bartes Waſſer 
die gülfenfrüdhte nicht weich zu kochen, und über: 
haupt auch im Magen nicht fo leicht Die Aufldfung 
der Nahrungsmittel zu bewirken, alg ein weiches, 
Daher rieth auch Duifing, welcher das Elifäberhen- 
Brunnenwaffer in Warburg, wegen dem thonigten 
Boden, woraus ſolches entſpringt, haͤrter und 
dem Magen ſchwer befunden hatte, daß die Lieb⸗ 
haber daffelbe nicht über einen Monat forttrinken 
follten. **) Die börteften Waffer werden weich, 
und mit. Seife mifhbar, wenn Weinfteinfalz dar: 
unfer gethan wird. In Mauchefter ift dag Waffer 
fo hart, daß man foniel von jenem darunter ie 
fehen muß, daß diefes endlich unbrauchbar wird, 
Dag Kochen, indem «8, lange genug fortgefezt, 
einen Theil des erdigten Stoffes zu Boden wirft, 
nacht alles Waffer weich. **) Eine in barten 
Waſſern befindliche Shure bringe auch die Seife 

N die 
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®) v. Haller, 1. c. p. 230. Salconer feet 5 bis 15 
Grane fremder Materie im Pfund harten Waſſers vo 
16 Unzen. J. c. 

xx) juft. Gerh. Duiſingii Comment, de ſalubritate aeri 
Marburgenſis; ſ. CCXVI. F 

"**) Eſſays Medical and experimental by ve Pers 
cival. * 
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die fie auflöfen folften, einigermaßen zum gerinnen: 

wenn hingegen dag weiche Waffer diefeiden vollfom- 

men in einen leichten Schaum verwandelt, Dei allem 

diefem muß ich nochmals erinnern daß die Güte des 

Waſſers aus diefer Eigenfchaft allein, nicht beure 

theilet werden darf: fo wie auch der Geſchmack Der Go 
ein fehr betrügliches Mittel iſt, die Waffer genau ſchmack. 

zu prüfen; indem die Gewohnheit und ein langer 

Gebrauch von diefer oder jener Duelle, die Zunge 
allzupartheiiſch macht, 


| $, 6. 


Diefe Betrachfungen leiten mich zur näheren Etwas von 
Beſtimmung der in den mehrſten Waffern befindli— den feſten Be⸗ 
chen feſten Beſtandtheile, fo viel nemlich Bier da, ſtaudthetlen 
von zu erwehnen noͤthig iſt. des Waſſers. 
Unter den feſten Beſtandtheilen, welche dag You der Erde, 
Waffer nicht felbft ausmachen, aber doch immer 
auc in den reinften Waffern angerroffen werden , 
iſt vorzüglich eine meiftens kalkartige Erde, welche 
mie jeder Säure aufbrauſet, und den Beilchenfaft - 
grün faͤrbet. Eine wirkliche Spaterde wird in 
vielen Waffern fo ſtark vorgefunden‘, daß fie haͤu— 
fige Kruften in den Gefchirren und Behältwißen 
damit bilden, und manchmal gar nicht getrunken 
werden koͤnnen. Die mehrſten Waſſer in London, 
enthalten in 2 engliſchen Quartieren, von 10 bie 
gegen 20 Grane feſten Grundſtoffes: nemlich eine 
Kalkerde, und die drei mineralifchen Säuren, nebft 

eis 


Sb die Kalk 
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einem oͤlichten Weſen, wodurch ſie ein gelblichtes 
Ausſehen, in Vergleich mit reinem deſtillirten Wafr 
fer, befommen. Der Vitriolgeift veränderet fo viel- 
von dem Kalffteine , als fich fättigen laßt, in Ser 
kenit. Die anderen boden Säuren löfen einen 
Theil deffelben auf, und vereinigen ihn auf dag 
genauefte mit dem Waffer. Sobald aber dieſes zu 
ſieden anfaͤngt, erſcheinet es als ein weiſſes Pulver, 
faͤllt afmählich nieder, und überzieht bie Gefäße 
mit Borke. 

Man hat daher von der in folden Waſſern 


erde derTrink enthaltenen Kalkerde, die in manchen Gegenden 
waſſer den haͤufigere Erzeugung des Barnſteins zu erflären ge— 
Stein im ſucht. *) D. Yeberden ſpricht das Londonſche 
Menſchen er· Zrunnenwaſſer von dieſer Wirkung frei: da der 


zenge? 


Zarnſtein ein thieriſches Produkt iſt; und Murray 
giebt zum Beweiſe, daß dieſe alte Meinung unge⸗ 
gruͤndet ſeye, das sannsverfche Land und beſon⸗ 
ders Göttingen, als Beifpiel an, woſelbſt bei eis 
nen fehr ſtarken Anſatz von Tophus in den Keffeln, 
der Stein doch Aufferft felten if. *) Ich glaube 
allerdings, dag man von ber Urfache auf die Wirs 
fung auch bei Diefer Gelegenheit , zu eilfertig ges 
ſchloſſen abe; und daß, wie bei allen Krankheiten, 
alfo 
———— — — — — ——— 
#) Liſter, de Calculo, p. 36. 
“*) Murray, med. praltiſche Bibliothek; IT. Band, & 
366. Ejusd. Differt. de Uva urfi Gött, 1764: P- 4le 
Haller, . c. Tom. VII. p. 363- 
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alfo auch bei dem Blaſenſteine, ohne eine gewiſſe 
Anlage des Koͤrpers, die Urfache ohne Wirkung 
bleiben muͤſſe. Selbſt in jenen Gegenden , wo der 
Blaſenſtein ein endemifches Uebel ift und folglich 
eine allgemeinere Urfache voraug feßet, widerſteht 
doch der größte Theil der Einwohner dem Einfluße 
von diefer; und fo kann fich eine ganze Provinz, 
entiveder Durch eine befondere Lebensart, oder durch 
verborgene , der Erzeugung jener Krankheit entge— 
gen wirkende Urſachen, von der Wirfung befreiet 
ſehen, ohne Die Urfache alg gegenwärtig mißfennen 
zu dürfen Go hat man beobachtet: daß, ohne 
erachtet in Kaͤrnthen die Kröpfe fehr gemein find, 
‚doch die Reicheren, welche nahrhaftere Speifen, 
und, ſtatt des dortigen Brunnenwaſſers, geiflige 
Getränke, als Wein, oder Bier trinken, meifteng 
davon frei bleiben. *) Daher fagte auch galler, 
welchem jene Eigenfchaft der Zannsverfchen Waſſer, 
und (demohnerachtet) die Befreiung der Einwohner 
vom Blafenfteine, nicht unbekannt geweſen: „Es 
„iſt leicht zu glauben, daß gewiſſe Waſſer mehr 
„Grundſtof zum Steine mit ſich fuͤhren, andere 
„hingegen weniger; und ich bin nicht dawider, 
„daß die einer langſamen Bewegung unterworf— 
„nen Brunnenwaſſer, ſo wie einige mit ſehr haͤu⸗ 
nfigem Tophus verſehene Mineralwaſſer, dieſen 
7) Vor⸗ 
a rn a MRRREBFRLGE N 
*) Ed, Bowe, Itinerar, in fupplem, I, Act. Erud, P. 34 
| Sb 
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„Vorwurf verdienen : wie dann fogar mehrere 
7, Ouellwaffer , wie diejenigen, welche von Arcueil 
„nach Paris geleitet werden , ihre Kanäle inwen⸗ 
„dig mit ſteinigten Kruſten anfüllen. Die Scepu⸗ 
nfifchen Waſſer enthalten eine Menge freinmachen 
„der Materie, und da find auch die Nieren- und 
„Blaſenſteine häufig. Das Waſſer auf dem Ela 
„rusberge feet von freien Stuͤcken Kriſtalle an 
„und erzeuget in Thieren Steine, die ihnen toͤdt⸗ 
lic) werden. Vater giebt die Gefchichte eines 
„Steins, der vom Pyrmonter Brunnen beinahe 
‚auf einmal erzeugt worden iſt. Durch einen ans 
mbaltenden Gebrauch folcher Waſſer, ſcheint dag 
„Gebluͤt über die gehörige Maße mit erdigten Thei⸗ 
„len angefuͤllet zu werden: eben dieſe geben ver— 
„muthlich den Knochen und den übrigen Beftand» 
„theilen des Körpers ihre Sefligkeit., *) Und 
obſchon auch die Blafenfteine in und um Böttins 
gen ziemlich felten find ; fo verhält es ſich doch 
wirklich) anders mit den Keber⸗ oder Galleblafen, 
fieinen, welche in dortigen Gegenden Feine feltene 
Erfcheinung find, *) Percival glaubte, daß Waf: 

fer, 






") 1. c. P. 363» 

#*) Longe frequentiores ſunt certe apud nos vefice fell 
ealcnli , parum notus veteribus morbus, fed quimagis & 
magis in noftris regionibus aut frequentius feviz, aut 
sopiofius obfervatur, ut omnino , fi frangendo veſic 

eal 
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fer, welche viele erdigte Theile mit fich führen, 
dadurch die Erzeugung des Blafenfteins befördern: 
weil fie, mit erdigtem Stoffe ſchon gefättigt, die 
‚ jenigen nicht mehr aufnehmen Fünnen, welche na: 
tuͤrlicher Weife durch den Harn täglich abgeführer 
werden folltenz; und er beiveifet durch verfihieöne 
Beiſpiele mit dem Nierenſteine geplagter Perſonen, 
daß ſolche durch die bloſe Veränderung des Bruns 
nenwaſſers manchmal viele Erleichterung gewonuen 
haben. *) 

Wie ſich aber auch immer die Sache verhalte; Deren Ueber—⸗ 
fo geſteht doch Yeberden ſelbſt ein, daß durch die menge ſchadet 
vielen erdigeen Theile im TrinEwaffer , bei vielen allerdinge, 
Menfchen, in London, der Grund zu Befchwerden 
im Magen und in den Gebärmen, zu Drüfenver: 
haͤrtungen, und, nach der verfchiednen Mifchung , 
bald zu DVerftopfung, bald zu Durchfällen gelegt 
werde. **) Auch Bergius ficht die in den Brun: 
nen zu Stockholm befindliche Kalkerde für nach- 
theilig anz *x) und obfchon Borrichius und 

Bb 2 Scheuch ⸗ 


caleulo remedia excogitata ſunt, adeo frequentiori 
calculo Felleo. opponere medelam aliquam in maxi- 
mis defideriis eſſe videatur, , De calculis felleis fre- 
queptiorißus ; Götting, 1749. $. % 

) Eflays Medical and experimental. Siehe unten 
$, 12. 

”*) Medical Transadions; Vol, L p. t. 


Abhandl. der ſchwediſchen Akad, der Wiſſenſchaften; 
29, Band, 
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Scheuchzer durch Erfahrungen erwieſen haben; 
daß dergleichen mit ziemlich vieler Erde vermiſchte 
waſſer ohne Nachtheil getrunken werden; und auch 
ich mich erinnere, zu Baden in der WMarkgrafſchaft, 
geſehen zu haben, daß beinahe ſaͤmtliche Einwoh⸗ 
ner mit den daſelbſt entſpringenden beißen Waſſern, 
die auch in den Kanälen eine ſtarke Borfe anfegen, 
ihr Brod backen, auch ihre mehrften Speifen fo» 
chen; fo hat doch Spielmann Recht, wenn er ders 
gleichen Beobachtungen , da bie in folhen Waffern 
befindliche Erde, den erſten Wegen, meifteng zu Loft 
fallen und in den Gefäßen und Eingeweiden Ber: 
fopfung und VBerhärtungen verurfachen muß; mehr 
der Gewohnheit zufchreibt. ) Ich habe wenigſtens 
nie in der geſagten Stadt Baden, wo ich in 
den Jahren 1767, 68, als praktiſcher Arzt geſtan⸗ 
den, die bemerkten ungewoͤhnlich vielen Abweichunge 
der Knochen von der natuͤrlichen graden Bildung, 
anders zu erklaͤren gewußt, als daß die in de 
erſten Jugend von daſigen Waſſern und ihrer ſeleniti 
ſchen Erde in den Eingeweiden des Unterleibes entſte 
henden Verſtopfungen die ſogenannte engliſche Krank 
heit erzeugen: unter welcher die verſchiednen Ver 
drehungen der Knochen, die Buckel und dergleichen, ſich 
zu entwickeln pflegen. Die Fluͤſſe und Baͤche, fuͤhre 
bald eine Thonerde, bald eine Bolarerde mit'ſich/ 
un 





— — — — 
”) Jac. Reinh, Spielmanni , Inftitut, materiæ medic? 


p. 184. 
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und oft finden fich mehrere Gatfungen von Erde 
zugleich in Waffern , welche aus verfchiednen Gegen» 
den in ein Bette zuſammen fließen und gebraucht 
‚werden , ebe fie einen Theil davon wieder fallen 
‚Stegen. 

Es finden ſich in den Trinfwaffern auch immer Yon Salzen. 
‚eine, oder mehrere Arten von Salz, worunter dag 
Meerſalz dag gemeinfte if. Eine Gattung von 
Salpeter, befonders wenn von unreinen Orten 
‚mancherlei Abflüffe fich mit jenem vermifchen; ein 
dem Glauberfchen ähnliches Salz, welches auch 
Baller in den Nebenrigen einiger Schweizerfeben 
Brunnen gefunden hat; *) ein wirfliches Laugen 
Al, ein Sauerſalz, ein Bitriol, u. d. gl. laſſen 
fich durch chemifche Handgriffe, in größerer oder 
Fleinerer Menge, nachdem ein Waller mehr , oder 
weniger trinEbar ift, entdecken. **) 


$. 7. 

Don der Lufe weiß man, daß folche in jedem on ber Aufe 
Waſſer aufgelößt werden Fann und im gewiffer ale einem 
Menge enthalten if. So wie aber die neueren Ver- wichtigen Bes 
ſuche ung gelehret haben, daß die Luft fich nicht ſtandtheile des 

ua ° über, Trinkwaſſers. 


—— 





„)Lcp 234 

* Bon der nöthigen Poligeyaufficht über Geſundbrun⸗ 
nen, Bäder, und von berfelben Unterſchiede vom ge: 
meinen Trinkwaſſer, wird unter dem Articel Arzneis 
wefen gehandelt werden. 


“ 
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uͤberall gleich iſt; ſo kann man ſich leicht vorſtellen, 
daß auch nicht alle Waſſer eine und die nemliche 
Luft im ſich aufgeloͤßt fortführen. Dies iſt vers 
muthlich bisher der Stein des Anſtoſſes für dieje 
nigen gemwefen, welche aus dem verfchiednen grobern 
Gehalte, das ihnen die Chemie in den Waffern 
zeigte, ihre ganze Natur und ihre geheimften Kräfte 
erklären wollten, und doch fo manche, dem Anfes 
ben und den chemifchen Produften zufolge, fich gang 
gleichende Waffer , in der Wirkung äufferft verfchies 
den fehen mußten. Thouvenet erwehnet einiger 
Grundwafler, welche nur einige wenige Grane 
feften Gehalts mit fich führen, und doch gang 
untrinkbar find und den Berdauungswerkzeugen 
zuſetzen: aus folchen und noch mehrern Verfuchen, 
fchließt er: daß die Urfache des Unterſchiedes vieler 
Waſſer, wenigſtens eben fo fehr von einem flüche 
tigen bisher noch wenig befannten DBeftandtheile 
abhange, als von den, in foldyen aufgelößten, er 
digten und falzigten Theilen; das Hauptbedingniß 
der guten Trinkwaffer aber beftehe darin, daß fie 
vollkommen mit reiner Auft gefättigt, und durch 
innere Bewegung oͤfters erneneret werden. *) 


§. 8. 


Le ET REES TERN Da. er EEE RESET AUS — — 


*) Memoires de la Societ€ Royale de Médecine annde 
1777, 78 P. 28%. Giehe unten, $. 11. ein mebreres 
hievon. 
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Nach den bisher vorgetragenen Grundſaͤtzen gırgemeine 
Imüffen die verfchiednen Trinkwaſſer beurtheilet Gintheilung 
ſwerden. Diefelben werden entiveber aus Buellen ; ber Trintwaß 
Fluͤſſen, Strömen, Bächen , Teichen , von Regen ſer. 
der Schnee , oder endlich aus Brunnen und tie 
fern Behältniffen gefchöpfer. Jede Gattung ift der 
Ordnung nach yon der andern fehr unterfchieben, 


$ 9% 

Sch feße das Buellwaffer, eau de Roche, Bas uch 
aqua fontana, allen übrigen Trinkwaffern vor , und waſſer. 
man muß nie ein reines Selfenmafler gekoftet ha⸗ 
ben, um mit Salconer wegen der Wahl lange zu 
zweifeln. Es entſpringt aus einer unauflößbaren. 
Kieſelerde, oder aus harten Sandſteinen, durch 
deren Zwiſchenraͤume es nicht dringen kann, ohne 
‚allen fremden, gröberen Gehalt abzulegen. Su Ge: 
senden, two fintt der Kiefelerde und Sandfteine, 
lauter Kalffteine, Marmor, Sreidenerde, ꝛc. ges 
funden werden: find die Quellwaſſer weniger rein, 
und verdienen freilich oft dem Flußwaſſer nachgefege 
su Werden. Dod) giebt e8 Ausnahmen. Die duf: 
ferft reinen Waffer zu Roche in der Schweiz ent— 
fpringen aus Marmor , wo auf einmal aroße Bäche 
aus dem Berge heraugftürzen. *) Vielleicht if 

Bb 4 aber 


— U 0 0 Ü — —— — —— 





*) Goͤtt. gel, Anz. 1778. ©, 672. 
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aber der ſtark ausgehoͤlte Felſen, nicht der eigentliche 
Seiger dieſer Waſſer. | 
Verſchleden⸗ Daher koͤmmt nun der natürliche Unterſchied 
bei. der Quellen fehr hoher und mittelmäßiger Berge, 
„ber Hügel, und der Ebenen. „Das Quellwaſſer 
hoher Berge ‘de premiere formation) führet nicht 
„über 3 big 4 Grane Erde in der Pinte (2 Schop: 
pen). Weniger hohe Berge, oder Berge der zwo— 
ten Klaffe, geben 8, 10, big ı2 Grane; dag 
„Waſſer der Hügel und Thäler , oder des flachen 
„Landes, führet weit mehr, und wird manchmal, 
„durch eine befondere Lage, mit 60, 70 Granen, 
„oder gar mit foviel Kalf- oder Gipgerde über 
„haͤuft, daß es nicht miehr gefrunfen werden 
„darf. „ Solche Waſſer, deren es befonderg in der 
Provinz Champasne fehr viele giebt, ohne def fie 
alfe gleich fchadlich wären, gewinnen dadurch, wenn 
fie eine Zeitlang mit Flüffen fortgerolfet werden. 
Die Verle nimmt ihren Urfprung in einem Teiche, 
deffen Grund aus lauter Kreideſteinen befteht: 
das Waffer ift da mit folcher Erde ganz durchdrun⸗ 
gen. Nach 5 oder 6 Meilen Laufe, wo fie die 
Stadt Rheims erreichet, hat ihr Waffer feine uns 
gefunde Eigenfchaft völlig abgelegt. ) Die Quel⸗ 
len, welche aus einem thonigten Grunde entfpritts 
gen , find meiſtens ziemlich rein. 


$. 1% 
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”) Mem. de la bocicte Roy. de Med, I. c. p. 276. 
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Den zweiten Rang behaupfet das, aus großen das Fluß— 
Fluͤſſen, oder doch aus fehnellfliefenden , nicht un: warfen, 
tiefen Bächen gefchöpfte Slußwaffer, eau de rivie- 
res, aqua fluviatilis: welches urfprünglich aus lauter 
Duellwaffer beftehbt , das aus verfchiednen Ge 
genden , in ein Bett zufammenfloß, und daher 
nur durch die Wirkung der Aaufferen Luft und der 
Sonnenſtrahlen, dag Erftiſchende verlohr, welches 
der Duelle eigen war; und allenfalls nur durch die 
zugefuͤhrten, unterwegs aufgenommenen fremde . 

‚Körper , oder durch die Verfchiedenheit feines Ber: 
tes, von feiner erffen Reinbeie abweichet: aber 
‚auch fich felbft wieder von jenen größtentheilg ent: 
Tediget, wenn ein ſchneller Lauf diefe Abfcheidung 
begünftiger. So hat Thouvener die mehrften große 
Fluͤſſe Frankreichs, — Model dag Nevawaſſer; *) 
Bernel das Waffer der Weichfel; **) Parmentier 
das GSeinewaffer, **) sc. ſehr Teiche befunden. 
Aller Unreinigkeit ungeachtet, welche aug der un— 
geheueren Hauptftadf in die Seine fliefet: foll dag 
Waſſer an den mehrften Stellen in derfelben nicht 
ungefund ſeyn; wenn nur (tie von der Polizey 
Bb5 be: 
— — — ——— — 
®) Kleine Schriften, ©, 281. 
») l. c. 
>) Indeſſen ſieht man ohne Chymie, daß ein ungehen⸗ 
ter Saß aus dem Seinewaſſer zu Boden fällt; Goͤtt. 
gel. Anz. 1775. Zug. 12. St. 





Ungeſundes Das Waſſer, welches in einer großen Ebene, 
Waſſer einfe langfam und wie todt dahin fchleicht,, gleichfa 


ger Fluͤſſe. 
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beſonders geordnet iſt) alles Waſſer in der Mitt 
des Fluſſes, oder doch in einiger Entfernung vo 
dem Ufer geſchoͤpfet wird. *) | 







nur die Oberfläche feines Bettes abfpült, und vom 
der geringfien Hiße ſogleich ermattet, dabei aber 
mie fänlichten Theilhen von Wafferpflangen und 
verweßten Inſekten verunveiniget wird, gehöref gar 
nicht hieher, und iſt ein ſchlechter, ungeſunder 


Trank. Zu Paris herrſchten 1731, bei der großen 


Trockne, Krankheiten, deren Grund Juſſieu in der 
häufigen Vermehrung zwoer Waſſerpflanzen gefunz 
den bat. *5) Gadd hat felbft zwei Stüd Vieh 
fallen gefehen , weil fie aus einem kleinen Bache 
getrunken hatten, in welchem die vergiftete Wurzel 
des Waſſerſchierlings ihren Saft rinnen ließ. *) 
Langſame Fluͤſſe find auch meiftens fehr fifcbreichk: 
eine neue Urfache ihres fchlechteren Waffers. Iſt 
das Bette eines Sluffes gar, wie bei der Marne 
in, Frankreich, ein Kreideboden oder eine Sumpf⸗ 
erde; fo ift leicht zu fchließen , welch Waffer man 
da fchöpfen möge: und ſchon die ſchlechten Flſche 

die 





RER IT. rn an nee 





#) Mem, de la Soc. Roy. de Med. . c. p. 283. M. 
Franc, Mery, Quxftio medica, an falubrior Sequana ? 
Paris, 1743» 

**) Mem, de ’Academ, Roy, des Sciences annde 1733. 

““”) Gött, gel, Anz. 1777, Bugabe, ©. 114. 
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hie man in diefen Bächen fängt, lehren, daß, in 
nen leztern, nur fchleimigte und eckelhafte Säfte 
erzeugee werden. Das Waffer der langfam fließen: 
ben Saone ift der Erfahrung zufolge ungefund. *) 
Selbft die chemifche Unterfuchung Iehret diefen 
Anterfchied des Flußwaſſers. Vierzig Maas Waffer 
aus dem Illfluß gaben zu Strasburg ohngefähr 
kine Unze feften Gehalts, worunter Io Gran Rüs 
chenſalz, 30 Gran mineralifches Alkali, und 6 Duint: 
Shen von einer Erde waren, die mit Mineralfäure 
braußte und einen üblen Geruch von fic) gab. Eyfn 
joviel Rheinwaſſer, giebt ebendafelbft nur wenig 
über drei Duentchen fefter Beftandfheile, worunter 
40 Grane Alcali minerale befindlich find. **) Die 
ver Unterfchied des Rhein- und Illwaſſers ift fo 
groß, daß die Schifleute bemerfen: wie ihre Schiffe 
um jo fiefer finfen, jemehr fie aus der Ille fahren, 
um in den Rhein zu kommen. Das nemliche bes 
merken die Schifleute auch zwischen dem Rheine und 
dem Neckarfluß: fo daß dieſelben, wenn fie aug 
diefem, bei Mannheim, in jenen fahren, ihre Schiffe 
um fo viel weniger beladen dürfen, als mehr fie 
in dem Rheine ſinken; welches alles, fo gut ale 
die genauefte Waſſerwage, beweifen kann, wie fehr 
in großer Fluß, fich, an Reinheit des Waſſers, 
von kleinern unterſcheide. 
Nach 
—rñzü — — — 
Soͤtt. gel. Any. 1766, 1. Stuͤck. © 18. 
**) Renaudin dans les Obferyations des Hopitaux mis 
litaires par Mr, de Hantefierck T. L, m 228. 








Netänderung 
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alles Flußwaſ rigen Negen, fürmifcher Witterung, wird aber 
ferd bei naffer alles Flußwaſſer trübe, und vermiſchet fi mit 


Witterung. 


mancherlei Saftung fremder Theile fo genau: daß 
die Ruhe allein nicht hinreicher, folcheg zu laͤutern. 
Abermal eine nicht geringe Urfache, warum man 
dem Waffer der Släffe, vor dem Quellwaſſer, nie 
den Vorzug geben, und wo diefes zu haben ift, 
in feinem Orte Mangel daran leiden laffen follte. 
as man übrigens auch zur Entfchuldigung des, 
mit fo mancherlei Unflat angefüllten, trüben Seine 
waſſers gefagt hat, *) fo geiget doch dag Abwei⸗ 
chen, welches auf den Genuß diefes Waffers folget 
(und welches Peaget von den verfchiednen Salzen 
herleitete, welche in demfelben enthalten find, **) 


allemal eine reizende Eigenſchaft, welcher nur eine. 
—* lan⸗ 











*) „On a très mal-à propos attribue à l'impureté de 
„cette eau dans Paris la qualit€ de provoquer aflez 
„,communement le flux de ventre ches les perfonnes, 
»qui ne font pas encore accoutumees à cette boif- 
„fon; mais jai vu leau de Seine produire cet éffet 
„,’ dans plufieurs petites Villes de Champagne, ou elle 
„eit tres pure, Je fais d’ailleurs , que d’autres Ri- 
„vieres auxqwelles on n’a rien A reprocher quant 
„A la pureté & A la falubrite, produifent aufli cet 
„, effet, lorsquoon commence A en’faire ufage,., Thon- 
wenet |, c. p. 283. 

®*) An aqua fluviatilis cæteris aquarum fpeciebus falu- 
brior? Paris 1735. 
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lange Gewohnheit mwiderfiehen kann: wie dann 
überhaupt Feine Speife oder Trank, wenn fie ge 
fund feyn follen, medicinifche Kräfte haben dürs 
fen. *) Auch die Rraͤtze, welche, fo wie von dem 
Nilwaſſer, **) bei vielen Sremden, die ſich wider 
ihren Willen des Seinewaſſers für den Durst be 
dienen müffen, zu entſtehen pflegt, zeiget hinläng- 
lich, daß etwas mehr, als blofer Reiz in dem 
Darmfanale, von ſolchem Trinkwaſſer entſtehe, 
und daß eine fluͤchtige Schärfe damit in dag Ge 
blüt geführee werde, Dei allem Lobe des Seine 
waſſers ***) würde eine ergiebige, reinere Duelle 
zu Paris ihren Eigenthümer zum Millionaire ma⸗ 
chen, und taufend Porteurs d’eau würden in kurzem 
Hungers fterben müffen. Das Nilwaſſer wird von 
den Egyptern für fehr gefund gehalten. Allein 

went 








m) „Ne in fecunda valetudine adverf® prafidia confu- 
mantur, „, fagt fehr ihön Celfus. ©. Platner 1. c. 
®) Niebuhr Meifcbefchreib. 1, B. ©. 131. 
»ax) Mie lächerlich läßt es doch, wenn ein Mann, der 
niicht die geringfte Unterfuhung zum Grunde anführen 
fonnte, von dem Geinewaffer mit vollen Baden aus: 
tufet : „Felices nimium Parifi, 
faa fi bona norint?! 
Quem fincerum fundit Seguama laticem, pleno hauftu 
ebibant avidi. Non falubriorem aquam c&teris mor- 
talibus obtuliffe benignam rerum parentem naturam, 
confervata diu fanitas evincet , reparata citius!,, An 
falubrior fequana ? 9, IV, 
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wenn es ſich truͤbet, wie in einigen Negenmonafen 
zu geſchehen pflegt; ſo muß man es vorher reinigen. 
Man hat zu Kaͤhira Fein trinkbares Waſſer, ſondern 
holet taͤglich alles in ledernen Schlaͤuchen auf Ka— 
meelen und Eſeln aus dem Nil. Unter einigen 
Mogqueen find große öffentliche Wafferbehältniße, 
die man in einer gewiffen Jahrszeit anfüller, um 
die Stadt auch alsdann mit trinkbarem Waſſer zu 
verſorgen, wenn der Nil anfängt zu ſteigen, und 
dag Waffer trübe ift. *) 

Es iſt auch nicht fo leicht, das Slurweffer], 
ohne genauere Anterfuchung deffelben an den vers 
febiedenften Stellen, für gefund auszugeben. Lebers 
alt fließen neue, oft verdächtige Wafler hinzu, 
welche wenigfteng aufeine gewiffe Strecke, dag Fluß 
waſſer verunreinigen. „Der Fluß Dermwent, ſagt 
Thomas Pertival, fließt durch einen großen Theil 
der mit Bleibergwerken überflüßig verfehenen Graf 
{haft Derbyshire. Die Fleinen Fluͤſſe vereinigen 
fih unmittelbar mit ihm, wenn fie durch viele 
Bleibergwerke gefloffen find, und alfo viele Blet- 
theilchen bei fich führen. Doc) giebt es in diefem 
Fluß viele Forellen und andere Fifche, fein Waffer 
ift trinkbar, und wird für unſchaͤdlich gehalten, 
Ich Habe oft bemerft, daß die Fiſche, Die im Ders 
went bei Matlock gefangen werden, klein ſind, 
weiche Faſeren, eine blaffere Farbe, und keinen fo 

ans 
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*) Niebuhr, Reiſebeſchreib. 1, ©. ©, 13% 
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‚angenehmen Gefihmack haben, als die, welche in 
anderen Zlüffen gefangen werden. Sch bin fehr ges 
neigt, diefes den Bleitheilchen zusufchreiben; denn 
man finder den nemlichen Sifch in dem Fluß Trent, 
in welchen ſich der Derwent, nachdem ſich die in 
ihm enthaltenen Metalltheilchen durch den langen 
auf niedergefenket haben , ergießet, vollkommen 
gut. *) Die Einwohner von Neuſolien, beſonder 
die Bergwerksleute daſelbſt, trinken, wenn fie krank 
werden, von dem Waſſer, das aus den Aupfers 
gruben abfließet, und in welchem fonft alles einge: 
feste Eifen, durch die Cämentation, ſich in Kupfer 
zu verivandein ſcheint; fie erbrechen ſich darauf 
haufig und glauben dadurch allen übeln Zufällen 
vorzubeugen. *) Pallas fah, auf feinen fibirifchen 
Neifen, in einer Gegend, wo alle Bachwaſſer, 
deren man ſich da durchgaͤngig bedienet etwas 
eiſenhaltig ſind, und viele mergelhafte Theile fuͤh⸗ 
ren, die erſten Kroͤpfe. Sogar Kinder und Juͤng⸗ 
linge haben dieſe Krankheit in einem hohen Gra; 
de, *) Das Waffer der Rbone läuft auf einem 
‚gelben mergelartigen Grunde, und die Kroͤpfe find 

da⸗ 
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®) Beobachtungen und Erfahrungen über die Bleigifte. S. 


Baldingers Magazin vor Aerzte I, Band, 3. Stuͤch 
©. 279. 


@) AL, Vratislav. ann. 1724, p. 186. 
) Reife durch Rußland, 1. Theil, ©. 3% 
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daſelbſt nichts feltenes. *) Georgi hat in Sibirien 
bemerfet, daß oben am Kenaftrom die Kröpfe, ge: 
mein find; aber vom Trinken des Waffers aus 
dem Bache Rurfcbei, vergehen. *) Welches alles 
beweifen koͤnnte, dag man dag Lob des Flußwaſſers 
manchmal zu unbeftimmt gelungen haben dürfte. 


6. II. 

Das Regenwaffer, eau de pluie, aqua pluviar 
lis, dag Schneewafler , dag Thauwaffer, ift an 
ſich dag leichtefte unter allen Waffern ; doch fand 
Zavoifier dag erftere, auf einer fehr empfindlichen 


Wage, jederzeit etwas weniger ſchwerer, als das 


einmal deſtilirte Waſſer aus der Seine, und alſo 
nicht völlig rein. Ein Pfund des abgedampften 
Regenwaffers gab ihm 5 Gran Erde, und „ Gran 
Salz Ein Pfund Regenwaffer enthält alfo Faum 
+ Gran Kochfalz, fo, daß man es, alg dag reinfte 
Waſſer anfehen Fonnte; ***) aber Borrbasve nannte 
es mit feinem rechten Namen, wenn er alleg folche 
Waſſer die Lauge unferes Danftkreifes hieß. Alles 
nemlich, was fich feiner Stüchtigfeit halben in der 
Luft aufhält, wird von den wäßrichten Dünften 
mit 
ee — 
) Bernerifches Magazin der Natur, Kunft, und Wiſſen⸗ 
fchaften, I. Band. 
*) Bemerk. einer Reiſe im Anffifchen Meiche im Jahr 
1773 
“ı*) Mcm, de l’Acad, de Paris, 177% P. 90, 10% 





Bon Pflege der Trinkwaſſer und Brunnen, 385 


mie aufferordentlicher Kraft aufgelöfet, und faͤllt 
zu feiner Zeit damit gefchtwängert zur Erde nieder: 
um entweder auf ihrer Oberfläche fort und zu fies 
fern Stellen hinzuriefeln, und, nachdem es Thiere 
und Millionen von verunreinigten Pflanzen fauber 
abgefpäler , fich in den nächften Bach zu werfen; 
oder baffelbige wird von der Erde fogleich einges 
fogen , um nach einigem Aufenthalte und nach Zus 
sücklaffung feiner aus dem Dunftfreife gezogenen 
fremden Theile, als Quelle wieder anfzufprudeln, 
Dat, auch auf dag forgfältigfte und, noch ehe eg 
bie Erde ſelbſt berühree, in heißen Sommertagen 
aufgefammelie Regenwaffer faulee bald, und wirft 
einen übelviechenden Schlamm zu Boden, *) Hune 
dert Maag Regenwaſſer jede zu 36 Ungen gerechnet, 
gaben nicht mehr, dann hundert und einige Grang 
einer weißgelben feinen Erde, welche in allem die 
Natur einer wahren Ralkerde an fich hatte; ferner 
einige Grane eines falpeterartigen: und eines Rs 
chenſalzes. Deſſen ohngeachtet gab eben dieſes 
Waſſer, da es faulte, einen gruͤnlichten Boden 
ſatz. **) Der flaͤchtige Inhalt kann auch, wie ich 

in 
EEG 


Platner, J. e. Renaudin, Memoite für le fol, les eaux 
& Yair de la Ville de Strasbourg, infer& dans le R&. 
cueil d’Obfervations de Medecine des Höpitaux mi- 
litaires par Mr. de Hantekerck, T. I. P- 23% 

**) Hiftoire de PAcadémie de Berlin 1732. 

Er 


Schneewaſſer. 
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in Ruͤckſicht auf die Luft bereits $. 7. angefuͤhret 
habe, den Werth eines Waffers erhöhen, oder herz 
abfegen, ohne daß eben die Wage jeden Unterfchied 
angäbe : und da läft ſich wenigſtens in Zeifen, 
wo die Luft mie mancherlei Augdünftungen fehr 
angefülft ift, ein vernuͤnf iger Zweifel gegen bie 
eingebildete Reinheit des Regenwaſſers erheben. 
Der Schnee , twelcher , ohne die Erde felbft | 
berührt su haben, von Alterem Schnee oben abge 
hoben und geſchmolzen wird, lieferet, da des Wins 
ters der Dunſtkreis viel weniger unrein tft, ein 
fehr gefundeg , reines und leichtes Trinkwaſſer. 
Aber jenes, fo von dem, auf Daͤchern, langſam 
zergangenen Schnee erhalten wird, nachdem dieſer 
oft lange auf ſchmutzigen Ziegeln gelegen, auch von 
Staube und von dem Miſte der Tauben und anderer 
Voͤgel, verunremiget worden iſt, kann gewiß keinen 
gefunden Trank abgeben. Die vollaͤnder reinigen 
deshalb ihre Dächer fleißig 5 halten, fo viel mög: 
lich , alle Thiere davon ab, und reiben noch dag 
Schneewaffer durch Sand. 7) Die Griechen und 
die Römer mifchten aus Wolluft Schnee oder auch 
eig in ihr Trinkwaſſer, oder ihren Hein, um fole 
che deſto frifcher und angenehmer zu machen. Ga⸗ 
lenus fagt: zu Rom giebt es, wie bei uns in 
Vetgamn⸗ und in den mehrſten Staͤdten von Aſien 
‚und 











») Dictionn. Engy —*— Edit, de Geneve v. Citerne, 


p. 176 * 
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und Griechenland, immer eine Menge Schnees. 9 
Nicht nur im Sommer, ſagt Seneca, fondern mit; 
fen im Winter frinfen die Nömer Schnee. Damit 
noch) unzufrieden, bedienen fie fich auch des Bifes, 
Es iſt etwas leichtes, daß Reute, die in ihrem Mantel 
eingewickelt, Falt und blaß, fich der Wärme nd 
bern, Schnee und Mis nicht nur trinken, fondern 
fogar fpeifen und ganze Stücke bavon in ihre Becher 
werfen, damit fie, in der Furzen Zeit, während 
Welcher fie trinken, ja nicht aufthauen. **) 

Inzwiſchen ward dag aus gefchmolgenem Schnee 
oder Eis erhaltene Waffer ſchon von Bippoeras 
tes **) und hernach Xriffoteles für fehr ungefund 
erklaͤret. *5*55) 

Man hat dem Schneewaſſer in der Schweiz 
Schuld gegeben, daß es die Kroͤpfe erzeuge, wel 
che unter ihren Einwohnern haufig bemerket werden, 

Cc2 Der 
— — — — — 

*) De Comp. med, ſec. loc, Lib, IL, C. ı. 

**) Natur, IV, 

""+) Ex gelu & nivibus potus funt infaluberrimi, quia 
exuitum eft inde quod tenuifimum eft, De aöre & 
aqua, 4 

»**®) Cur aqu& ex nive, placieve liquatæ funt vitioſæ? 

An quia cum aqua quævis gelu concreſcit, pars te. 

nuiffima difflatar, & leviffima evaporatur, indicium 

illud eft, quod deliquata fit minor, quam ante fue- 

Tit, quam concrefceret? Cum itaque quod falubrius 


eft defuerit, deterius fit quod relinguitur neceffe ef? 
Ex Gelii verfione Lib, XIX, C, V, 
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Der groͤßte Theil der Walliſer, die Bewohner des 
Montcenis und der Nachbarſchaft deſſelben, die 
Indianer am Fuſſe der hohen Cordilleras, tragen 
dieſe Bürde am Halfe. *) Von den Tyrolern und 
mehrern andern Völkern gebirgigter Gegenden, ift 
dag nemliche bekannt; und Sorfter berichtet, daß, 
als die Mannfchaft des Kapitain Cook, bei deſſen 
Neife um die Welt in den Jahren 1772 + 1775 1 
in der Gegend von YTeu- Seeland, aug dem Xfeer 
eife ein ſuͤßes Trinkwaſſer gebrauchte, welches dag 
auf dem Schiffe vorräthige an Neinheit zu übers 
treffen ſchien, fo viel deren Davon getrunfen hat 
ten, mit gefchwollenen Drüfen am HAslfe befallen 
worden ſeyen. **) 

Allein aud) auf der Inſel Sumatra, 190 Feine 
Schneewaffer find, kommen häufige Kröpfe vor ; ***) 
und felbft Genf trinkt Fein Schneewafler, und hat 
viele Kroͤpfe. ****) Sin der Schweiz fieht man 
die meiften Keöpfe in den Flaͤchen; ***) welches 

alleg 
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*) Dernerifhes Magazin ber Natur, Kunft und Willens 
fhaften, I. Band, ates Et. ©. 130. 31. 

a) Meife um die Welt, 1. Band, S. 81. weil nemlich 
das gefrierende Waſſer feiner firen Luft beraubet wor⸗ 


den war. 
“"") Philofoph, Transadt. Vol, 68, part. I. Art, XI. 


sur) Goͤtt. gel. Anz. 1777. Zugabe, ©. 332. 
ser) Zimmermann, von der Erfahrung, II, u IV. 
Buch, 7. Kap. S. 30. 
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alles wenigſtens ung behuffamer in Beſtimmung 
der Urfache dieſes, in einigen Provinzen gemeine 
ven Uebels machen muß. 

Dan seen merfet von allen fo eben aug Kife 
gefchmolzenen Waffern an, daß fie ungefund feyen, 
dadurch aber wieder in etwas verbefferet werden, 
daß man fie eine Zeitlang einer mäßig warmen Luft 
ausſetze: *) welches mit der eben angeführten 
Erklärung treflich überein koͤmmt. Nvicenngs war 
einer ganz andern Meinung: dag Schnee: und 
Eiswaſſer, ſagt er, wenn eg nur rein, und mit 
ſchaͤdlichen fremden Körpern nicht vermifcht ift, eg 
mag nun fo, oder auch dag Eis oder der Schnee 
felbften in dag Gefränf geworfen werden, fo ift eg 
gefund. er 

Die Regen: Thaus und Schzeewafler werden 
aber noch befonders dadurch fhädlich, daß fie meis 
fiens durch Röhre geleitet, und über Stellen ge⸗ 
fuͤhret werden, welche von Blei ſind. Van Sen 
fast: es hätten ihm aus Gollend verfchieöne Freun⸗ 
de unter den dortigen Aerzten, berichtet, daß die 
in dieſen Provinzen oͤfters vorkommende Bleikolik 
hauptſaͤchlich dem Xegenwaſſer zuzuſchreiben ſeye. ***) 
Zu Amſterdam nimmt man haͤufige Bauchgrimmen 

€c3 von 
— — — — — 
Ant. de Haen, prælect. in Herm. Boerhaave Inftit, 
Patholog. Edit. f. de Wafferberg; T. II. p. 299, 
#*) Lib, II. Do&t, II. Cap. XVI. 
95) Ein mehreres hievon, ſiehe unten 9. 1% 
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von der Bleikolikenart wahr, welche auch Troms 
cin von den Bleivächern herleiter, über die dag 
Waſſer läuft, deſſen man fich in der Haushaltung 
bedienet, % Sogar von den allgemeineren Schie⸗ 
ferdächern führer das abträufende Regenwaſſer 
wirflich etwas vitriolifcheg, dem Glauberfchen ſehr 
ahnliches Mittelfalz mit fih fort, fo wie man ein 
gleiches bei allen Waffern wahrnehmen kann, Die 
aus Schieferbergen entipringen, *) 


$. 12, 


Das Brun— Das Brunnenwafler, Grundwafler, eau de 
nenwaſſet. puits, aqua putealis, ift von beinahe allen Nersten, 
für das fchlechtefte unter den frinfbaren Waſſern 
gehalten worden, obfchon ſolches eine Art von Buell 
waſſer ift, welches mehr in der Tiefe, in Thälern, 
auf werten Ebenen, und nahe an den Ufern von 
Fluͤſſen, Weihern , Zeichen, gegraben werden muß⸗ 
te. Das Brunnenwaſſer ift nah) Maafgabe des 
Erdreiches unterfchieden : meiftens iſt es hart, und 
weder zur Aufiöfung der Seife, noch die gälfen- 
früchte weich zu Fe fähig. **x) Das Brunnen 
waſſer 


* 
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*) De Colica pictonum. 
"*) Livoifier, Möm, de l’Acad. de Paris, 1770. p. 90. 
107, | 
#**) „ Decomponitur fepe ab aqua puteali * dum 
nempe felenivem vehit, cujus altera conftitutiva pars, 
aci- 
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waſſer zu Paris iſt mit fo vielem Selenit und mit 
‘fo viel Kalferde beladen, daß es in einigen Bruns 
nen davon trübe wird. ) Das nemliche meldet 
auch Adolphi von den Trinkwaſſer gu Aeipzig **) 
Die Brunnen zu Challon, wo ber Boden aug einer 
ſchwarzen verfaulten Sumpferde befteht und überall 
von dem Abfluß heimlicher Gemächer durchlaufen 
wird, führen einen ſchwarzen fumpfigten Schlamm , 
fchmecken bald fehr unangenehm, befommen einen 
fettichten Schaum, und eine ſchillernde Haut, und 
die Waſſer davon überziehen bald die Gefchirre mit 
einer jchwarzen Borfe. Der Nieren⸗ und Blaſen⸗ 
fein wird dafelbft haufig beobachtet. **) Daher 
fügt auch der Freiherr von Storck, daß dag mo- 
vaftige ftehende und faule Waffer die böfeften Wech- 
ſel- und Faulungsficber verurfache. #0) 

| Cc 4 Wirk⸗ 
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acidum vitrielicum, majori adfinitate jungitur cum fale 
alcalino faponis, quam quidem cum terra calcarea, 
cui in Selenite prius nupferat,,, De Waferberg, 1. c. 

“ Tom. III, p. 262. 

*) Di&tionn. Encycloped. V, Eau, p. m. 539. 

**) De Aöre, folo, aquis & locis Lipſienfibus $. II. 

”**) Obfervations fur la fituation, Pair & les eaux de 
la Ville de Challon fur Saöne, Hautefierck 1, c, p- 
III. 

**) Mediciniſch- praftifher Unterricht für die Feld: und 
Landwundaͤrzte der öfterreichifhen Staaten. I, Theil, 
© ı% 
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Wirklich giebt eg doch Brunnenwaſſer, welche 


fünder Brun von fremden Theilen eben fo rein find, als die befte 


nenwaſſer. 


Quellwaſſer. Zu Maͤnchen ſollen, unter den ver⸗ 
ſchiednen Brunnen, auch geſunde Waffer angetrof—⸗ 
fen werden, welche, aus der weniger geſunden, 
Iſer durch reinen Sand getrieben, in ſolche ab— 
fließen. *) In Ungarn giebt es verſchiedene drums 
nen, welche ein leichtes und weiches Waſſer geben, 
beſonders in Doͤrfern, welche am Fuſſe der Berge 
liegen. x*) Die Brunnen in Wien lieferen von 
4 Pfund Waffer nur 14 bis 16 Gran Bodenfag ***) 
Jemehr auch ein Brunnen gebraucht wird; deſto 
weniger ſchaͤdlich wird, wenn er anders tief genug 
iſt, ****) ſein Waſſer: ſo daß demnach die fremden 
Theile ſich in dem ſtilleſtehenden Waſſer immer 
mehr anzuhaͤufen und daffelbe zu verderben fcheis 
nen, je länger folcheg nicht gebraucht und bewegt 
wird. Die Hffentlihen Brunnen in Strasburg, 
welche mehr, als die, der Privathaushaltungen, 
gebrauchee werden, befonderg jene, die, mit Pum⸗ 

| pen 


W) Befenecker, Cerevis. Anuftr, Doc giebt es da au 
fohledhtere Brunnen; Portins, 1, c, 

e*) Paul, Ad. Pannonii Hydrographia comitatus Trem 
eisnienfis ; Vienn. 1766. 9. 10, p- 17. 

##r) Luc, Ant, Portins, de militis in eaftris fanitate 
tuenda, P+ 69% 


m. &, unten S. 2%, 
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pen verfehen, das Waffer mehr in Bewegung er 
halten, find auch allgemein beffer. *) 

Die reinfle Luft, wenn fie lange eingeſchloſſen Mas dieſelben 
bleibt, wird giftartig, und Dies um fo eher, wenn oft ſchlimmer 
es in onterirdifchen Hölen gefchieht. Es ſcheinet made, 
allerdings mit dem Waffer gleiche Bewandniß zu 
haben: es ſeye, daß eg felbften eine Veränderung 
‚dabei leide, oder daß eg fich mit dergleichen gift⸗ 
artiger Luft ſaͤttige. Im erſten Falle, waͤre die 
Bewegung dem Waſſer ſo noͤthig, als die Winde 
unſerer Athmoſphaͤre, um daß ſolche in ſchwuͤlen 
Monaten nicht alles Lebende erſticke. „Valeriola 
erzaͤhlet, wie ſchon Linzer angefuͤhret, daß ein zu 
Padua eroͤfneter Brunnen eine peſtartige Krankheit 
verurſachet habe, an der viele Leute geſtorben; und 
Gainerius bezeuget, daß bei der Eroͤfnung eines 
anderen, eine große Anzahl Zufchauer fihleunig 
todt geblieben find, Dergleichen Unglück trägt ſich 
zum öfteren bei den Brunnen zu, welche lange zus 
gedeckt geftanden haben, In der Stadt Lora, in 
Andslufien war 1641, der Deckel eines Brunnen 
in denfelben hinein gefallen, und drei Leute, welche 
Man nacheinander hinabließ, und ein Hund, wur: 
den insgeſammt todt twieder heraus gegegen. Dionis 
hatte zu St, Germain en Laie, eine ähnliche Ge 
ſchichte erlebt. Vier Leute gruben ein Loch in die 
Erde, um einen Keller anzulegen. Als fie 8 big 
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9) Rewndin, Le, P: 226, 
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9 Fuß tief gekommen waren: fo liefen durch die 
Mauer des benachbarten Hauſes, ohngefähr 3 bie 
4 Kannen von einer fo fiinfenden Feuchtigkeit herz 
aus, daß, von der anftecfenden Luft, die 4 Leute 
augenblicklich todf miederfielen. Wie unfchuldig 
fann alfo ein Menſch nicht in Gefahr gerathen, 
wenn er dag Waffer aus folchen Zihbrunnen trinkt, 
die feinen ftets währenden Abfluß haben und alls 
zuwohl verwahrt find! Wie leicht vermifchen fi) 
nicht ſolche peftilenzialifche Dünfte mit dem Waffer, 
und diefe mit unfern Gäften!... Man follte 
billig , fährt Linzer fort, das aus verfihloffenen 
Brunnen gezogene Waffer nicht cher zu Speifen 
gebrauchen, als big es eine Zeitlang an freier 
Cuft geftanden hat; und darum ift die DVeranftals 
fung in vielen alten Städten zu ruͤhmen, daß bei 
den öffentlichen Pumpen Tröge angelegt find, wo— 
rin das Waſſer erft eine Zeitlang flehen kann, ehe 
e8 gebraucht wird. ,, *) Darum fehe ich auch 
nicht vollfommen ein, Warum der um die medici- 
nifche Polizey verdiente Plaz fagt: daß die Brunnen 
verderbt würden, wenn fie nicht tief genug gegras 
ben werden: wo alsdann die Luft defto eher hinein 
dringen und diefelben verfälfchen koͤnne. *) 
| Wenn 
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*) Der Arzt, 65. Stuͤck. 
*) Don eininen Zinderniffen dev allgemeinen Geſund⸗ 
heit. Am dergleichen Ungluͤck vorzuklommen, fagt Kru⸗ 
nitz 
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Wenn alſo aud) die Brunnenwafler durch 
‚ganz unverdaͤchtige Gänge den Weg zu derjenigen 
Tiefe genommen hätten, welcher immer eine Thon. 
Erde zum Grunde liegt; und wenn auch diefelben, 
‚durch wirkliche Kieg+ Erde getrieben, alle gröbere 
Theilchen in diefer abgelegt hätten (als unter wel— 
chen Bedingniffen Spielmann die Grund: Waller 
den Quellen an Güte gleichgeſezt wiffen will *) 

fo 


— — —ü — —— — — 


nitz, hat man ſich folgenden vor einiger Zeit in Eng: 
land verfuchten und bewahrt befundenen Mittel zu 
bedienen. Man legt 2 Loth Schießpulver in einen 

Keſſel, bindet diefen an einen Strick, und laͤßt denfel- 
ben in den Brunnen bie zum Waſſer hinab, Alsdann 
lapt man, wit gehöriger Behutſamkeit, eine glübende 
Kohle zu dem Pulver hinab fallen und zuͤndet daſſelbe 
an. Wenn nun das Pulver abbrennet, ſo vertreibt es 
hierdurch alle ſchaͤdliche Duͤnſte, und reiniget die Luft 
in dem Brunnen fo, daß die Leute ihre Arbeit in dent: 
felben ohne Echaden oder Gefahr vornehmen koͤnnen. 
Oekonomiſche Encyclopaͤdie, vr Th. ©, 107. Am be 

fen iſt de, dag man vorher einen Hund, ben man an 
ein Seil bindet, in den Brunnen hinablaffe und fi) an 
ihm überzeugt, ob die Gefahr gehoben feye. 

*) Infit. Mater, Med, $. 21. p. 181. Das Waſſer eis 
ned Pumpbrunnen zu Strasburg nahe an der Site, 
gab wirklich, bei Ausdünftung von 24 Maas Waſſers, 
nur ohugefaͤhr = Quentchen feſter Veſtandtheile; wo die 
nemliche Menge Waſſers von einer anderen Stelle ge: 

nom⸗ 


Merdacht ges 
gen diejelben. 
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fo würde ich doch jene, dieſen aus mancher Um 
fache immer um vieles nachfegen. 


Ich glaube auch, daß man vielen Brunnen⸗ 
waſſern mit groͤßrem Rechte die Entſtehung der 
Kroͤpfe, in vielen Gegenden beimeſſen dürfe, als 
denn MWaffer von fo eben zerfchmolgenem, reinen 
Schnee. Das Deifpiel der Stadt Rheims kann 
hier zum Beweiſe angezogen werden. „Seitdem, 
„ſchreibt ein gefchiefter Arzt diefes Orts, ein pa- 
„triotiſcher Einwohner diefer Stadt eine anfehn- 
‚„ liche Summe auf die Verferfigung eines Waſſer⸗ 
„werkes verwendet hat, wodurc das Waffer aus 
„einem Arme des DVerlefluffes in alfe Theile der 
Stadt geleitet wird; bat man eine vortheilhafte 
» Veränderung in Nücficht auf die allgemeine Ge 
„ſundheit, und nicht nur in Betreff der Glieder. 
„ſucht (Vice gouetreux), fondern aud) in Anfe 
„hung der eben fo gemeinen Rroͤpfe, beobachten, 
„Sch Habe mich wegen Verminderung der leßs 
„teren befonders erfundiget. Das Spital St. 
I Marcoulf ift alfein dem Unterhalte der mit Dies 
„ fen graufamen Ubel (les ecrouelles ) behafteten 
„‚ Unglüclichen gewidmet. Ich babe in den Regi- 

„ fern 








BIENEN DEN mem 
nommen, beinahe ein ganzes Loth von jenen zuruͤck⸗ 
leg. Renaudin, 1. c. p. 228. Wodurch wirklich bes 
wiefen wird, daB vieles auf die Durshfeigung an⸗ 
komme. 


a 
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„ſtern nachgefehen und gefunden, daß, feit ohnge⸗ 
„fahr 30 Jahren die Anzahl der Kranken mehr, 
„als um die Hälfte abgenommen habe. Die Spi- 
„tal⸗Nonnen haben mich verficheret, daß der Kran⸗ 
‚fen noch fäglicd) weniger würden. ,, Che noch 
dag Flußwaſſer dag vorhin zum Trinfen algemein 
gebrauchte Brunnenwaſſer verdrungen hatte, fehrieb 
man bereits die den Einwohnern fo haufig zufess 
gende Gicht und Kropf krankheiten dem ungefüne 
den Brunnenwaffer zu; aber man haͤtte nichts ges 
than um diefe Urfache aus dem Wege zu räumen. *) 
Sleiche Zufälle plagten ehemals die Einwohner der 
Sudetifchen Gebirge in Schleßien, in der Gegend 
von Schmideberg, in dem Dorfe Ssemfeifen und 
andern Orten: die Einwohner warfen endlich Vers 
Yacht auf gewiffe Brunnen; vermieden hierauf als 
ien Gebrauch deren Waffers, und fanden, daß die 
Bröpfe unter ihnen weit feltener geworden **) 


$. 13. 

Diefe Betrachtungen mögen hinreichen um einen Nußen der 
Jeden, der das Geſundheitwohl einer menfchlichen HöberigenBe: 
Gefellfchafe mit zu beforgen hat, in den Stand kkachtungen. 
zu ſetzen, deren Bedürfniffe in Nückfiche des Trink; 
waſſers zu beurtheilen und, bei der Möglichkeie 
einer Wahl, immer die Beſte treffen zu machen. 

Man 


VE EEE —————— 





) Mem. de la Societ€ R. de Med, 1, e. p. 280. 
”") J. c, Bacmamıns , hifk. orb, Ters, Cap, IX, fett, II, 
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Han wird, ohne weitere Beihülfe der Aerzte, nach 
dem Unterſchiede der vorräthigen Waſſer, den Fünf 
tigen Einfluß derfelben auf die öffentliche Gefund: 
heit, fihon zum voraus ziemlich genau beſtimmen 
fönnen, und die endemifchen Zufalle gewiffer Ge 
gendeny welche meiftens fehr allgemeine Urfachen, 
als: den Boden und die Lage eines Ortes, feine 
Luft, feine Nahrungsmittel und fein Gerränf, ꝛc. 
zum Grunde vorausfegen, auf bie nafürlichfte 
Weiſe erklären lernen. Inzwiſchen gefchieht wohl, 
wenn man unter den vorhandenen verfchiednen 
Quellen, Brunnen, oder fonft trinkbaren waſſern 
eines Ortes, durch erfahrne Aerzte und Chymiker 
eine genauere Pruͤfung anſtellen, und ſo den na— 
tuͤrlichen Gehalt eines jeden und ſeine Vorzuͤge 
beſtimmen laͤßt: damit es, weil doch nicht jeder 
Natur das nemliche Waſſer gleich wohl bekoͤmmt, 
den Einwohnern moͤglich werde, die beſte Wahl 
zu treffen. Daher muß es auch die Polizey nicht 
dabei bewenden laffen, daß fie allenfalls nur fü 
viel Warfer , ald grade für die Nothdurft hinzu 
reichen fcheint, vworräthig halte; fondern, wo die 
Sache thunlich ift, muß fie in dieſem natürlichen, 
und die Geſundheit fo mächtig beſtimmenden Produfkt 
Uberfluß und Freiheit in der Wahl Ver 
G 14 
Etwas über Die Sorgfalt der Römer für diefen wich 
die roͤmiſche Gegenſtand, hat kaum ein Beiſpiel in unſern Zei 
Brunnen gen aufzuweiſen. Bon Erbauung ber Stadt wa— 
siege rer 
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ren fie 441 Jahre mit dem Waffer zufrieden, dag 
fie aus der Tiber ſchoͤpften; als aber die Menge 
des Volkes täglich größer ward, fo wurden nicht 
nur für überflüffiges, fondern auch für das beſte 
Waſſer, ungehenere Summen verwendet. Nach und 
nach wurden gegen 24 verfchiedner und ergiebisfter 
Quellen von fehr entfernten Stellen herbeigeleitet. 
Die Wafferleitungen liefen bald unter, bald ober der 
Erde, bald auf Schwibbögen, welche, wie bei dem 
Anio novus, aneinigenDrten 109 Schuh hoch waren. 
Eben diefes Waffer hatte von feinem Urfprunge big zu 
dem Caſtellum, als wohin alleg geleitef wurde, einen 
Weg von 480700 Schritten, zu machen. Die Aquæ 
Marcise wurden von 60700 Schritten, zur Stadt 
hingeleitet, und die Kanäle, durch welche derglei⸗ 
chen Waſſer zu laufen hatten, waren von Backſtei⸗ 
nen fo aufgeführet, dag ein Mann zu Pferde füg: 
lic, durchreiten Fonnte. So ftrömten ganze Fluͤſſe 
des reinſten Kriſtallwaſſers dem Volke zu, welches 
dankbar jede dieſer Wohlthaten mit dem Nahmen 
ihrer Stifter verewigte. Nicht alle Quellen waren 
jedoch von gleicher Guͤte; aber auch hiewider wußte 
man Mittel, weil man den Werth der Sache zu 
ſchaͤtzen wußte. Die Waſſer des Anio vetus und 
des Anio 'novus hatte man aus einem Fluſſe 
gefchöpfer: fie blieben daher nicht immer belle; 
weil Diefer, obfchon er aus dem helleften Teiche 
entfprang, doc immer etwas som Ufer logrig 
und fein Waſſer trübte. Der fieferfanfende alte 

Anio⸗ 
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Anio-Fluß, hatte den Grand feiner Veraͤnderlich— 
feie in fich ſelbſt. Die Waſſer des neuen ent 
fprangen höher und waren reichhaltig ! daher bes 
diente man fich ihrer die zuweilen augbleibenden 
anderen Quellen zu erfegen. Damit wurden aber 
auch die übrigen Trinfwaffer verunreiniget : befons 
ders die Aquæ Claudie. Kaifer Nerva befahl end⸗ 
fih, daß man diefe Waffer von einander abfondern - 
folfte; und fo wurden die älteren Aniowaſſer als uns 
gefund, blog zum Begiefen der Gärten und zur Reis 
nigung der Baffenfchleußen ausgesheilet. Die Waf 
fer des neuen Anio wurden auch, anflatt aus dem 
Fluſſe, jest aus dem hellen Teiche der Villa Ne- 
roniana nad) der Stadf geleitet. Die aquæ Mar- 
cie', als die beften in Rom, wurden durch aͤhn⸗ 
liche Vermifchungen lange faft untrinfbar gemacht; 
bis endlich befohlen ward, dag Diefelben allein 
zum Trinken, die übrigen Waſſer aber, nach ih» 
rer verfchiednen Güte, verfchiednen Gebräuchen ges 
widmer würden. Damit aber hierin von dem Eis 
genfinne die guten Abfichen nicht vereitelt würden; 
fo mußte jeder Einwohner fein Trinfwaffer von 
angewiesnen Quellen zieben, und der blofe Abe 
lauf (aqua Caduc®) ward zwar zu Ben, nicht 
aber zum Trinken geſtattet. 
Das gemeine Weſen verſorgte auf dieſe Weiſe 
gegen eine gewiſſe Taxe jeden Bürger mit dem bes 
nöthigfen Trinkwaſſer; und blos in einigen der vors 
nehmſten Häufer, ward, mit Genehmigung des 
Dols 
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Volkes, ein Theil des allgemeinen Vorrathes abge 
leitet. Die Eenforen, wenn deren vorhanden wa: 
ven, haften das Recht, das Waſſer auszutheilen 
und zu verwalten; fonft thaten diefes die Ædiles 
eurrules, Jeder Wafferleitung ftand ein befonderer 
Auffeher vor. Died Waren die Curatores aqua« 
rum *) welche, auch noch unter den morgenländi; 
ſchen Kaifern , ihr Amt fortfegten. *%) Anfänglich 
gieng das Necht des erlangten Waflers weder auf“ 
Erben, nod) auf Bäufer, noch auf, fonft einen 
nenen Heren über. Nur die öffentlichen Bäder 
genojjen diefer Freiheit. Endlich ward folche auch 
in Nückficht der Brunnen allgemein. in Brum 
nen, welcher einmal dem Volke gewidmet war, 
konnte nie ein Privat» Eigentum werden geſetzt 
auch, daß er, ehe er allgemein gebraucht wurde, 
einem einzelnen Bürger zugehoͤret hätte. xxx) Das 
Geld welches wegen dem Wafler erlegt werden mußs 
fe, war blos zur Beftreitung der Unföften: denn 
die Raifer hielten es für ungerecht, eine fo natüre 
liche Babe, als das Waſſer iff, verkäuflich wer 
den zu lafjen. ****) Die Anzahl der Waffersuffer 
ber und Beamten war in zwo Samilien getheilet: 


1005 


ee —— — e nn, 
")L. I. G. 1. ff, de oper. publ. 


**) Tit, Cod, de aquæductu. 

") L. 9. C, de aquæduct. 

“) L.7.d, Tit. &, Jo, Bernh, Friefen, AUT, jurid, * 
Iure fontium, Jen. 1711. 9. XIX. 


Do 
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wovon die erſte (aus dem Volke) in 240, die zwo⸗ 
te (Bons Hofe gezogen) in 460 Perfonen beftand, de⸗ 
ren Unterhalt eine beträchtliche Summe koſtete. *) 

MNebſt den vielen. auf; gemeine Koflen nad) Rom 
geleiteten Brunnen, wurden auch von einzlen rei⸗ 
chen Bürgern an mehrern Stellen, befonders am 
öffentlichen Wegen oder Heerſtraßen zur Gemächlich- 
der Reifenden reichhaltige Quellen geftiftet, Ein 
dergleichen, an der. Via Saminia  aufgerichteter 
Brunnenz deſſen Inſchrift bis zu ung gefommeny 
fann die Abficht ſolcher Stifter kennen lehren: 
ie humano, ingenio., peipetuo. — 


Viatoribus. parari. Vina. Gr 
. ı„Potuiflent. non. amoenum. „acht A 
Quem. cernitis. Fontem, je ya 


Aquarum. C. Lepidus. magna 
%  Impenfa. adduxifiet. 
m ©» Pota. Felix; **) | 

‚Die: Moörgenländer ahmen feit langen , dies 
ſem rühmlichen Beiſpiele nach. Da werden unge 
meine Summen auf. Sffentlihe Brunnen und Waſ⸗ 
, Mm ſer⸗ 





*) V. Aldi Manutii, diſſ. de aquis in urbem Romam 
olim influentibus; Edit, Gronov. Græc. antiqu. Vol, 
I. p. 787. Rofni, antigdit, Roman, lib. 1.c XIV, 

2 Quid Pancirelli Rer. memorabil, five deperditarum, 
„ pars prior , commentarlis' illuſtrata ab Erentich Sal- 
* Ti, XXL p. I 
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ſerbebaͤltniſſe verwendet. Niebuhr fand in den Koͤ⸗ 
nigreich Sjemen, nur an giae Berge, drey Mads⸗ 
jil, oder kleine Waſſerhaͤuſer, die noch beſtaͤndig 
mit ſchoͤnem, klarem Waſſer unterhalten werden: 
damit der Voruͤbergehende ſich bisweilen durch ei⸗ 
nen guten Trunk erquicken koͤnne. Dieſe Waſſerbe⸗ 
haͤlkniſſe haben etwa dritthalb Fuß im Viereck, und 
ſind 5 bis 7 Fuß hoch, oben rund oder ſpitz zu 
gemauert, und haben nur an einer Seite eine 
kleine Oeffnung, wo man dag (oft weit her getra⸗ 
gene) Waſſer hineinſchuͤttet. ) Im Tuͤrkiſchen 
Gebiete giebt es mehrere Waſſerhaͤuſer an oͤffent⸗ 
lichen Wegen, und gewiſſe Dervis oder Geiſtliche 
und Moͤnche machen ſich lebenslaͤnglich ein Geſchaͤft 
daraus, Waſſer zum Gebrauch der Durſtigen/ De — 
entgeltlich herbeizutragen. 


§. 15. 

Wie aber immer fuͤr den noͤthigen Waſſervor⸗ Allgemeine 
rath geſorget werde; fo iſt die Pruͤfung feiner Gi, Vräfunge-Aet 
te ein weſentliches Bedingniß. Die Aerzte bedie: des Triutwaß 
nen ſich aber bei Unterſuchung der Eigenſchaften ket * 
eines zum Trinken beſtimmten Waſſers, erſtens alls 
gemeiner Kennzeichen; 9% 4. 5. 6. 7. Zweitens wiſ⸗ 
fen fie ein folches durch das Feuer, und durch 
niederfchlagende Mittel gleichfam in feine Beftand: 
theile zu zerlegen, Das Abranchen eines zur Pruͤ— 

Ddba2 fung 


2 ar a 244. 248. 
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fung aufgeſtellten Waſſers lehret uns das Ver⸗ 
haͤltniß ſeiner feſten Theile zu den fluͤßigen kennen. 
Nach ſolchem wird das Zuruͤckbleibende gleichfalls 
unterſuchet, die Natur der erdigten Theile naͤher 
beſtimmt; die Salztheilchen werden in rein abge— 
zogenem Waſſer aufgeloͤſet, nochmals abgeraucht, 
und gehen entweder in die ihnen eigne Form von 
Kriſtallen uͤber, oder verrathen durch ſonſtige Er— 
ſcheinungen ihre Natur. Den Gebrauch der gegen⸗ 
wirkenden Mittel ( Reagentia) enthalte ich mich, 
dahier anzugeben, und verweiſe auf die von At 
dern ‚gegebenen Borfchriften. ) Nur erinnere ich 
nochmals: daß man es auf chemifche Unterſuchun⸗ 
gen nicht allein anfommen Iaffen muß, wenn die 
Srage von den Kigenfchaften eines Waſſers if, 
welches zu einem allgemeineren Gebrauche gewids 
met werden folle; fondern daß, befonderg in groß 
fen Städten, die öffentlichen Aerzte ihr befondereg 
Augenmerk auf die fonftigen Wirkungen jeder ſtark 
gebrauchten Duelle, ꝛc. richten muͤſſen. *) 
s | $. 16. 


®) los. Stacbling, Methodus generalis explorandi aquas 
medicatas , Lips. 1775. Almanach oder Taſchenbuch 
für Scheidefünftler und Apotheker auf das Jahr 1781. 
Weimar 

»#) „Aquam ne temere prönunciaveris finceram. Quid 
ad hominum fanitatem valeat aqua, non nofeitur 
pariere non mollitie æſtimatur, non judicatur coctione. 


In- 
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Die Quellen und Brunnen lieferen fb wenig Unbertändige 
immer das nemliche Waffer, als die Fluͤſſe, $. zo, keit der Guͤte 
und als die Befundbrunnen und mineralifchen 25, iu den Trink 
der: von welchen man beobachtet hat, daß vaſern. 
zu verſchiednen Zeiten gepruͤft, ein ganz anderes 
Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile, wo nicht gar auch 
eine Veränderung in diefen, angegeben. Anhal⸗ 
tende, ſtarke Negengüffe, häufiger , auf einmal 
fhmelgender Schnee , veränderen beinahe die mehr⸗ 
fien Quellen in ihrer Helle und in ihren feften Ber 
fiandtbeilen. So wie auch bei den Mineralbrun⸗ 
nen der Zutritt füffer, oder aug andern Beſtand⸗ 
theilen zufammengefeßten Waffer, diefelben ſchwaͤ⸗ 
chet und zerfezer; fo koͤnnen auch die gemeinen 
Trinkwaſſer, durch ungefähren Zuſammenfluß fals 
zigter, oder ſonſt auf eine Art zuſammengeſetzter 
Quellen verdorben, oder zu ſogenannten Geſund⸗ 
brunnen umgeſchaffen werden: fo daß jezt an dem 

Dd 3 nem⸗ 


Intemeratæ bibentium explorantur fauces, celebre- 

„turque preexteris. fi cum nulla pulmonum debili- 
„tate, ventriculi pondere, dolore vifcerum, alte- 

„riuſve partis obſtructione, coquendis aptiſſima le» 

„guminibus ,„ pani rite conficiendo nata, prompte 

„, ealori frigsrique fufeipiendo zqualiter parata, Que. 

„hifce prædita dotibus agnofcetur aqua, falubris & 

„‚ eadem merito nuncupabitur, eo falubrior, quo cu» 

„’ mulata magis,,,„ Meg, Le 6.1. 
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nemlichen Orte, in dem nemlichen Behaͤltniße, eine i 


ganz nene Mifchung angetroffen, und zum Nach— 
theil der allgemeinen Gefundheit gefchöpfer wird. 
Des alfo veränderten Fluſſes Acis habe ih $. 2. 
fchon erwehnet. Zu Alencon ift, nach einem ohn⸗ 
längfi verfpürfen Srobeben | dag Waffer in einem 
45 big 50 Schuhe tiefen Brunnen, da es vorher 
fehr gut geweſen, auf einmal ſchwaͤrzlicht, faul 
und ſtinkend geworden. An der Oberflaͤche ſetzte 
ſich jezt eine dicke und leimigte Borke an, und die 
Eimer, mit welchen man ſchoͤpfte, wurden, bei 
dem zweiten oder dritten male, da man fie brauchte, i 


hwarz. *) _ 


Fr 

Nothwendige Aus diefen wenigen Beifpielen , welchen ich 
keit biefelben aug der Naturgeſchichte der Duellen und Brunnen 
bfters zu prike noch viele zuſetzen fönnte, läßt fich die Nothwen⸗ 
fen. digfeit einer alljährlich einmal vorzunehmenden 
allgemeinen Prüfung fammtlicher Trinkwaſſer leicht 
einſehen. Zugleich aber muͤſſen die Quellen und 
Brunnen, welche folches zu liefern haben, gegen 


. den Zufluß wilder Waffer wohl verwahren , und 


wenn dieſes fo allgemein nicht gefchehen kann, doc) 
einige Duellen aufgefuchet werden , welche, bei 
lange anhaltendem Regen, das Volk mit trinkba⸗ 
rem —— verſehen moͤgen. 


$. 17. 


*) Gazette des Deuxponts; 1776. No. 45, 
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Da aber manche Orte fo glücklich nicht find,  Meinigung 
reines Trinkwaſſer aus den Händen der Natur zuſchlechter 
erhalten; fo muß die Poligey dafür forgen, daß Trinkwaſſer. 
Leute, die fich damit abgeben, dag fehlechte Waſſer 
zu reinigen und alsdann andern zu verFaufen, tie 
in Paris und andern großen Städten gefchieht, 
bei diefem wichtigen Gefchäfte weder Fleiß, noch 
Geſchicklichkeit ſparen, und Feine ſchaͤdliche Geſchirre 
dabei gebrauchen. 

Die Trinkwaſſer werden von ihren groͤbern 
fremden Theilen gereiniget: durch das Kochen, 
deſtilliren, durch die Faͤulung und mit Durchſei⸗ 
gung derſelben durch Sand und Kieſelerde. Weber: 
haupt find die Kunftgriffe, nach Befchaffenheit der 
beigemiſchten Theile , verfchieden. Die trinfbarften 
Waſſer erhält man auch aus den fehlechteften, wenn 
man diefe in ein volffommenes Fäulniß übergehen 
laͤßt; fie alsdann Fochet, durch Sand treibt, oder 
durch einige Ruhe fich felbft reinigen läßt. Das 
befte Waſſer, womit die Schiffe, fo die Mittel: 
linie durchreifen muͤſſen, verfehen werden , gehet im 
wirfliches Faͤulniß über , giebt den abfcheulichften 
Geſtank von fich, und reiniget fich nach wenigen 
Tagen wieder von felbften. Das nemliche hat 
Margraf auch von dem Regen und Schneewaffer 
beobachtet. Das Waffer auf Schiffen trinkbar zu 
erhalten, fand Aaskow fein befferes Mittel, als 
dag man die Käfer offen ftehen ließ und, damit 

Dd4 | die 
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brunnen. 
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die faulen und flüchtigen Theile davon flögen , bie 
Waſſer fleißig in Bewegung feßte; *) welches auf 
dem Meere etwas fehr leichtes feyn muß.) Dag 
Deftilliren fchlechter Waſſer, und felbft des ſalzig— 
ten Seewaſſers, macht diefe trinkbar und fan, 
wenigſtens auf Schiffen, bei großem Mangel fehr 
zu flatten fommen. Auf dem Lande wird man eg 
an wenigen Orten darauf anfommen loffen wol 
len. *) Das Kochen verbeſſert das Waffer nur 
in fo weit, als fich dadurd) während folchem einige 
feiner feften Beftandtheile niederiverfen laffen. Rei 
nes Waſſer um e8 gefünder zu machen, vor dem 
Genuſſe erſt abkochen, ift eine, allen gefunden phy⸗ 
ſiſchen Begriffen twiderfprechende Handlung. Auch 
weder das Kochen, noch das Durchfeigen landet 
allemal bin, eine gewiſſe Gnarz + oder Thonerde, 
oder den Gelenit aus ſchlechtem Waffer zu brins 
gen. Das wiederholte Pumpen des unreineren 
Maffers aus einem Graben in den anderen, wor⸗ 
auf man ſolches ruhig flehen läßt, leiftet im Großen 
das mehrfte. ***) 

Inzwischen ift dag Siltriren oder Durchfeigen 
fruber, unveiner Waffer, um ſolche frinfbar zu 
machen, die gewoͤhnlichſte, und in großen Staͤdten 

F | die 

*) Tode, medicin. chirurg. Bibliothek; I, Band, ©. 140, 

”) Man ©, Weigel; Obferv; chemic, mineralog. 

**") Nouvelle hydrologie „ ou nouvelle expofition de 
la nature & de la.qualite des eaux. 
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bie wohlfeilfte Keinigunogart. Die Polisey muß 
aber in Rückficht auf die Eupfernen oder bleiernen 
‚Gefäße, Seigebrunnen ( fontaines domeftiques ) 
bei Wafferböndlern Sorge tragen. Die gang eins 
fachen Geiger, telche dag Waſſer durch einen 
Filz, und durdy Kleine im die fupferne Platte an: 
gebrachte Köcher laufen laſſen, find, wenn fie auch 
noch fo vollfommen übersinnt worden r nie ficher 
‚su gebrauchen: weil in diefen Fleinen Löchern fich, 
ohne daß man es hindern könne, immer Srünfpan ans 
ſetzet und das Waffer ungefund macht. Diefe Art yon 
Seigebrunnen würde ich demnach überall abrathen. 
Eben dieſe, wenn fe mit Sand fo angefuͤllet 
Werden, daB dag Waffer eine ziemliche Strecke 
hindurch zu laufen bat, find weit borzüglicher : 
aber wenn einmal der Sand voller Schlamm iſt; 
ſo gleicht dieſes Gemiſch einer Sumpferde und ſteckt 
die, langſam durchtriefenden Waſſer mit Faͤulniß 
an, ſtatt ſolche zu verbeſſern. Dan muß demnach 
dergleichen Seiger oͤfters und unverſehens bei oͤf⸗ 
fentlichen Waſſerhaͤndlern pruͤfen und ſowohl den 
Sand, als die Ueberzinnung des Gefaͤßes genau 
unterfuchen laſſen. | 
Die doitte, und von Ami erfundene Art von Geiger des 
Seigebrunnen, lieferet dag helleſte Waffer : indem Hrn. Ami. 
ſolches ſowohl durch eine ſtarke Lage Sand, als 
durch eine doppelte Reihe kleiner, feſt aufeinander 
gepreßten Schwaͤmme, gezwungen, und ſo ſeiner 
groͤberen Theile groͤßtentheils beraubt wird. Allein, 
Dd 5 da 
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da auch dieſer Brunnen inwendig mit Blei uͤber— 
zogen werden ſolle; ſo laͤßt ſich vernuͤnftiger Weiſe 
dagegen einwenden, Daß etwas davon durch dag 
Waſſer aufgelöße werde, welches der Gefundheit 
zufegen fünnte. Navier hat öfters auf den bleie 
nen Platten woͤmit das Holz folcher Seiger über 
iogen War, eine leichte Lage von Bleikalk anges 
froffen , welcher der Geſundheit der Waſſertrinker 
nachtheilig ſeyn müßte, wenn nicht das dritte und 
leztere Durchſeigen denſelben in dem Schwamme 
zurück bleiben machte. Ganz frei von allen, 
im Waffer aufgelößten, und daher durchfeigbaren 
Bleitheilchen wird inzwifchen ein folches Produkt 
nicht feyn. n 
Sand und Schwoͤmme müſſen uͤbrigens alle 
Monat, oder wenn vieles Waſſer durchgetrieben 
wird, noch fruͤher, herausgenommen und ſauber 
ausgewaſchen werden, wenn ſie laͤnger ihren Dienſt 
verrichten ſollen. 
Vorſchlag des Eine wenig koſtſpielige und ganz natuͤrliche 
‚Hrn. v. Juſti. Reinigungsart ſchlechter Waſſer fuͤhret von Juſti 
an. „Wer ſich bisher auf dem Lande mit einem 
unreinen Teichwaſſer bat behelfen müffen, und gern 
beffereg haben wollte, zumal da, wo fich Feine 
Brunnen auffinden Faffen , der grabe neben dieſem 
Zeiche, einen Fleinen — *— deſſen Boden aber 
ein, 








‘®) Contre-poifons de PArſenic, du ſublimé eorrofif „ 
du verd-de-zris & du plomb; Tome ıl. p. 242. 
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ein, oder zwo Ellen tiefer feyn muß, als der Bo— 
den des großen Teiched, Er füttere den kleinen 
Behälter mit Steinen oder Bohlen ang, und ſchuͤtte 
zwiſchen dieſen beiden Teichen einen Damm, 5 bis 
6 Ellen breit, aus reinem Sande, und befeſtige 
denſelben mit Pfaͤhlen und Verzaͤunungen auf beiden 
Seiten/ fo wird das Waſſer aus dem höher liegen⸗ 
den Teiche , in den tiefer liegenden dringen, und 
zugleich in dem dazwiſchen befindlichen Sande alle 
unveine und fremdartige Theile zuruͤcklaſſen., 9 

Ich rathe jedoch, um dieſen Endzweck beſſer zu er⸗ 
reichen, daß man von Jahre zu Jahre, wenigſtens 

auf der einen Seite einen Theil dieſes Sandes ab⸗ 
trage, um ſolchen mit friſchem Kieſe zu esfeßen : 

weil anſonſt, wie bei Eleinern Seigebrunnen gefagt 
worden, der häufig ſich anfegende Schlamm, die 

befte Sanderde nach und nach verunreiniget und 

das durchgeſeigte Waſſer nicht mehr ſo rein liefern 

laͤßt. ES x 
 .. zu Venedig find die Brunnen, oder vielmehr, Sifternenvers 
Siffernen auf eine nachahmungswerthe Weife, bei. faſſung zu Ve: 
nahe in diefem Sinne, eingerichter. Kings um nedig. 
folche wird eine Menge reinen Sandes geleget, 

und die damit befegte Gegend nennen fie den 
Schwamm. Da, wo der Sand aufhoͤret, wird 

eine Art bon Damm aus feſter Thonerde, oder 

ſonſt einer Miſchung von Erden, die ſich endlich 

wie 
— — — 

Polizeywiſſenſchaft, J. Band, ©, 413. 


Zu Nom. 


4:2 Zwote Abtheilung, erfier Abfchnier. 
wie eine Mauer verhaͤrtet, aufgeführet, wodurch 


aller Zufluß falzigter Waffer abgefchnitten wird. 


Das Regerwafler wird nun durch Kanäle, dag 
Slußwaffer aber aus dem naͤchſten Strome, durch 
fleine Rachen, herbeigeführet und über dem Sand 
ausgefchüfter. Dald darauf fieht man das helle, 
von alfen fremden Theilen gereinigte Waffer , zwi⸗ 
ſchen den Bad’fkeinen des Brunnens heraustroͤ⸗ 
pfeln, um ſich in der Tiefe zu ſammeln; woraus 
eg, ohne allen mwidrigen Gefchmad oder Geruch , 
fobann gefchöpfee wird, obfchon daR, in den Hleis 
nen mit Theer überzognen Schifchen, herbeigeführte 
Mafjer, in wenigen Stunden bereits einen merflis 
hen Theergeruch angenommen hatte. ) 

Zu Rom in der ehemaligen Wohnung des Kar: 
dinals Sachetti ift eine ähnliche „ neben her mit 
Ries belegte Sifterne, in welche dag auf diefen 
gegoffene Waſſer des Tiberfluffes, von allem 
Schlamme gereinige, den Weg finde. *) 

Nach foldhen, durch viele Erfahrungen beftä, 
figten, Begriffen von der Möglichkeit, aus den 
ſchlechteſten Waffern einen gefunden Trank zu bes 
reiten, hat Portius, in feinem eben angeführten 
Buche über die Erhaltung der Gefundheit bei Ars 
meen, einen Geigebrunnen angegeben, beffen Ges 

braud) 


ET TEE 








*) Luc, Ant, Portius, de Milftis in caftris fanitate tuen-. 
da; m 58. 9, 
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brand) in Lagern, wo Mangel an guten Waſſern 
iſt, fürtreflich feyn wuͤrde. *) 


$. 18, 

Ich komme von den Fünftlichen Brunnen, zu Beftellung 
denjenigen , im welche entweder die Natur ſelbſt der Brunnen 
das Waſſer leitet; oder in welchen dieſes, bis zum überhaupt, 
öffentlichen Gebrauche, von Negen, Thau und 
Schnee geſammelt wird. 

Lebendige Quellen werden eingefaßt und ver— 
wahret, damit bei Ueberſchwemmung oder Wolken—⸗ 
brüchen, das Waſſer rein bleibe und keine fremde 
Koͤrper hinein fallen moͤgen. Entweder bieten ſich 
die Quellen in hinreichender Menge des Waſſers 
von ſelbſt an; oder ſie muͤſſen durch Nachgraben 
noch erſt entdeckt werden. Muß, um Waffer su 
erhalten, fo tief gegraben werden, daß nicht nur 
die äuffere Rinde des Bodeng, fondern auch big 
zur nächfifolgenden Lage von Sand, worunter ein 
Leimenboden ift, durchgearbeitet werden muß: fo 
entfteht bekanntlich ein toirklicher Brunnen (pu- 
teus) ; aus welchem das Waffer entweder von felb- 
ften ausfließet, oder auf mancherlei Weiſe geſchoͤ⸗ 
pfet wird. Die Regeln des Brunnenbaues ſind in 

Herrn 

— — — — — — 
2) Daß wohl das Flußwaſſer, nicht aber das wirklichs 
Pfuhlwaſſer durch zweimaliges Durchſeigen trinkbar 


gemacht werden moͤge, S. Goͤtt. gel, Anz. 2773. Zug. 
S. XXXV. 


414 tote Abtheilung, erſter Abſchnitt. 


Herrn Krunitz oͤkonomiſchen Vibliothek fuͤrtreflich 
zuſammen getragen, und was ich hier desfalls zu 
bemerken babe, betrift blos dasjenige, Mag die 
Polizey, bei Anlage der Brunnen in Nücficht auf 
die allgemeine Gefundheit zu beobachten hat. 

Der Brunnenbau. mit gebrannten Fiegeln‘, 
oder Backſteinen, ift am mwohlfeilften. Enthalten 
jedoch die Waffer alaunartige, oder fonftige Salze 
theile in größerer Menge; fo greifen dieſe fo. eher 
das Blei an, und sieben etwas füßlichtes, der Ge: 
fundheit nicht dienliches in ſich. ) Percival be 
hauptet, daß dergleichen Steine dag Waſſer hart 
und alaunartig machen. *) 

Damit das Waſſer der Brunnen, durch den 
Zufluß unreiner Pfuͤtzen und Lachen, nicht unge 
ſund gemacht werde: muͤſſen bei Anlage derſelben 
dergleichen vergiftete Abflüße vorher entweder ganz 
befeitiget, ‚oder doch ficher abgeleitet werden, Die 
Brunnenwaffer in Strasburg lieferen, in 24 Maag, 
mehr als 40 Grane cubiſchen und priſmatiſchen 
Salzes; welches auf dem Feuer Fracht und verpuft, 
ganz wenig laugenattiges Sal; , und bei Vermis 
ſchung der ganzen, nad) dem Abrauchen erhaltenen, 
Maſſe, mit Vitriolgeiſt, einen üblen Geruch: wel 
che Verfchiedenheit des Inhalts bei diefen Waſſern, 
Renaudin ai vielen Bergen Tobaffabrifen, ꝛc. 
\ bei: 
5 Goͤtt. geh Ang 1773. id St ©: 36, 
*) . e. * 
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beimißt, deren Abgüffe ſich mit. den Waffern ver 
miſchen. *) | 

Der 191. Artickel der Coutüme de Paris be; 
fieplt : „Daß in dem Falle, wo ein beimliches 
„Gemach nahe an einen Brunnen anzuſtoſſen 
komme, eine vier Fuß dicke Mauer (mit Einbes 
„grif der bederfeitigen Mauern) zwiſchen jeneng 
und dieſem aufgeführet werden folle, ,; 

Diefer Zwifchenranm ward , nach Verſchieden⸗ 
heit des Bodens, an mehrern Orten für zu gering 


angejeben. Daher muß, nach der ‚Coutime von 


Orleans, von Melun, von Etampes und von Cha- 
lon fur Marne‘, zwiſchen einem fo unreinen Orte 
und einen Brunnen, ein 9, big 10 Fuß, — nach 
der Coutume von Laon 17 Schuhe breiter Raum 
gelaffen und vermaueret werden, er 
Daher follte auch fein Brunnen in den Straß 
fen, nahe bei den gewöhnlichen Abflußgraͤben, in 
welchen das Waſſer bald in Faͤulniß uͤbergeht, bes 
fonders wenn jedermann frei ſteht allen Unrath 
dahin auszuleeren, angelegt werden, 
| Damit ſich aber um einen Brunnen von dem 
überflüßigen Waſſer, oder von Regen und Schnee, 
keine Pfuͤtze ſammeln, und mit jenem ſich vermi— 
ſchen moͤge; ſo geſchieht wohl, wenn, auf einige 
Schuhe weit, der Boden um jeden Brunnen ſo 
ge⸗ 
ic p. 228, 
“®) Code de Police, Toms I, Tit, IV, p. 104, 
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gepflaͤſtert wird, daß, durch einen gewiſſen Abhang, 
alle Feuchtigkeiten von dieſem fortgeleitet werden. 
Doch darf das Pflaſter gegen den Brunnen nur 
wenig ſteigen; und auch die gewoͤhnlichen Staffeln 
oder Tritte zu denſelben werden zur Winterszeit, 
wegen dem beſtaͤndig ſich anſetzenden Kıfe, ge 
faͤhrlich. 

Eben das Eis, welches ſich haͤufig um die 

Roͤhrbrunnen und Waſſerbehaͤlter anſetzt, lange 
daran hängen bleibt und mit anklebendem Staube 
send anderem Unrathe verunreiniget wird, geht bei 
aufthauender Witterung, geſchwind in Fäulnif und 
verdirbt durch feinen Zufluß dag frifche Trinkwaſſer. 
Wegen diefem ſowohl, als wegen der Fiuersnoth, 
muß daher dag angefehte Kis fleißig abgehauen, 

und die Slüffigkeit diefes unentbehrlichen Elements 
beftändig unterhalten werden. 

Henn die gaustbiere an oͤffentlichen Brunnen 
getränfet, und von den Mägden aller Sallat, 
Gemüßer und d. gl. gewaſchen, aud) wohl Fenſter 
und Züber gerieben und gefäuberet werden dürfen: 
fo ift e8 unmöglic) die Reinlichkeit der Waffer fo 
zu erhalten, wie e8 die allgemeine Gefundheit ers 
forderet. | 

Anjährlich müffen die gemeinen Brunnen gan. 
lich ausgefchöpft , und der Grund von dem Schlam⸗ 
me, ben eingefallenen, vermoderten Inſekten, bins 
eingetvorfnen faulenden Körpern , gereiniget werden. 
Dergleichen ift in Sachfen und in mehrern Ländern 

| be 
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fohlen. *) Die Jfraeliten waren in Ruͤckſicht auf 
Reinlichkeit ihres Getraͤnkes, ganz befonderg puͤnkt⸗ 
lich; „Wenn Wein, heiße «8, ſowohl gemeiner , 
nmals ber von der Zebe (eine Gabe, die von den Fruͤch⸗ 
„ten, ꝛc. Gott, oder zum Unterhalte der Prieſter 
„gegeben wurde, wodurch dann dergleichen Fruͤchte 
„ſogleich einen großen Grad der Seiligkeit erlang- 
ten) aufgedeckt geftanden; gießt man folde aus 
„(ohne darauf zu achten, daß dergeftalt die sebe 
nberdirbt, aus Beyſorge, es möchte eine Schlange, 
„oder ein giftiges Thier daraus sefrunfen und 
nBift darin gelaffen haben). Drei Arten Getränfe 
„ſind um diefer Urfache willen verboten, wenn fie 
nungeded’t geſtanden: Waſſer, wenn es nicht 
fließend iſt; Wein, wenn er nicht gefotten iſt; 
„und Milch. Alle übrige Arten find erlaubt, Es 
„iſt aber jene zu trinfen verboten, wenn fie fo lange 
„aufgedeckt geftanden, daß indeffen eine Schlange 
„don einem nahe gelegenen Drte dazu Dinfriechen 
nund davon frinken Fonnen. — Das Maag dee 
„Waſſers welches offen flieht, wenn es zum Ge⸗ 
„brauche tauglich feyn fol, muß fo viel feyn, daß 
„die Kraft des Giftes fich darin verliere (indent 
ndie, fo e8 verſtehen, wiffen,, wie viel Gift eine 
7 Schlan⸗ 
——ñ— — — — —— —— 
2) Gottfr. Schmieder, des Kuhrfuͤrſtenthums Sachſen 
und der Reſidenzſtadt Dresden beſondere Volizeyperfaſ⸗ 
fung; 2, Theil, ©, 291, 
Er 
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„Schlange auf einmal von ſich laſſe). Rabbi Joſe 
„ſagt: in Gefäßen möge des Waſſers ſeyn fo viel 
„als es wolle, fen «8 verboten: auf dem Erdboden 
pin einer Grube aber nur big auf go Seah ; da 
„eine kaufende Duelle ohne Gefahr ift, fie feye 
; fo Heim fie wolle. *%) Ber den Senden (dem 
Sittengerichte), welche im gten Jahrhundert , die 
Bifchöfe noch jährlich in ihrem Kirchenfprengel zu 
halten pflegten, ward befonders gefraget: „Ob 
jemand von dem Waſſer trinfe, in dem ein Wie— 
felein; Maus oder fonft unreines Thier ertrunken 
ID ! 534 
Die Verunreinigung der Brunnen muß fehärf- 
fteng befirafet werden. Ehmals ward foldye alg 
ein fehr wichtiges Verbrechen geahndet. Die Römer 
fegten eine beſonders flarke Geldftrafe darauf. **) 
Und da nicht felten eine wirkliche Vergiftung durch 
das Einwerfen verſchiedner Dinge in die öffentlichen 
Brunnen besielet wurde, ) fo hat man auch 
uf 





ůů— ——— — — 
*) Miſchnah VI. Trumoth 8. c. m. 4. 5 

") Schmidts, Geſchichte der Deutſchen I. Theil, ©, 
532. 

»«r) „Ne quis aquam oletato (d. i. wie Manutius 
fügt, ne olidam facito) dolo malo ubi publice falit, 
fiquis oletarit , feftertiorxum decem Millia multa 
eito!,, S. de aquis veterem in urbem Rom, olim 
inf, p. 792. 

“rö#, Thucydides de peſte Athenienfium narratie, 


» 
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auf lezteres die Strafe des Feuers geſetzt. *) Be 
reits im Jahr 630 befahl Dagobertus I, , Daß 
wenn jemand dag Weiler eines Brunnen trübte, 
oder mit unreinen Dingen verdärbe: "ein folcher den 
Brunnen wieder anspugen und 6 Sols (nad) dem 
heutigen Werthe 49 Pfund) besahlen folte. Heut 
zu Tage wird die Verunreinigung der Brunnen 
wiliführlich beftrafer. **) ( 

Es iſt aber befjer, daß man bie Beränveitie 
gung einer fo unentbehrlichen Sache verhüfe, alg 
daß man fie durch Strafen abzuwenden ſuche. Jeder 
Brunnen muß alſo bedeckt und verſchloſſen wer⸗ 
den: weil ſonſt unmoͤglich das Hineinwerfen ver⸗ 
ſchiedner fremden Koͤrper, die Vermiſchung mit 
Staube, Regen und Schnee, und ſelbſt das Hins 
einſtuͤrzen wahnfinniger Perfonen , oder fpielender 
Kinder mit Gemwißheit vermieden werden fann. 
Die Araber bedecken ihre Zifiernen wohl, auf daß 
fie der Wind nicht mit Sande füllte, Sogar ver: 
fchließen fie folhe und maßen ſich über fie fo ein 
Eigenthum zu, daß feiner fich unterfichen darf fie 
zu Öfnen, auffer in des Befigers Gegenwart. Hk) 

Da aber ein Wafler, zu welchem der äufferen 
Luft aller Zutritt verwehret wird, ungefund iftz 
, Ee2 ). 12, 


— — — — — 
*) Saͤchſ. Landr. Lib. II. Art. 13. 


79) Joh. ‚Bernh, Friefen, differt, jurid, de Jure fontium; 
$. XVI. 


”, Gött. gel. Anz. 1766. ©, 932, 
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$. 12. fo iſt erforderlich, daß man, nach dem, 
von Bebenſtreit gegebenen Rathe, die Decke des 
Brunnen mit befondern Loͤchern oder Roͤhren ver⸗ 
ſehe, welche man immer ſo anbringen kann, daß 
Staub und Regen dadurch abgehalten werden. *) 
Was die Reinhaltung der Fluͤſſe und Teiche, 
woraus Menſchen und Vieh ihren Trunk ziehen, 
anbelangt; fo wird zwar von Polisey wegen billig 
geforget, daß, nahe bei menfchlichen Wohnungen 
und da, wo dag Waſſer zum innerlichen Gebrauche 
gefchöpfer wird, Feine Abflüffe von Abtritten, Kloa⸗ 
fen, Gerbereien, Farbereien, Seifefiedereien, Schlacht: 
bäufern , 2. geduldet , und Feine verrecfte Thiere, 
oder fonft irgend eftvag unreineg hinein geworfen 
werben : und diefe Sorgfalt ift bei nur kleinen Bäs 
chen, langfamen Waſſern und Flüffen , von duffers 
ſter Nothwendigkeit; allein, bei größern , fchnelle 
fließenden Strömen , ift die Sache von Feiner fo 
großen Wichtigkeit. Entweder bleiben nemlich die 
Hineingetvorfnen faulenden Körper auf dem Grunde 
liegen; oder fie werden mit dem Strome dahin ges 
riſſen. Im erften Falle, koͤnnen die Tiefe des Waſ— 
fers , die fchnellabfließenden und fogleic) wieder 
mit feifchen erfeßten Wellen , das Verhaͤltniß der 
faulichten Theile zu dieſen, auf einen für bie 
Ge⸗ 





— V 

*) Anthropolog. forenf. Sect. 1. C. II. p. 57. J. Hent 

Bergius, neues Polizey⸗ und Cameralmagazin; I. B. 
5% 
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Gefundheit unbedentenden Grad herabfegen. Im 
zweiten, ift ohnehin das Nachtheil nur auf eine 
furge Zeit eingefchränft. *) 

Die Herzoge Henricus Yulius und Auguſtus Braunſchwei⸗ 
Wilhelmus von Braunfchweig , befahlen lezterer gifhe Verord⸗ 
noch 1726: „Daß, fo viel die Hauswirthe betref; MUNd 
nfend , hinfünftig bei Vermeidung gewiffer Geld: 
pderen Gefind aber bei ſchwerer Leibsſtrafe, fich 
„nicht weiter unterftehen follen, Kummer, Steine, 
„Poltſcherben, Glas, Schefe, Stroh, Heckels, 
„todt Vieh, Schweinemiſt, Schweinehaare, oder 
„anderen ſchaͤdlichen Unrath, ſo in den Haͤuſern 
„geſammelt wird, es mag Namen haben, und ſo 
„viel, oder wenig ſeyn, wie es wolle, in die Oder 
„zu werfen, und dabei zugleich Eund gu machen, daß 
rein Nachbar auf den anderen fleißig deshalb acht 
„zu haben, und die Contravenienten gehörigen Orts 
„zur Beftrafung anzumelden gehalten feyn fol 
„len. , **) In Frankreich dürfen die oben benann⸗ 
fen Handwerfer, ald Schlächter, Gerber, ıc. erfk 
nach Sonnen» Tiedergang ihre Unreinigfeiten im 
die Flüfe tragen laffen; und iſt zugleich verboten, 

Ee 3 da 


nn — u ne 





*) Jo. Mar, Lauciſii, Oper. P. T, p. 144. Juft Gerk, 
Duiſingii Comment, de falubritate aöris Marburg, p. 
35, 36. 

®*) Noltenii Comment. epiftolica de cura fereniflimorum 
ducum Brunfwicenfum circa tuendam fanitatem ſub- 
@itorum, 


Non Hanf: 


zen. 
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da Wafler zu fchöpfen, wo Wafchbänfte, Schwem⸗ 
men , unreine Ausflüffe, oder fonft unfauberes 
Waſſer ift. *) 


Das gewöhnliche ganf» und Slachsbeen, 
and Flachebei- wopon noch unfer dem Artickel öffentliche Reinlich⸗ 


keit die Nede feyn wird, verdienet befondere Ach 


tung. Eben in dem Hergogthum Vraunfchweig iſt 
werichiedentlich befohlen worden: „Daß niemand 


z Slachs oder Hanf in Släffen, Baͤchen und Fiſch⸗ 
jteichen beizen folle, damit dag daraus zu Fochende 


„Dier gut, die Fiſche gefund erhalten, und ver | 
m Ichieönen Kranken vorgebogen werde. ,, **) In 
England ift e8 bei fehiverer Strafe unterfagt , in 
Brunnen, Zeichen, oder in fonft einem Wafferbes 


hältniß , woraus Menfchen , oder Dich , ihren 
Trank ziehen, Flachs zu beizen; ***) und auch in 
den Fubhrbannöprifchen Landen, **4*) fo mie in 
KRuhrſachſen, find hierüber befondere Verordnuns 
gen — — 

Es 


* 


—U — — —— —— 
v >: 


90) Code de Police T. I. p. 105. 

— 2 Verordn. vom zten Auguſt 1681 ‚ vom znten April 
1692, und vom agten Sul. 1721. &, Colle&t, Schlüt- 
terian. p. 1. 90. 92. * 

9", Lanciſius, de noxiis paludum eftuviis Lib. I. P. 
I.c. 8, 








N) Kuhrbraunſchweig⸗ Riineburgifche Landesordnungen, 


P, UN p. 1011. 1031. °° 
er) Schmieder, 1. c, ©, 183. 
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Es iſt wahr, daß ein ſtehendes Waffer, worin 
Flachs oder anf gebeizer wird, übelriechend werde, 
und durch heftigen Geflanf die Gegend verunreis 
nige ; allerdings frift aber diefes auch bier wieder 
die Fluͤſſe und Ströme von einem fehnelleren Laufe 
nicht, und ich ſtimme hierin der Meinung-deg Lan⸗ 
cifins bei: daß man dag Verbot des ganf- und 
Slachsbeizens , ohne Gefahr , blog auf langſame 
Fluͤſſe, untiefe Bäche, Teiche und Brunnen aug- 
dehnen möge, *) 


$.. 29, | 
Da die Duellen heller und gefunder Waffer 
von denjenigen Stellen off entfernt entfpringen, 
wohin fich die Menfchen in großen Gefellfchaften 
nieder gelaffen haben; und die Nothivendigfeit 
doc) erforderet, dag beſſere Waſſer beizuleiten, um 
in einer fo unentbehrlichen Sache feinen Mangel 


- 


Mafferleis 
tung, 


zu laſſen; fo-bedienet man fich entweder der natür- 


lichen höheren Lage folcher Quellen, ihre MWaffer 
zu einer niederen Stelle zu führen: oder es werden 
durch Waſſerwerke Diefelben zu den beftimmten 
Stellen hingeleitet, welche, in London, felbft durch 
die Wirfung des Feuers, gefrieben werden. Hie⸗ 


bei iſt, wegen der VIREN Gefundheit —** 
zu erinnern. 


Ee 4 Das 
— —— —— —— 
IL. c. P. 144. 9. 5. Duiſing, lc $. XCII. 


—— —————— 
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Ton Zeus Das Vorzuͤglichſte betrifft bier die Kanäle oder 
cheln. Teuchel, welche das Waſſer zu leiten haben. Dieſe 
find entwedet von Zolz, oder von Erde, oder von 
Blei oder von Eiſen. Für die Gefundheit ift eg 
nicht gleichgültig, welche Gattung gewaͤhlet werde: 
und wenn die bolzenen Teuchel, teren dem fauz_ 
lichten Geſchmacke, fo fie dem Waſſer anhaͤngen, 
und wegen den haͤufigern ſogenannten Baarzoͤpfen 
von eingedrungenen Wurzeln benachbarter Baͤume, 
Conferven, u. d. gl., wodurch das Waſſer in ſeinem 
Durchlaufe geſtoͤret und zugleich verunreiniget wird, 
nicht die geſuͤndeſten ſind; die erdenen aber wegen 
groͤßrer Verbrechlichkeit einen (nicht immer ſehr 
gegründeten) Vorwurf zu leiden haben; fo ſollten 
gewiß die bleienen Teuchel und Wafferröbren gaͤnz⸗ 
lich auffer Gebrauche gefeet werden. 
Yon bleiener Das nie von allem falgigten Suhalte ganz freie 
Teuchelu. Waſſer zerfrißt für fich fchon dag Blei nach und 
nach in einen Kalk auf, und dag Reiben beförderek 
noch mehr den Abgang der Bleicheilchen , welche 
alsdann, in Waffer vollfommen aufgelößt, nach 
und nad) die Gefundheit der Einwohner verlegen 
koͤnnen. Diefe Wirkung mar auch den Alten nicht 
unbekannt: wie dann die Römer ſchon gewiſſe Blei, 
röhren zu einem Theil ihrer Wafferleitungen ge 
brauchten. *) „Das Waffer, fagte ſchon Galenus, 
wel⸗ 








——— 
*) Andr, Baccius, de Thermis. C. 8. Gebenftreic glaubt, 
daß es nicht Blei, fondern Zinn, Plumbum candidum 
ro⸗ 
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n welches durch bleiene Röhren (Solenas) lauft, muß 
„man meiden: denn der Unrath und Schlamm deg 
„Bleies bleiben daran hängen, fegen fich in dem 
n Waffer zu Boden und bringen denen die Nuhr, 
„ welche folche trinken. *) 

Demohngeachtet werden in vidden Gegenden, 
befonders in Frankreich, *) und in London 7) 
meiſtens bleiene Röhre, weil folche wirklich am 
bauerhafteften find , gebraucht. Allein, der Scha— 
den ift ſowohl von diefen, als von den bleienen 
Tonnen, und in den aus Diefer Materie verfertig- 
ten Pumpen , ald worin das Reiben ſtaͤrker iff, 
befonderg bei alaunbaltigen Waffern, unvermeidlich, 
und iſt fon von Percivgl nachdruckſam gerüget 
worden. +) ,, Ein angefehener Mann in MWors 
hefter war der Vater einer zahlreichen Nachkom⸗ 
menſchaft. Er hatte 21 Kinder gezeugt, von wel 
chen 8 jung farben, und 13 ihre Eltern überlebten. 
So lange fie noch unerwachfen waren , und in der 
Zhat, fo lange big fie den Ort, wo fie gewöhnlich 

Ee 5 wohn⸗ 


— — — — — 


zomanorum, wat, womit die Waſſerroͤhren damals übers 
zogen wurden. 1. c. p. 59. 
) De Med, fec, loc. Lib. 7. Item Paladius de Re ru- 
ftica; C, N. Plinius, Lib, 31 C. 4 
) Goͤtt. gel. Anz. 1774. ©, 461. 
#"*) Stephan Hales appendix on the Statical Eſſays con« 
taining Hemaftatics P. 241. 
sm) |, c. 
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wohnten, verlieſſen, waren ſie alle merklich unge— 
fund. Sie waren hauptſaͤchlich den Krankheiten 
des Magens und der Eingeweide ausgeſetzt. Ihr 
Dater war ſeit vielen Jahren gelaͤhmt, und Die 
Mutter war feit langer Zeit den KRoliffchmergen und 
gallichten DBerfiopfungen ausgeſetzt geweſen. Gie 
farb endlich) an einer hartnaͤckigten Gelbfuchk. 
Diefe Krankheit war verfchiedene male durch den 
Gebrauch des Bathwaſſers gehoben worden, [aber 
fie ſtellte ſich allemal gleich nach ihrer Wiederfunft 
in Morchefter wieder ein, und endlicd war die 
Krankheit gegen alle Kurarten, und Urzneien, die 
man verfuchte, halsftarrig. Nach dem Tode der 
Eltern verkauften die Nachfommmen dag Haug, wel⸗ 
ches ſie ſo lange bewohnet hatten. Der Käufer 
hielt e8 für nöthig, die Plumpe ausbeffern"zu Iaffen. 
Sie befiunde aus Blei, welches man nach der Uns 
terfuchung fo zerfreſſen fand, Daß fogar der Cylin⸗ 
der, in welchen der Gtöpfel paßt, verſchiedene 
Löcher hatte. Der Wafjerbehälter war auf dem 
oberen Theile fo dünne, als braunes Papier, und 
voll Löcher, wie ein Gieb. — Da ic) diefe Ge 
ſchichte aufgefchrieben, fagt Percival, erzählte mir 
ein Bleiarbeiter, er habe diefe Plumpe zu verfchie- 
denen malen, und das lestemal ohngefähr drei oder 
vier Fahre por dem Tode des Beſitzers, ausgebeſ— 
ſeret, wo er fie beinahe in dem oben befchriebenen 
Zuftande gefunden babe So muß folglich dag 
Waſſer, da dag Zerfreffen in fo kurzer Zeit geſchah, 

ſeht 
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fehr viel von den fihädlichen Eigenfehaften des 
Metalls in feiner Mifchung gehabt haben.,, Dag 
weile Pulver ſetzet fid) in den bleienen Waſſerroͤh⸗ 
ren vorzuͤglich in ihren Winkeln an: und ohner— 
achtet man eben nicht ſagen kann, daß dag Waſſer 
in bleienen Röhren geleitet, jemanden augenblick⸗ 
lic getödtet ; fo find doch Beifpiele vorhanden, 
welche beweiſen koͤnnen, daß folche , in die Fänge 
getrunken, fehr fchädlich geworden feyen. *) Blei 
röhren welche man durch Schrauben verbindet, 
fönnen zwar öfters gereiniget werden; ; allein wer 
wird fo oft dergleichen mühfame Unterfuchungen 
anftellen wollen ? Und dann fo macht eben dag fe 
tere Reinigen der Bleiröbren daf nie eine vom 
Waſſer erzeugte Borfe, ihre Oberflaͤche bedecken, 
und fo die Auflöfung des Bleies erfchtweren koͤnne. 
Da im Öegentheil auch Gmelin die Waffer, welche 
viele eröhafte Theilchen ohne Säure führen, wenn 
fie eine Zeitlang in bleienen Behältern geftanden 
find, und diefe einmal mit einer ffeinernen Rinde 
übersogen haben, für unfchädlich hält. *#) Die 
bolländifchen Aerzte haben in neuaufgefübrten Ge⸗ 
bauden das Regenwaſſer fchädlicher befunden alg 
in andern ; fämtliche Häufer pflegen mit vielem 
Dleie beladen zu feyn, “auf welchem Die Regen: 

und 


— — — 





”) Schrebers neue Samml. V, Th. S. 196, 


* Allgemeine Gefchichte der mineralifhen Gifte, €, 
201, Ä 
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und Schneewaſſer ſich ſammeln und durch bleiene 
oder blechene Roͤhren in Ziſternen geleitet werden. 
Die erdigten Theile überziehen nach und nad) das 
Blei, und fhügen bei fchon Altern Gebäuden einis 
germaßen vor der auflöfenden Kraft der Waffer, *) 
Dan Swieten fah eine ganze Familie an der Blei—⸗ 
FoliE leiden, da fie fi) zum Kochen eines Waffer® 
bedienet hatte, welche in einem großen bleienen 
Sarge, lange aufbewahree worden war; *) Ind 
Percival berichtet aus den Erzählungen feines 
Freundes , eines geſchickten Arztes: Ein Edel 
mann, der viele Sklaven hatte, habe auf einer 
Eleinen sirginianifchen Inſel, nahe bei Tortolg, ein 
großes Haug gebauf, und mit Echindeln bedeckt, 
die in Geftalt der Dachziegeln gefchnitten und mit 
rothem Bleie gemalt waren. Der Regen, twelcher auf 
dieſes Dach fiel, wurde zum Gebrauch der Familie 
durch Nöhren in einen offenen Behälter aus Blei 
geleitet. Einige von der Familie waren mit em» 
gfindlichen und bisweilen tödtlichen Kolikſchmerzen 
befallen. worden. Man fchrieb mit Necht diefe 
Krankheit dem Bleie zu, welches der Regen von 
dem Dache abgefpület, oder das MWaffer in dem 
Behälter aufgelöfet hatte; und der Arzt fahe nach: 
her mit Vergnügen , daß die, welche fich diefeg 

Waſ⸗ 





*) De Vaſſerlerg. I. c. S. oben, 4. 11. 


Commentar. T, 3, $. 106% 
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Waffers enthielten, den Anfällen der Kolif nicht \ 
mehr unterworfen waren. *) 

Den eifirnen Wafferröhren bleibe in Ruͤckſicht Von eifernen 
auf die Gefundheit der Vorzug. Die beinahe 1400 Röhren, 
eifernen Teuchel, welche Jängfieng in Marburg 
gelegt worden waren, enthielten, bei der Unter: 
fuhung, auffer einem wenigen braunlichten, erdige 
ten Bodenfaß , feinen Schlamm ; **) und mag 
auch Hon dem durchftrömenden Waſſer aufgelöfer, 
oder abgefchliffen wird, ift gewiß der Gefunds 
heit der mehrfien Menfchen mehr zuträglich , alg 
ſchaͤdlich. 

Die Waſſerleitungsroͤhren muͤſſen, je entfernter Lage der 
die Quelle und je mehr dag Erdreich der Sonne Brunnenten⸗ 
ausgefegt iſt, um fo Fiefer geleget werben: meil bein 
ein mattes und balblaulichtes Waffer die Durfki- 
gen weder laber, noch die Kräften des im Sons 
mer ohnedies fehtvächeren Magens, unterhält. Die 
Römer beſetzten die Hanptteiche , woraus fie ihr 
Trinkwaſſer leiteten, mit fchatfenreichen Bäumen. 

Ein gleiches würde auch in Nückficht der Waſſer— 
leitungen, die, zwiſchen zwo Reihen von müglis 
chen Bäumen geführt, immer in einer angenehme 
fühlen Erde liefen, Plaz finden Fönnen: wenn 
nicht die Wurzeln von jenen, den ZTeucheln zu 

nahe 


"le, 
®) Waifngis 1 ec, pP. 89% 


Ansraumen 
der Wafferbe: 
haͤltniße. 


Von einigen 


andern Brun: 


nengattun⸗ 
gen. 


Ziehbrunnen. 
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nahe kaͤmen, und die — Ausbeſſerungen 
erſchwerten. 


Dieſe muͤſſen zwar jedesmal gleich, und ehe 
ein fremdes, unreines Waſſer hinzufließen ne 
vorgenommen werden; doch geſchieht nicht wohl/ 
wenn die Fehler der Brunnen ſo lange gelaſſen 
werden, daß fie endlich eben zur Zeit, wo dag gute 
Trinkwaſſer am nöthigften iff, mitten im Som 
mer , verbeffert werden müffen. Das Fruͤhjahr 
und das Spaͤtjahr find die beſte Zeit zur Bruns 
nenreparatur : und damit folche den Zufluß des 
noͤthigen Trinkwaſſers nicht lange hemmen; ſo 
muͤſſen alle dazu noͤthigen Materialien vorher ſchon 
in Bereitſchaft und fertig gehalten werden. 


§. 20. 


Nachdem ich $. 18. 19. dasjenige, was in 
Betref der Duellen , und der Wafferleitungen das - 
bier zu erwwöhnen war, berührt babe; fo bleibe 
mir noch die Betrachtung einiger anderen Gattun—⸗ 
gen von Brunnen und deren Bezug auf die allge⸗ 
meine Geſundheit, uͤbrig. 


Die ſogenannten Ziehbrunnen, aus welchen 
das Waſſer durch Eimer, die an einer Kette haͤn—⸗ 
gen, herauf gezogen wird, find überhaupt die 
unfchicklichften. Denn , obfchon der auf: und abs 
gehende Eimer das Waffer in einer fläten Bewe⸗ 
gung erhält, wovon ich gefagt babe, daß fie 

jedem 
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jedem Trinfwaffer zu feiner Güte unentbehrlich iſt 
$. 12.5 fo muß doch ein off fehr ungeflümmes Hin- 
abmwerfen der Zimer in einen nicht fehr waſſerrei⸗ 
chen Brunnen ‚, befonders wenn der Grund davon 
nicht ein feſter Thom ift, oder fich fonft Unreinig- 
keiten darin gefanmelt haben, dag Waſſer meifteng 
durch Aufruͤtteln derfelben, früben und ungefund 
machen. Petronius (Franc. Mar.) fahe Brummen 
im Seldlager, deren Waſſer, wenn fie deg Nachts 
ausgeruhet hatten, helle und gut waren: fobald 
aber die vielen Soldaten ihr Waſſer da zu ſchoͤ— 
pfen famen und mit Ungeftüm dabei zu Werke 
giengen; fo ward gleich der Brunnen, worin deg 
Waſſers eben nicht fehr viel war, unrein und 
frübe. *) portius fah eben fo zu Neapel, Rom 
und Denedig: daß zur Winterzeit, wo die Drum 
nen vol Wafferg geweien , ein heller Trunk ge 
fchöpfee worden; im Sommer aber, bei geringe: 
rem Zufluß, das Waffer in folchen , von der 
ſchlecht eſten Gattung getvefen feye. Er fah Bruns 
nen, welche gutes Waſſer lieferten, wenn man 
ſachte daffelbe zu fchöpfen wußte, aber riechend 
und ganz unbrauchbar wurden , wenn fie durch den 

bin 
nennen. 


Es gefhicht demnach wohl, daß bei folchen Ge— 
legenheiten, im Beiſeyn einer Wache, den duriie 


gen Kriegen das Waſſer mit Mäfigung ——— 
werde. 


Pumpen. 
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hinabgelaſſenen Eimer aufgeruͤttelt worden waren, 
Hingegen ſah er in Venedig, in dem trocknen 
Sommer von 1683, daß in einigen prächtigen Brun⸗ 
nen großer Häufer, welche auf dem Grunde aus 
gemauert und mit reinen Steinen belegte waren, 
dag Waffer von einer großen Menge wafjerbedürfs 
tiger Einwohner, faft bis auf den Testen Tropfen, 
belle und rein gefchöpfee werden konnte. *) Bei 
folcher Beftelung würde ich einen Siebbrunnen 


wegen beftändig unterhaltener Bewegung feiner 


Waſſer, für gefünder halten; wenn nicht. die 
Schwierigkeit dabei zurüd bliebe, daß ſolche nicht 
wohl bedeckt merden Tonnen. Einer der berühms 
feften Ziebbrunnen ift wohl der in dem Bicöttre 
zu Paris, welcher 1733 bi8 1735, von Boffrand 
aufgeführee worden. Geine Tiefe beläuft etwas 
über 34 Rlafter , und fein Umfreiß auf 45 Schuhe. 
Jeder Eimer wieget 2784 Pfund, und hält ohns 
gefähr drei Muidg (jedes zu 288 halben Maas). 
Er wird durch 4 Pferde, die mit 4 andern immer 
abwechieln, in Zeit von 5 Minuten heraufgezogen, 
und fo werden täglic fünfbundere Muids Waſſer 
gefchöpfet , welches in einen Becken abfließt, der 
4500 Muids in fic farfer. 


Die Pampen haben aljo den Vorzug billig. 
„Denn bier, ſagt Kruͤnitz, wird der Brunnen 
„oben 





*) De militis in caflıis fanitate tuenda; p. 55. 
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„oben mit fiarfen Bohlen um die Pumpe herum 
zugedeckt, mit Erde befchütter, und darüber mit 
„ Steinen zugepflaſtert. Hiedurch ift dem Waffer 
n alle Bemeinfchaft mit dev Aufferlichen veränders 
lichen Luft abgefihnitten , e8 wird durch dag 
„ Schöpfen nicht aufgerühret und es ift auch von 
„aller möglichen Vermiſchung mit widrigen und 
medelhaften Dingen gänzlich geſichert, und die 
nn Menfchen find dabei von aller Gefahr befreit. „, *) 
Hiebei ift noch zu erinnern: Daß die Pumpen 
nur an folchen Brunnen, dag Waffer als unver: 
daͤchtig lieferen, an melchen folche fleißig 'gebrane 
chet werden; und daß, aus Urfachen, welche ich 
oben angeführet habe, eine gängliche Abhaltung 
der Luft von dem im Brunnen eingefchloffenen 
rich deffen gufe Eigenfchaft fehr verfchlimmes 

weswegen man auf eine oder die andere Ark 
* freien Zutritt der aͤuſſeren nen allerdingg 
mehr FERNE muͤſſe. **) 


Die Röpibrunien haben den Vorthei leben: Roͤhtrbrunnen. 
diger Quellen und in ſolchen iſt das Waſſer in 
einer beſtaͤndigen geſunden Bewegung. Da jedoch 
viele Menſchen unmittelbar an ſolchen ihren Durſt 
ſtil⸗ 


Le. S. 113. 
) S. oben 5. 1m, und 18. 


Sf 
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ſtillen; fo ift öfters, fo wie an Pumpen, gefche, 
ben, daß wenn fich in dem Brunnen Waſſer- Ins 
fetten und Gewuͤrme aufhielten , folrhe von den 
Durftigen ohne Wiffen verſchlungen, und dadurch 
feltfame Krankheiten: regt worden find, als wo⸗ 
von in den Schriften der Aerzte viele Beiſpiele 
bemerket werden. Es geſchieht daher wohl, wenn 
vor der inneren Muͤndung jeder Brunnenroͤhre 
ein. klein durchloͤchertes Eiſenblech angebracht wird, 
welches jeden fremden Gegenſtand zuruͤckhaͤlt und 
dem Waſſer allein einen freien Durchlauf ge 
ſtattet. 





De 





Der 


Zwoten Abtheilung, 


Zweifer Abſchnitt. | 
Bon Beforgung des Biers. 


} 





Heu mira vitiorum folertia ! inventum eft ‚ quo- 
modo aqua inebriaret. 
Prim. 


— —— —— —— 
1. 


$ hi erfien Menſchen müffen lange ihren Durft Alter und 


mie blofem Waffer geftifet haben, ehe fie Urfprung dee 
auf den Gedanken verfielen, verfchiedne Theile von Biergeträn: 
Pflanzen in dieſem einzumeichen und zu kochen, um fe. 
das Nahrhafte, oder ihren Wohlgefchmark davon 
in Auszug und flüffiger Geftalt zu genießen. Wahrs 
fheinlicher Weiſe haben, Mangel eines befferen 
Waſſers, wenigſtens die Furcht, daffelbe für eine 
gewiſſe Zeit im Fahre zu vermiffen, die Hofnung, 
ſolches, mit verfchieönen Beftandtheilen durchdrun: 
gen, länger vor Faͤulniß zu verwahren, vielleicht 
auch Heilungsabfichten zu der erſten Erfindung 
Anlaß gegeben. Bon diefer , big zu derjenigen, 
den mehligten Saamen grasartiger Pflanzen vorher 
in Waſſer einzuweichen, alsdann in Gaͤhrung zu 
| Sf 2 brin- 
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bringen, durch dag Trocknen dieſe wieder zu er— 
ſticken, ſodann erſt dag geſchrotene Getreid (Malz) 
abzukochen und durch Hefe wieder in Gaͤhrung zu 
bringen, als in welchen Verrichtungen die eigent— 
liche Zubereitung des Biers (Cerevilia) beficht, — 
müffen viele Jahre verfloffen, und mandy unbe 
kannte Verſuche angeftellee worden feyn. Erft mit 
dem Leberfluße an Getreide, folglich in den Laͤn— 
dern, wo der Aderbau zuerft bluͤhte und vielleicht 
um da, to feine Rebe wuchs, mit leichtern Ko— 
fien, doc) etwas weinartiges aufjuflellen, mußte 
der Gedanke entſtehen, einen folchen Abſud zum 
allgemeinen Getränfe zu machen. „Das Zier, 
„fagt Unzer, war anfänglich ein Nothhelfer der 
„Politik: der erfiaunlihe Ueberfluß an Gerfte, 
„und der Mangel an Weine in Egypten, nöthige 
ten die Väter des Staats (die Priefter des Lan⸗ 
des, welche vermurhlich die erften Bierbrauer 
geweſen find) den Saft der Neben verhaßt zu 
„machen. ,, *) So langfam inzwifchen die Sache 
mag gegangen ſeyn; fo weiß man doch, daß ſchon 
vor mehr, alg 2000 fahren , in verſchiednen Lan 
dern Bier (freilich Feine Braunfchweigifhe Mum- 
me, oder wie das Getränk jest gefrunfen wird) 
häufig genoffen ward. **) Sch übergehe aber die 
Gefchichte des Diers in andern Ländern, und er: 

innere 





Em mn 





*) Der Arzt, 106. u. 67. Stuͤck. " 
**) Krünitz, dkonomiſche Encyclopaͤdie V. Th. ©. 1.2 
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innere blog, daß Deutſchland, wenigſtens die am 
Rheine und an der Donau liegenden Provinzen, 
mie demfelben allein vergmügt lebten, und erft un: 
ter dem Kaiſer Probug, im dritten Jahrhundert, 
anfiengen den Wein zu bauen; *) fo wie dag Bier 


. noch zur Zeit des Julians dag ordentliche Getränf 


zu Paris gemwefen. **) 


$. 2. 


Info weit, als es möglich ift, daß, anffer 
dem Wafler, eine andere Flüfigfeit aufgelegt feye, 
einen befländigen , dem Menfchen erfprießlichen 
Trank abzugeben, ift das Bier, nach den Regeln 
der Gefundheit mehr, ale nad) jenen des blofen 
Ganmen, zubereitet, ein, den mehrften von ihnen, 
gefunder Trank. Man behauptet mit Necht, daß 


das Dier nähre und feet mache; aber ich möchte 


dieſe Eigenfchaft doch nicht zu feinem Lobe anfuͤh⸗ 
ren. Das Getraͤnk ſoll zwar der Natur nach den 
taͤglichen Verluſt der Feuchtigkeiten in unſerem 
Koͤrper erſetzen; allein es ſoll auch die erdigten 
und ſalzigten Theile, welche aus demſelben gefuͤh⸗ 
ret werden muͤſſen, in ſich nehmen, aufloͤſen und 
F f 3 forte 
—— — — nn 
Lehmann Speyerfche Kronik, L. T. C. 24. Chr. Lud. 
Scheidins, de eo quod juftum eft circa vinum aduftum; 
Gött, 1739, Rölers Müngbeluftigungen, 8. Th. ©. 151. 
#*) Ueber die — des Biers ſ. den Arzt, ros. 
u, 67. Stuͤck. 


Ob das Bier 
ein geſunder 
Trank ſeye? 
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fortfuͤhren. Ein, wie jedes, beſonders wie ein 
dickes Bier, ſchon ſtark geſaͤttigter Trank, kann 
dieſes nicht ſo wohl leiſten, ſo wenig es auch ſonſt 
den Durfſt zu loͤſchen im Stande iſt: und vielleicht 
iſt jenes eben ſowohl die Urſache des Fettwerdens bei 
den Biertrinkern, als ſelbſt die in dieſem Getraͤnke 
dem Körper zugefuͤhrten Nahrungstheile. Wenig⸗ 
ſtens ſcheinen die Steine, welche in vielen Bier- 
Ländern häufig genug beobachtet werden, nicht fos 
wohl aus dem durch das Bier ſelbſt zugeführten, 
als vielmehr durch daffelbe nicht binlänglich abge⸗ 
führten erdigten Theile, zu entftehen, wenn anders 
niche auch ſchon dag zum Brauen genommene 
Waller nit vielen erdisten Theilen fehr aefchiväns 
gert ift: im welchem Falle das oft übermäßige 
Kochen, oder das Ausduͤnſten des flüffigeren Theile, 
das Verhäftnig des Waflers zu jenen, noch um 
ein merfliches verringern, und fo die Urfache zum 
Steine verdoppeln muf. | 
Die Erfahrung, welche Iehret, daß das Bier 

ein fchweres Geblüt mache, die Säfte verdicke, 
und die feften Theile erfchlappe, ) feheint diefe 
Behauptang noch mehr zu beftäfigen. Es ift auch 
in dem ganzen Wefen der Bier» und der Weinläne 
difchen Einwohner (unter welchen leztern dann 
| doch 


— — — — — — — 





*) „Cereviſia pro potulento ordinario utentium habitus 
utplarimüm fponglofus, humores mucofi , folida inep« 
tiora,» Spidmans, Inftit, Materie medic, p. 2, 
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doch die nrehrften, das ganze Jahr hindurch Waſſer 
trinken) ein fo merflicher Unterfchied, daß es mir 
ſchwer fallen wuͤrde, die Lebhaftigkeit und das 
witzige Weſen der Franzoſen und Rheinlaͤnder, 
mehr dem Klima, als vielmehr dem großen Unter⸗ 
fchiede in ihrem beftändigen Getraͤnke zuzufchreiben x 
weni ich bedenke, daß doch der größte Theil vom 
Menfchen aus blofen Säften befteht, deren ſchwe— 
rerer oder leichterer Umlauf, bei der nemlichen Bes 
fchaffenheit der Gefäße, doch einen fehr mächtigen 
Einfluß auf die Gefhwindigkeie , oder, wenn es 
Bierländer anders taufen wollen, auf die Sluͤch⸗ 
tigkeit der Denkungskraft gedachter Völker, aͤuſſern 
muß. | 


$. 3, 


Ich glaube, daß, bei einem fo allgemein ein⸗ Nothwendig— 
geführten Getränfe, als das Bier, befonders in keit einer Auf⸗ 
Deutſchland, ift, eine Unterfuchung , vie die ge ſicht. 
genwaͤrtige feyn fol, um fo meniger überflüffig 
ſcheinen fönne, als alfe mit diefem Gefränfe vor⸗ 
gehende Verkaͤnftlungen den unvertverflichen Beweis 
führen: bag man nirgendwo mif dem gemeinen 
altvaͤteriſchen, eckelhaft füfen Btere zufrieden feye, 
und entweder der Gaumen, oder der Magen etwas 
dagegen anzufuͤhren habe; welches für ein Natio⸗ 
nalgerräne auch in Rückficht der Gefundheit, gewiß 
Feine Empfehlung iſt. 


äf4 Man 
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Witkungẽ art Man wirft nemlich dem, ohne wgopfen oder b 

einfachet Die: ein fonfliges Gewürze zubereiteten Biere vor, daß 

it. es, befonders dag junge, fehr viele Blähungen, 
Bauchgrimmen, Schleim, die Kalte Piſſe, — dag 
alte aber Säure und Magenverderbniß, ıc. verur— 
ſacht: und es widerfpricht auch wirklich feine diefer 
Mirkungen dem Begriffe, den man fich von einem 
blos vegetabilifchen Abfude machen muß, deffen 
Meigung zur Sſſiggaͤhrung, mit jeder Stunde umd 
in jedem waͤrmeren Orte zunimmt, mnd in defien 
Schleime eine Menge von Luft verborgen ift, wel 
cher die Eingeweide ſchwaͤcherer Menfchen keine 
verhaͤltnißmaͤßige Kraft entgegen ſtellen koͤnnen. 
Daher nennen wir auch einen ſehr aufgeblaͤhten 
Unterleib, einen Bierbauch, und fo wie diefer Ichs 
ref, Daß das ungehopfte Bier den mehrften Eine . 
geweiden zu einer faft unbestwinglichen Sache wird F 
Daß es auch bei dieſer Wirkung fein Verbleiben 
nicht habe, fondern daß die geſchwaͤchte Verdau⸗ 
ungskraft ſich auch in dem Blute ſelbſt zeigen und 
zu Verſchleimung, Verſtopfung der feineren Gefäße, 
zu Waffergefchwälften, u. d. gl. Anlaß geben muͤſſe. 


Medicinifche Diefen übeln Wirkungen ſuchte man in netter 
Kräfte einiger Zeiten Durch gewuͤrzhafte Beimifchungen su begegs 
Biere, nen; und fo ward dieſes allgemeine Getränk zu 

einem wahren Apotheferprodufte, und Die mehrften 
ſtarken Biere zu nicht weniger alg einem , oft Wir 
berfinnigen, Arzneigemifche, 


Man 
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Man betrachte auch nur die Wirkung der 
mehrften, nur ein wenig berühmten Biere, fo wie 
fie von dem würdigen Dr. Aränig gefammelt twors 
den find, um ſich bievon zu überzeugen! Die 
Braunſchweigiſche Mumme verurſachet einen ſchwe⸗ 
ven Harn und in dafigen Gegenden leiden viele an 
Steinſchmerzen. Der Danziger Preußing wird den 
Kranken, die fih überhoben und Blut gefpieen - 
haben , als eine Art von Wundtrank gegeben: 
Befunde dörfen ihn nicht wohl geniefen. Das 
Daßliſche Bier kurret im Leibe und verurfachet ein 
Abweichen; das Einbeckiſche treibt den Harn und 
die Galle, daher es in der Gelbfucht. und in Fie⸗ 
bern geruͤhmt wird. Die engliſche Aale gleicht an 
Geruche und an Geſchmacke dem beiſſendſten Cham⸗ 
pagnerweine. Das ſchwabacher Bier wirket au— 
genſcheinlich auf den Harn; das Goslariſche laxieret, 
erhizt, und ſoll wider den Stein dienen. Das 
Hamburger, wenn es ſtark getrunken wird, ver⸗ 
unſtaltet das Angeſicht, bringt Finnen und Blattern 
hervor, Das Duchſteiniſche, wird gegen Steine 
und Podagra gerühmt, dag Spandauer beförderet 
den Schlaf..*) Verfchiedne fehr bittere Biere in 
Deutfchland find wider den Scharbock gut befuns 
den worden, **) und Macbrive und Collin 

fs ſchlu⸗ 


— — —— ñ— 


) Brünig,1,c, E. 14. 35. 
* Unzer, J. oc, 106, St. 
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ſchlugen daſſelbe auf Schiffen gegen diefeg Uebel 


vor. *) 


Ueberhaupt wird aus allen biefen Benrerfum 

gen fihtbar, daß die mehrften nur ein wenig be 
| kannten Biere entiveder mit magenftärkfenden, oder 
erhigenden , oder Harn= oder ſchweißtreibenden, 


ober betaumelnden, oder einfchläfernden , oder Im 
gierenden wirklichen Arzneimitteln verfegt find, 
und als folche den Kreislauf befchleunigen, eine 


Ark von Fieber erregen und gewiſſe —— | 


vermehren. 


Dies iſt aber bnch nicht bie fanfte Wirtung 


eines beſtaͤndigen und geſunden, dem Menſchen von 


der Natur angewieſenen Getränfed: und wenn 


richtig if, daß viele Menfchen dabei ſich wohl bes 
finden ; fo kann doch niemand behaupten, dag die 
mehrfien Menfchen fo glücklich) find, ohne üblen 
Einfluß auf ihre Gefundheit, lebenglänglich re 
mebicinifches Getränf zu ſich zu nehmen, 

Häfte man e8 überall dabei bewenden * / 
daß man, um das Aufblaͤhende in dem Biere zu 
befämpfen, demſelben etwas Zopfen in beſtimmter 
Maas und Güte beigeſetzt: fo koͤnnte man ſich da- 
nit beruhigen, daß die Gewohnheit mit diefent 
Magenmittel oder Corrigens, fo wie es ehmals 

Ä Die 





#3 Commentar, de Rebus in fcientia naturali & medi- 
eina geflis; Vol, XX, p, 459. Colin, annus medi- 
eus, P, IV. p, 13% 
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die Aerzte in allen ihren VBorfchriften anzubringen 
affeftirten, die Wirfung weniger bedenklich machen 
würde. Allein durch die vielen Verbefferungen deg 
Diers, welche befonders die Deutſchen mit Vor⸗ 
zug gemacht, haben ſie es, wie Unzer ſagt, zur 
Arznei, oder wenn man will, zum Gift genacht; ) 
und feifdem e8 eine Stadt der anderen, ein Brauer 
- feinem Nachbar, darin, auf Koften der allgemeinen 
Geſundheit vorthun wi, daß fie, es koſte was 
es wolle, ihrem Biere, eine den Gaumen prikelnde, 
den Magen erwaͤrmende, den Kopf einnehmende 
und berauſchende Kraft durch Mittel beizubringen 
ſuchen, deren Wirkungsart und beſondere Eigen⸗ 
ſchaften dem Brauer ſelten, nur zur Haͤlfte, bekannt 
iſt, und von den Liebhabern nicht eingeſehen wer⸗ 
den; ſo iſt es, wie mich duͤnkt, keine geringe Sache 
fuͤr die Polizey jedes Landes, daß ſie uͤber ein 
Unternehmen, das leicht big zur Giftmiſcherei fer 
gen kann, Aufficht pflege; dem unfeeligen Wettſtreit 
inhalt thue; dem Betruge abhelfe, und die Ver⸗ 
fälihung zu jedermanng Warnung öffentlich ahnde; 
den Fehlern der Nachläßigkeit begegne, und fo die 
allgemeine Sicherheit bei einem alltäglichen Nah: 
rungsmittel handhabe. Die medicinifche Polisey 
hat ſich alfo mit den Fehlern der Zubereitung, 
und mit jenen der Verfaͤlſchung des Biers, haupt 
fächlic) abzugeben. 

$. 4 
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§. 4 


Veſtandthelle Bekanntlich find, Waſſer, Getreide (Gerſte, 

des Biers. Weizen, Spelze, Hafer und Roggen, denn aus 
allen dieſen und noch mehrern Saamen, wird die— 
fer Trank gekocht) Zopfen und Befe, die Haupt: 
materialen zum Biere. Die Guͤte deſſelben muß 
alſo von der Beſchaffenheit und von dem Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer Theile mit einander , um ein Großes ab⸗ 
bangen. e 


— $. 5. 
Von dem Nicht alle Waſſer geben gleich gutes Bier, 
Waſſet. und man hat dem Weichen hierin dein Vorzug zu— 
geſtehen müffen, teil eg, mit wenigern fremden 
Theilen verfeßt, zur Auflofung der, in dem Malze 
enthaltenen Beflandtheile fähiger if. Man weiß 
fogar aug der Erfahrung, daß oft ein fonft gang ver: 
werfliches Waſer, dem beffern mit dem Erfolge 
vorgezogen worden, daß dag Bier ſchmackhafter 
ausgefallen iſt. Zuͤckert muthmaßet, wie ich glaus 
be, mit Recht, daß die faulen, flüchfigen, und die 
feften, ſchlammigten Theile des Waſſers theils durch 
das Kochen verjaget, theilg durch die Gaͤhrung 
des Biers niedergefchlagen werden. *) Inzwiſchen 
mißraͤth doch chen diefer Sachekundige Mann, daß 
man 








— —— ern 


) Allgemelne Abhandlung von den ———— $ 
8. ©. 14% 
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man unreines Waſſer zum Brauen nehme, und 
Zeun verwirft die Waffer aus Kleinen Suͤmpfen, 
in die dag Vieh tritt, in welchen eine Menge ro— 
tber Würme machfen, und viele Fifche, befonders 
Scleiben, herumſchwimmen, als gang untaugs 
lich. *) Ach halte auch dafür, daß der beffere Ge» 
ſchmack foldyer, mit unflätigenn Waffer gebrauten 
Biere, noch lange feinen Beweiß für deren Gefunds 
heit leiften koͤnne: wenigſtens bezieht fi) Amma⸗ 
nus auf diefe Urfache, bei einer, 1669 zu Zeiden, 
von dem Genuffe des Wefopifhen, mit, fonlem, 
twurmigten Waffer gefochten Biere erfolgten allge 
meinen und heftigen Krankheit. *) 

Die Subereitung verfchiedener zum Brauen tes 
niger fehicklichen Waffer , darf auch nicht der Will 
für eines Jeden überlaffen werden. Einige fuchen 
ein hartes Waffer, durch Deimifchung von Aübes 
miſt weich zu machen. Zuͤckert erinnerte bereits, 
daß. hiedurch die nöthige Gährung des Diers ge 
fchwächet würde ; aber e8 muß jedem Magen ob 
dem unreinen Gemifche ecfeln, wenn auch die Ge- 
ſundheit nichts davon Feiden ſollte. Die Vermi⸗ 

hung etlicher Zober Aſchenlauge, oder, an deren 
Statt, 1, oder 2 Pfunde aufgelöster Potaſche, mit 
einem, wegen falzigten Inhalte, zum Brauen un: 


—— ——— — ——— ——— 





) Verſuch der Kunſt, alle Arten Biere nach Engliſchen 
Grundſaͤtzen zu brauen. 
"*) In Irenico p, I81. 


446 Zwote Abtheilung, zweiter Abſchnitt. 


ſchicklichen Waſſer, kann ic) nicht anders, als abs 
vathen. Freilich wird dadurch das Malz kraͤftiger 


ausgejogen ; allein das Laugenfalg verbinderet die 


rechte Gährung, und da eg bei diefer nicht immer 
ganz gefättigef wird : fo muß, nebft dem eckelhaften 


Geſchmacke, das Bier, befonders im Sommer, 
den Durſt vermehren, und zu fäuligten Krankhei⸗ 


ten Anlaß geben. 


Es fcheinet mir demnach nörhig, 1) Daß die | 
Polizey den Gebrauch alles faulen Wafferg zum 
Bierbrauen, gänzlich unterfage, oder wenigſtens, 


wenn Fein anderes zu haben ift, die Brauer dazu 


anhalte, daß fie eim folches vorher etliche Male 


durch Sand feigen *) 2) Daß man die Verbeſſerung 
barter Waſſer blos durch das Kochen und Aufbe 
halten des Waffers in einer etwas wärmeren Ruff, 
oder durch andere unfchäbliche, vorher aeprüfte 
Mittel, grzielen laffe. 3) Daß nie ein Waſſer, mel: 
ches mehrere Salztheilchen mit fich führer, ohne 
genaue Unterfuchung, und ohne Beſtimmung, daß 
ſolche der Gefundheit nicht ſchaͤdlich fallen koͤnnen, 
zum Brauen gebraucht werden dörfe. 


$. 6. 








*) Von dem Braunfchweigifchen Verbotte des Ganfe 
beizens in Zlüffen und Teihen, damit auch das zum 
Bierbrauen nöthige Waller nicht verunzeiniget werde, 
habe ich oben Meldung gethan. | 
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Die Fehler des Berreides, wovon ic) oben ge, Did Getreid. 

fehrieben habe, *) außeren ſich alle mehr, oder we— 
niger auch bei dem daraus gefottenen Biere. Um 
reife Körner geben ein herbes, unverdaulicheg Bier, 
Altes Getreid waͤchſt fpäter und ungleich aus. 
Stiffende, verdumpfte, fchimmlichte, faule Saamen, 
die auch bei dem Saͤen nicht mehr aufgehen, feis 
men nicht mehr aug, hieferen eine übelrischendefauche, 
und ftecken alles gefunde Malg an: wodurch der 
ganze Abfud ungefund und eckelhaft wird. 

Diefem allen muß die Polizey dadurch abzu- Noͤthiger 
helfen fuchen, daß fie durch gewiffe verffändige Malzvorrath. 
Leute unter der Brauerſchaft, von Zeit zu Zeit 
tangliches Biergetreid einkaufen, und davon, mes 
nigfteng auf ein halbes Jahr, dag Malz vorberei- 
ten laffe. Dann werden die zum Brauen beſtimm⸗ 
ten Fruͤchte gemeinſchaftlich angekauft; wi e8 der 
Polizen etwas leichtes, deren Güte zu beurthei— 
len. **) | 

Der Schwindelhaber, der Kolch, und dag Abfonderung 
Mutterkorn, wenn fie von dem zum Malze beffimm, Vaͤdl icher 
fen Gefreide, entweder aus Bosheit, Gewinnſucht, 
oder Nachlaͤßigket, nicht abgeſonderet werden, 

verur⸗ 


— — — —— —— — — — —— 


S. der erſten Abth. 4ten Abſchnitt. SS. 9. — 16. 
Braureglegzt at für die Stadt Neumarkt, ©, J. 1749. 
Breisig, l. c. S. 441. 


Das Mali. 
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verurſachen auch unter dem Biere, ſchaͤdliche Wirs 
fungen. Die hauptſaͤchlichſte davon, iſt eine ges 
fährlihe Beraufebung. *) Die Gafiwirthe, wels 


che einen Bortheil dabei fuchen, daß ihre Gdfte 


bald beranfchee werden, kochen zuweilen die Sans 


men des Lolchs, flatt des Hopfeng, mit dem Malge, 


um ein deflo flärferes Bier zu erhälten. *) 


J $, 7. 
Das Biergetreid wird, nachdem es vorher ein⸗ 
geweichet worden, auf einander geſchuͤttet, und zum 
Keimen gebracht, worauf man, die anfangende 


Gaͤhrung zu unterdruͤcken, das Malz dörret. Dies 


gefchieht entweder in freier Kuft, oder auf befons 
dern Darröfen. Im erfieren Falle heißt man ſolches 
Luft im anderen Darrmalz. Aus dem Buftmalze 
wird ein gefünderes, obfchon weniger dauerhafte 
Bier gekocht. Aus dem Darrmalze Tann jedoch 
auch MR. Tranf verfertiget werden ; aber bei 
deffen Zubereitung gehen oft Sehler vor, welche 
dag Auge der Poligey verdienen. Aus Mangel deg 
Fleißes und der Aufmerffamkeit, wird dag Malz 
oft dumpfigt, oder gar fauer: weßtvegen auch dag 
Bier diefe Eigenfchaften erbet. Ein zugähe gedoͤrr— 
tes, rauchigtes, oder balbverbrenntes Malz, ent⸗ 

hält, 








") Scheckins ; cap. 19. de cerevifis, Hebenftreit, anthro= 
polog. feet. I. c. 2. $. 18, 
®*) Gmelin, Geſchichte der Pflanzengifte; S. 461. 
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hält, ftatt deg füslichten nahrhaften Schleimg, ein 
ranzigtes Gel, und einen dem Harze ähnlichen 
Körper, wovon das Bier zwar eine dunklere Farbe, 


‚aber zugleich nebft dem brenzlichten Geſchmack, eis 


ne reigende, erhißende Eigenfchaft annimmt , Vak 
lungen, Ansft, und Blähungen verurſachet. Am 
ſicherſten iſt der von Kruͤnitz ertheilte Rath: daß, 
in groͤßern Orten, ein eigenes Malzhaus und ent 
weder ein eigener Maͤlzer oder Malzaufſeher be: 
ſtellet werde, welcher alles Malz wohl beſichtige, 
und die Fehler davon dem Brau- Directorium an 
jeige; daß der Braumeifter, fo oft er brauer, dem 
Directorium eine Hand voll von dem ganzen, und 
eben fo viel von dem gefchrotenen Malge einliefere: 
damif, wenn etwann dag Bier nicht gerathen follte, 


man erfahren Fonne, ob es am Malze gelegen, 
oder nicht. u 


§. 8. 
Der Hopfen foll die eckelhafte Suͤßigkeit des 


Der Hopfen, 


Biers verbeffern , daffelbe angenehmer und haltba⸗ 


rer machen, und den Magen vor Blaͤhungen ſchuͤz⸗ 
sen. 9. 2. Er thut dieſes wirklich: aber nur als 
Arznei, welche denjenigen, die folche aus anderer 
Nückficht nicht brauchen , uͤble Dienfte leiſtet. Der 
Ritter Temple berichter, daß Die Steinfchmerzen 

| im 
nn — — 

) I. c. S. 22, 23, 
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in England erſt bekannt geworden waͤren, nachdem 
man daſelbſt den Bopfen eingefuͤhret und das alte, 
lange gelegene Hopfenbier gebraͤuchlich geworben, 
Nach einer Berordnung Bgenrichs des achten, wird 
dem gofbrauer befonders verbotten, feinen sopfen 
oder Schwefel ind Bier zu thun. Der BYopfen 
ward damals in England für ein fo ſchaͤdliches 
Gewaͤchs gehalten, daß. die Anpflanzung deſſelben, 
unter, genrich den fechsten, bei ſchwehrer Strafe 
verbotten wurde. *) 

Inzwiſchen muß der Bgopfen unter dem Biere, 
alg ein nothwendiges Uebel angefchen werden, und 
es koͤmmt blog darauf an, daß davon Weber zu 
viel noch zu wenig genommen, befonders aber, 
daß ein unverdorbener guter gopfen gewählet werde, 

Franzoͤſiſche In Her Parifer Bierbrauerordnung vom ı6ten März 
Verorduung. 1630, ift befohlen: daß der @opfen allemal vor 
feiner Anwendung von den Befchwornen geprüfet 

werden folle, ob er naß, erhitzt, ſchimmlicht, oder 
verdorben feye, in welchem Falle Diefelben die Ans 

. zeige davon machen , und den gopfen in das Wafr 

fer werfen foren. Am beften ift, wenn fäntliche 

Brauer einer Stadt dazu angehalten: werden , eis 

‚nen gemeinen Borrath von guten gopfen in Zeiten 
anzuſchaffen und denſelben wohl zu verwahren; **) 

: 3 auf 











“3. Goͤtt. gel, Anz. 1778. 41. Stuͤck. S. 323. * 
**) Braureglement für die Stadt Ohlau, V. 1749 4. 
7. Brünig, Jl. & 
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auf ſolche Weife kann die Polizey über dieg mich» 

tige Produkt beffer wachen. Mit telchy Aufſicht 

erregendem Anſtand werden nicht in einigen Orten 

ale zur Verfertigung des elenden Theriak Gemi— 

ſches gehoͤrigen Stuͤcke gepruͤfet: wo inzwiſchen 

eine um ſo vieles wichtigere Sache ſo weniger Fuͤr⸗ 

forge gewuͤrdiget wird! X 

g 9.0 6; 

Enttveder anſtatt des zu theueren Zopfen, Ton Dine 

oder aus der Abficht dem Biere einen unterſchei⸗Een, welche die 

denden Gefihmack, oder eine befondere, beraufchende Tele des Zo⸗ 

Stärke zu geben, bedienen ſich manche a 

der verfihiedenften Dinge. So lange blos gewuͤrz⸗ 

hafte Sachen in geringer Menge zum Biere gethan 

werden, iſt ſolches, wie in Betreff deg Bopfen, 

aus geſagter Urſache zu dulden. Sind es aber 

dumm» oder ſchlafmachende, berauſchende, trei⸗ 

bende Mittel: fo muß die Polizey um ſomehr Hand, 

einfchlagen, als Schwangere, und zärtliche, dent. 

Blutfpeien oder dem Schlagfluffe ergebene Men- . 

ſchen, unausbleiblich dadurch befchädiger, verdeckte 

Zufaͤlle erzeuget und alle Menſchen wenigſtens eini— 

ger Gefahr ausgeſetzet werden. Die Bosheit der 

Wirthe geht oft unglaublich weit, wenn ſie, um 


ihr Bier fuͤr geiſtig anſehen zu machen, Fiſchkoͤr⸗ $ 
ner, Mobnfaft, *) Mogiaamenköpfe, ꝛc. damit 
92 vers 


) Das Porter Bier fol von diefen Stuͤcken nicht ganz 
frei ſeyn, @ött, gel. Anz. 1779. ©, 118, 
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vermifchen. Die erste in Schweden Elagen über 
den Gebrauch des Poftes, zumal des wilden Ross 
marins im Bier, als von einer Urfache vieler gich- 
tifchen Zufälle und Kolick. ) Eine ſolche Beimi— 
fehung beraufchte faft bis zum Unfinne; *) und 
Plaz eriwehnet einer Verſetzung der giffigen weiffen 
Llieswurzel. ***) Toback, Galgant, Riehnruß, Öalle, 
3c. machen das Bier nicht weniger oft zu einem nach: 
theiligen Getraͤnke. Ueberhaupt wirken die mehr: 
ſten folcher Zuſaͤtze wie Gift: fie machen dumm, 
fchläfrig, toll, und manchmal blind; fie verurfachen 
einen ſchwehren, anhaltenden Rauſch, und greifen 
die Nerven gar fehr an. **) In den Braunſchwei⸗ 
gifchen Verordnungen heifet es demnach: „Und weil 
„die Krüger das Bier vielfältig verfälfchen, haben 
„die Obrigkeiten dahin zu fehen, daß ſolches auf 
„alle Weife verhütet, daneben den Brauern injun⸗ 
„girt werde, von ihren Bier oder Breyhabn, 
„ſelbſt einige Fäffer zu verfellen, damit. die Kruͤ⸗ 
„ger aus Gegeneinanderhaltung des Biers, bey 
„den Brauern, und des ihrigen, welches fie von 

dem⸗ 


ET EEE — — —— — 


*) Bergius, 1. c. ©, 830, 

m*) Placetomss de natura cerevif, p. 84. Meibemins de 
cerevifiis; c. 36. Albersi diſſ. coment, in Ædilit. Edict. 
9. XVI. 

cxx) Diff. de removendis ſanitatis publicæ obſtaculi⸗ 
P. 15. 

nun") zuͤckert, 1. c. ©. 157. 
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demſelben Brauer empfangen, der Derfälfchung 
„deſto eher überführen, und beftraft werden koͤn⸗ 
z nen. *) | 

Billig werden die Brauer wegen folcher ſchaͤd⸗ 


lihen Beimiſchungen feharf geftrafet und das Bier 
eingezogen. Aber ein folches Getränf den Armen, 


oder Spirälern, aus frommer Menfchenliebe zus 


zueignen, heißt wohl auf eine fehr verkehrte Weis 
fe Allmofen geben, indem die Gefundheit der Alte 
men eben fo wenig Gift verträgt, als der Reichen 
ihre, 

$, 10, 

Um die Saͤbrung der durch Einweichen des 
geſchrotenen Malzes erhaltenen, und von diefem 
abgefonderten Würze zu befördern, muß diefe mie 
einer guten Befe, zur rechten Zeit, vermiſchet 
werden. Was der Sauerteig bei dem Brod, das 
ift die gefe, bei der Zubereitung des Biers. Es 
liegt dem Brauer felbft daran, es an dieſem, die 
Güte des Biers fo fehr beftimmenden Stüde nicht 
fehlen zu laſſen. Indeſſen fieht man, daß, tweil 
der rechte Zeitpunkt, der erforderliche Grad der 
Wärme, nicht von Allen immer wohl getroffen, 
oder zu viel, oder zu wenig Hefe genommen wird, 

693 daß 


—— — 





a Tr 


*) Conft, Ele&, Brunswic, T. W. C, VII. Se&, 2. Ne, 
II, $, XII. pP 2% - 


Die Hefe, 


Vom Brauen 
felbft, 
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daß enfiveder bie Würze zu gefchtwind in Gährung, 


und fo Die mehrſte Kraft des Biers verloren , — 
oder daß die Gährung gar nicht von flatten geht. 


Im erften Falle trinkt man ein fehledyteg Bier; im 


anderen bleibt dieſes frübe, eckelhaft füße, erre 
ger Blähungen, Grimmen und andere Zufälle im 
Leibe; weil nemlich die Hefen nicht ehe abgw 
fondert worden find. *) 


$. ır 


In Ruͤckſicht des Selbffbranens, verhält es 
fih allerdings wie mit dem wausfchlachten: es 
ift der Polizey unmöglich, die Aufficht über alles, 


was die allgemeine Gefundheit betrift, zu führen, 


wenn jedem Bürger freifteht, nach Willkuͤr und 
in der Stille zu braunen. Da, wo die befonderen 
echte gewiffer Prorinzen nicht im Wege flehen, 


ift es weit beſſer, daß das Brauen immer von eignen, 


beſonders dazu verpflichteten Brauern gefchehe, 


an welche fich die Polizey, bei vorgegangenen Seh: 
lern, halten möge, Sonſt aber ıft es ſowohl tves 
gen Feuersgefahr und Holzerfpahrniß , als wegen 
der allgemeinen Gefundheit, beffer, daß nur im 


einem, überall nöthigen, Sffentliben Braubaufe 


dörfe Bier gefotten werden, über deffen Reinlich— 
Feit und NRegelmaßigkeit in vorfommenden Arbeiten 
Die 





Rn en ne en na 10 — — 


2) 3ücere, 1. c, $, 94 
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die Polizey füglich twachen Fann. *) Die Sauberfeit 
in den Brauhäufern betreffend ift zu Paris un 
term ı6ten Märg 1630 , der Befehl ergangen, daß 
in Braubäufern weder Rindvieh noch Schweine, 
oder Geflügel gemäfter und gesogen werden fol 
fen, wodurch diefe Gebäude verunreinigef werden 
möchten. 


Von den Braupfannen, welche aus PR“ } 
oder aus Eifen verfertiger werden , fol unfen Mel 
dung geſchehen *) 


9. 12. NT: 

Die Böhrung vollendet fich nicht in fo kur⸗ Kon alfgujun: 
jer Zeit „daß nicht junge Biere noch ziemlich Tan gen Bieren. 
ge damit zubringen follten. Durch diefelbe wird 
das fehleimigte dieſes Getraͤnkes zertheilet, dag 
Geiftige entwickelt, und das Gröbere als Hefe 
(welche jedoch auch aus flüchkigern, nüßlichen 
heilen des Biers beftehe) abgeſondert. Wenn alfo 
ein Bier gleich in den erften Wochen verzapfet 
wird; fo muß es, ald ein noch in Gaͤhrung bes 
Hriffener Tranf den mehrften Trinfern heftige Blä- 
hungen, Magenfchmerzen, Sneipen, Kalte Piffe, ꝛc. 
verurjachen 5; der enfhaltene noch zähe, unverars 

Gg 4 bei⸗ 





*) Wegen der Nothwendigkeit eines gemeinen Brauhaus 
fes, ©, zückert. Rrünig I, cc. Heifter, diff, de Prin« 
cipum cura eirca fanitatem fubditorum, p. 17. 

* Von metallenen Geſchirren und u a 
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beitefe Schleim muß Verfiopfung der Gefäße und 
Anfüllung grober Säfte zurücklaffen. Es muf 
demnach fein neues Bier ausgefchenft werden duͤr⸗ 
fen , deffen Alter nicht mit Gemißheit beftimme 
und deſſen erforderliche Helle und Guͤte, nicht 
obrigfeitlich erfannt worden wäre. Zu folchem 
Ende find verfchiedentlich, wie z. B. in dem Braun. 
ſchweigiſchen, befondere Schmeckherren außgeftel; 
let, welche das allzuduͤnne Bier durd) öffentlichen 
Anfchlag im Preiße herabfeßen, und dag trübe, 
nicht gar geFochte, fehlerhafte Bier als unver 
kaͤuflich verwerfen, ) und an einigen Orten gar 
a x”) 


) Volten, lc. p. 6 7% Die medicinifche Polizey bat 
fih wegen Staͤrke des Biers fo viel nicht zu befünts 
mern: da ein leichtes Bier der Gefundheit weit zus 
träglicher iſt. Da aber das Bier einmal zu einer Art 
von Nahrungsmittel geworden iſt und dafür bezahlet 
wird: fo liegt dem gemeinen Weſen daran, daß, in 
einer gewiffen Maß Biers, eine verhaͤltnißmaͤßige Gas 
be Nahrungstheile liege. Nach den Berlinifchen Brau— 
geſetzen, muß jeder Bierſieder, von einer geſetzten 
Menge Getreide, eine beſtimmte Maß Biers brauen, 
nemlich entweder von 16, von ze, oder von 64 Scheft 
feln eine Viertel: Halb: uud Ganzbraue, Reünis; ho 
©. 262, 

**) Schediasma phyfico politicum, Deum Legislato- 
tem medicum fiftens; Altorf, 1717. C. 3 9. Ib 
P. 23 
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$. 13: 


Es feie, daß ber Fehler am Kochen, am Verbeffe 
Mangel des Hopfens, an den Fäffern, dem Keller, tungsat: 
oder an der Witterung liege: fo wird dag Bier gar fen BDIRRS 
oft nach weniger Zeit fauer; indem die anfängliche genert Dieter 
Weingährung jest in eine Eſſiggaͤhrung übergeht 
und aus dem ganzen Vorrath endlich einen Bier: 
eſſig macht, Sowohl das Sauere eines folchen 
Getraͤnkes, alg die durch die zwote Gaͤhrung wieder 
neuentwicelte Luft, erzeugen fodann dag heftig. 
fe Bauchgrimmen, und eine befondere Schärfe in 
den Därmen: welche Wirkungen endlich ſo allge: 
mein und offenbar werden, daß die Schenke, 
wenn anders ein befferes Bier zu haben ift, 
von Gäften bald leer wird. In deffen Voraus— 
fehung bedienen fich die Wirthe verfchiedner Mit; 
tel, die Säuere in dem Bier zu zerſtoͤren, oder 
Doch zu verbergen. Der Poligey muß die Na—⸗ 
fur und Wirkungsart von folchen nicht verborgen 
fyn 


Schon um das Bier haltbar zu machen, oder zinnerne Tel⸗ 
wenn es kahl, oder zu dick geworden iſt, zum ler hinein zu 
Gaͤhren zu bringen, oder eine zu ſtarke Gaͤhrung werfen iſt 
zu hemmen, werden verſchiedne, zum Theil uns ſchaͤdlich. 
ſchuldige, Mittel gebraucht. Beim mißbilliget un 
ter diefen nicht Das Hineinwerfen zinnerner Tels 

935 ler; 


Hausblaſe. 
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ler; ſolches ward aber, wie billig, von dem Goͤt- 


finger Mesenfenten nicht gufgeheiffen. *) 
Um eilt eräbes Bier belle zu machen, bedies 


nen fic) viele Prauer einer Schönung von Haus» 


blaſe. Das Mittel ift fo verwerflich nicht; ins 
zwifchen hat fchon Zuͤckert gewarnet: daß es das 
Bier fehwächer und minder nahrhaft mache. Man 
weiß auch, daß die in Waſſer aufgeloͤßte Haus 


blafe gerne in Foaͤulniß übergeht: *) weßwegen 
dieſe Schoͤnung nicht uͤbermaͤßig gebraucht wer⸗ 
den ſollte. Das nemliche kann man auch von den 


RKalbsfuͤßen fügen, welche in dem Biere von meh⸗ 
rern Brouern gekocht werden, um folches kleb⸗ 


richt zu machen und ihm ein nahrhaftes Anfehen 
zu verfchaffen. Diefe Dinge hemmen die hinlaͤng⸗ 


liche Gaͤhrung des Biers und machen es zuletzt 


unſchmackhaft und zur Faͤulung geneigt. ***) 
um 


\ 








WERTRIET ETC RNEEZET ZIEL SENSTEUEKTVELLDETS RDTDarE 


*) Gel. Anz. 1778, Zugabe, ©. 856. 

“er, Goͤtt. gel. Uns. 1776. ©. 752. 

se) „Im Jahr 1671, fagt Alberti, herrfchte dahier efne 
bösartige Kranfyeit unter den Beckerknechten, weß— 
wegen folhe auch die Beckerkraukheit genannt ward. 
In kurzer Zeit farben Über 15 Perfonen daran. Die 
entftand von einem verderbten Biere, nachdem einis 
ge Ratten duch dad Epundloh in das Kap gefals 
fen und darin verfanlet waren J. c. 9. XVI. pm 


3% 33 . 
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Um ein wirklich ſauer gewordeneg Bier wieder 
zurecht zubringen, bedienen fich viele der Potafibe, 
des Kalchs, oder eines Aaugenfalzes. webenftreit 
bat fchon vor diefem Verfahren gewarnet und an: 
geführet, daß. Einige davon Blur geharnet; Glieder 
reiffen, Erbrechen, ‚Bauchwehe, Durchbruch, und 
andere von der alfalifchen Schärfe entftehende Zus 
falle erlitten haben; *) zu welchen Ueblen auch 
Kraͤnitz, noch den Scharbock gefelfer , welcher fich 
oft in Waſſerſucht endige, oder auf andere Weis 
fe toͤdte. *) 


Die Beimiſchung von Salz, um den Durſt 
der Liebhaber zu erwecken, gehoͤret zu den bos— 
haften Verfaͤlſchungen, welche ſcharfe Strafe ver— 
dienen. Ein wenig Salz, blos in der Abſicht mit 
dem Malze abgekocht, um ſolches beſſer auszuzie⸗ 
hen, iſt hingegen nicht zu verwerfen. 


Sogar haben ſich einige Bierbrauer nach dem 
Zeugniſſe von Plaz, erkuͤhnet, die Wurzel der weiß 
fen Nießwurz (Veratrum), eines Mitteld, dag, 
gleich den ftärkeften Gifte, ein unſtillbares Erbre 
hen und Abweichen verurfachen kann, unter der 
Geftalt eines Pulvers dem Biere beisumifchen, 

wel⸗ 


— B—⸗[ i Te 





ô ô — — 


Authropolog. p, 76. 
e")1.c,&, 193, 
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welches unter ihnen Brauſebeutel genannt wird; *) 
und fo ift Feine nur etwas berühmte Brauerei, deren 
Nahmen nicht die genaueſte Prüfung abfeiten der 
Polizey, in wie weit nemlich ihr gufer Nuf mit der 
Wirfung ihres Erzeugniſſes auf die Geſundheit 
des Volkes übereinftimme, verdienen folte. 








*) De removendis fanitatis public impedimentis; $ 
IE p. 13. 
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Bon Beforgung des Weines, von Trauben und 
andern Früchten. 


—* Scelus eſt jugulare falernum 
Et dare Campano toxica ſæva mero. 


MARTIAL 





6. I, 


$ hie Erfindung des Weins deſſen verſchiedne Etwas von 


Zubereitung, und überhaupt die Gefchichte der Geſchichte 
dieſes geiftigen Gefränfeg, ift von fo vielen Schrift, des Weins in 
ſtellern vorgetragen worden, daß die Wiederholung Deutſchland. 
alfer diefer Befchreibungen, dahier am unrechten 
Drte fiehen würde. Genug daß ich Dahier erin- 
nere, daß der aus Trauben gepreßfe und durch 
Gährung erhaltene geiftige Saft unferem deutfchen 
Vaterlande ehemals vollig unbefannt gewefen, big, 
unter dem Kaifer Probug, die erften Neben auf 
deutſchem Boden anftengen gepflanzt zw erden. 
Obgleich auch ſchon in dem ſechſsten Jahrhundert, 
in deutſchen Gefegen der Weinberge Meldung ges 
i ſchiehet; 
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ö ſchiehet; *) fo bat ſich doch noch der erfie Biſchof 
zu Mainz, der H. Bonifacius von feinen Freunden 
in England, gegen einige denfelben aus Dentfche 
land uͤberſchickte Eleine Gefchenfe , etwas Weins 
ang, womit fich der Bischof Ecbert mit feinem 
Brüdern, einen guten Tag machen foliten; **) 
und Die vortreflichen Weinberge um Rüdesheim r 
ſtehen nicht über das Jahr 1074, ***) 


’ | ! Sg 2. 

Einfluß des Eine Unterfuchung , welche mehr hieher PR 
Weins aufdie ver ift: Ob Deutſchland bei diefem herrlichen Ers 
öffentliche ®er zeugniße, womit e8 im unfern Zeiten ſich felbften, 
ſundheit. ganz Europa, und einen Theil der neuen Melt, 
zum teiterfchallenden Ruhme des Vater Rbeins, 
und anderer, im Weinbau vermuthlich noch une 
gleich fpäteren Gegenden, verfieht, in Betref feiner 
Gefundbeit foniel gewonnen habe, als es, durch 
diefe ergiebige Lieferung, feinen Handel ausgebrei⸗ 

tet und fremdes Gold eingetaufchet hat? Y 
Das Mein: Ein Arzt, welcher den Wein, aus fehr gufen 
grinten Fi an Urſachen, für eine Art von Arznei halten muß; 5 an) 
a. « mit nein! anttoorten. Menfchen , die nach 
der, 





—— [rn 


* LLaB, Lie 3:6 8. Ta u 932.5. 2 

", Ep, id 5 

“**) Gutenns, Cod, diplom. T. I. p. 381. Schmidt, 
Geſchichte der Deutſchen; I. c, 

*.**, Omne vinum mediermentum eft, nom potus, Haller, 
Element, phyfiolog. T, VI. p. 246. 
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des Gefundheit leben, trinken nicht eher, als fie 
durſtet: es durſtet fie nicht eher , big ihre Gäfte 
entweder auf ein gewiſſes Maas abgenommen ha- 
ben, oder big fonft eine Empfindung, ihre Nerven 
antreibet, den Erfaß, oder den Zufag von Feuch— 
tigfeiten zu verlangen : diefe werden mit bloſem 
Waſſer, oder mit einem milden Abfude nahrhafter, 
fehleimichter Gewächfe , weit ſchicklicher, als mit 
geiſtigen Dingen, welche, durch ihren brennenden 
Reiz, Wallungen und Hitze erregen, das Herz zu 
fieberhaften Bewegungen anſpornen, und, an dem 
natürlichen Geſchaͤfte des Magens bei der Ber: 
dauung , den Kopf und alle Nerven des Körpers 
Antheil nehmen machen, entrichter. * 

Inzwiſchen kann Gewohnheit, und eine mehr Doch kann die 
thieriſche Nahrung, die uͤble Wirkung des, dem Gewohnheit 
einmal ſtumpfgetrunkenen Nerven nicht mehr fo eine Ansnah⸗ 
empfindbaren, des, durch feine natürliche Säuere Me machen, 
dem Faͤulniß des Fleiſches miderftehenden, und deg, 
mit einer unthaͤtigen Lebensart gefchwächten Ver, 
dauungswerkzeuge belebenden Weines, um sie? 
verbeffern : und die Erfahrung von Tauſenden, die 
bei dem Weintrinfen alt geworden find, kann ge 
gen alle Folgerungen der , manchmal an dem nem⸗ 
lichen Sehler kranken, erste, beruhigen , wenn 
diesfalls noch jemande ein Zweifel aufftoffen folfte, x) 

Aug 


Ich werde nie vergefen, was mir ein großer Soͤffer 
von etlih und meunzig Sahren, welchen ich ion in 
mei: 
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Was aus ſol⸗Aus dem Wohlbefinden mancher altgewordnen 
den Ausnah⸗- Weinſoͤffer, läßt ſich aber fo wenig für die An— 
men zu folk wendbarfeit des Weins zum befiändigen und ſatt⸗ 
gern ſeye? ſamen Getraͤnke, folgern; als ſich von wohlluͤſtigen 
Vergnuͤgungen, welcher gewiſſe Menſchen bis in ihr 

ſpaͤteres Alter ganz ergeben find, behaupten laßt, 

daß dieſe Lebensart im Ganzen unfchädlich ſeye. 

Dies find Ausnahmen vom allgemeinen Geſetze, 

welche freilich allemal fehr in das Auge fallen; 

aber 








meiner Kindheit ald Iungenfüchtig gekannt hatte, bei 
dem erften Befuche, den ich als ein junger Arzt, dem 
Kinde ſeines Weinſchenkes des Vormittags machen 
mußte, geantwortet, als ich ihm, die mir, ſchon im 
Weintaumel gemachte Frage: „Wie er ſich von ſeinem 
leidigen Huſten befreien ſollte?, damit aufloͤßte: er 
* folltesfic), wenigftens des Morgens vor dem Weine 
huͤten; weiß er was, fagte der Greid mit halbgebroch⸗ 
ner Stimme und gefhloffenen Augen, weiß er wis, 
n junger Gecke! ... Menn er.90 Jahre wird Waſſer 
getrunken haben; dann verbiete er den Wein einem , 
Manne, der ihn bisher hat trinken koͤnnen! . . . Eine 
gute Lehre, dachte ich, indem ich nad Haufe gieng, 
für einen unbefcheidenen jungen Aeſculap, der einem 
mehr ald 90 jährigen Greis Ichren wollte, wie er jezt 
erit feine Didt einrichten ſollte. — Ih war aber für 
ten Leichtſinn noch nicht genug bezahlet: mein eben 
auch so jähriger Vater, welchem ih die Geſchichte haſtig 
erzählet hatte, lächelte mich an und fagte mir: „ Wohl, 
an Peter! ... unternimm du ferner Feine Krankheit 
mehr zu heilen, bie Alter ift, ale du! .... 
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aber gegen die ungeheuere Anzahl derjenigen gar 
nichts fagen mögen, welche, als Schlachtopfer deg 
unnafürlichen Getraͤnkes, frühe dahin gefallen find, 
Was das ſchlimmſte dabei iſt, fo äuffern ſich die 
unglücklichen Folgen meiftens bei den empfindlich 
fien, brauchbarften Menfchen, und eben in dem 
Alter, wo fie anfangen follten, dem gemeknen 
Wefen zu nußen. ‘ 

Betrachte ich die Folgen des, auch nicht big 
zur Beraufchung gefrunfenen Weins bei dem weib: 
lichen Gefchlechte Zdas mit gefuͤhlvollern Nerven 
begabt, das Werk der Zeugung, mit weit ſicht ba⸗ 
rerem koͤrperlichen Einfluß auf ihre Nachkommen 
als das maͤnnliche, zu beſorgen hat; ſo ſehe ich 
in Weinlaͤndern, beſonders in buͤrgerlichen Haus⸗ 
haltungen, eine der wichtigſten Urſachen des haͤu— 
figen Mißgebaͤbhrens und der fuͤrchterlichſten Zufaͤlle 
waͤhrender Schwangerſchaft und in den Wochen, 
in dem allzufreien Genuſſe des Weins. Dieſe Bis 
| trachtung leitet mich natürlicher Weife zu dem Ein» 
flug dieſes Getränfes auf die Sitten ır welche auch 
anf die Gefundheit der Menfchen fo heftig zurück. 
wirfen, und ich muß bier eine Menge Gedanken 
über die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes unter 
drücken, um auch meinen Leſern etwas zu überlaf 
fen, was ohne mich hieruͤber leicht gefolgeret wer⸗ 
den mag. *) 

a N v3 
*) Ein mehteres ſ. unter dem Artickel, won Maͤßigkeits⸗ 
geſetzen. 


H 


Geſetze wider 
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9. 3. 


Aus ſolcher, und noch aus anderer Ruͤckſicht 


das Wein: find verſchiedentlich ſcharfe Geſetze ergangen, um 


trinken. 


den Gebrauch des Weins, deſſen üble Wirkungen 
fo fichtbar auffielen , entweder einsufchränfen u 
oder. gar zu unterdrücken. In China hatte man 
ſchon in den aͤlteſten Zeiten die Rebe gepflanzet, 
aber ſehr frühe wieder auf obrigfeitlichen Befehl 
ausgerottet: wie fie dann noch jezt fehr wenig ges 
bauet, und ſelbſt von dem Kaifer, einiger Wein, 
er feye in» oder ausländifcher,, nicht getrunken 
wird. *). Man weiß, wie firenge den Muhame⸗ 
danern der Wein unterfagt it, und in Jemen wird 


jeder, der Wein nach dem Haufe eines Arabers 


bringen wi, dafür ſtark geſtrafet. *) Die Mi⸗ 
leſier und Maſilienſer, als Griechenlaͤndiſche Pflanz⸗ 
voͤlker, unterſagten den Wein ſowohl ihren Wei⸗ 
bern, als den, noch nicht 30 jährigen Manns⸗ 


perfonen, ***) Den Römerinnen war das Weitts 


trinken fo fcharf unterfagt, daß wenn ſolches am 
ihnen bemerfet ward , der Ehemann oder die An—⸗ 
verwandten befugt waren, diefelbe zu. toͤdten: wege 
wegen auch üblich geweſen, daß ſie ſich unterein⸗ 
ander 
TEN” — — — — — 
*) Meémoires concernant Lhiſtoire les fciences & les 
arts &c des Chinois A les Miffionnaires de Pecking 
1.% 
") Niebuhr⸗s Meifebefchreib. T. Band, ©. 421. 
er") Spanbemins ad Callimachi Hymnum in Pau. 
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ander durch einen Kuß grüßten; wobei fi) der 
Weingeruch leicht verrathen Fonnte. *). Banatius 
Metellus fchlug fein Eheweib zu fodfe, weil fie 
Wein getrunken hatte. Und diefe That, fagt Bro. 
novius, fand weder einen Anklaͤger, noch einen 
Tadler; indem ein jeder dachte daß die von einem 
Weibe uͤberſchrittene Nuͤchternheit des Beiſpiels 
von einer ſolchen Strafe bedürfte, *) Man bat, 
unfer andern wichtigen Gefeßen deg Zaleucus, r auch 
eines aufbewahret, dag den Wein angehf, und 
immer jun Beweife dienen fann ; daß die alten 
Voͤlker ihre gewiſſe oft fcharfe Geſundheitsverord— 
nungen haffen. „Wenn einer , heißer es, unter 
„den Epizephgifchen E£oerenfern Franf geworden 
rn wäre, und, ohne den Befehl feines Arztes, Wein 
»r getrunken hätte; der ſolle, wenn er auch wieder 
ı gefund würde, weil er unbefuge Wein zu fich 
rn genommen, Zum Tode verurtheilet werden!,, ***) 
Unter den Spaniern von vornehmen Herkunft, ift eg 
fehr gewöhnlich, daß fie, auch in ihrem vierzigften 
Jahre, noch feinen Wein gefofter haben. Es ge 
reichet, ſagt william Temple, ihren Geſetzen zur 
Ehre, daß ein Mann, welchem beiviefen werden 

52 mag, 


inne — A aim nu am me nase un * 
Bule, dictionnaire hiſtorique & critigue, v. Forciuc, 
A, Gellius, noct. attic. Lib. X, Cap. xxul. 
SGronovias ad A, Gellium, Lib, IV, C. xıx. 
®#**) Aclian, Var, hiftor, Lib; II. Cap, XXXVII. 


468 Zwote Abeheilung , dritter Abſchnitt. 


mag, daß er einmal in feinem Leben betrunfen ger 
weſen, nicht mehr enge werden kann. *) 


$. 4 
Merfihledne Die fchlimmen Wirkungen des Weins gründen 
Eigenſchaften fich aber zum Theile hauptſaͤchlich auf die, ver⸗ 
der Weine.  fchiednen Weinen befonderen Eigenfchaften. Eine 
jede Gattung von folhen hat ihre eigene Wirs 
kungskraft; aber in gewiffen Weinen hat man auf 
ferordentliche, und beinahe blos medicinifche Kräfte 
' beobachtet. Die arkadifchen Weine beforderten die 
Fruchtbarkeit der Einwohner; bei den Tbafiern 
eriveckten einige Weine einen fehr tiefen und an 
genehmen Schlaf, andere verurfachten ein peinlicheg 
Wachen. Sn Acheia, nahe bei Cerannia wuchs 
ein Wein, welcher die Frucht abfreiben half. *) 
Daß verfchiedene Weine den Slafenftein erzeugen, 
fihloß Lange auch daraus, weil in Perfien, to 


der Genuß des Weins ebeu auch unterfagt if, 
beinahe weder Stein nody Podagra beobachter | 


werden: wo doch die daſelbſt wohnenden Armenier, 
die mehr Wein, als Waſſer trinken, demfelben 
zumeilen unterworfen find. ***) Seller führer aug 
dem Eyprianus an, daß er unfer 1400 Menfchen, 
welchen er den Blaſenſtein ausgefchnitten , viele 

wein 


ERTAZTTTE DIET TED WETTEN ZREETTEERETLTETEITTRNLTTT 





*) ThesWorks of fir William Temple, Vol, II. Part III, 
"*) Acliani Var, hiftor. Lib. XUL, C. VI. 
. 0") De morbis endemüs; $» 9 
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Weintrinker , aber niemand, der fih an Bier ge⸗ 
halten, gefunden habe, *) Zimmermann fagt: 
„In der Schweiz zeugen die fauren und herben 
Weine der Gegenden längft der Var, der Reus 
„und der Limat, am meiften die Gliederſucht, 
„hingegen bemerfe ich den Stein und auch die 
„ Saamen des Steines, oder dag fogenannte Gries, 
min diefen Gegenden fo felten, daß ich zweifle, 
„ob jemals die fauren Weine den Stein gezeuget 
„haben. Dielmehr hat man beobachter, daß durch 
die gefochten franzöfifchen, italiänifchen und per- 
u fifhen Weine, Stein und Podagra entſtehen. **") 
Es ift eine gemeine Beobachtung, daß einige Weine, 
nachdem fie Faum getrunfen wurden , fogleich auf 
den Harn freiben, und wieder abgehen: wenn ans 
dere, auch in Menge getrunken, die Blaſe nicht 
fuchen, und eine druͤckende Voͤlle in dem Unterleibe 
verurfachen. Einige Weine erregen fogleich einen 
Taumel und Kopfſchmerzen; andere laffen einen 
befchtwerlichen Schmerz der Glieder zurück und vers 
urfachen , tie von den Vins de Bourdeaux gefagt 
wird, **) das Podagra. Diejenigen welche mie 
dieſem lezteren Uebel geplagt find, verfragen wenige 
Weine; fo wie folcher in fehr vielen Krankheiten 
Die erſte Urſache des Todeg bei dem Wolfe ift, welches 

253 bei 


EEE — ⸗ ⸗ TEEN ELSE TER 





"1 c. p. 246. 
*) Don der Erfahrung; IT, Theil, ©, 308. 9 
=) De tumore, p. 474 
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bei jeder fiebrifchen Entfräftung, bei den entzündliche 

fien Blattern, in der gefährlichen Wochenzeit, ꝛc. fos 

gleich mit Weine, befonderg mit rorbem, herbeieilen. 
Der Nußen des Weins in andern fehr wich. 


Kräfte des, figen Krankheiten, bemeifet übrigens mit noch größe 


Weins. 


rer Ueberzeugung die mediciniſche Eigenſchaft dieſes 


Getraͤnkes, und folglich, des Waſſers Vorzug in 


geſunden Tagen. Die Aerzte muͤſſen ſich allerdings 
den Vorwurf machen laſſen, daß fie lange den 
Wein in ‚mehrern Zufaͤllen, alg die ſchaͤdlichſte 
Sache, ihren armen, nach dieſem labenden Tranke 
lechzenden Kranken, mit einer Härte verboten has 
ben, welche nur die irrigften Begriffe von der 
Wirfungsart dieſes angenehmen Mittels einigerz 
maßen entfchuldigen fonnten. Heut zu Tage fchä- 
men wir ung nicht, den Fehler einzugeffehen, und 
unſere, von einer faͤuligten Entfräftung befallenen, 
unter einer niederfchlagenden Nervenfchwäche ih 
fehleppenden , oder unfern , von einem ſchweren 
Zufalle ſich nur langſam erholenden Kranken, ꝛc. 
den erquickenden Saft frei zu geſtatten; und ich 
glaube, die beſten Aerzte auf meiner Seite zu haben, 
wenn ich den Wein, zur rechten Zeit angewendet, 
und in gehoͤriger Menge gegeben, unſern mehrſten 
ſogenannten herzſtaͤrkenden Mitteln weit vorziehe, 
und ihm unter allen, noch ſo hoch geprieſenen, 
Arzneien, einen der erſten Plaͤtzen in der Apotheke 
anweiſe. So wirkſam, wenigſtens ſo arzneimaͤßig 
iſt aber kein geſundes Nahrungsmittel: und eben 

dieſe 
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diefe Wirkfamfeit muß den Wein, in Zufällen, wo 
er nicht angegeiget wird, den Kranfen zum Gifte, 
und fehr vielen Gefunden, die fid) Feines anderen 
Trankes gegen den Durft bedienen, zu einer fehr 
nachtheiligen Sache machen. 


§. 5. 

Was aber immer für Wirkungen der Wein Mas die Po- 
auf die Menfchen machen möge; ſo iſt derfelbe lizey diesfalls 
bei aller Abnahme der Wöllerei gegen die vorigen thun koͤnne. 
Zeiten, doch zu fehr beliebt, und fein Verkauf ein 
allzubetraͤchtlicher Zweig der heutigen Handlung, 
als daß die Polizey ſich vorſchen koͤnnte, in dieſem 
Stuͤcke, gleich einigen alten Voͤlkern, durch Geſetze 
dem Waſſer empor zu helfen. Aber es iſt eine 
andere Quelle, aus welcher dies Getraͤnk zu einer 
noch ſo ſchaͤdlichen Sache wird: bei dem Weine 
erlaubt man ſich nemlich Handgriffe, welche zur 
Giftmiſcherei gehören; oder es werden in der Zus 
bereitung Fehler begangen, die feine Eigenfchaften 
der Geſundheit nachfheiliger machen. 

Bei Verferfigung des Weins, koͤmmt e8 haupf- Beſtellung gus 
fächlich auf die Natur, Güte und Zeitigung der ter Trauben 
Trauben an. Es ift zu verwundern, fie noch im gattungen. 
manchen Weinländern jeden Winzer frei gelaffen 
werde, einen fchlechten Sas dem befferen vorgugiehen : 
blos um mehr Wein in das Faß zu befommen; *) 
| Hh4 oder 


*) Un einigen Orten werden auch wohl nur am Rande des 
Weinbergs fchledyrere Trauben gezogen, und davon dar 
Zehnte gegeben; der beſſere aber felt# ein⸗efoſſert. 
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oder ein Gemiſch von vielerlei Traubengattungen 
zu pflanzen, deren eine frühe, die andere ſpaͤt rei’ 
fet: damit wenn die eine Gatfung in einem Sabre 
weniger ausgiebt, doc) die andere etwas erträge, 
Hiedurch wird die Bluͤthe der verſchiednen Neben, 
und foiglid) auch die Zeitigung der Trauben fehr 


ungleich): wo doch die Lefe auf eine und die nems 


liche Zeit vorgenommen und folglic) reife und harte 
Beeren mit einander gefältert werden. 


un cchicklich⸗ Oder es werden an Stellen, wo weder Erd⸗ | 
keit mander reich, noch Lage, die Zeitigung der Trauben ber 
Gegenden guͤnſtigen, Reben angepflanzet , um, weil einmal 


sum che der Ort feinen Wein berühmt zu machen gewußt hat, 
DRM: den herben fchlechteren Saft mit unter zu verkaufen. 

Nöthige Neife Obſchon auch mie der Weinlefe, ohne obrig⸗ 
der Trauben. keitliche Erlaubniß, an den mehrſten Orten nicht 


vorgefahren werden barf, und eine Probe von 


Trauben, ob ſie hinlaͤnglich reif ſeyen, den Orts— 


vorſtehern vorgelegt werden muß; fo geſchieht die | 
ſes doch meifteng nur, weil die herrfchaftlichen 
und obrigfeitlichen Weingarten zuerft gelefen werden | 
muͤſſen; und es wird dabei fo wenig allemal auf | 


die hinlängliche Reife ſaͤmmtlicher Trauben gefehen, 
dag eg jedem Eigenthümer von abgefonderten Mein: 
gärten frei ſteht, diefelben ‚nach Willkühr leſen zu 
laſſen. Auf folche Weife ift es etwas gar! nicht fele 

tenes, daß in vielen Jahren ein guter Theil der zur 
Kalter aufgetragenen Trauben, die zu einem ges 
funden Weine erforderliche Reife vermiſſen. 


Frei⸗ 
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Freilich. ift e8 der Gefchmac nicht allein, 
Welcher die Neife der Trauben zu beurtheilen 
hat: indem nicht eine jede Gattung der Deeren 
eine gleiche Reife erlanget und viele cher faulen, 
als fie gemwiffe Aufferliche Zeichen der Neife geben; 
da inzwifchen der davon gepreßte Wein doch guf 
wird, wenn er gleich länger liegen muß, und fich 
auch ungleich länger halt, als Weine, die aug 
uuckerſuͤßen, überreifen Trauben gefältert werden. 
Allein e8 hat doc) jede Traubengattung ihre bes 
ſtimmte Zeichen von der ihr eigenen Meife, und 
diefe ſind es, worauf nicht immer fo genau gefe 
ben wird, um dafs nicht in mehrern Zahren ein 
ungefunder Wein daraus zubereitet werden follte, 
deſſen herben Gefchmac man hernach um fo mehr 
durch mancherlei unerlaubte Mittel zu verbeffern 
ſuchet: wobei die öffentliche Gefundheit vieler Ges 
genden fehr zu Grund gerichtet wird. 

Es iſt nemlicy unmöglich daß der aus unzei⸗ 
tigen Beeren gefälterte Saft nicht eine rohe Säure 
und herbe Beſtandtheile in fich hege, deren Einfluß 
auf die Menfchen unglücklich if. „Hat der Traus 
or benfaft nicht durch die natürliche Gährung (am 
nStocke) feine mögliche Vollkommenheit erlangt, 
„dder find die Beſtandtheile des Zraubenfaftes 
nicht genau miteinander vereiniget; fo kann dieſer 
n Saft nie durch die Kunſt zu einer vollkemmenen 
nn Weingöbrung gebracht werden; fondern cr wird 
n 58 Eifig werden, oder verderben, Daher koͤnnen 

y 955 uns 


-474 Zwote Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


„unreife Trauben keinen Wein geben. Denn ihnen 


sıfehlet dag, durch genaue Vereinigung der erdigt⸗ 


„ſalzigt-oͤligten Theile, und durch Ausduͤnſtung 


„der waͤſſerigten Theile, in den reifen Trauben 


erzeugte füßfchleimigte Wefen, welches, nad) den 
„Beweiſen der Chymiften, der einzige Grundftof 


gr einer rechten und wahren Weingäbrung iſt. N 


Aftruc erinnerte bereitd, daß die faueren unreifen 


eine die Faſeren der Darme verhärteten und ihre 
wurmformigte Bewegung fo hemmten, daß eine, 
felbft der Mahlerkolik ähnliche Beſchwerde daraus 
entſtuͤnde. *) Die tägliche Erfahrung, fagt van 


Swieten, lehret, daß die fchlimmften Zufälle vom 
Gebraud) der Weine entfiehen, welche aus unreifen 
Trauben gepreßt worden find; und vermutblich 


entftehen von diefer Urſache in ©efterreich öfters 


die fogenannten Rontrafturen, indem die Bänder, 
womit die Rnochengelenfe umgeben werden, dadurch 
ihre Beugſamkeit verlieren. ***) 

Die Polizey muß alfo überall erfteng für einen 
guten Satz oder auf die Anpflanzung folcher Neben 
fehen , deren Früchte in dem Lande, worin fie 
wachfen follen, auch hinlaͤnglich reifen mögen, wel- 
ches am beften aus der Erfahrung beftimmer wird. 

| Dann 





— f — — ⸗ — 
x*) Zuͤckert, allgem. Abhandl. von den Nahrungsmitteln; 
4. Kap. $. 102. ©. 162. 
**) Tract. pathol, p. 10%. Huxham, 
**xv Commentar. T. IM, 6. 1ost. p 238. 
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Dann muß fie ferner nicht geſtatten, daß vielerlei 
Trauben, deren Reifwerden fehr ungleich ift, unter 
einander gepflanget werden. Gie muß Gegenden, 
wozu die Sonne nur auf eine Furge Zeit ihre Stras 
len ſchicken fann , nicht nach Willkuͤhr mit Wein» 
föcken anlegen lajfen. Sie muß die Zeit der Wein- 
leſe, in folang nicht eine anhaltende üble Witterung 
andere Gefeße vorfchreibet und ein geringeres Uebel 
dem größeren vorzuziehen zwinget, nicht lang vor; 
aus auf einen beftimmten Tag, fondern auf dahin 
anfegen : wenn die vernünftigften Bürger dafür 
halten, daß jezt der größte Theil Trauben feine 
mögliche Reife erlangt habe, und ein längerer Ver 
(hub, ein Faͤulniß der Beeren befürchten laſſe, 
das, fowohl der Güte, als der Gefundheit des 
Meing, großen Abbruch thun wuͤrde. Endlich muf 
die Polizey, wenn fid) einer oder der andere gegen 
diefe Ordnung verfehlet hätte (welches am leichte: 
fien von jenen gefchieht , welche einzeln Tiegende 
Weingaͤrten nach Wilführ Iefen mögen) den Vers 
kauf feines Weins, vor Verlauf einer längeren 
Zeit, in welcher derfelbe entweder trinkbarer, oder 
gar zu Effig werden muß, unterfagen. 


$. 6, 

Ich übergehe dasjenige, was mit dem aus⸗ Vom Schwe⸗ 
gepreßten Safte der Trauben, oder mit dem Moſte, feln der Wei- 
vorgenommen wird, um mich mit dem, durch die Ne 
erfie Gährung daraus erhaltenen wirklichen Weine 


zu befchäftigen. 
Die 
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Die mehrſten weiſſen Meine werden geſchwe⸗— 
felt und aufgebrannt, um daspbrennbare Weſen 
derſelben, durch den Dampf des angezuͤndeten 
Schwefels, der ſich nach und nach mit dem Weine 

ermiſchet, zu unterhalten, vor der weiteren Gaͤh— 
rung zu fehüßen, X) demfelben eine beffere Farbe 
zu geben, und die Schnellfraft der überflüffigen 
Luft zu gerftören. **) 

Diefer Dampf, wenn er mäßig ift, ſchadet 
dem Weine und der Gefundheit nicht, wenn diefer, 
nad) dem Aufsrennen, eine Zeitlang Tiegen bleibt, 
ehe er gefrumfen wird. Menn aber der Wein zu 
ſehr geſchwefelt if, ſagt Fried. gorfmann, fo macht 





er den Kopf dumm, erhißet das Blur fehr, und 


Hreifet die Nerven an, **) Wepfer leitet von dem 
zuhäufigen Schwefel im Weine, die Kolik, Stein. 
und podagraifche Schmerzen und Zückungen, bes 
fonders bei dem mweiblichen Gefchlechte. ***) 


unterſchied Hiebei iſt aber zu erinnern, daß es hauptſaͤch— 
der Einſchlaͤr lich auf die Gattung des Schwefels, deſſen man 
ge beim ſich zu dieſer Verrichtung bedienet, ankomme. Die 


Schwefeln. 


gewoͤhnlichen Einſchlaͤge aus gelbem in Schnitten 


geſchmolzenem gelbem Schwefel, welcher mit ver 
ſchied⸗ 








BRETTEN TESTEN 
x) Mebichnifce Commentarien; I. B. ©. 150, 
“) zůckert, 1. c. ©. 138. 
“) Differt, de Natura & preftantia vini rhenani; Hals 
ı7e3, Cap. IV. p. 27. 
=) In Enc. ap. Camerar. 
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fchiednen Blumen und gewuͤrzhaften Dingen beftrenet 
worden find unfchädlich. Die rothen Schwefelfchnit- 
ten, als welche noch aus Arfenikalifchen Theilen bes 
fiehen und mit Wismuth ober Markafie beſtreuet 
worden, geben den Weinen eine fehr bedenkliche Eis 
genfchaft. *) | 

Zimmermann fagt: „Von den golländern wur⸗ Giftiger Ein 
„den vormals, auf eine ſchandbare Weife, die lag. 
u franzsfifchen Weine verfälfchet,, die fie nad) Oſtin⸗ 
„dien führten ; fie brannten in Holland die Zäffer 
„mit Arſenik, Schwefel und Spiegelharz ein; der 
„Wein blieb_durd) diefe Methode, deſto länger, 
„dem Geſchmacke nach, frifch und gut, hingegen 
a ertveckefe er in Oſtindien tödliche Nubren. „,**) 


%. 7 | 
Megen dem Schwefeln der Weine befehlen die Reihs- Ver: 
Reichsabfchiede von 1497 , zu Lindau: „Nachdem rungen in 
„dur Swiblung der Wein den Menfchen man—⸗ Ga Aa 
Icherlei Krankhaiten und Beſchwerung entſteen Ra u 
„als die Gelerten der Arzney fagen: ift betracht, 
„daß ain jede Dbrigfeit dahaim ratbfchlagen fol, 
„wie den Swiblen der Wein ein ziemlich Maß 
gegeben werden mug, damit es deshalben zim— 
„lich 








*) Ant, Plaz, differt, de removendis fanitatis public 
obftaculis; p. 10. Camerarins ,„ diflert, de colica pa- 
retico - epileptiea; Tubing, 1698. 9. 6. P. 9 

a”) Von der Erfahrung; II, Theil. IV, B. 7. C. ©, 310, 


Anmerkung. 
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n lich gehalten, dadurch obberuͤrt Beſchwerung 
/ fuͤrkommen werde. ,, *) 


Zur naͤheren Beſtimmung diefeg Gegenftandes 
war ſchon durch einen vorherigen Reichsabſchied 


1487, zu Rothemburg an der Tauber verordnet 
worden: „Ob jemant, wer der were, zu den ab» 
„laſſen, um beftändigfeit willen der Win, fein 


n daß mie einem Schwebel zuberaifen wolt, dig 


ır FON man zu thun Mache Haben. Doc ainen Win 


„ainmahl und nicht mer. Auch nit anderg dann 
mzubereitung ains fuderigen Faß ein Lok Iauters 
nv Schwebels an allen Zufaß zu nemen. Alſo fol 
ı es auch gehalten werden nach Anzal deg Schwer 
ır bels zu einem gröffern oder Hleinen Faß. Und 
or töeldyer oder willig iv Win alfo geſchwibelt has 
n ben , diefelben follen In auch als für gefchwiz 
ıbels verfaufen, dag den Köffern eröfnen r damit 
„ derfelbig Win nit weyter geſchwibelt r fondern 
„damit, wie obſtet, gehalten twerde,,, **) 

Die Vorſchrift eines Inureren , oder reinen 
Schwefels, ward vielleicht, blos weil man die 
Vortheile gewuͤrzter Schwefelfehnitten nicht kannte, 
gegeben. Es ſcheint auch nicht, daß man dag Ger 
wicht des Schwefels für ein Faß fo genau beffins 

men 





®*) Joh, Phil, Dattins, de pace Imperii, L, III. C, 14. 
N. 23. p. 682. u. 1. V. C. 8. N, 27, pr 895 
“) Dattins, 16% P+ 635. 
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men möge: indem, fo viel man aud) an Schwer 
feldampf in ein Faß bringet, dag Weberflüffige da; 
von fogleidy wieder forfgefrieben werden folle. Wenn 
inzwiſchen jemand den Wein, welchen er zu verfaus 
fer gedenket une ihn flärfer zw ſchwefeln, öfters in 
ein anderes, mit Schwefel zubereitefeg Faß ablaſ⸗— 
fer wollte; oder Weine, die fogleich verzapft wer 
den follen, allzuſtark fchwefeln würde: fo fände 
erwehnte Urfache Billig Platz. *) | 
Daher ward auch in dem Sreiburgifchen Am Weitere Ver⸗ 
prönungen vom 1498, die Sache dahin gemaͤßiget: ordnungen. 
„Daß ob jemande Wein über Land führen wolf, 
der denn im Beſtaͤndigkeit zu behalten weiters 
ır Schwefels, den ige berürt, nothduͤrftig wäre, 
ırder mag foldy Faß mit einen Schwefel auch ziem⸗ 
lich bereiten, und nehmlid zu der Wein, die, 
m als obſtet, zuvor geſchwefelt waren, in ein fite 
„derrich Faß ein balb Schwefels, welche aber 
ı vormals: nie gefähwefele weren, in ein fudrich 
„Faß ein Lot Iauters Schwefels, wie vorſtehet, 
n und fürter nad) Anzals des Schwefels zu einem 
ıı größeren und Fleinen Faß und auch nicht mehr. **) 
Es wäre daher auch) jese noch nöthig, daß: 
man Weine , welche , in: öffentlichen Schenken, fos 
gleich 








*) Immanuel, eberi, commentatio juridica, de erimu- 
mine adulteratorum' Vinorum, von Weinverfaͤlſchern 
und ihren Strafen; Francof. & Lips. 1751. 9. v. p. 25, 

#*) Dattins, 1.0, p. 633, Weber, 1, c. p. 26. 
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gleich verzapft werden ſollen, nur ganz leicht zu 
ſchwefeln geſtattete: hingegen bei Lagerweinen oder 

Weinen, die eine Zeit lang zu liegen haben, ehe 
ſie trinkbar genug werden, etwas mehrers erlaubte, 
und uͤber dieſen Artickel, jeden Kiefer verpflichtete; 
fo daß auch an ihm die Uebertrettung dieſes Ge 
bothes geftrafer würde. ' 


8% 


Kennzeichen Man erkennet aber den alfsufehr gefchwefel 
des überfehwe: ten Wein, wenn man einige Tropfen von einer 
felten Weins. Silbersuflöfung im Scheidewaffer, in denfelben | 

giefet: two dann fogleich der Schwefel das Sik 
ber ſchwaͤrzet, und den Mein braumroth, braun, 
oder gar fhwarz mach. *) Wenn man ein news 

gelegtes Ey in ein mit Wein angefülltes Ge 
ſchirr leget, und deſſen Schaale mit ſchwarzer Far⸗ 
be ganz uͤberzogen wird; ſo iſt es ebenfalls ein Zei— 
chen, daß der Wein zu viel geſchwefelt und 
folglich ungeſund ſeie. .) Leget man, um die 
Umſtaͤnde zu vermeiden, ein Stuͤckchen glatt po— 
lirtes Silber in ſolchen Wein, fo verlieret es ſei⸗ 
nen Glanz und wird ſchwaͤrzlicht. **) 


®) Quelmalæ, diſſert. de Vino mangonizato, 

")],c, 

w) Yusführlihe Anleitung zur Verbeſſerung ber Weine 
in Deutſchland; S. 27% 
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Was die Strafe deg Ueberſchweffelns betrife, 

fo heiße eg in dem Reichsabfchiede zu Rothenburg 
don 14975 „Und wer dig obgefchrieben Drönung 
„verſpraͤch, oder der Win anders, oder mer g% 
„ſchwibelt würde, dann oben angezeigt iſt, den 
„oder denfelben Raſſen, darinn folcher Win erfuns 
„den wird, fol zu fund an daſelbs der Boden 
„ußgeſchlagen und der Win darin gelegen verfchürf 
„werden. „ Ferner: Und aledann derfelbg Ueber⸗ 
ı fahrer oder finer Herrfchaft von einem yeden 
„ymer ainen rinifchen Gulden unläßlic zu Buß ge 
ben verfallen fin., Das nemliche wird auch in 
dem Neichsabfchiede zu Freiburg von 1498, 9% 
fagt: aus welchem allem erhelfet daß man in die 
fen Zeiten, wo freilich viel Mein getrunfen ward, 


ganz befonderg auf deffen Verfaͤlſchung gewachet 
habe. 


Straſe. 


§. 1% 


Ein, der Geſundheit des Volkes ganz beſon⸗ Schade allzu⸗ 
ders zuſetzender Mißbrauch iſt es um den Ber junger Weine. 
kauf eines zu neuen oder zu jungen Weines. 

Die fichtbare Gaͤhrung des Moſtes, wodurch 
ſolcher zu” Weine umgeſchaffen wird endiget fich 
zwar nad) wenigen Tagen: aber eine infere Be⸗ 
wegung der verſchiednen Beſtandtheile dieſes Ges 
traͤnkes, dauert noch lange fort, und die Natur 
bedienet ſich derſelben zur Abfonderung der groͤbe⸗ 

Si ren. 


482 Zteore Abrheilung, dritter Abſchnitt. 


ren erdigten und ſalzigten Theile, welche ſich nach 
und nach zu Boden werfen und an der inneren 
Flaͤche der Faßthauen anſetzen, fo wie zur Verfei⸗ 
nerung und innigen Mifchung der geiftig - oligt- und 
waßrigten Theile. Die Entwicklung der, in dem 
gährenden Safte eingefchloffenen Luft, iſt dabei 
nicht das geringfte Bedingniß zu deffen unfchädli- 
hen Anwendung: und alles dieſes gefchieht, wie 
die Undurchfichtigfeit, das Trübe, der die Zunge 
und den Gaumen angreifende herbfauere Geſchmack 
alfer jungen Weine, auf einen mehr oder weniger 
langen Zeitraum lehren, nur langſam, und beinahe 
im Verhaͤltniß der Haltbarkeit der Weine. 

Es ift alfo fehr begreiffich, warum neue Weine, 
wenn fie vor ihrer volfommenen Aufbellung und 
Säuberung getrunken werden , die menfchliche Ge 
fundheit zu Grund richten : wenn auc) durchſoffene 
Kehlen welche von dem fanftöligten Weſen älterer 
Meine, nichts mehr zu empfinden pflegen, eine 
Wohlluſt dabei ſuchen, von dem fcharfen Safte 
aufgefraget und. heifer gemacht zu werden, und 
alfo von dem, fonft allgemein wahren, von dent 
Erloͤſer aufgeſtellten Satze: “ daß Niemand, der 
mit altem Weine verſehen iſt, ſogleich einen neuen 
verlangen werde,„abzuweichen. Ramaʒ iini errin⸗ 
nerte ſchon, daß in Frauen-Kloͤſtern, in welchen, 
aus Mangel, oder for, yen einer fehlechten Beſtel—⸗ 
tung des Relferg , die, aug nur halb zeitigen Trans 
ben gepreßten Weine, nachdem folche kaum einige 

Tage 
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Zage hindurch gegohren häften, noch fauer und 
berbe, gefrunfen würden, Magenfchmersen und 
mancherlei Befhwerden verurfachten, *) Sgebenfreit 
ſagt: es fönne nicht anderg geſchehen, ale daß 
unvergohrne Weine, deren Kraͤfte oft noch. hin⸗ 
reichen würden, ein wohlberwahrtes Faß zu zer⸗ 
ſprengen, in dem Magen erſchroͤckliche Blaͤhungen, 
Kolicken, Saͤure, heftiges Abweichen und eine Art 
von epidemiſchen Durchlaufe, verurſachten: und, 
die Erfahrung Ichte hinlänglich , daß Leute, die vie⸗ 
len Moft trinken; mit Diarrhoͤen geplagt werden, **) 
Wie mag alſo die Polizey wohl geſchehen Franzdſiſche 
laſſen, daß Menſchen, die ihre, bon andern ab⸗ Yolizey Ver⸗ 
geſoͤnderte Weinberge oder Gaͤrten oft vor der fuͤgung. 
Zeit ihrer Trauben entledigen, um die erſten zu 
ſeyn, welche dem gierigen Volke neuen Wein 
aufſtellen koͤnnen, — ober auch; daß jeder; der 
das Weinfchenkrecht hat; den kaum bon der Kels 
fer gekommenen, trüben; halbbraufenden Wein; 
verzapfe? In verfchiednen franzoͤſiſchen Staͤdten iſt 
es uͤblich, daß man den Verkauf ſaͤmtlicher Weine, 
ſowohl von Trauben, als von andern Fruͤchten, in 
geringerem Maas, zum Trinken auszuſchenken, bis 
zu einer gewiſſen Zeit, nachdem nemlich die Leſe 
frühe, oder ſpaͤt vorgenommen worden iff, entwe⸗ 
ia | dei 
*) De virginum Veftalium Valetudine tuenda; oper, 
omn, p. 690, 
**) Anthropologiä forenüs; Seit ı. Cap, II, $, %. 
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der big auf Martinstag, oder big auf den erften 
Dec mber, von Obrigkeitswegen unterfage. *) 

Vorſchlag. Es laͤßt ſich hieruͤber kein allgemeines Geſetz 
entwerfen; doch wuͤrde ich rathen, daß man über: 
haupt feinen Wein in dem nemlichen Fahre, wo 
er gewachſen ift, das heißt che er wenigſtens einige 
Monate alt geworden, verfchenfen ließe; bei Weinen 
hingegen, welche ihre gänzliche Reife erft nach meh» 
rern Jahren, erreichen, wenigſtens ein ganzes Jahr, 
anſezte, ehe fie verzapft werden dürften. Derglei- 
chen Verfügungen wuͤrden zwar machen, daß man 
den Preiß des, länger aufbehaltenen Weines um 
etwag erhöhte: allein cs ift um das Weintrinken 
überhaupf keine fo nöfhige Sache, daß man, um. 
ſolches zu erleichtern, den Genuß einer offenbar 
ſchaͤdlichen Waare, billigen follte, 


$. Is 

Bon Kränters An einigen Orten feget man ganz neue Weine 
weinen, mit verfchiednen, meiftens hitzigen Kräutern, Wurs 
zeln, Gewuͤrzen, an, und verkaufe dieſes Gemis 

fche , unter dem Titel eines Kraͤuterweines, gleich 

in den erſten Wochen nach der Weinlefe. Man ſieht, 

ohne mein Erinnern, ein, daß es fehr unbillig 

iſt, jedem Wirthe die Zubereitung eines fo heftigen 

Getränfeg, zum gewiſſen Nachtheil der, wicht eckeln, 
Liebhaber, ſchwangerer, und folcher Perfonen , bie 

fich dergleichen Weine aus übeln Begriffen , zutraͤg⸗ 

lich 





*) Code de Police en France, Tome I, P. 113, 
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iich halten , zu geſtatten; und daß diefe Zubereis 
fung überhaupt nur dazu dienen folle, den noch) 
früben, garfligen Mofb, um fo eher und beffer an 
Mann zu bringen. 

Auch um fremde Meine nachzuahmen, ober Bon füßen ges 
aus andern Abfichten, fieden Viele ihren eben lochten Wels 
ausgepreßten Moft langſam in Kupfernen Keſ— en. 
ſeln bis zu einer gewiſſen Dicke ein: und da 
ſich diefes Gefchäft nicht immmer in Wenigeu 
Stunden vollenden läßt, fo bleibt der halb einge: 
fottene Moft übernachtet in dem nemlichen Geſchirre 
fiehen und erfaltet, um den anderen Morgen wie 
der an das Feuer gebracht gu werden. Durch Dies 
fes Verfahren loͤſet ſich meiſtens durch die in dem 
Moſte verborgene Säure etwas von dem Fupfer- 
nen Keffel auf, und fo wird der füße ein mie 
einem ber Geſundheit ſchaͤdlichen Gränfpane , mehr 
oder weniger, je nachdem das Verhältniß des Wei: 
nes zu dem Gefchirre, und das Zaudern in deſſen 
Zubereitung, verfchieden ift, vermiſcht. Man thut 
alfo wohl daran daß man, wie ic von allen frem⸗ * 
den Weinen ſagen werde, auch unſere eigenen ge⸗ 
kochte Weine, die Öffentlich verkauft werden ſollen, 
prüfet, und wegen deffen BnIanDEKhFRIE das Pu⸗ 
blifum ficher ſtellet. 


$. 12, 


‚Die Abficht , fihlechte Meine zu verbeffern, Don Verfäl: 
oder wenigſtens, folchen eine ſchoͤne Farbe, oder (hung ber 
Ji 3 einen Weine. 


Chemalige 


Seltenheit. 


Aelteſte Poli⸗ 


zeygeſetze da⸗ 


gegen. 
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einen angenehmen Geſchmack, beizubringen, ihre 
Fehler zu verdecken, oder dieſelben für ‚dag Erz 
zeugniß fremder, berühmter Weingegenden, anzu⸗ 
bringen, ꝛc. giebt zu Verfaͤlſchungen und Zufägen 
Anlaß, wider melche die Polizey nicht forgfältig 
genug ſeyn kann. 

In den roͤmiſchen Geſetzen koͤmmt vom Wein⸗ 
verfaͤlſchen allerdings gar nichts vor, außer daß 
von Vermiſchung der Weine mit Dingen, wodurch 
ihre Guͤte herabgeſetzet wurde, gehandelt wird. *) 
In Deurfihlend ward endlich Kaiſer Fridrich IT, 
auf diefen Gegenſtand aufmerffam, Celte fagt? 
Unfere Zeiten haben unter vielen andern, auch die 
Derfälfchung des Weins erfunden. Nicht nur durch 
ganz Deutfhland, fondern durch Srankre: ch, Une 
garn, Polen, und andere Länder hat fich dieſes 
Laſter verbreitet. Man hält für den erſten Erfins 
der, einen geiftlihen, Martinus Bavarus aus 
dem Schwarzwalde gebürtig, **) Nachher und zwar 
ſchon 1475, ward man in Deutſchland aufmerk⸗ 
famer, und es erfolgten Polizengefeße: "Daß nie: 
n mand, Weder geiftlid) noch weltlich dahaum Wein 
n machen foll, bey Aids - Pflicht, anders dann er 
gewachſen ſey, ausgenommen allein Senfwein, 

die 





*) Jaſtin. de L. Aquil $. 13. 

”) De origine, fitu & Inftitut, ‚ reipublic® Norimbergens. 
Weber , de crimine adulteratoruur Vinorum; Ss. 4. 
P. 9. 
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„die eflich Jahr zu machen zugelaſſen worden feyn. ,, 
„ꝛc. Au einer nod) älteren Polizeyordnung, heißt «8: 
„Es ſeyn etlich Abentürer von Francken dahin Font 
„men, welche etzlich gemächt der Wein ausgegeben 
und, gelart haͤtten, und wie man fleißig Erkan⸗ 
„nung gethan, hab man befunden, daß ſie mit 
„Kalg, Milch, und andern ſchaͤdlichen Sachen 
„vermiſcht worden. *) 
Seltſam lautet die Verordnung in den, 1487) 
zu Rothenburg an der Tauber erfchienenen Reichs⸗ 
abſchieden: „Daß nu hinfuͤro niemand nach An⸗ 
„gang dieſer Ordnung den Wein durch die Gleſer 
zu befichtigen Fuffen noch verkuffen foll, weder 
„an Märkten, noch funft in Faine eg, bey der 
„ Buß aing Neinifhen Guldens, deren Keffer und 
„Verkeffer jeder infonderheit ainen, fo oft ein 
Maß damit verfuchet wirdet.„ Dattius, welcher 
auch diefe Verordnung aufbetwahret hat, begreifef 
felbft nicht ihren Sinn; und Weber hält dafür, daß 
dadurch der Betrug bei dem Weinverfaufe durch def 
fen fchönere Farbe (welche durch Bleimittel befonders 
erhöhet wird) habe tollen hintertrieben werden. *) 
Die Keichsabfrhiede von 1495, zu Worms, 
fagen: „Daß der Nöm. König (Maximilianus 1.) 
„ernſtlich Gebott, zu alferfürderlichften ausgeen 
4 loffen, 


rn EEE ELTERN ar: 








*) Dattins, de pace Imperii publica, L. HL C. 14.9. 
—35 
u TR 
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lafien, daß jeder in feinen Landen, Gebieten und 
„Obrigkaiten die Gebott, bie feiner Koͤnigl Maj. 
„Herr und Vater, Raiſer Fridrich loͤbl. Gedaͤcht⸗ 
„niß, wider die Wein gemacht, hab laſſen aus: 
„ſchreiben, unableßlich zu halten, mit Fleiß und 
„ernſtlich zu handhaben , und bie Straf dar: 
auf gefeßt, nehm, und der niemand erlaß, der 
„’ Volichs Gebotts Fundlicher Ueberfarer erfunden 
n wird. „*) 


Sonſt haben noch vielerlei Ungluͤcksfaͤlle, in 
Deutſchland, 1487, 1497, 1498, 1500, 1508, 1548, 
und 1577, zu verfchiednen Reichsabſchieden, zu Ro⸗ 
thenburg und zu Frieberg, und durch Beſtaͤttigung 
und Erneuerung derſelben, zu Tuͤbingen und Frank⸗ 
furt, den Verbrechern die ſchaͤrfeſte Strafe ange; 
brohet. *) „Wo aber jemanz, heiffet es, wer der 
Wer, gaiftiic oder werentlich, erfunden wird , ‚der 
naincherley Gemacht (böfe oder ſchaͤdliche Gemaͤcht) 
„nichzit ußgenommen, dann allein die obgeſchrie⸗ 
„ben Zulaſſung des Schwebels in die Win oder 
„Faß tät, machte „voder zu thun beſtellte, Es we; 
„te vor oder nach den Ablaß, durch ſich felbg, 
„ ober jemanß ander, derfelben follen zuforderft von. 
„Stund an, an den Enden, da follich Win gefun⸗ 
„den, den Faffen die Böden ußgefchlagen ‚ und der. 

* 7; Win 


*) Dattius 1, c, p. 632. und L. v. C. 7. N. 32. P. 886. 
”*, Dattin, u c. L II. C. 14, 
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„ Win verfchiet, und darzu ein Jeder zu jedenmahl 
„von feiner Herrſchaft mitnachfolgender Peen, naͤm 
n lich hundert Gulden riniſch geſtraft werden. ,, *) 
Desgleichen in Kaiſer Maximilian Ordnunge über 
Die Weine zu Sreyburg von 1497. **) 

„Wo auch hinführo, heist eg in einer alten 
Polizeyverordnung von 1598, ***), „einiger Schiff: 
zn oder Fuhrmann, oder jemand anders, wie der 
m Rahmen haben mögt, den Wein mit Ralck oder 
dergleichen fchädlichen Zufaß oder Einfchlag be; 
n reiten und fälfchen würde, der foll nach Geftald 
feiner Ueberfuͤhrung an feinen Ehren Leib oder 
vu Hut hertiglich geſtraft werden. ,, #**) 

Seit jenem Zeitpunfte, ift verſchiedentlich die HNeuere Ver⸗ 
Todesſtrafe anerkannt worden: weil man, aus fuͤgungen. 
den von vielen verfaͤlſchten Weinen beobachteten 
Wirkungen, beinahe immer auf eine wahre Vergif⸗ 
tung ſchlieſen mußte. Zu Eßlingen ward, noch 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, ein Weinſchenk 
dieſes Verbrechens wegen, enthauptet, und ſein 

315 Buch, 


———— ———— — — 





*) lc. p. 633. N, 28, p. 635. N. 44. 

9») At, 2. 5 

RE) Art. 16. 

»"*) Steichlautend ift auch Diefer Verordnung iene, die 
von Karl V. zu Augsburg 1548, gegeben worden. Refor⸗ 
matlon guter Polizey Tit. XVII. von Schiffe u. Fuhr⸗ 
Leuten. Oxdin. Polit, Rudelph. IT. zu Sranffurt; 1572 
zit. 16. 
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Buch, worin er feine moͤrderiſche Kunſtſtuͤcken nie 
dergefchrieben hatte, durch Scharfrichterg Hand 
verbrandt; und im vBeſſenkaſſelſchen ift noch erft 
1751, der Strang auf diefeg Verbrechen gefeger 
worden. 

$. 13. 

Unſchaͤdlich⸗ Inzwiſchen iſt es doch eine ausgemachte BR: 
keit einiger Haß man nad) und nad) verfchiedene, auch unfchäds 
Verſuche den liche Mittel entdecket habe: womit man geringere 
Wein AU ver⸗ gheine um vieles verbeffern, und inheimifche Ges 
heſern. waͤchſe, ohne der Geſundheit zu nahe zu tretten, 

den fremden in beſſerem Rufe ſtehenden Weinen 
gleicy machen koͤnne; und man muß die Grundfäße 
der Weinwerdung wenig verfiehen, wenn man läuge 
nen wollte, daß in diefer Kunſt viel Nüglicheg bes 


reitg gefunden worden und noch zu entdecken ftehe. %) 
Die 





— — —— 
) Vorſchlaͤge zur unſchuldigen Verbeſſerung des Weins 
findet man in Ludolſs 7ten Stuͤcke der ſiegenden Chys 
mie sim I Theile der Samburg. Geſellſchaftl. Kr: 
zähl.; im often Stuͤcke des Arztes; im IL Bande 
der volltändigen Abhandlungen des gefamten Wein- 
banes; Zücert I. c Dictionaire Encycloped. Edit. de 
Geneve V, Vin, Unsführliche getreue und bewährte 
Anleir. zu einer geimdfichen, unſchaͤdlichen erlaub⸗ 
ten, dauerhaften, wie auch vortheilbaften und leich- 
f en Verbefferung der Weine in Deutfchland, zu Vers 
huͤtung aller ſchaͤdlichen Weintünfte, aus Kiebe mie: 
getheile von einem redlichen Teutſchen. 8, 1775. 
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Die Möglichkeit von diefem giebt Anlaß, daf 
Menfchen, welche eben keine Kenntniß von den 
Kraͤften natürlicher Dinge befigen, ohne Bosheit 
bei ihren Verſuchen, den Winf der Zunge befol 
gen, und entiveder durch den Geſchmack ihres 
fünftlichen Erzeugniffes betrogen, oder durch dag 
geringe Gewicht des, ihren Gedanken nad), nur 
in größern Gaben, bedenklichen Mitteld zu der ein: 
gebildeten Weinverbefferung , beruhigt, fih den 
Schaden felten fo lebhaft vorſtellen, alg er mei- 
fieng zu feyn pflegt, Der Wunſch, ein, andern uns 
befanntes, Geheimniß zu befigen, um feinen Wei⸗ 
nen einen Vorzug zu geben, macht, daß man es 
nie bei bekannten Handgriffen bewenden laſſe ſon⸗ 
dern immer auf neue nachſinne und dieſelben allen 
fremden Augen zu entziehen trachte. 


Dies muß die Aufſicht der Polizey, auf die, 
in ihrem Bezirke, üblich) gewordene Behandlung 
des Weins fehr erfchtwehren , und nöthiget folche 
fih mit den Kennzeichen f&ädlicher Zufäge, auf 
dag genaueſte befannt zu machen, 


Solcher Zuſaͤtze giebt es aber ſo viele, daß 
ich mich dahier begnügen muß, nur die wichtig—⸗ 
fien davon zu berühren, und die ficherfie Ent 
deckungsmittel anzugeben, durch deren Anwendung, 
wenigfieng die vermeffenften Handgriffe veroffenba; 
ret werden fünnen. 


$. 14. 


Weintaufe. 
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$. 14. 


Der unſchuldigſte Zufaß gefchieht won Fuhr⸗ 
Teufen und Wirthen durch Waffer, wider benfelben 
hätte ich, als Arzt, nichts zu fagen ; fein nicht 


der kraftloſe, entſchoͤpfte Buͤrger, manchmal ſich 


des Weines zu feiner Erquickung bediente, und 
folglich, durch das Waͤſſern des Weines, in ſeiner 
Erwartung betrogen wuͤrde. Die Polizey hat aber 
noch andere Urſachen, daß fie. dieſen Betrug ver- 
folge. Daher fagt die Grönung der Wein zu 
Freyburg, von 1497 , von dem Waͤſſern der Weine: 
„Solches fol hinfuͤhro denenfelben Zuhrleuten and 
„Schifleuten nicht verhängt, geſtatt, noch zu ge 
„ſchehen, fondern darum mit ſamt denjehnigen, fo 
ihnen deffen verholfen hätten, es währen Wirths⸗ 
„Knecht, oder andere nach maaß ihrer Verbands 
„lung an ihren Ehren , £eibern und Guͤther, ohne 
„Nachlaſſung befirafet werden. , *) Es ift ſchwer 
jemand diefeg Betruges zu überführen, und, bei der 
Uebermenge heutiger Weinfchenfen , überläßt man 
ohne Gefahr dem Geſchmack des Publikums deffeg 


genauere Prüfung. a N 
Me 


—— — — —— —ú— R—â—BR——SÚÂÚ— h— 


#) Art, 3. Item die Poltzeyordn. von 1548, Art. 16 
und 1577, Art, 16, 

w*) Herzog Ernſt der Fromme von Sachen, hatte einft 
auf die Fuhrleute, welche feinem Hofe den Wein gu: 


führen mußten, einigen Verdacht. Er wollte ſolche auf 
der 
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$. 15. 


Die Anwendung verfihiedner mineralifchen Kör- Verfalſchung 
per zur Weinverfaͤlſchung, iſt bier am bedenklich⸗ mit Mineral: 
fien. Unter diefen aber, hat fi) dag Blei, nebſt koͤrpern. 
dem, daß es am alferhäufigften gebrauchet wird, 
als dag fchädlichfte bewiefen. + Weber. fagf, er 
habe es von einem golländer, daß er an die pa mit Bfeimik 
nifchen und franzöfifhe Weinhändler allein, jaͤhr⸗ teln. 
lich einige Zentner Bleizuckers verſchicken muͤſſen. *) 

Inzwiſchen verſichert doch Gaub, daß die Verfaͤl⸗ 
ſchung des Rhein- und Moslerweines mit Bleie, 
ſeinen Unterſuchungen zufolge, eben keine ſo gemeine 
Sache ſeye, als insgemein dafür gehalten wird. **) 
Des fo gefährlichen Bleizuckers, oder der noch 

leich⸗ 


’ 








der That erwifhen, und da er die Zeit genau wußte, 
in welcher fie, an einem gewiffen Orte, mit beim beine 
übernachten würden: fo kleidete er fin als einen Fuhr⸗ 
mann an, und mifchte ſich unter die Knechte, welche, 
ohne ihn zu erkennen, fih über die Fäffer hermachten, 
den Wein nah Durft herauözohen und es bamit ihren 
Kollegen zubrachten. Die Faͤſſer wurden nad die em 
mit Waffer wieder aufgefüllet, und einer ber Fuhrleute 
rief ibm zu; „Gele! fo muß man das Wafler im 
große Gerren hinein bringen! „ ... Wee,l ec. 
p. 23% 

*) Magazin für Aerzte, Shemiften und Kuͤnſtler. 

»*) arlemer Abhandlungen aus der Naturgeſchichte; 
I, Band; ©, 35, 
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leichter zu habenden Silberglaͤtte, des Bleiweiſſes, 
Menniges und überhaupt der Bleikalche, die in 
einer gewiffen Menge des faueren Weines, oder auch) 
in blofem Weineſſige, aufgelöfer werden, bedienen 
fich die Iinglücklichen , um ein ganzes Faß ſolches 
faueren unſchmackhaften Saftes , in einen füßlichfen 
Zranf zu verwandeln, und fo, nicht allein ein, 
für ſich ſchon, wegen feiner Unreife und Rauigkeit, 
ungefundes Produkt, fondern zugleich ein wirklich 
langfames Gift verfchlingen zu machen. 


Ich darf nicht erſt fagen , in welchem Rufe 
das Blei, innerlid) genoffen, bei faft allen denken 
den Aerzten ſtehe; und es ift beinahe. hinlänglich, 
zu erinnern; daß die fehreckliche Bleikolik daher 
ihren Samen hat, und daß (wie ich fchon bei Gr 
legenheit der mit Blei verimifchten Waſſer, zum 
Theil gezeiget habe) Magenfchmerzen , unheilbate 
Kontrafturen , die Schwindſucht, ꝛc. ganz ge 
wöhnliche Zufälle des Genuſſes von dieſem, auch 
nur in geringen Gaben verſchluckten, Gifteg , 
ſeyen. 


’ 


Der berühmte Vogel indie zwar, bei Beur—⸗ 
theilung der Zellerſchen Schrift uͤber das im Weine 
verborgene Bleigift, es komme ihm noch nicht ganz 
gewiß vor, daß die Weine, von etwas beigemiſch— 
tem Bleüſchen, giftig toerden; die Sache feye 
noch einer tieferen Unterfuchung werth, und er bes 
forge, die Schlüffe, ſo man desfalls gegogen habe, 

moͤch⸗ 
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möchten betrügerifch feyn. .) Man weiß, daß, 
von einigen Aerzten, der Bleizucker gegen Schwind⸗ 
fucht, Durchfäalle, Tripper u. d. gl, angerathen und 
gebraucht worden if. Der Dleieffig und dag Ix- 
tractum faturni des Goulards ift von vielen Aerz— 
ten, und auch häufig von mir, mif großem Nutzen 
gebrauchet worden : und auch als Kliſtir hat man 
folchen Bleieffig gegen die Nuhr angewandt. **) 
Allein, jegt ift wohl Fein angefehener Arzt mehr, 
der nicht dag Biei für ein wirkliches Gife halten 
follte , wenn auch dadurch eben nicht aller Gebrauch 
des Bleies als innere Arznei, fo wenig, als jener 
des Äzenden Sublimats und des Schierlings, auf 
immer verworfen wird. In die Ränge, und in 
Speife, oder Gefränf genoſſen, wird dag Blei, 
auch in fehr geringen Gaben, immer als Gift wir: 
fon, Zuͤckert hat diefen Gegenſtand fo ſchoͤn bes 
leuchtet, daß ich mich nicht enthalten Fann, dag 
Merkwuͤrdigſte bier, als an dem rechten Orte, 
davon einzuruͤcken. „In den Jahren 1694, 1695, 
„and 1696, entftand in Schwaben und in Sielen 
„Würtembergiſchen Städten und Flecken eine all 
„gemeine Krankheit, die mif graufanen Koliken, 
u Beangftiigungen , Erftidungen , Herzklopfen , Zit⸗ 
„tern und Schwaͤche der Glieder, Laͤhmung der 
„Glieder, und Abzehrung verfnüpft war, Man 

yı bes 





= Veen — — — ———— nen 
) Neue mediciniſche Bibliothek, IV: Band; ©, 3154 
) Hochberg, in Georgiis curiofis; P. I. Lib, 1, C. 127, 


496 Zivore Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


„bemerkte, dag nur diejenigen mit der Krankheit 
„befallen wurden, die den Rhein— Moſel- und 
„Neckarwein haͤufig tranken. Man nannte die 
„Krankheit daher Weinkrankheit und GSockelius, 
„Vicarius und Brunner, haben damals davon 
1 gefchrieben. *) Den Grund der Krankheit ent 
„deckte man gar baid in der mit Silberglätte vor⸗ 
„genommenen VBerfälfchung gedachter Meine, — 
„Man glaubte ehedem, daß die ſchreckliche „ende; 
„mifche Kolik ın Poitou in Frankreich, von den 
„dortigen herbfauern Weinen, und Diefelbe Kolif 
„zu Devon in England, von dem berbfaueren 
7 Aepfelwein verurſachet wuͤrde. Allein da die beide 
„Koliken voͤllig von der Beſchaffenheit ſind, wie 
„die ſogenannte Bleikolik der Bleiarbeiter; ſo haͤtte 
„man daraus ſchon m zuthmaßen koͤnnen, daß auch 
„zu Poitou und Devon entweder vorſaͤtzliche bes 
ntrügerifche, oder zufällige Weinmiſchungen mit 
„Blei daran ſchuld ſind, und des Doctor Backer 

ndar⸗ 


(ES EEE GE EEE NEST, run urn Degen 





*) Eberhard Gockelius, Beſchreibung des A. 1694, 95 
nnd 96, duch das GSilberglett verfüßten Weins und 
der davon entfiandenen Weinkrankheit, welche grauſame 
Enmptomata nach fih gezogen, wodurch viele hohe und 
niedere Standesperfonen das Leben eingebüßet haben , 
ſammt den Arzneimitteln bie dagegen zu gebrauchen , 
und Bericht, wie der verfälfhte Wein zu erfennem, 
Um, 1697, 8, Zeller, de docimafia , fignis, cauflis 
& noxa vini lithargyrio mangonizati; Tubmg. 170%: 4. 
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„darüber angeftellte Unterfuchungen, *) feßen diefe 
ı Sache wenigſtens was die Kolif zu Devonshire 
„betrift, ganz auſſer allen Zweifel. Denn er bes 
„rufet ſich zuerft auf den Doctor Wall, der ver: 
n fichert, daß zu Worcefter, Hereford und Glou- 
meefter, der ſchwache fauere Nepfelwein dag taͤg⸗ 
„liche Getraͤnk ſey, und daß die Einwohner, ob 
fie gleich haufig davon trinken, niemals Schaden 
nleiden. Allein es habe einmal ein Pachter in eis 
„nen, an Uepfeln fehr fruchtbaren Jahre, aus 
m Mangel der Faͤſſer, einen großen bleiernen Kaſten 
„mit neuem Aepfelwein gefüllet und darin aufbes 
„halten, da häften alle die, welche davon getruns 
n fen die fogenannte Bleikolik bekommen. Er habe 
„auch einige andere mit derſelben Krankheit behaf: 
tete zu kuriren gehabt, welche fie davon befom: 
„men haften, daß ſie Aepfelwein getrunfen,, der 
„mit einer von Blei bedeckien Preſſe, war bereitet 
„worden. In einigen Iheilen der Landfchaft De- 
don, ſchreibt Bader, iſt der runde Trog, der 
‚zur Zubereitung der Nepfel gebrauchet wird, aus 
„unterfchiednen Stuͤcken von ſchwarzen Steinen 
zuſammengeſezt, die durch Eifen an einander ge 
„klammert, und mit gefchmolgenem Blei, das in 
‚die Zwiſchenraͤume an der intvendigen Seite deg 
| " Tro⸗ 
).Atzneikundige Abhandlungen der Londoner Aerzte; I. 
Band, 
| RE 
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„Troges gegoſſen worden, befeſtiget find. Dieſe 
„Steine find nicht allzeit mit vielem Fleiß bear—⸗ 
zı beitet, und weil fie von einer irregulairen Figur 
find; fo paffen fie nicht gut auf einander, und 
„es bleiben daher ziemliche Defnurigen zwiſchen 
ihnen: Diefe Nigen werden nun auch mit Blei 
jrausgefüllee. Wenn demnach die Yepfel durch den 
„Druck des Vollſteins gerrieben werden; fo kom⸗ 
„men fie in die unmittelbare Beruͤhrung mit einer 
„nicht geringen Menge diefes giftigen Minerale. 
Ferner; nieldet Bader, es feye in unterfchiednen 
„Theilen diefer Landfchaft gewöhnlich, daß man 
z die Hepfeliveinpreffen entweder mit Blei inwendig 
„uͤberziehet, damit man dag Leckwerden verhuͤte; 
oder daß mar ganz rund um die Preffe einen 
„Rand macher ; der dew Saft der Aepfel auffaſſet, 
„und in ein untergeſetztes, entweder ſteinernes oder 
„holzernes Gefäß führet: An einigen andern Orten 
pflege man über die Spalten oder über die Fugen 
„in den Preſſen bleierne Bleche zu nageln, und 
„den Saft aus den Preffen in bleierne Röhren zu 
„leiten, — „Im Kicchfpiele Bury Pomeroy, 
„auf einem Gute des Herzogs von Sommerſet, 
„war ein großer bleierner Behälter geweſen, in 
„welchen feit vielen Jahren der Aepfelfaft, fobald 
ger ausgepreßt geivefen , geleitet, und barin fo 
lange gelaffen worden , bis man ihn in Faͤſſer 
„gethan hat. Man merkte aber bald, daß alle 
die, welche diefen Aepfelwein Franken, von der 

u de 
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„Devonshirer Rolif auf dag graufanfte gemartere 
„wurden, und viele daran flarben. Der Behälter 
„ward nicht weiter gebraucht, und Darauf ward 
die Krankheit unter den Einwohnern zu Burn 
„Pomeroy feltner. Endlich hat Doctor Bader 
„durch viele chymifche Proben den Devonshirer 
„Aepfelwein wirklich mie Bleizucker geſchwaͤngert 
1 gefunden. „ *) | 

Eine alte Polizeyverordnung druͤcket ſich uͤber 
die von verfaͤlſchten Weinen entſtandenen Zufaͤlle 
ſo aus, daß ich, in der Beſchreibung, die Wir⸗ 
fung des Bleies nicht verkennen kann: „Daß durch | 
„die unziemlichen Gemaͤcht in die Wein gethan, 
„Mannß und Frauenperfone, in ſchwer Krank 
beit, und etlich von Leben zum Tod funmen, 
„daß erpärmlicd) zu bören und ein unmenfchlich 
„Ding iſt. — Und weiters: „Daß ben Men: 
„ſchen, und zu vorab den wpblichen Gefchlecht den 
„vermeldten Win niftend vil und merklich beſchwaͤr⸗ 
„den Krankheit und Sichtung, Abgang und Ber: 
„berbung der Menfchen daraus entfianden und 
nertvachfen iſt. „**) 


Ich will aber eine dieſen Artickel betreffende TraurigeWir⸗ 
Geſchichte mittheilen, welche an dem * * Hofe zu Fang mit Blei 
‚einem wichtigen Rechtshandel in Betracht verfälfch. verfälichter 

ta ter Weine. 
ah TR 3 5 Kap. ©. 212. ſq. | | | 
") Weer,1.c.p. 30, 
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ter Meine Anlaß gegeben hat, und auf deren Wahrs 
heit man zählen kann. 

Ein Gaftgeber von R. hatte feinen Wein ſchon 
viele Jahre bei einem anſehnlichen Weinhaͤndler in 
D. genommen. Er erkaufte im Jahr 1745, wieder 
einige Fuder eines dem Geſchmack nach fuͤrtreflichen 
Weines bei ſeinem Weinhaͤndler B. zu D. Kaum 
war der Wein in R. verkoſtet worden, als er ſeiner 
Lieblichkeit wegen in den beſten Haͤuſern Abgang 
fand. Allein es klagte ſich einer nach dem anderen, 
von allen denen , die von dem Weine geirunfen 
hatten. Die Zufälle waren überall die nemlichen: 
Kolik, Magenkrampf , Zuckungen, hartnädizte 
Verſtopfung des Leibes, und bei einigen, nad) den 
erfchrecklichften Leibfchmerzen , Laͤhmung des Koͤr— 
pers. Unter den Kranken waren die anfehniichften 
Kavalierte und Näthe. Die Aerzte Famen eine Zeit: 
lang nicht auf den Urfprung, big endlich dag 
Uebel gar zu allgemein ward und doch bisher nie 
mand befallen, der nicht von dem Weine getrunfen 
hatte. Jezt ward der Wein geprüfet und die mit 
ſolchem vorgegangene VBerfälfhung mit Bleizuder 
entdecket. Die Fäffer wurden obrigkeitlich verſie— 
gelt und von Seiten der Negierung , ward an jene, 
worunter der Verkäufer des fehadhaft befundenen 
Meines gehörte, dag Erfuchen gethan, daß man 
nach eingefehenem jenfeitigen Protokolle, die Prüs 
fung derjenigen Weine zu D. vernehmen laffen 
möchte, wovon die nach R. verkauften als ver⸗ 

faͤlſcht 
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fälfcht befundenen Weine genommen worden Waren. 
Man bezeigfe fich fogleich bereit, und da man von 
Diefen einige verfiegelte Slafchen zur Probe erhalten 
hatte, fo ward nicht nun eine eigene Kommißion 
biesu niedergeſetzet, ſondern auch dem fremden von 
R. abgefchiekten Hofarzte geftattet, bei der Pruͤ⸗ 
fung gegenwärtig zu ſeyn. Die aus den nemlichen 
Faͤſſern, woraus die nah N. verkaufte Waare 
genommen worden , gezapften Weine, wurden fo» 
gleich bei dem Hineintröpfeln der Weinprobe ganz 
ſchwarz und einen verdorbenen Biere gleich. Eine 
einzige Flaſche blieb bei der Prüfung weiß. Alle im 
Keller enthaltene Weine wurden jezt gepruͤfet: 
ſaͤmmtliche wurden, bis auf zwei Faͤſſer voll, ſo⸗ 
gleich) ganz braunlicht, Die reinen und puren Weine 
hingegen befamen blos einen kleinen Saß unten, 
blieben aber helle. Der Eigenthümer, der fonft als 
ein Ehre Tiebender rechtfchaffener Burger allgemein 
befannt war , geſtand noch nichts von einer vor⸗ 
genommenen Verfälfhung ein. Jezt wurden die 
Proben felbft an den Faͤſſern mit den nemlichen 
Heinen gemacht, und man fand Feinen Unterſchied. 
In einem zweiten Keller hatte man alle Weine deg 
nemlichen Eigenthümers, bis auf ein Faß (deffen 
ein vor allen an Kieblichfeie vorſtach, und den 
nan bei der Probe doch wirklich für verfälfcht bez 
funden) rein und gut angetroffen. Eben fo verhielt 
ſichs mit einem dritten Weinkeller, 
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Der unglücliche Eigenthümer geſtand frjt, 
daß er feine, obſchon vortrefliche, Meine, blos um 
den Ruf des beften Kellers zu haben, mit einem, 
feiner Meinung nach , unfchuldigen Mittel , dag 
ihm von einem benachbarten Kiefer entdecket wor: 
den, vermifcht habe, 


Saͤmmtliche verfälfchte Weine wurden jest uns 
ter herrfchaftlichen Siegel zufammen in einen Keller 
gelegef. Auf gefchehenes Anerfuchen, ward der 
fremde Kiefer zu Rede geſtellt. Das Recept zu 
der, durch ihn erhaltenen Meinverfälfehung , be 
fund darin: daß ein halbes Pfund Silberglaͤtte 
in einer Maas Weineffigs bis auf zwei übrige Drit⸗ 
tel eingefotten und durchgefeiget, dann aber, auf 
ein anderthalböhmigtes Faß, ein Trinf- oder Sten 
gelgläschen voll davon genommen werden folte, 


Zum Unglüde waren von den fo verfälfchten 
Meinen auch in andere Städte ſchon verfauft wor: 
den, Hievon liefen bald auch traurige Nachrichten 
ein, Zu M. hatte der Hoffattler, der, nur ohn—⸗ 
gefähr 14 Tage, von diefem Weine gefrunfen, alle 
Zufälle der Bleikolik erlitten. Nach derfelben war 
ihm, als wenn ihm alles im Leibe verfaleen wäre. 
Auf den Genuß von Fleifchbrühe, hörte der Schmerz 
etwas auf. Bei allen angewandten Mitteln, ward 
der Kranke doch fiebenmal rückfällig, 


Ein Altgefelle, der von diefem Weine-in allem 
nur vier Tag hintereinander, wegen Fieberfchwäche, 
taͤg⸗ 
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täglich nur einen Schoppen , getrunfen hatte, be 
Fam ſchwere Leibesfchmerzen und Verſtopfung. 

Der Hofwagner hatte mit feiner Ehefrau 3 
Wochen lang von diefen Weinen getrunken, als er 
(dag Weib noch um 4 Tage eher) die erften Schmer- 
sen empfunden. Er hatte Magenwehe, hbeftiges 
Reibreiffen, Berfiopfung. Die Frau ward Fränfer 
and 12 Woshen lang armfelig, kruͤmmte fich wie 
ein Wurm ſchrie überlauf , Fonnfe den Harn nicht 

*tohl laſſen, nnd befam gefchtwollene Füffe. 

Zu 8. ward Mann und Weib, nachdem fie eine 
Zeitlang von dieſen Weinen getrunfen hatten, au 
Haͤnd und Züffen lahm, leztere aber zehrte poͤllig 
dabei aus. 

So liefen die ungluͤcklichſten Beſchreibungen 
von verurſachten aͤuſſerſt bedenklichen ſogar epilep⸗ 
tiſchen Zufaͤllen ein; wider die der Sachwalter des 
Weinhaͤndlers, umſonſt alles moͤgliche einzuwenden 
ſuchte, als: daß das Lythargyrium ſelbſt von 
Aerzten innerlich und aͤuſſerlich, gegen Ruhren und 
andere Zufaͤlle gebrauchet würde; daß die ſchwarze 
Farbe, die der geprüfte Wein von der Probe an⸗ 
genommen, von deren giftartigen Mifchung , aus 
Kalch und Auripigment, entftehen müßte; daß doc) 
nicht die Silberalätte felbft in ben Wein gethan, 
fondern blog mit Eifig aufgefocht, noch überdieg 
durchgeſeihet, und dann, nur in fo geringer Men; 
ge, mit fürtreflichen Weinen vermifchet worden 
feye , daß kaum acht Tropfen des Bleieſſigs, auf 

Kt4 eine 
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eine Maas Weins gefommen fenn möchten; daß 
der Wein auch von einer folchen Guͤte ſeye, daß 
er nicht wohl für den Durſt allein, fondern mit 
andern vermiſcht, zu R. werde getrunfen worden 
feyn, ꝛc. 

Inzwifchen lagen die fürchterlichen Zufaͤlle, alte 
gerichtlich erwiefen, vor. Der verführerifche Kie— 
fer, welcher fchon geäufferef hatte, daß er vormals 
in Böhmen ‚, manchen fo zubereiteren Wein, ohne 
Nachtheil an die franzöfifche Armee hätte liefern* 
geholfen, bezog ſich übrigens auf einen Bürger zu 
T. von welchem er dag Geheimniß erlernet habe, 
Diefer geftand die Sache ohne Bedenfen, mit der 
Verſicherung ein, daß feines Wiſſens in Kriegszei⸗ 
ten von ſo behandelten Weinen eine ſehr große 
Menge zu den Armeen ſeye abgeſchicket worden. 
Er haͤtte die Kompoſition aus einem gedruckten 
Buche, das big zum fechstenmale aufgelegt worden 
ſeye, gezogen, und nie den geringften Verdacht da; 
gegen gefchöpfer. Das Buch ward von ihm vor; 
geleget *) und man mag fich jest die Anzahl be 

trog⸗ 


ns 





*) Der Titel die ſes Werkes war: New eröfnete Zunft 
amd Schatzkammer newer und rarer carioſitaͤten, 
von den allerwunderbarſten Wirkungen der Natur 
und Kunſt ꝛc. fo zum fecherenmal aufgelegt. Zom⸗ 
burg 1707 gedruckt, In dem sten Theile ſteht, ©. 
287: Kinen newen Wein füß machen thut in ein 
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trogner Menfchen denfen , die ein einziges folcheg 
Werk, zum Nachtheil ganzer Städte und Arıneen, 

verleitet haben muß ihren Wein gu verfälfchen ! 
Indeſſen ward der beklagte Weinhändler , nebft 
‚einer großen Geldfirafe und Vergütung deg, vielen 
Perfonen verurfschten Schadeng ; auch Tangwieri- 
ger Verhaftung, dahin verurtheiler: daß ſaͤmmtliche 
verfaͤlſchte Weine auf freiem Felde und in deſſen 
Gegenwart verſchuͤttet, die Faͤſſer aber alle ver 
brannt werben ſollten. Eo wurden auch indem Orte 
D. zwei und zwanzig Fuder koͤſtlicher (und recht uns 
nöthiger Weite gefchmierter) Weine öffentlich vers 
ſchuͤttet; noch anderwaͤrts geſchah ein gleiches mit 
vierzehn Fudern ſolchen Weines. Zugleich wurden 
36 Fuderfaͤſſer dabei verbrannt: welches alles, ohne 
was der üble Ruf, der Kummer, und übrige Ins 
koſten verurfacher haben mögen , einen Derluft von 
wenigftens achthalb faufend Gulden für den Eigen 
thuͤmer nach ſich gezogen. Zum groͤßten Nuhme 
des, mit den beſten Weinen verſehenen Ortes D. 
Kk fand 
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Pfund ſolch Weins ein Schoppen Weineſſig der mit 
Silberglaͤtt impraͤgnirt iſt, ſo wird er ſeine Rauig⸗ 
keit verlieren. In einem engliſchen, auch zum ſechs⸗ 
tenmale aufgelegten, Buͤchlein The art of making 
Wines, from fruits, flowers, and herbs, all the 
native growth of great Britain by W. Graham, wer— 
den beinahe die nemlichen gemeinſchaͤbliche Kunſtſtie 
sur Weinverbeſſerung vorgeſchlagen. 
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fand man, bei allgemein angeſtellter Unterſuchung 
daß nicht ein Tropfen verfaͤlſchter Weine mehr, in 
irgend einem Keller, ſondern alle Faͤſſer mit den 
reinſten und lauterſten Weinen angefuͤllt waren. 

Dieſe Geſchichte iſt, nicht nur als ein treffender 
Beweis von dem Nachtheil, mir Blet verfaͤlſchter 
Weine, fondern auch als ein DBeifpiel der fürchter: 
lichen Folgen , dahier mitgerheilet worden ‚ welche 
aus einer einzigen Scharteke entfichen koͤnnen: Die, 
wie die angeführte, ſchaͤdliche Handgriffe unfer dem 
Volke befannt macht. Wie manches Eezerifches 
Buch, ift von Scharfrichter Handen verbrannf 
worden, dag fein folcheg Gift enthielt! Und mie 
vielfältig wird erft in dem medicinifchen Fade, dag 
Volk mit ähnlichen Mitteln vergiftet! 

Uebrigens find die gemeinen Folgen des in 
Wein anfgeloßten Bleies fiebrifche Anfälle, ent 
tegliche Kopffchmerzen, Irrereden, Naferei, auffer 
ordentliche Bangigfeiten, Huften, Engbruͤſtigkeit, 
übelriechender Athem, heftige Schmerzen des Iin- 
fen Hypochondriums, Aufbläbungen des Magens, 
Krampfkoliken, beftändige Verſtopfung der Därme, 
Zücungen, Lähmungen, und der Tod. *) 

§. 16. 





*) Laur. Heißer, de Cura Principum circa fanitatem 
{ubditorum ,„ $. VI, Ephemer, nat, cur, Dec. II, 
an, IV, Obf. 30. 92, 100. Gleiche Sufälle werden 
auch von Wollin, von der Derfälfhung des Weins 
mir Bleiglärte, Altenburg 1778 , 8: $. 4 angegeben. 
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Ih muß bier eine, nur entfernt hieher gehö: Vom vers 
rige, aber doch wichtige Sache, zugleich mit beruͤh⸗ ſchuͤtten der 
ten.’ ch fehe nemlich nicht ein, warum man Mit Blei vers 
Weine, die mit Bleiffoffe verfälfchet worden find, lkälſchten Weis 
fo geradehin ausſchuͤtte, und folche nicht zum * 
Brandweinbrennen benutze, welches doch ohne Be; 
denken geſchehen wuͤrde. Will man etwan das Volk 
durch dergleichen Verfahren abſchrecken; fo mweiff 
man aus der Erfahrung, daß folches bei dem oͤf⸗ 
fentlichen, gerichtlich vorgenommenen Verſchuͤtten, 
ſogar von dergleichen für giftartig erklaͤrten Wei— 
nen begierig getrunken habe. Baldinger ſagt: 

„Ich denke nicht ohne Schrecken an jene Begeben⸗ 
„heit, von der ich ein Augenzeuge war. Die Lan— 
„desobrigkeit ließ in unſerer Nachbarſchaft mit 
„Bleiglaͤtte verfaͤlſchte Weine nahe am Galgen in 
Z ganzen Fäffern verſchuͤtten, da indes ber Gift: 
„mifcher nach dem Galgen gefuͤhret wurde. Der 
„Poͤbel erdruͤckte ſich beinahe, den verfaͤlſchten 
u Wein zu trinken, den die Obrigkeit ſo feherlich 
„als Gift erflärte, und der wirklich mehrern Ver; 
„fonen einen ſchmerzhaften Tod verurfacher hatte, . 
„So unbefonnen fuchen oft die Menfchen ihren 
„Tod. 7 n zu R. mußte die Poligey das mit 
u Kuͤ⸗ 


nn rn reg en een 
N Arzeneien, eine phyſikaliſch- medicinifche Menatſchrift, 
I, Dad, E, 74» 
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Kuͤbeln und Eimern herbeieilende Volk, durch Wa— 
chen abhalten laſſen, als die oben beſagten Weine 
daſelbſt öffentlich in ſlieſſendes Waſſer ausgelceret, 
worden; und zu D. tranken einige vom Pöbel, 
son den memlichen verfälfchten Weinen, big zur 
Deraufchung ; und zwar, was der Anwald deg 
Beklagten zu benußen fuchte, ohne merflichen Nach» 
theil. ) Geſezt aber auch, man wifle das Volk 
von fo widerfinnigen Gelüften abzuhalten: fo würbe 
Doc), unter Benutzung des, fonft ganz verlohrnen 
Gutes, zum Vortheil der Armen, ꝛc. die Abficht . 
des Richters eben fo gut erreicht, indem der einmal. 
als ein Giftmifcher erklärte Weinverfälfeher, durch 
das Ausfchütten eines ſchon entjogenen Weines 
nicht mehr geſtrafet wird. | 
Auch Bmelin verfichert, daß dag aufgelößfe 
Blei, felbft in den Weingeifte nicht mit übergehe, 
und wenn ein folcher Brandwein, durch Zugiefung 
der Weinprobe, ſchwarz werde: fo feye er vermuth⸗ 
lic) in unreinen fupfernen Gefäßen gebrannt wors 
Bed. 7%) 
Da 








*) Weil nemlich dergleihen fehr diluirte Gifte langſam 
und erft nach langwuͤrigem, oder boch mehrtägigem Ge: 
hrauche zu wirken anfangen. Es kann alſo aus dieſer 
Erfahrung nichts zum Vortheil des Bleies gefolgeret 
werden. | 

*) Allgemeine Geſchichte der mineralifhen Gifte; ©. 


234. 
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Da inzwifchen doch verfichere wird, daß ber, 
von Weinen, die mit Blei verfälfcht waren, ab 
gezogene geiftige Theil, von der Weinprobe ga? 
merflich, der phlegmaͤtiſche aber etwas Meniger 
rörhliche oder ſchwarz gefärbet werde: da hingegen 
ein reiner Brandivein belle bleibe ; *) fo empfeble 
ich gefchickten Scheidefünftlern , unter der gehdrigen 
Behutſamkeit, diefen Artickel noch vorderfamft zu 
berichtigen: um alfen, wie ich denfe, ungegrüns 
deten Zweifel aus den Wege gu räumen Ach 
finde von einem Nuten, folgende, felbfi von dem 
MWeinhändler zu D. vorgefchlagene Verſuche, die 
gewiß einer Aufmerkſamkeit werth find, und die 
Erhaltung feines großen Weinvorrathes damals 
erzielen wollten, dahier mitzutheilen. 

Er ließ nemlich, wahrend feiner Gefangen: 
fisung, eine halbe Ohm Weins, über ohngefähr 
von lezterer Weinleſe, in einem FZaffe eingefchlagen 
Hewefene, fihon abgekelterte Treber fchütten. Es 
fand fich nach deffen Angeben, daß der, fo wieder 
über den Trebern geſtandene und, nach einigen Tas 
gen ausgeprefte Wein, von der Weinprobe nicht 
mehr ſchwarz oder gefärbe ward. Er berufte ſich, 
wegen dieſem DBerfuche, auf einen der kommiſſa⸗— 
rifchen Aerzte « welcher denfelben ſelbſt an den 
frifch durchgepreßten Weinen nachgemacht und eben 

ſo 
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Anleitung zur Verbeſſerung der Weine in Denthland; 


©. 33. 36, 2 


510 Zwote Abrheilung, dritter Abſchnitt. 


ſo befunden haben ſollte. Ich habe dieſes nicht be— 
ſtaͤtigt geleſen: vermuthlich weil man hierauf nicht- 
weiter fehen zu müffen glaubte. Der Unglückliche 
fchlug ferner aus Verfuchen vor: daß man feine 
mit Silberglätte verunreinigte Weine, über nur 
halb auggeprefite Trauben bei Fünftiger Weinlefe 
ſchuͤtten und neuerdings. abfeltern laffen möchte: 
wo dann eine neue VBergährung dem Weine um fo 
ficherer wieder zurecht helfen dürfte. Ein Arzt von 
M. gab ibm dag fihriftliche Zeugniß: daß die mit 
Silberglaͤtte vermiſchten Weine, gar leicht durch 
foichen Niederfchlag und durch eine frifche Vers 
gährung zurechtgebracht werden koͤnnten; und daß 
wirklich Weine, denen auf folche Weiſe wieder auf 
geholfen worden, von armen Menfihen unter bie 
fie zu M. ausgetheilet worden wären, ohne Nach 
heil getrunfen worden. 

Was dag Verbrennen fo vieler noch la 
äffer anbelangt: fo würde id) glauben , daß dag 
Yusbobeln der Thauen und das Ausbrüäben mit 
heiſſem Waſſer, fo lange unternommen, bie da 
durch die Weinprobe Feine Bieitheilchen mehr in 
dem Bruͤhwaſſer zu entdecken wären, hinreichen 
fönnte, die Faͤſſer wieder völlig brauchbar zu ma— 
chen. Bielleiht will man aber auch durch dag 
Verbrennen folder Zäffer den Schrecken wider dag 
Kerbrechen der Weinverfälfchung vermehren: und 
dann wäre freilich diefe «meine Anmerkung über 
flüfjig ! 

Die 
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Die uͤbrigen aus dem Mineralreiche zur Weine Verfaͤlſchung 
verfaͤlſchung gebräuchliche , befonders jchädliche mit andern 
Mittel, find der Markafit, ſelbſt dag ſublimirte wlaeraliſchen 
Queckſilber, das toͤdtliche Arſenikum, *) der Alaun, Koͤrpern. 
von welchem Ramazzini behauptet, daß er in eini— 
gen italiaͤniſchen Kloͤſtern unter den Wein gethan 
werde, damit ſolcher ſich länger halte, wodurch 
aber Verftopfungen der Gefäße und des Leibes zu 
entfliehen pflegen. **) Die Kreide, der ungeloͤſchte 
Bald ; oder fonftige Erdatten, welche größten 
theilg die Säure des Weing ju zerfiören angetwens 
def werden ; find zwar weniger bedenklich , und 
machen insgemein, daß der damit vermifchte Wein 
weniger gefuchet und folglich weniger fchadlich werde; 
allein, im die Laͤnge getrunken , und häufiger ger 
noſſen, bringen fie die Eäfte ing ſtocken, verenge: 
ren die Gefäße, erzeugen Verſtopfungen, Waſſer⸗ 
geſchwuͤlſte und eine große Menge von Zufällen in 
den Verdauungswerkzeugen, ***) 

Daß auch Spiesglas zum Verfaͤlſchen der Mit Litriol 
Weine zuweilen gebrauchet werde ‚ft ſehr wahr, Und Epies 
feheinlich. Diefer löfet zwar das Spiesglas nicht glas. 
auf, aber deſſen arſenikaliſcher Gehalt, und dag 
Schwefelartige, widerſtehen nicht ganz ſeiner Wire 

kung. 


Georg. Gottlob Richter, præcepta diztetica; p. 194, 

**) De Virginum veſtalium valetudine tuenda p. 601. 

#®) Ant, Pla, de Removendis fanitatis püblic# —F 
ftaculis; $, UI, 
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fung. Zu B. ward 1754, ein zehnjaͤhriger Wein 
unterſuchet. Acht Ohme davon, ließen in 4 Säffern, 
nad) dem Ablaffen , einen garfligen, afchegrauen , 
und in das ſchwarzblaue ſtechenden Satz von ohne 
gefahr 16 Maas. Der abgelaffene Wein war völlig 
feiner heilen, hochgelben Farbe beraubt, hafte bei⸗ 
nebens im Verkoſten einen bitteren, herbſaueren 
Geſchmack, der lange nicht aus dem Halſe zu br ne 
gen war, Der aus dem Weine erhaltene zuvor 
ausgeduͤnſtete Sat ward Falcinieret : anſtatt, daß 
er, wie andere Vegetabilien, afchegrau hätte wer; 
den follen: befam er eine rothe Farbe, wodurch 
man Urfache befam, auf die Gegenwart eines Bir 
triols zu ſchließen. Diefer war vermuthlich zur 
Schoͤnung gebrauchet worden. Boerhave fagt: 
‚die Urfache, warum die Weinfünffler zur Schönung 
Vitriol nehmen, iſt: weil derſelbe, wenn unter 
einen guten abgelegenen alten, ein jüngerer, ſchlech— 
fer Wein gethan wird, verhinderet, Daß fich jener 
ftorfe und in Gaͤhrung komme. Mit der Zeit ſtehen 
doch dergleichen Weine ab. ) Um aber bie Probe 
des Spiesglaſes zu machen, ließ man den nicht 
ing Feuer gefommenen Trübwein durd) ein veineg 
Filtrum laufen. Der fo durchgeſeigte Wein zeigte 
ſich zwar helle und rein; allein eg feßte ſich, ob— 
ſchon in geringerer Menge, auf den Boden und an. 
die Mände des Slafes ein weißlichtes Salz, wovon 

der 
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”) Elem, chemie, de ſerment. hiſtor. p. 184. 187 · 
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der Wein ganz frübe und molficht ward, Bei den 
Berfoften fand man dieſes Salz, anſtatt, daß eg 
fäuerliche hätte ſchmecken follen, gang füß; eg 
reiste auf der Zunge, wie ein Brechweinftein, ver: 
urfachte einen Zufluß deg Speichels, und wenn et 
was davon in den Hals kam, forerweckte eg Eckel 
und ſelbſt Erbrechen. 


§. 17. 

Aus dem Pflanzenreiche, werben bielerlei uns Verfaͤl— 
ſchaͤdliche oder weniger nachtheilige Dinge, hinge⸗ ſchungsmittel 
gen auch einige aͤußerſt bedenkliche Gewaͤchſe zu Aus dem Pflan— 
Verfaͤlſchung des Weins gebraucher. Dies gilt pe, enreiche. 
ſonders die rorben Weine ‚ Welche dem Färben mehr 
unterworfen find. Zuͤrkert fagt mit Grunde: „Alle 
/kuͤnſtliche Faͤrbungen der Meine ſind ein wahrer 
Betrug. Der Wein muß feine Farbe von der 
m Natur haben; und wenn folches nicht iſt, fo 
nife, bei deffen Behandlung im Gähren und War, 
wien ‚ein Fehler vorgegangen, oder er will nun 
n imifchlagen und nahet ſich feinen Verderben, 

„Im lezteren Falle ſchmieret man ihn mit aller⸗ 
hand faͤrbenden Mitteln an, und verfauft betruͤ⸗ 
a geifher Weife, einen halbberdorbenen Mein, für 
einen gefunden Hug ſchlechten weißen Weinen, 
n Macht man Pontaf, indem man fie mit Rheins 
n weidenbeeren, Aermesbeeren, rothem Sandel, 
n bolz, Drachenblur, Särberrötbe, rother Ochſen⸗ 
/zungenwurzel, rothem Behen, Heidelbeeren, mit 

| £l u 236 
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„Braſilienholz, Fernambuck, Tournefol, roth, 
„und. zugleich mit diefen Dingen herb und zuſam⸗ 
„menziehend macht. , *) 

Unterm zten September 1718, ward bei dem 
großen Rathe zu Zolmar, Andraͤas Lippefer 
überführet,; daß er, bei vorhergegangener Weinleſe, 
ein Kraut zu ſeinem rothen Weine gethan, welches, 
in Frankreich, unter dem Nahmen la Morelle, auf 
Deurfc aber des Wald » Nachtſchatten, befannt 
iſt; daß dieſes Gewaͤchſe nicht nur mehrern Ein⸗ 
wohnern verſchiedene Zufaͤlle, ſondern dem Mar— 
tin Edel von Roderen, ſogar auch den Tod zuge 
zogen habe: weßwegen ber große Rath von Elſaß 
den Weinverfälicher nebft feinem Eheweibe, als 
welche den Wein verkauft hatte, dahin verurfbeilte: 
daß diefelben, auf einen Marftag, von zween Stadt: 
knechten, durch die Gaffen ‚der Stadt Bergheim 
geführee werden, und auf der Bruft und dem 
Ruͤcken eine Tafel tragen follen, worauf in beden 
Sprachen gefchrieben flehe, Frelateurs de Vin, 
Weinverfälfcher. Dabei follen diefelben eine Stra- 
fe von 30 Livres Allmofen erlegen, um für die 
Seele des Vergifteten, Gott zu bitten; und ward 
zugleich Jedermanne , wes Standes er auch feie, 
unter Leibesſtrafe verboten, fic) irgend eines Mit 
tel, es feien Kräuter, oder Saamen, 2c. zum Far: 
ben oder Derfälfchen des Weines irgendwo zu ber 

e die 
0) 1, c, $, 123. ©, 204, 


Bon Beforgung der Weine, sis 


dienen. Die Gewürze, welche den, zu auslaͤndi⸗ Von hikigen 
ſchen Weinen umgeſchaffenen einheimiſchen, mei⸗Zuſaͤtzen. 
ſtens geringern Erzeugniſſen, hinzugethan werden 
als: Naͤgelein, Muskatbluͤthe, Galgant, Karda⸗ 
momen; ꝛc. — der Brandwein, womit nicht nur 
ein Faß ausgeſpuͤlet wird ſondern welchen man, 
mit Zucker und verſchiednen Dingen gefaͤrbt, in Ue— 
bermenge dem betriegeriſchen Produkte beimiſcht; — 
der noch unvergohrne Moſt, welchen man neuen 
Weinen zuſetzet, um ihnen Staͤrke und Suͤßigkeit 
anzuluͤgen: alle dergleichen Kuͤnſte, ſind zwar fuͤr 
wirkliche Vergiftungen nicht zu halten, zerruͤtten 
aber doch die Geſundheit ſehr vieler Menſchen nach 
und nach mit eben der Gewißheit; erhitzen das 
Blut, reizen alle Nerven, greifen beſonders den 
Kopf an, ſchwaͤchen die Glieder, verurſachen eine im⸗ 
merwaͤhrende Gicht, erwecken die goldne Ader, verur⸗ 
ſachen Blutſpeien, Mutterblutfluͤſſe, Verſtopfungen 
der Gefaͤße und der Daͤrme, und beſchleunigen ſo 
den Untergang einer Menge Menſchen, welche die, 
ſem Getraͤnke ergeben ſind, und ſich ſogar bei der 
gewiſſen Ueberzeugung des geſpielten Betruges nicht 
enthalten koͤnnen, das ſchleichende Gift täglich ein- 
zuſchluͤrfen. fi 


$. 18, 


Wie ift es in der That, bei der nun überall von den vle⸗ 
eingeriffenen Mode, fogar auf bürgerlifchen Tifchen, len betruͤgeri⸗ 
ſeinen Gaͤſten beinahe lauter fremde Weine aufzu⸗ fen fremden 

212 ſtellen, Weinen. 


516 Zwote Abthellung, britter Abſchnitt. 


ſtellen, wie iſt es moͤglich, ſich einfallen zu laſſen, 
daß man, um einen Preiß, wofuͤr man, ſelbſt da, 
wo der fremde Wein zu Hauſe iſt, denſelben nicht 
kaufen kann, dag reizende Getraͤnk in ſeiner na— 
tuͤrlichen Reinheit und Guͤte erhalten moͤge? Von 
dem Champagnerweine ſagt ein geſchi ckter Reisbe⸗ 
ſchreiber: „Die kleine Anzahl guter Berge (in die 
„ſer Provinz) die Arbeit, Mühe und Koften bei 
ihrem Dane, Die Mißjahre, die Wahl; mit der 
„man die Trauben ſammelt, die Sorgfalt mit der 
jr man fie preßt,) der Unfall des Zerfpringeng der 
u Flaſchen, und endlich die anfehnlichen Aufl: gen, 
n find Hrfachen genug, warum der Preiß des hrau⸗ 
„ſenden aͤchten Weines ſchon an ſeinem Geburks⸗ 
„orte fo beträchtlich! iſt, und warum ich glaube; 
„daß der wohlfeilere Champagner (zu Epernais, 
„‚Chalons und den übrigen zunaͤchſt gelegenen Or⸗ 
„ten zahlt man meifteng für jebe Maßbouteille eis 
„nen Kleinen Thaler und wohl mehr) ein durch 
„allerhand Kunſtſtuͤcke in den Kellern der Wein⸗ 
„brauer verfertigtes Getraͤnk ſeie, das nie auf dem 
„Grund und Boden dieſer Provinz geweſen if. , *) 
Betrachtet man bie vielen Beftellungen auswaͤrti⸗ 
ger Höfe, die dann immer die befte Adreffe zu fin, 
den und die Provinz des noch übrigen Vorraths 
ihres guten Gewaͤchſes voͤllig zu entledigen pflegen; 
ſo 
— — — — 
*) Bemerkungen eines Relſenden durch Deutſchland, Franb⸗ 
reich, Eugland, und Holland; 1. Theil, © 254 57. 
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ſo finder fich bandgreiflich der mit fo vielen Tau— 
fenden wohlverpfropfter Bouteillen, welche auf un- 
‚fern Tifchen zur Ehre des Wirthes die Stopfer 
binwegfchleudern und feinen Gäften entgegenſchaͤu⸗ 
men muͤſſen, auf den Grenzen Frankreichs oder 
ſelbſt auf unſerem lieben deutſchen Boden gefries 
„bene Betrug, fo wie die durch fägliche Erfahrun- 
gen beſtaͤtigte Gefahr für die Gefundheit aller ders 
‚jenigen, deren Zunge für vaterländifche Nrodufte 
nach hochabelifcher Weife, das Gefühl verloren hat. 
Das nemliche läßt ſich von dem Burgunderwei⸗ 
Nie, 26, befonderg aber von allen füßen, hauptſaͤchlich 
den ſpaniſchen und italiaͤniſchen Weinen ſagen, 
mit welchen uͤberhaupt die eckelhafteſten und nach⸗ 
theiligſten Schmierereien getrieben werden koͤnnen. 


$. 19. 
Es iſt ermuͤdend, ſich durch allen den Wuſt ſo Vorkehrun⸗ 
vieler Verkuͤnſtlungen der Weine durchzuarbeiten, gen gegen das 
da man ſich bei aller Ausdehnung für uͤberzeugt Weinver 
«halten fann, daf man nie etwas Vollkommenes in fälſchen. 
der Gefchichte der big ing unendliche getriebenen 
Betruͤgereien liefern kann, Ach begnüge mich alfo, 

die Poligeyverftändigen auf diefen wichtigen Ge. 
genſtand der Öffentlichen Geſundheitspflege aufmerk⸗ 

ſam, und blos mit den allgemeinern Vorkehrungen 
belannt zu machen, welche, wo nicht alle, doch die 
gefährlichften Derfälfchungen zu verhüten oder zu 
entdecken gebraucht werden moͤgen. 


213 Das 
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Das erſte Augenmerk der Polizey muß, auch 

bei dieſem Gegenſtande, ſeyn, das Uebel mehr zu 

verhuͤten, als Mittel aufzuſuchen die Vergehen zu 


— beſtrafen. Zu Paris unterſaget man mit größter 
erordaung Klugheit den Eſſighaͤndlern allen Weinverkauf, 


wegen den Eſ⸗ 


ſighaͤndlern. 


nemlich allen Handel mit trinkbaren Weinen: und 
wird ihnen nur jener mit ſauergewordnen, verdor—⸗ 
benen, trüben, halb bittern Weinen geftattet; denn 
folchen Leuten wird es am leichteften , fi mit Ber- 
faͤlſchung der fehlechteften Weine abzugeben. Durch 


ein Arret der Cour des Aides, ward unterm 24 


Sänner 1746, allen Weinbändlern unterfagt, von 
einem Effigbändler, eg feie mittelbar, oder unmit- 


telbar, Wein an ſich zu Faufen; diefen aber ward 


unter wilfführlicher Strafe verbotten, trinfbare oder 
gute Weine feilgugeben. In Gefolge diefes Befehls, 
und der vorhergegangenen VBerorönungen, *) follen 
die Weine, welche von den Eſſighaͤndlern, oder 
jedem Anderen für verdorben, abgeffanden, und 
effigmäßig erfläret worden, auf das Hauptbureau 
des Aides geführet, allda fechs Tage hintereinan 
der liegen gelaffen, und hierauf von den Pacht: 
fommiffaren gefoftet werden: als deren gerichtlich 
niedergefchriebenes Protokoll, felbft die Verkoſtung 
betreffend, vollfonmenen Glauben finden folle, big 

das 


nn — 








9 Declaration de l’Ordonnance de 1680, Tit. 7. Lettres 
patentes du 19 Juin 1695, des 27 May & 27 No- 
vembre 1742. 
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das Gegentheil erwiefen feyn würde. Die von den 
Kommiſſaren für trinkbar und gut erklärten Wei: 
ne follen hierauf der Königlichen Pachtung anheim⸗ 
fallen. 

Nach diefen Verfügungen ließ ſich ein Eſſig⸗ SHinterlift ei- 
handler von Paris beigehen, 3ı Ohm ( queues ) ues Eſſighaͤud⸗ 
Wein für verdorben anzugeben und auf das Bureau lers dagegen. 
des aydes führen zu laffen, zu deren jedem er zehn 
‚ Maß Effig gefchütter hatte, um davon nicht mehr 
zahlen zu dörfen, als von verdorbenen Weinen 
‚entrichtet werben muß. Diefe mit Fleiß verborbe- 
nen Weine wurden hernad) wieder zurechtgerichtet 
und durch allerlei der Gefundheit fchädliche Mit⸗ 
tel den £rinfbaren gleich gemacht. Die Polizey 
ſchoͤpfte einen Verdacht, fehte eine Kommiffion 
‚facheverfländiger Männer nieder, deren DVerfah- 
ren ich hier, als lehrreich angeben till, *) 

zuerft ließen fie von diefem Weine fieben Ta- CEntbeckung 
ge lang etwas in Gläfern und an einem warmen ded Betruges. 
Drte ſtehen, ohne daß der Wein einen anderen 
Gefhmad angenommen häfte, alg jeder andere, 
der durch die Ausdünftung feine Kraft verlohren Durch die na— 
haben würde. Ein folder Berfuch, fagten die Kom⸗ tuͤrliche Aus: 
miſſare, fan freilich blos die Stärke des geiffigen dünftung des 
Gehaltes, und die Dauer der Farbe anzeigen; auch Weines. 

hat man hierauf nicht ſoviel gefehen: denn, geſezt 
8l4 auch 
ln — — —— — 
*) Diefe waren die Herren Geoffroy, Hellot und Rouelle, 

Mitglieder der Koͤnigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften, 


Durh dag 


Abrauchen. 
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auch es haͤtten ſich, bis zur voͤlligen Ausduͤnſtung 
des Weins in freier Luft, Haͤute, oder Wuͤrme 
erzeuget; ſo iſt dies eine jedem Pflanzenſafte eigene 
Erſcheinung, aus welcher nicht auf einen verdor⸗ 
benen Wein geſchloſſen werden mag, ſo viel auch 
die Weinhaͤndler auf dieſes Zeichen zu bauen ſchienen. 

Sodann ward der rückftändige Bodenſatz eis 
nes auggeleerten Weinfaffes, und, in verfchiednen 


Geſchirren, eine getvilfe Maß des verdächtigen 


Weins, im Marienbade abgerauchet. Nach 2 oder 


3 Stunden, war der Ort, wo diefeg geſchahe von 


einem fehr flinkenden Geruche angefuͤllt, da inzwi⸗ 
fhen ein Achter Wein, welchen man an einem ab- 
gefonderten Orte abrauchen ließ, blos nach gefoch: 
tem Weine roh, Man entdeckte in dem Boden: 
faß, und in dem big zur Dicfe eines Syrups einge 
fochten, verbächtigen, Weine, einen fetfichten Ges 


ſchmack, der von einer fremden Beimifchung , oder 


von einem diefem Weine, eigenen befonderen We 


fen entftand, melche durch den Zuſatz eines abfor- 


bierenden Mittels angeinander gefest worden wa— 


‚re, Wie die Gährung überhaupf die vorgegangenen 


perfchiedenen Vermifchungen dem Gefchmace un. 
fennbar macht. Man konnte daher nicht fagen, ob 
dergleichen Zufag ſogleich nach der verdaͤchtigen 


Meinmifchung vorgenommen worden feie , oder 
nicht; und hätte man den Zufag genau beftimmen 


wollen; fe hätte man dag erfte Faß unterficchen 


müffen, in welchem anfänglich die Verfaͤlſchung 


mare 
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ware vorgenommen worden; oder man häffe fo« 
gleich bei Einziehung des verdächtigen Weins, oh— 
ne allen gewöhnlichen Verſchub oder Zeitverluſt, 
den Berfuch machen follen; ein Umftand, der, wie 
die Kommiffare erinnerten, in der Königlichen 


‚Verordnung einen befonderen Artikel erfordern würz 


de, Daher fagt Bmelin: „WIN ſich der Arzt bei 
n Beurteilung des Weins vor Trugſchluͤſſen ficher 


v 


„ſtellen, fo muß er ihn vor dem Faſſe unterſu— 


mehen: da entdecket er öfters noch) in den Zefen 
„die Duelle des Ungluͤcks, bald glänzende Blei- 


„glimmerchen, bald glänzende gelblichte Schuppen, 
„wie von Gilbergläfte; *) 

Nach dem Abrauchen des verdächkigen Weing, 
blieb auf den Tellern von Fayance eine braun und 
fhwarzrötplichte Materie : die von ausgedünfte: 
tem Achten Weine, hatte die Farbe einer Gallert 


von Johannisbeeren. 


Man zog dieſe Weine ab, und ſie gaben einen 


Durch das 


Brandtwein, welcher den oben erwehnten uͤblen Diſtilliren. 


Geruch mit ſich nahm, und dem von Hefe ge 
zogenen Brandtweine (eau de Vie de lie) gleich 


war, . 


Der Geſchmack, welchen diefe Weine, bei oͤfters 


Durch den 


vorgenommenen Verfoften, auf der Zunge zuruͤck- Geſchmag. 


fießen, zeugte von beigemifchtene Eſſige ‚(retour 
815 acẽ⸗ 


*) Joh. Fried, Bmelin, Geſchichte der mineraliſchen Gifte; 
&, 222. 


522 Zwote Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


acéteux) woraus geſchloſſen wurde, daß man 
durch ein abſorbierendes Mittel die Säure zu ver⸗ 

‚ treiben gefucht haben dürfte, ohne daf jedoch al 
ler Geſchmck davon hätte Fonnen unterdrücfet wer: 
den. | 

Durhentgee Un ſich zu überzeugen, ob dag gebrauchte er⸗ 
genwirken⸗ digte Mittel nicht aus Silberglaͤtte, oder aus eiz 
de Mittel. mer anderen der Gefundheit gefährlichen Materie 

beſtuͤnde, bediente men fi) der Schtwefelauflöfung, 
des Dperments: und eined flüchtigen Harngeiſtes. 
Die erfie bewies daß Kein Blei, die lestere, daß 
‘ feine Rupfertheile in dem Meine aufgeloßt worden 
waren. Doc) zeugte die Schwefelauflöfung , daß 

 abforbierende Mittel, als Aſche, Kalk oder andere 

Erden, in der Abſicht die Säure zu gerftöhren, da⸗ 
mie vermiſchet worden waren. 

Durch das Da man die nach dem Abrauchen uͤbrige Ds 
Galeiniren, kene Materie in dem Schmelztiegel durd) verfchies 
dene wiederherſtellende Beifäße (en ajoutant les 
flux reduktifs) unterfuchte, fand ſich, daß folche 
feine andere mineralifche oder mefalligte Theile ent 
hielt. 

Durch die Auf⸗ Als man auf dieſen uͤbrig gebliebenen und aus⸗ 
loͤſung des Bo⸗ getrockneten Stoff, einen Weingeift gegoffen hatte, 
denſatzes. ſo fand ſich wieder der vorige uͤble Geruch; und 
da man jenen koſtete, fo ſchien er etwas ſehr beif 

fendes davon aufgelößt zu haben. 
Die Folgen, welche die Kommiſſaren aus allen 
dieſen Verſuchen gezogen hatten, waren: „Daß, 
ohn⸗ 
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# Ohnerachtet man in dem eingesogenen Weine, we⸗ 
„7 dev metallifche, noch andere, der menfchlichen Ge- 
„ſundheit unmittelbar und fogleich fchädliche Dins 
„ge entdecket hätte, derſelbe doch , als ein dem 
4 gemeinen Volke, dem folder versapfer würde, 
min die Länge genoffen, fehädliches Getraͤnk er- 
„klaͤret werden müßte. 
Hierauf murden diefe Werne vor der Behau⸗ 
ſung der Verfälfcher in dag vorbeifliefende Waffer, 
in Gegenwart obrigfeitlicher Perfonen, ausgelee⸗ 
ver, und jene mit noch andern Strafen beleget. 
Diefes Verfahren bei Unterfuchung verdäch. 
tiger Weine, ift genau; folgendes verdiene aber 
noch dahier auseinander gefegt zu werben. 
Die Zeichen eines der Verfälfchung verdächti- Allgemeine 
gen Weins find: bei dem weiſſen, als bei dem Kennze i— 
Khein: und Mofelweine, wenn er in Vergleichung der verdäd: 
feiner Schwere und Alters, eine ungewöhnlich ho⸗ Eiger Weine, 
be Farbe hat; wenn er füsliche ſchmeckt, obfchon er 
jung oder von einem fchlechfen Jahre iſt, und dir: 
ne ausfieht; wenn er auch währendem Trinken ei» 
ne merfliche Zufammenziehung auf der Zunge zu: 
‚rücläßt, wenn er, nad) Masgabe feiner fcheinbe- 
‚ren Güte, unter dem Preife verfchenft wird; wenn 
er bei verfchiednen Menfchen, welche ihn nicht über: 
mäßig getrunken haben, ungewöhnliches Magen: 
sehe, Kneipen und Bauchgrimmen verurſachet. 
Bei rothen Weinen gelten, nebſt einigen von obi— 
gen Zeichen, noch folgende: wenn ſolche eine 
zu 


Mittel, das 
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zu hellrothe, oder zu dunkle Farbe haben, ſich, 
anſtatt, in abgeſetzten Wellen aus der Flaſche zu 
ſtrudeln, gleichſam ziehen laſſen; wenn die innere 
Flaͤche der Flaſche, worin ſolche eine Zeit lang ges 
‚fanden haben, dit von other Farbe überzogen 


and auf dem Boden ein dicker Sat bevbachtet 
wird; wenn die Flafche, bei iprer erften Eröfnung, 


ſtark nach Brandtwein riechet; wenn der Wein in 
‚geringerer Maße den Kopf ſtark einnimmt, große 


Erhitzung nach fich ziehet, eine Beſchwehrlichkeit 
im Harnen oder in den ae Schmerzen une 


Schwehre hinterlaͤßt. ꝛc. 


Die naͤhere Pruͤfung verdaͤchtiger Weine, muß 
die verſchiednen Beimiſchungen, beſonders die me⸗ 
talliſchen, bekannt machen. 

Die bleiartigen Zuſaͤtze in verfalſchten Weinen 


Blei in Wel- zu entdecken, bedienet man ſich am beſten der ſo⸗ 
nen gu enibef: genannten ſympatetiſchen Dinte, deren Verferti⸗ 


tea. 


‚gung ich fchon angegeben habe, *) Zuerft muß 


man fich davon überzeugen, daß diefe Dinte, tel. 


‚de aud) unter dem Nahmen des Liquor probato-. 
rius bekannt ift, recht zubereitet und durch dag 
Alter, wie durch dag leichte Verfliegen zu gefches 


hen pflegt, ihrer Kräfte nicht beraubt worden feie, 


Man gieffe nemlich einige Tropfen davon in ein we 
nig Bleieflig: fo Br diefer augenblicklich ſchwarz 


und 


— — 
T 








®) Diefed Bandes I, Abtheil. sten Abſchn. 5. 3. 
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und trübe werden. Man thut wohl, daß man nie 
eine lang aufbehaltene ſympatetiſche Dinte ger 
dranche, fondern entweder einer frifchen fich be 
diene, oder in Fleinen Flaͤſchchen mehrere Fleine 
Portionen wohl verwahre und folche fehr felten 
oͤfne. *) Der Verſuch Fann auch füglich in einem 
Zimmer nicht wohl vorgenommen, fondern muß we⸗ 
gen dem heftigen dabei auffteigendem Geruch von 
faulen Eyern, in freier Luft angeftellet werben. 
Man gieſet alfo zu einem hellen und durch 
fihtigen Weinglafe soll von dem verdächfigen 
Weine sehn bis zwölf Tropfen von dieſer foges 
nannten Weinprobe. Wen der Wein dadurch füs 
gleich dunkler, erftlich ins rothe, fodann ing braune 
fallend, und endlich gar ſchwaͤrzlich wird (wo hin 
gegen unverfälfchte Weine einen ſchoͤnen weißlich— 
ten oder gelblichten Schivefelniederfchlag geben) ſo— 
beurtheilet man, nach der ſchnellen, mehr oder we⸗ 
niger in ſchwaͤrzliche fallenden Veraͤnderung der Far⸗ 
be, den mehreren oder wenigeren Zuſatz und Ga 
genwart des Bleies, oder Verfälfchung deg Weis 
nes. **) Auch Model hat die Richtigkeit dieſer 
er Weins 
*) Baubins in den Harlemiſchen Schriſten. S. Abdaudl. 
aus der Naturgeſchichte, practiſchen Arznei, Ich B. 
& 34 
*) Gaubius 1, c, Die Bleiglaͤtte verbindet fih nemllch 
mit dem Schwefel und fällt, wie alle vom Schwefel aufs 
gelöfte Bleiprodukte als ein ſchwarzer Precipitat zu 
Boden, Wollin, 1, «. 





Noͤthige Be: 
butfamfeit, 


526 Zwote Abrheilung, dritter Abſchnitt. 


Weinprobe in allen Faͤllen, wo der Wein mit 
Blei verfaͤlſchet iſt, beſtaͤttiget, hingegen mit Baus 
bius, den in verſchiednen vollaͤndiſchen gelehrten 
Blaͤttern ſehr empfohlenen Salzgeiſt, das ehemals 
von Goͤckel vorgeſchlagene rectificirte Ditriolöl, 
und die, auch von dem Wärtembergifchen Leib: 
arzte Seller, als demjenigen, der die ſympathe— 
tifche Dinte zu gebrauchen zuerft gelehret hat, 
gebilligten Laugenfalze, *) aus vichtigen Gründen 
verworfen. *) Man kann auch zu dergleichen Un: 
terfuchung nur eine Schmwefeleuflöfung aus alfali- 


ſchen Salzen und Schwefel verfertigen, oder die 
fogenannte Schwefelleber in Waffer aufgelößt, oder 
‚den flüchtigen Schiwefelgeift des Libapius aus Kalf, 
Schwefel und Salmiack, die Auflöfung der Spies— 
glagleber, und der Schlacken, die auf dem gemei— 
nen Spiesglaskoͤnige fhwimmen , in Waffer ges 


brauchen. **) 
Es wird jedoch weißlich hiebei gewarnet: 


Daß, fo gewiß, und ſicher auch dieſe Art von 


Weine 
ei rn 
») 1. c. Auch Silber, Zinn, Zink, Wißmuth, Alaunerde, 
Bitterfalgerde und Kalferde, fallen auf das Zugieſen 
des Dicrriolöls ans ihren Aupdfungen in Säuren, 
mit weiffer Karbe nieder ; und alle rothe Weine wer— 
den von einem flüchtigen, und fenerfeften Laugenfalze 
truͤbe. Gmelin, allgemeine Geſchichte der minerali— 
{hen Gifte; ©. 202. 
“*) Kleine Schriften; ©. 22. 
vr) Gmelin, Geſchlchte dev mineralifchen Gifte; ©. 202, 
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„Weinprobe iſt, doch Faͤlle vorkommen koͤnnen, 
„wo der geprüfte Wein einen dunklen Nieder; 
„ſchlag giebt, ohne daß derjelbe mit Blei ver- 
ırfälfcht ware. 3. B. die Weinhändler geben oft 
den Weinen mit gebrannten Zucker, Holfunder: 
„ſaft, oder frischen eingefochten Moft eine hoͤ— 
here Farbe, und die fogenannte Sirene, weil es 
„Weinkaͤufer giebt, welche glauben daß der Wein. 
n von höherer Farbe in Anfehung der Güte einen 
FVorzug habe, und ein folcher gefarbter Wein 
„wird allzeit einen dunflen Niederſchlag durch die 
„ Weinprobe liefern. Selbſt die Säffer, auf welchen 
„der Wein gelegen, Fönnen zu einem ſolchen Ber; 
m dacht Anlaß geben, wenn er efiva eine Zeit lang 
n auf eichenen Faffern gelegen hat, und welchen vor; 
sn ber nicht durch andere Flüßigkeiten ihr Farbeweſen 
jr benommen worden. Dan weiß aus Erfahrung, 
u daß der Sranzbrandwein, welcher auf neuen eiche- 
„nen Fäaffern gelegen, durch Eifenvitriol einen 
„ſchwarzen Niederschlag gegeben hat — follte du: 
ber nicht ebenfalls ein Wein, der von derglei- 
m hen Faffern Farbe angenommen, vermittelft der 
n Weinprobe einen Dunklen Niederſchlag geben koͤn⸗ 
jmen, ohne bier an eine VBerfälfchung mie Blei zu 
1 gedenken ?,, *) „Auch die Auflöfungen anderer Me 

7 falle, 





*) Almanah oder Taſchenbuch für Scheidekänftler und 
Apotheker auf das Jahr 1781. ©, 73. 74 75. 
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„talle, ſagt Gmelin, wurden von dem Zugieſen 
„der aufgeloͤßten Schwefelleber trüb und dunkel. 
„Schon Mauchart ſahe, daß die Wärtembergis 
„ſche Weinprobe bei den Aufloͤſungen des Zinns, 
„Eiſens und Silbers, die gleiche Erſcheinung her— 
„vorbringt, und meine Erfahrungen haben mm, 
„dieſes nicht nur beftättiget, fondern auch 9% 
‚zeigt , daß dag gleiche von den Auflöfungen des 
„Zinks, Wißmuths und Goldes geſchieht. ) 
Man thut demnach wohl, bei. dent der Blei⸗— 
miſchung verdaͤchtigen, fo wie bei allen andern vers. 
fälfchten Weinen, e8 nicht auf eine Prüfung als, 
lein ankommen zu laffen, fondern, nad) dem Bei⸗ 
fpiel der oben erwehnten framzöfifchen Kommiſſa⸗ 
re, und nach dem Rathe, den aud) Wollin geges, 
ben; mehrere zu verſuchen, um deſto ſicherer zu 
gehen. „Man laͤßt nemlich ungefaͤhr zwei bis vier 
„Maß **) eines ſolchen Weins gelinde, big zur, 
„Trocknung abrauchen; den trocknen Weinextrakt 
pin offenem Schmelztiegel zu Aſche verbrennen, 
pund hernach verſuchet man, ob ſich aus dieſer 
„Aſche durch einen phlogiſtiſchen und ſalzigten Zus 
„ſatz / (mit Kohlenftaub und Potaſche) oder den 
„Weg der Reduction etwas Blei in metallifcher 
| | n Ge⸗ 





nennen a — 


1,0% S. 204% 205. Hiftoire de la fociet€ Roy, de 
Medecine, As 1776: p. 358. 59 

2*) Man thut immer beſſer daß man eine beträchtlichere 
Gabe Weins dazu nehme, 
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„Geſtalt zuſammenſchmelzen läßt. SE aber des 
„bei den Weinen befindlichen Bleies ſehr wenig, 
„wie dann zur Verfaͤlſchung des Weins eben nicht 
m gar zu viel deffelben nöthig ift, um ihm einen 
n füßen Gefchmack zu geben; fo fann man fich von 
p dent Dafeyn diefes böfen Gaſtes auch uͤberzeu—⸗ 
„gen, wenn man die Weinafche im Schmelstiegel 
m mit etwas Fett im offenen Feuer verbläßt, und 
m wenn fi) dabei an die Geiten des Schmelstie- 
„ geld ein gelblichter Rauch anfchmauchet : denn 
mes ift von dem Blei befannt, daß eg mit einem 
ı folchen Nauche verdampfer.,, *) 

Auch entſteht eine ſchwarze Farbe, wenn die 
ſompatetiſche Dinte mit einer Aufloͤſung von Eifens 
vitriol vermifcht wird, und dag nemliche geſchieht 
mit dem Kupfer-Blei- und Silbervitriol. Mar 
kann alſo, wie Wollin erinnere, nicht ficher auf 
eine Verfälfchung des Weins mit Bleiglätte ſchlie⸗ 
fen, wenn nicht auch der Wein zugleich einen fü- 
Ben Geſchmack hat, und wenn nicht fämtliche Bier 

ange 
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Allmanach für Scheidekünftler, ©, 76. Schmaͤlzet man 
den Kalch, der durch zerfloffenes Weinfteinfalz ans ſauern 
Bleiaufloͤſungen niedergefhlagen wird, in einem Tiegel 
bei ſtarkem Feuer; fo wird fih der Tiegel inwendig 
mit einer Glafur von Blei überziehen; welhes Mer: 
fahren de la Folie Extrait des Journaux , O&tob, 1771. 
beionders anempfielt. Gmelin, J. c. ©, 402. 
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angeführten Verſuche mit befonderer Aufmerffam: 
feit angeftellet worden find. 

Mitteldiege ⸗ Die gefärbten Weine werden durch Abrau— 
fäibten Weis chen und zugleich) durch niederfchlagende Mittel 
ne zu prüfen. geprüfee. Man giefet eine Aufldfung von Alaun 
in ein reines Stengelglas voll des verdaͤchti— 
gen Weines: worauf fogleich die darin enthalte. 
nen fremden Theile niedergefchlagen und ſich zu 
Boden feen werden. Ein feuerfeftes Laugenfalz 
wird 'eine purpurrothe, ein flüchtiges Alfali eine 
Blaue Farbe in den gefärbten Weine erzeugen ;'eis 
ne Auflöfung von Bleizucker, oder ein friſch zu: 
Bereitetes Kalchwaſſer macht den Wein mildigt. 
Schon das Durchfeigen folder Weine, durch Loͤſch— 
papier ift binlänglich, die färbenden Theile von 

demſelben abgefondert darzuweiſen. 
Den ſchaͤumenden champagner Wein zu pruͤfen, 
fuͤlle man eine kleine Flaſche mit einem langen 
Halſe, mit dem Weine den man unterſuchen will, 
und ſtecke den Hals in einen Becher reines Waſ— 
fer. Iſt der Wein Acht; fo bleibt alles in der 
Bouteille: ift er aber mit Zucer, Honig, ober 
mit einem anderen füfen Weſen vermifcht, fo wird 
fich diefer Zufaß in das Waffer hineingiehen, und 

das lautere Wefen zurückbleiben. *) 
Die weit bedenflichere Miſchung des Weines 
mit Alaun oder mit Vitriol, wird enfbecket, went 
man 


Be) HEREIN =: MEETING SEELE NERRSEEEE RER 
*) Phil. Tikneſſes, Neifen durch Frankreich und einen 
Theil von Catalonien. ; 
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man zerfloffenes Weinſteinſalz, oder Vitriolgeiſt, 
Salmiakgeiſt, oder eine Aufloͤſung feſter Laugenſalze 
dazu gieſet: wodurch derſelbe blaßroth, milchigt, 
oder gruͤnlicht wird und den Verdacht rechtferti⸗ 
get. ) Wenn je unter Weine, z. B. den Rheins . 
wein, Arſenicum, oder, was noch weniger Glau- 
ben verdienet, aͤtzendes Queckſilber, gethan worden 
waͤre; ſo wuͤrde jenes durch eine Aufloͤſung des 
Bleizuckers in Scheidewaſſer, dieſes durch den Sal⸗ 
miakgeiſt, koͤnnen entdecket werden. **) 
Iſt Kalch in den Wein gemifcht, um ihm bie 
Säure zu benehmen , oder Kalch mie Taubenmift, 
um in den Champagneteinen das Mouffiren zu 
erregen; ſo gieße man von dem Weine in einen 
reinen ſilbernen Loͤffel, der davon nach und nach 
gelb wird, wenn der Wein eine Zeitlang darin 
ſteht. **) Zerfloſſenes Weinſteinſalz macht ihn mil⸗ 
chigt und truͤbe. | 
Dies find ohngefaͤhr die bedenklichſten Wein 
verfälfchungen , unter den befannten ; denn daß 
nicht eine Menge anderer ſchaͤdlichen Kuͤnſte von 
Mma2 dem 
Ant. Plaz, de removendis fanitatis publicæ impe⸗ 
dimentis, p. II. 
*) Georg, Gottl, Richter, præcepta dietética; p. 194, 
Item de cura magiſtratus cirea valetudinem civium 5 
$. 12. 


”"*) Ausführliche Anleit. zur Verbeferung der Weine in 
Deutſchland; 1. K. ©, 26. 
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dem großen Haufen gewiſſenloſer Weinbrauer ges 
frieben werden follten, twelche, bei der alfer Orten 
noch herrfchenden Gleichgültigfeit der Polizey über 
diefen die öffentliche Gefundheit fo nahe angehen 
den Gegenftand lange unfern Augen verborgen blei⸗ 
ben werden, laͤßt ſich freilich nicht denken. Genug 
daß hier die allgemeinen Regeln zu finden ſind, 
nach welchen bei Unterſuchung verdaͤchtiger Weine, 
die Entdeckung der mehrſten Betruͤgereien erzielet 
werden mag. Die Furcht vor fo ſorgfaͤltigen Pruͤ⸗ 
fungen wird manchen Boͤswicht zuruͤck halten, be⸗ 
ſonders wenn die entdeckte Giftmiſcherei nicht uns 
geftraft bleibt, und ſchickliche Gefeße eingeführet 
werden ; dergleichen Vergehen vorzubeugen. 

och eines koͤmmt hier vor zu erinnern, Die 
meffingenen großen Kabren welche mancher Wein 
ſchenk an feinem Safe unterhält , werben von dem 
Keine , der nach jedesmaligem Anzapfen daran 
hängen bleibt, durch Beihülfe der Luft, gefchwind 
angefreffen, und ein Gruͤnſpan herausgezogen, wel 
cher unter dent Weine, wie Ploucquet aus Erfah: 
rungen warnet, Uebelkeiten und Erbrechen verur: 
ſachet. Beigelöfchter Kalch macht folche Weine truͤbe 
und deren Oberfläche ſchwaͤrzlicht grün. *) 


$. 20. 
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*) Marnung an Das Yublifum für einem in manchen 

Brandteweinen enthaltenen Sift, ſammt den Mitteln 


— 


es zu entdecken und auszuſcheiden; ©, 18. 
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Ach Habe fihon oben, der verfchiednen im Rei: 
che, wider die allgemeine Verfaͤlſchung der Weine, 
genommenen Maaßregeln und felbft der Todesftra- 
fen erwehnet, welche man auf diefeg mörderifche 
Unternehmen gefeget hat. Allein, fo, wie die Ge— 
fege meiftens nur im Zorne entworfen werden: fo 
ſchlaͤft man auch über deren Ausführung mieder 
ein, nachdem man einige Jahre darob gewacht 
bat. Navier ſagt von Sranfreich: Die Obrigkeit 
beftellte vormals öffentliche Aufſeher über das 
GSetraͤnk, wozu folche einſichtvolle Männer ernannte, 
und man geftaftete, aus dem Erlößten für jedes 
Faß Weins, ein Gewiſſes zu ziehen, womit ſolche 
Beamten fuͤr ihre Aufſicht beſoldet wurden. Noch 
jet zieht man Weinkaufgelder ein; aber wer den— 
ket daran, die Abſichten der Geſetzgeber dabei in 
Erfüllung zu bringen? *) „Bereits im Jahr nad) 
„Chriſti Geburt 1536, bat der Nath zu Leipzig, 
„als er aus Andeutung derer Medtcorum , und 
n vielfältigen Klagen der Patienten verftanden, daß 
„wegen Verfaͤlſchung des Weines, die Krankheiten 
„in der Stadt von Tag zu Tag beffiger werden 
„und zunehmen, fothanem Uebel zu begegnen, öf: 
„fentlich perboten, daß man dag Brauweſen des 

| Mu 3 Mo⸗ 
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*) Contrepoifons de l’Arfenic, du ſublimé corrofif, du 
verd- de-gris & du plomb; Tome II, p. 39. 
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„Moſtes keineswegs verhalten, noch den verbrauß— 

„ten Wein in uͤberſchwefelte Vaſſe abziehen follte. 

„Es haben auch ale Weinſchenken einen koͤrperli— 

„chen Eid ſchwoͤren müffen, daß fie den Wein, wie 

ner gewachſen, laffen, und weder für fi), noch 

ihre Diener verfälfchen wollten. ,, *) Das fönig« 

niglich preußifche Edift wider dag Weins und Biere 
verfälfchen, vom Jahr 1722, verdienet hier einen 

Und preußi⸗ Maß: „Nachdem ©. koͤnigliche Majeftät in Preuſ— 
ſches Edikt wie nfen, 2c. Unfer alfergnädigfter Herr, mißfaͤlligſt 
der dad Weine „vernehmen müffen, daß ſowohl von Fremden | 
verfälſchen. „als Einwohnern, über die Wein « und Bierver- 
„fälfchung in Dero Landen noch immerhin gefla- 

„get worden, ungeachtet Diefelbe unterm- 28ten 

„Januar 1718, wider folche Werfälfcher ein ſchar— 

„fes Edikt publiciren laffen, fogar daß folche Be 
„triegereien auch faft ungeſcheuet prafticiret wer— 

„den: fo find Hoͤchſtgedachte Se. K. Majeſtaͤt ber 

„wogen worden, darüber ein ernftliches Einfehen 

„zu haben, und deshalb eine genaue Unterfuchung 

„anftellen zw laffen, wie und von wen obgemelde 

„tem Edift bishero zuwider gehandelt worden 

„Damit aber fowohl die gemwiffenlofe Bier» und 
„Weinverfaͤlſcher deſto eher entdecket, als aud) ing 

„kuͤnftige von dergleichen Betrug abzuſtehen gemwars 

„net werden mögen; als verordnen Höchftgedachte 

„ © 





— — — — — —— — 
*) L. Zachar, Schueideri chronicon Lipfienfe ; Lib, V. 
p. 239. 
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„S. 8. Majeftät hiemit, daß allen denjenigen, 
welche Dero in jeder Provinz beftellfen Steuer— 
„Raͤthen, oder Dero Hof: und Commiffariatg- 
„Fiſcalen, aud) Magifiraten und Acciſe-Einneh—⸗ 
„mern in Städten von folchen geſchehenen Wein: 
„und Dierverfälfchungen gegründete Anzeige thun, 
„oder daß jemand rothen und weiſſen Landwein 
„mittelft einiger Zuthat vor allerhand gutem fran- 
nzöfifchen Wein, auch wohl Franfenwein vor Rhein: 
„wein befrügerifcher Weiſe verfaufe, und der 
„Wein- und Bierfchenfe deffen wirklich uͤberfuͤhret 
„werden Fönnte, von jedem Eimer verfälfchten 
„Wein, zwoͤlf Neichsthaler , und von jeder Tonne 
„ſolches Biers drei Neichsthaler, als der dritte 
Theil der zu dictirenden Strafe mit Verſchwei— 
„gung ihres Namens , gegeben werden fol. Die 
„ Wein s und Bierverfälfcher aber haben zu getwär- 
„eigen, daß fie zum erfienmal vor jeden Eimer 
„derfälfchten Wein 36 Reichsthaler, und vor jede 
„Tonne mit Waffer oder geringerem Getränfe ver- 
„miſchtes Bier 9 Neichsthaler Strafe erlegen ; zum 
„zweitenmal aber aller im Keller befindlichen Weine 
„und Biere verluſtig erfläret, und davon dem De: 
„nuncianten der dritte Theil gegeben, auch wann 
„denn Schenfen das Haus, darinnen die Verfaͤl⸗ 
„ſchung geſchehen, eigenthuͤmlich zugehoͤret, eine 
nſchwarze Tafel daran ausgehaͤnget, der Name 
„und das Verbrechen des Wirths darauf geſchrie⸗ 
„ben, und derſelbe alles fernern Wein: und Bier; 

Mm 4 ſchanks 
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nfchanfg Zeit Lebens verluftig erkläret; die Raths⸗ 
nfeller » Pächter in Städten aber, wenn fie ber 
„Verfaͤlſchung überführet, und der Wein oder dag 
„Bier ihnen nicht eigenthünlich zugehöret, dee 
» gandeg verwiefen werden follen: wie dann aud) 
die Fuhrleute, fo unterwegens dag Getränf mit 
„» Waffer zu vermifchen fich unterſtehen werden, 
„wann fie deffen überführer,, alfofort mit der Karre 
„und Wallarbeit beftrafer , und dem Denuncianten, 
n fo e8 erweiglich machet, zum Rekompenz zwanzig 
„Reichsthaler aus der Accife : Caffe, warn der 
„Verbrecher nicht foviel im Vermögen hat, daf er 
„fie erlegen Fann, bezahlet, und des Denuncianten 
„Name verfchtwiegen werden fol. ,, 

Hier. koͤmmt in der Verordnung ein befonderer 
Artickel wegen dem Betrug in den Maag und den 
Gefäßen vor. Ferner heiſet eg: 

„Inſonderheit wird aud) allen Brauern ernft 
nlic und bei fünfzig Neichsthaler Strafe , oder 
„wann der Verbrecher e8 nicht in Gelde geben 
„kann, bei Strafe der Karre verboten, fein Bier 
„mit Poſt oder andern dergleichen fhadlichen Din 
„sen zu braunen. „Berlin, den ıten Januarii 
1722. 

Sr. Wilhelm. 

| F. W. v. Grumbkow. 

Das Polizeygerſicht zu Paris erklaͤrte den sten 
Maymonat 1751, die gefchehene Einziehung von 
fünfthalben Muids rorben, mit Aepfel: und Big 

ren⸗ 


Kon Beforgung der Weine 787 


renmoft verfälichten Weins von Niklaus Grenet 
den: älteren, wohnhaft zu Pafiy bei Ville neuve 
le Roi, fir gültig und rechtmäßig; befahl ferner 
daß die damit gefüllten Faͤſſer, und Flaſchen ein- 
geſtoſſen, und zerbrochen, der Wein felbften ing 
Waffer gegoffen und die Faffer in Gegenwart eines 
Polisenvorftehers verbrannt werden follten. Der 
Befehl ward ferner allgemein ertheilet; daß Nie 
mand, er möge Namen haben, wie er wolle, unter 
500 Livres und fihmwerer Leibgftrafe, feine. Weine 
mit Aepfel oder Bierenmoft, oder andern, mit den 
Weinen unverträglichen, Dingen vermifchen,, und 
fo an andere verkaufen ſolle. Der erwehnte Grenet 
ward auf immer der Erlaubniß verluftiger } ſich in 
Paris mit dem Weinhandel abzugeben. 

Sin dem Hochſtift Wirzburg ergieng den 2oten Fürftt, Wirz⸗ 
Julii 1747, eine umſtaͤndliche Verordnung wider burgiſche Wer 
das Wein: und Moſtbrauen oder Anfchmieren, ordnung. 
Da nemlich (um dieſelbe dahier in Auszug anzu: 
bringen) fich geäufferet , daß die Unterthanen fich 
verfchiedentlich unterfiengen, bei ihren Weinen, 
um folche höher zu verfaufen,, allerhand Künften 
und Anfchmierungen zu gebrauchen, felbige zu fie 
den, und mit verſchiedenem Wuͤrzwerk, Zucker, 
auch andern nichtswerthen Sachen zu vermifchen ; 
als wodurch der Frankenwein in auswärtigen Dr 
ten feinen guten, vorgüglichen Ruhm gänzlich ver 
Tieren muͤſſe; ſo würde anmit verboten, irgend einen 
Mein durch einige Brauung, Anfchmierung , noch 

| Mm 5 mehr 
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mehr aber durch eine ſchaͤdliche Verfaͤlſchung, mit 
Brandwein, Zucker, Gewuͤrz, oder ſonſtiger Spe⸗ 
cerey⸗ oder Apothekerwaare zu verderben. Das erſte⸗ 
mal ſolle ein ſolches Vergehen mit Konfiſcirung des 
alſo gebrauten und geſchmierten, und um ſo mehr des 
verfaͤlſchten Weins oder Moſtes, und deſſelben Aus: 
ſchuͤttung nebſt 20 Reichsthaler Geldſtrafe auf jedes 
Fuder, — im zweiteren und etwa weiteren Ueber⸗ 
tretungsfalle aber mit Schanz⸗ Zuchthaus⸗ undy 
geſtalten Dingen nach, mit noch ſchaͤrferer Leibes⸗ 
ſtrafe beleget, dem Anzeiger aber, unter Verſchwei⸗ 
gung ſeines Namens, die Helfte von der erkannten 
Geldſtrafe gereicht werden. Die Weinunterkaͤufer 
und Difirer, follen, bei Vermeidung ihrer Dienft- 
entlaffung , und nod) weiterer Geldfiraf zu 20 
Reichgthaler, wenn fie einen Verdacht wider irgend 
einen Wein fchöpfen, die Anzeige bei dem Polizey— 
gericht davon machen, auch bei jedem Wein - und 
Moſtverkauf, wenn auch ſchon fein Verdacht dabei 
vorwaltet, eine von ihnen verfiegelte , Lediglich in 
einem wenigen beftehende Probe bei der Polizey, 
und auf dem Lande, bei dem Drtsbeamten, oder, 
wenn Diefer zu weit entlegen waͤre bei dee Orts 
Schultheißen, abgeben, um nachmals, bei fid) 
auffernder etwaigen Klage einer vorgegangen feyn 
follenden Wein: oder Moſtanſchmierung oder Ver 
faͤlſchung, einige Achtung darnach nehmen zu Föün- 
nen, Die Kiefer follen eidlich überall verpflichtet 
werden, daß fie ale ihnen, auch nur von ferne, 

x bes 
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befannt gewordenen Weinvermifchung oder Verfaͤl⸗ 
ſchung, bei unnachläßiger Geldftrafe von 20 Reiche: 
thaler und zugleich wirklicher Verfioffung aus dem 
Handwerfe, bei ihrer Obrigkeit anzeigen tollen. 
Die Gewürz: und Specereihändler follen, wenn bei 
ihnen Serinzucher, große Nofinen, Syrup und der: 
gleichen , fo zu derlei Wein und Moftanfchmierungen 
oder Berfälfchungen fonft gebraucht zu werden pfle: 
gen in einer merflichen Duantität von Perfonen, fo 
dergleichen in ihren Haushaltungen und Gewerbe 
ſchaften nicht wohl verbrauchen fönnen, erfaufet , 
und entweder auf einmal, oder nach und nach abge- 
holet wird, unter wilfführlicher Strafe der Polizen 
anzeigen. Eben diefes follen auch die Apotheker, bei 
ihren Pflichten, Chun, wenn bei ihnen eine Duan- 
tität von dem Oleo tartari, fpiritu vitrioli, u. d. gl, 
auf einmal, oder nach und nach abgeholet wird, 


$. 21. 


So lauten ohngefähr die mehrften und beften, Nothmwenbdig- 
über diefen Gegenftand in verfchiednen Gegenden keit eigener 
erlaffenen Verordnungen. Wenn diefe ſtrak befolger Welnauffe: 
werden; fo ift, auffer den oben angebrachten Erin, ber. 
nerungen wegen nöfhiger Genauigkeit in der jedes: 
maligen Unterfuchung verdächtiger Weine, ıc. wenig 
zuzuſetzen. Folgendes gehöret meines Erachtens 
dahier noch zu erinnern, und Fann alg Auszug aus 
den Vorhergehenden hier aufgeftellet werden, 


' & 
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So wie in Bierlaͤndern gewiſſe Schmaͤckherren 
beſtellt find, fo ſollten überall über den Wein aͤhn— 
liche Auffeber gefeßet werden, deren Gefchäffe darin 


beftünde: daß fie wenigſtens alle halbe Jahre die 


Keller der MWeinhändler und Weinfchenfen ohnver- 
feheng befuchten und die darin vorfindlichen Weine 
genau prüften; *) Daß fie befonderg darauf merk 
ten, ob der üffentlich verzapfte Wein befonderg 


heftige Folgen bei folchen Perfonen äuffere, welchen 
- weiters fein Vorwurf wegen Webernehmung int 
. Meine kann gemacht werden; dag fie dag Verfchen- 


fen allgujunger Weine, durch ein genaues Der: 
zeichniß ſowohl des eigenen Getwächfes , als des 
angefauften Moftes , fo twie durch Beftimmung der 
Zeit, wo eine jede Gaftung für frinfbar gehalten 


‚werden mag, in öffentlichen Schenfen verhinder: 


ten. Daß fie darauf fähen , ob in Wein- und 
Bierhäufern , diefe Getränfe in großen zinnenen 
Geſchirren eine Zeitlang aufbewahret, und fo in 
die Lage gefeßet werden, dag darunter allemal be 
findliche Blei um fo gewiſſer aufzulöfen, als felten 
derlei Gefchirre reinlich genug gehalten werden und 
je leichter der oft über Nacht ſtehen bleibende Fleis 

nere 





PRRERL EEE FAR EA NA ER n 
#) In den mehrfien Gegenden find die Becker allein der 
Nachfrage der Polizey ausgefept. Sollten Bier - und 
Weinſchenken wit eben der Aufſicht bedoͤrfen, oder, 
gegen bie Erfahrung insgeſammt für ehrlichere Leute 
gehalten werden, als jene 2, 
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nere Reſt einige Eſſigſaͤure annimmt, welche das 
ſtaͤrkeſte Aufloͤſungsmittel des Bleigiftes ausmacht; 
daß ſie dafuͤr ſorgten, daß nur beſtimmte Leute 
den zum Faßbrande beſtimmten Schwefel nach einer 
unverdaͤchtigen Zuſammenſetzung bereiteten und ver⸗ 
kauften; die Böttcher hingegen ohne Ausnahme 
dahin verpflichtet werden moͤgten, Feinen Wein zu 
überfdfivefein, oder fi) fonft auf eine Weife zum 
Berfälfchen oder Anfchmieren der Weine gebrauchen 
zu laſſen; daß fie zu verhindern fuchten, damit 
nicht fehlechte verdorbene Weine, bei einem neuen 
Herbfie auf die Kelter gefchüttee werden. „Kei⸗ 
nem, heißt e8 in der hergoglich Wäürtembergifchen 
„neuwen reformirfen werbfiorönung von 1607, 
„ſolle aud) , wer der feyn möge, ohne fonderbare 
bewegende Urfachen, geftattet oder zugelaffen 
„werden , alte fehlechte verdorbene Wein, an die 
„Treßter zu fchätten, der Meinung felbige twieder 
damit aufzurichten , derowegen die UÜbertreter, 
moder Zehend » und Kelter «Knecht, fo folcheg 
„heimlich thun oder zulaffen, folcher gebrauchter 
n Befahr wegen, mit verdienter Thurn oder Geld» 
„ſtrafe folfen angefehen werden. „ *) 

Wegen den fremden Weinen daͤchte ich, wäre 
fchicklich zu verorbnen : daß feiner in große Städte 
einzuführen geftattet würde, ehe er von Geiten 
der Weinauffeher alg unverdaͤchtig erkannt, und 

zum 
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zum öffentlichen Verkauf für tuͤchtig erklaͤret wor 
den wäre Die Weinfchenfen pflegen freilich bei 
dem Empfange fremder und aͤchter Weine nad) ei 
genem Gutdünfen diefelben umzugiefen und aug 
einer Gattung mehrere zu erfchaffen; allein auch 
dafür hat die Polizey Rath. Ich wäre der Mei: 
nung, daß man, ſowohl bei fremden, als inheis 
mifhen Weinen, von Polizeywegen jedesmal eine 
Flaſche davon verfiegelte und aufbewahrte, um im 
Unterfuchungsfall ſich überzeugen zu koͤnnen, ob 
der den Gaͤſten zu Haufe oder über die Gaffe ge 
zapfte Wein von der nemlichen Stärke und unver: 
faͤlſchten Güte feye, wie der doch allemaf von: der 
Polizey zu beffätigende Preiß, und die von ihr 
der Gefundheit wegen vorgefchriebenen Negeln es 
erfordern koͤnnen. 

Die Poligey muß übrigens alle ihre Aufmerk— 
famfeit auf die in jeder Gegend übliche Behande 
Jung der Weine fo mie auf: die von Zeit zu Zeit 
über diefelbe erſcheinenden Schriften, feßen, und 
auf alle mögliche Weife hinter die Geheimniße der 
MWeinhändler zu Fommen trachten,, deren fie fich 
bei Mifchung ihrer Weine zu bedienen pflegen , da⸗ 
mit nicht Bosheit oder Unwiſſenheit ſchaͤdliche Ge— 
braͤuche einführen und in der Stille die Geſund— 
heit und dag Leben fo vieler Menfchen untergraben 
mögen. In mehrern auf einander folgenden Fehl⸗ 
jahren , woder Preiß der Weine auf einmal erhöhet 
wird und bei dem Handel mit folchen, viel zu 
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gewinnen ift, fleiget die Gefahr wegen der Wein: 
verfölfchung augenblicklich: indem die fchlechteften 
Meine jezt von faufend Händen behandelt, ver: 
fünftelt und fo lange mit fremden Dingen vermifcht 
werden, bie fie, unter dem Anfehen eines befferen 
Getraͤnkes, ein der Gefundheit fehr nachtheiligeg 
Weſen ausmachen. Bei ausbrechendem Zriege, 
bingegen verdoppeln ſich die Arbeiten der gemiffen- 
lofen Weinbrauer und wenn da nicht auf dag forgs 
fältigfte alle Weinzufubre fogleich , und jeder Vor⸗ 
rath zu unvorgefehenen Stunden geprüfet wird 5 
fo ift leicht vorzufehen, daß es da eben feiner Rus 
geln bedarf, um Todte genug zu befommen und die 
Spitäler ımmer vol zu haben. 


EEE 


Die Weine welche aus Aepfeln, Bieren, Jos Yon Aepfel 
hannisbeeren, und andern ſolchen ſaftvollen Fruͤch⸗ Bierenwei⸗ 
ten gemacht werden, ſind zur Sommerszeit eine nen, oder dem 
wirkliche Labung für das Volk, und fie haben Cyber. 
lange nicht das Schädliche, das dem Weite eigen 
ft. Eine angenehme nüsliche Säure, mit nicht 
überflüffigen geiftigen Theilen verbunden, macht, 
daß dieſe Weine der Faͤulniß, welche in heißen 
Monaten, fo leicht die Galle befaͤllt, und den vie— 
len von übermäßiger Anftrengung unter dem Lande 
volke herrüßrenden Krankheiten fürtreflich wider 
ftehen, die verlohrnen Säfte ohne Erhißung erfeben , 
und doc die matten Nerven herrlich erquicken. 

| Mar 
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Man weiß, wie in folchen Zeiten alles noch fo gute 
Waſſer, wenn e8 faum getrunken worden ift, fs 
gleich wieder durch die erweiterten und fchlappen 
Hautgefäße, als Schweiß, durchkannelt: daß aber 
ein bischen Effig, wie ihn die Römer allen ihren 
Kriegern zu diefem Ende mit in dag Feld gaben, 
oder ein Paar Tropfen Brandweins unfer dag 
Trinkwaſſer gemiſcht, verurfachen , daß diefeg jest 
weit länger im Körper bleibt, ſich mit den, ale 
dann mehr Elebrigten GSäften weit befjer vermi- 
feet, und. den Durft ungleich mehr Töfchet , als 
ohne folhen Zufag. Der Eyder erfüllet folche 
Abfichten zum beften , und id) wuͤnſchte daher, 
daß das Volk auch in Weinländern mehr an die 
fen, als an die fihlechten herben Weine, befon- 
ders an die ungefunden, durch Auffchütten von 
Waſſer, noch nach dem Kaltern des Traubenfafz 
te8, aus den Treſtern gepreßten Nachweine, 
Rebfer, gewoͤhnet würde. Verſchiedene Provinzen 
Sranfreichs und von England trinken einen Cyder, 
den ich unfern mehrſten gemeinen deutfchen Weinen 
der Annehmlichkeit und der Sefundheif wegen weit 
gorziehen würde, 

Wäre es nicht beffer, wenn, ſtatt der vielen 
fehlechten Weinberge in unfchidlichen Gegenden, 
mehr nügliche Obfibäume gepflanget würden, Die 
dann doch den Anbau des Gefreides weit Weniger 
hindern, weit öfter, als Neben, die, in ber Tiefe 
oder auf wenig erhabenen Hügeln angebracht , bei 
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jedem geringen Reifen zu Grund gerichtet werden, 
nügliche und gefunde Früchte bringen: Der Wein 
bau mag immer reiche Leute und MWeinhändler 
reicher machen : ich fehe doch überall den Land» 
mann, der fich damit abgiebt , elender und uns 
gleich Armer als in Sruchtländern, wo bie Fehl: 
jahre weit feltner find: Zuͤckert hat, was die 
gefunde Zubereitung des Ciders angeht, in feiner 
Abhandlung über die Nabrungsmittel überbä4upt; 
dag ganze Verfahren gelehret. *) Es verſteht fich 
leicht; daß ein mwäßrichter, von berbem und un: 
teifem Obſte, erhaltener Eider, wegen feiner rau: 
ben Säure und gar zu wenigen geiftigen Theilen; 
dem Magen und den Gedärmen durch. häufig 
verurfachte Blähungen und Krämpfe, fehr be 
ſchwerlich fallen muͤſſe. Die Erfahrung lehret auch, 
daß entweder aus Unbefonnenheit, oder aus Ge 
winnſucht, auch diefes Getraͤnk, gleich dem wah— 
ven Weine, öfters verfälfcher werde, Oben, $. 
9. ift die von Bader berührte Gewohnheit , den 
Eider mit Blei zu verfüßen, fehon gerüget wor _ 
den: indem ber ausgeprefite Dbftfaft entweder 
ſchon in der Kelter einiges Blei auſzuloͤſen findet, 
oder in bleiernen Behältern wohl gar eine Zeit 
lang aufbewahrt wird, oder endlih mit einer 
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kuͤnſtlichen Bleiaufloͤſung vorſichtlich verfaͤlſchet 
wird. Der Cider iſt nemlich oͤfters, weil das 
Obſt nicht ganz zeitig war, zu ſauer. Wider die 
Schaͤrfe des Ciders bedienet man ſich in England 
des Bernſteins und des Alauns. Zu den Nieder⸗ 
ſchlaͤgen, ſagt Zuͤckert, brauchen die Ciderbaͤndler 
gemeiniglich gebrannten Alaun, Kreide, Kalchſtein, 
Kalch, Bohnenmehl, Reiß, Talk, ſchwarzes Gew 
ſalz, und andere dergleichen Dinge, welche die 
groben und klebrichten Theile des Ciders zu Bo⸗ 
den werfen. Allein man, muß mit dieſen Nieder 
fchlägen nicht. verfchtwenderifch umgehen, weil fie 
fonft unferem Körper ſchaͤdlich find. 9) 


Wie bei dem Weine aus Trauben gefagt twur« 
de, fo denke ich auch, iſt eg beffer ale Künfter 
feien bei dem Cider zu verbieten, toelcher offents 
lich ausgefchenfet werden ſolle. Kreide, oder an 
dere blog abforbierende Mittel find, mäßig anges 
bracht, zwar unfchädlich und benehmen die über 
flüßige Säure; allein , wenn man ‘dergleichen 
Verbeſſerungen einem klugen Hausvater für feinen 
Tiſch noch wohl überlaffen tann, fo if es doch 
nicht rathfam den Wein» und Ciderhändiern biefe 
Sreiheit zu geben, da ſolche nur dazu bienen 
würde, andere Handgriffe zu bemänteln; befons 
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ders aber weil dem Publifum daran liegt, für 
fein baares Geld reine und folhe Waare zu ers 
faufen, Die für jedermanns Gefundheit oder Magen 
geeigenfchafter feye. 


ru 34) 


Ich habe bei den vielen Grinnerungen über Etwas über 
fremde Zufäße bei den verfchiednen üblichen Behand, das Schönen 
lungen des Weing und Eiderg, nur wenig der Schg, des Weins 
nung, ‚die meifteng mit Saufenblafe gemacht wird, und Ciders. 
erwehnet: weil ich, obſchon Vogel die, auf ſolche 
Art aufgeklaͤrten Weine nicht fuͤr ſo unſchaͤdlich 
halten wollte, *) doch nicht leicht großes Unheil 
von folchen befürchte. Freilich muß die aus 
blafe, als ein thierifches Produkt, den Wein uns 
haltbarer machen und demfelben einige Neigung 
zur Faͤulniß beibringen; ein Meinhändler wird h 
aber nicht leicht hierin zu viel thun, und wenn 
es fo weit koͤmmt, daß der Wein ſchaal und feine 
Saͤuere überwältiget wird; fo finder er wenige 
Liebhaber mehr. Allein nicht jeder Weinhändler 
oder Kiefer bedienet fich einer gleichen Schönung, 
um trübe Weine aufjuflären; und eg iſt beffer 
daß man dergleichen Leute eidlich über ihre Ders 
fahrungsmweife bei ihrer Aufnahme vernehme, und, 
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wenn ſolche unverfaͤnglich iſt, darauf halte, daß 
ſie, ohne Unterſuchung, nicht abgeaͤnderet werde. 


Die Verfaͤlſchungen des Ciders werden uͤbri— 
gens auf die nemliche Weiſe entdecket, wie ich fol 
ches bei verbächtigen Weinen zu thun empfohlen 
Habe, und die VBorkehrungsmittel gegen diefelben, 


wi 


bleiben auch die nemlichen. 
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Dubites, num hoc, five medicamentum, five 
venenum, inter potus fpecies opporteat re- 
ferre, * 

Harrer, Elem. Tom, VI p. 251. 





$ I 


$ * Brandwein iſt, wie Jeder weiß, ein Kurze Ges 

durch die Gaͤhrung entſtandener, über den ſchichte des 

Helm gezogener, fluͤchtiger heller Saft, der, aufs Brandweins. 

fer Waſſer, Del, und feinem ſaueren Verbindunge- | 

theile, feinen fremden Körper enthalten muß; der 
fh mis Waffer vermifcht, in gehöriger Stärfe 
gleih Flamme fängt, in allen gegohrnen Geträne 
fen die Eigenfchaft der Trunfenheit oder Betaͤu⸗ 
bung der Sinne befißet. *) Die Erfindung des 
Brandweinbrennens ift alt, und der erſte, der die— 
ſes Produkt eines zufälligen Verfuches koſtete und 
Nn3 feinen 








*) Model, Abhandl. vom Brandmweindrennen, ©. Deſſen 
Heine Schriften; 96. 4. 9. 
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ſeinen Gaumen damit zu verbrennen geglaubt ha— 
ben mnf, dachte gewiß nicht daran, daß ſolch ein 
fharfes Wefen je von gefunden Menfchen aus 
Mohluft gefrunfen werden würde Es iſt zuver 
läßig, daß der Brandwein lange genug als eine 
biofe Apotheferwaare gehalten und verkauft wors 
den ift, bis endlich einige gute Wirfungen, wor: 
unter gewiſſe Leute auch den Verluſt ihres Kopfes 
rechnen, wenn ihnen nur immer foviel davon jur 
ruͤckbleibt, daß fie den Verſuch mehrmalen wieder, 
holen mögen, das heftige Getränk allgemeiner 
machten. Wenn je ein Gegenftand in dem großen 
Heiche aller geniesbarer Dinge, dem MWiederfpruc) 
der Aerzte zum Troße, einen allgemeinen Beifall er: 
warb, fo find e8 die gebrannten Waffer oder Geis 
fier überhaupt, entweder unter diefer oder unter 
jener Geſtalt. Sogar die mit der empfindlichften 
Zunge noch begabten von jeher nur mit dem blos 
fen Waffer befannten wilden Voͤlker der neuen Welt, 
welchen der ihnen zuerſt zugeführte Brandwein 
gleich einer glühenden Kohle muß auf den Gaumen 
gewirfet haben, niften den Zuropsern Beifall zu, 
und fchienen fich glücklich zu ſchaͤtzen, felbft ihre 
Freiheit gegen einen ſolchen Goͤttertrank eintaufchen 
zu fönnen. Der ganze Norden ift dem Brandwein 
auf das Außerfie ergeben: in ganz Sibirien, bei 
den Tataren ohne Ausnahme, brennt fich jede Hause - 
haltung auf eine, ung lange unnachahmliche Wels 
fe, aus Pferdemilch ihren noͤthigen, gewiß nicht 
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geringen Vorrat) von Brandwein, und es find 
wenige nur etwas Fältere Gegenden von Europa, 
in welcher nicht dag Wolf den Brandwein für 
die unentbehrlichffe Sache hielte: fo daß jährl cd) un: 
glaubliche Laften von Getreide und faftigen Fruͤch⸗ 
ten dieſem einzigen Artickel gewidmet werden und 
der Brandweinhandel in Ruͤckſicht ſeiner Ausdeh⸗ 
zung , dem Weinhandel das Gleichgewicht haͤlt. 


5 


Die Ahndungen der Aerzte haben ſich aber Wirkung deir 
Boch, wo nicht alle, doch die mehrften, in Rück felben auf den 
ficht des Brandweins gerechtfertiget. Die frau menſchlichen 
rigſten Wirkungen wurden haufenweiß aufgezeich— Koͤrper. 
net, und haͤtte man dadurch nur ſoviel gewinnen 
koͤnnen, daß man dem gemeinen Manne wenig—⸗ 
ſtens vor dem Mißbrauche einigen Schrecken ver⸗ 
urſachet, ſo wuͤrde ich dahier mit Vergnuͤgen die 
Tauſende von wichtigen Mordgeſchichten anzeigen, 
welche mit Recht dem neuerfundenen Getraͤnke zu> 
geſchrieben werden: weil doch Menſchenfreunde, ſo 
dieſes Buch leſen, in dergleichen Vorſtellungen oft 
mehr ausrichten koͤnnen, als wirkliche Aerzte, von 
welchen das Volk glaubet, es waͤre ihr Handwerk, 
durch übertriebene Ausrufungen dies oder jenes zu 
Berbieten, fo wie der Prediger über manches 
ſchimpfe, was eine Gemeinde von Bauern, aus 
einer eigenen (freilich mit nicht gar großem Ges 
fühle angeſtellten) Erfahrung, für fo verfängs 
* Nn4 lich 
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lich eben nicht haͤlt. So weit nun aber einmal 
dieſe Sache gekommen iſt, nuͤtzet keine Vorſtellung 
etwas bei dem gemeinen Manne, dem jede Schenke 


ſtuͤndlich offen ſteht, oder der den Entſchluß, dem 


Brandweine mit ſeinem Dorfgeſellen auf immer 
zu entſagen, nicht nehmen koͤnnte, ohne ſeinen 
gnaͤdigen Herren, der zugleich ſein Brandweinbren⸗ 
ner iſt, auf das empfindlichſte und gegen alle 
Buͤrgerpflichten zu kraͤnken. 

Daß auch der Brandwein, fo wie er für den 


ven ſchadet cr gäglichen Genuß gebrannt wird, mäßig geneffen, 
nicht allge: für den gemeinen Mann in falten Ländern, — für 


mein 


den unter freien Himmel in leichter Kleidung las 
gernden Krieger, für den Schiffer, und für den 
armen Zaglöhner, der die gröbfte Nahrung ohne 
allen - geifligen oder gewuͤrzhaften Zuſatz Binunters 
ſchlucken, und feinen Durft mit jedem fchlechten 
Waſſer Löfchen muß, das ihm, ‚bei feiner uͤbermaͤſ— 
figen Anftrengung , fogleich wieder als Schweig den 
Ruͤcken binabträufer, — ein nicht nur gar nicht 
ungefundes, fondern ein den Magen und die Därs 


me erwärwendeg, ben Kreislauf beförderndeg, ere 


quiekendes Mittel, und im wahren Verſtande ein 


Lebensbalſam feye, kann ein mit der Arbeit moruns 
ter der gemeine Mann, gleich einem mißhandelten 


Laſtthiere, ſich fortfchleppen muß, befannter Arzt, 
nicht laugnen, ohne daß man ihm den Vorwurf 


‚ eines fchulgerechten Eigenfinneg machen möge. Der. 
Drandwein leiſtet dem brodlofen Tagloͤhner noch 


den 
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den wichtigen Dienft, daß er die Empfindung deg 
Hungers ſchwaͤchet. Brüger behauptet, daß der 
waͤßrigte Weingeift diefe Wirkung. mehr äußere, 
als der flärkere Brandwein; und er feßef die Urs 
ſache darein: daß das Phlegma z. B. des Frucht⸗ 
brandweins von dem gemeinen Waſſer unterfchies 
den ſeye, eckelhaft rieche und ſchmecke, und dick 
‚fo ſtark, daß ein Löffel vol davon ein Erbrechen 
‚macht. Er glaubt daher , die Brandweinsrinker 
‚thäten beffer, wenn fie, ſtatt fihlechten Yrand. 
weins, den ftärfeften (rettificatum vel rettificatif- 
fimum) mit gemeinem Waffer vermifchten und mit 
Zucker verfüßten. *) So richtig die Bemerfung 
ſeyn mag ; fo gewagt dürfte diefe Abänderung feyn: 
indem der gemeine Mann, welcher einmal einen 
beſſeren oder ftärkeren Brandwein gefchmecket, den; 
felben, alles Widerfpruches ohngeachtet, den ihm 
‚fein Beutel, oder feine Geſundheit machen moͤch— 
ten, fo leicht nicht mehr laffen dürfte. Mir haben 
das DBeifpiel an verfchiednen Voͤlkern, die ſich nach 
und nach mit den, mehrmal abgezogenen und mehr 
brennbaren Geiftern befannt gemacht und dann 
folche nicht mehr vertwechfelt Haben. Man lafie eg 
immer bei dem waſſerreichen Sufel, deſſen phleg: 
matifcher Theil dem gemeinen Manne doch feine 
Yebligfeiten verurſachet, hewenden, und fuche viel; 

Nnz5 mehr 
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mehr den ſtark abgezogenen Brandwein auf die 
bloſen Apotheken und andere chymiſche Arbeiten 
einzuſchraͤnken. 

Dieſer iſt es eigentlich, oder, was den Koͤr⸗ 
per mit eben ſo vielen ſchaͤdlichen Theilen anfuͤllet, 
der uͤbermaͤßige Genuß des auch ſchlechteren oder 
ſchwaͤcheren Brandweins, welcher den Tod einer 
unglaublichen Menge von Menſchen befördern und 
‚als eine beftändig wirkende Urfache der heffigften 
Volkskrankheiten betrachtet werden muß. Ein flar- 
fer Brandwein ift eben dasjenige, was in dem 
Weine und Bier dag braufchende ausmacht: eine 
geringe Gabe davon muß alfo in dem menfchlichen 
Körper eben die Wirkungen hersorbringen, als eine 
weit größere Maß Weins, in welchem noch die vie 
len beigemifchten wäßrichten Theile die Heftigkeit 
des Feuers mildern und zu deren gefchwinderen 
Yusleerung beförderlich find. Nur in dem Munde 
auf einige Zeit gehalten, ergeuget ein gufer Wein 
geift ſchon bei vielen Menfchen einen Taumel. In 
dem Magen und Gedärmen wird folcher durch die 
natürliche Wärme erſt flüchtiger und es ift fein 
Zweifel, daß er nicht größten Theils von blog ein- 
fäugenden Gefäßen da aufgenommen werde, anſtatt 
den gewöhnlichen Lauf des Nahrungsſaftes durch 
die Milchgefäfle zu geben. *) Golange er in den 

| Därs 
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Därmen oder Magen fich aufhält, reizet er diefel 
ben beftändig, macht den Zufluß des Bluts zu 
folden häufiger, bringt die Lymphe Zum gerins 
nen, verhärtef die Drüfen, fo daß ich, gleich an« 
dern ersten, in ſtarken Brandweinföffern die 
Speiferöhre und den Magen beinahe völlig verfchloß 
fen, deren Haute überaus angefchiwollen, und die 
ſaͤmtlichen Drüfen verhärtet gefunden habe. Bald 
werden die Zaferen der Darme durch den anhab 
enden Neiz und dag Gerinnen der Säfte in den 
feinften Gefäßen, zähe und unempfindlich: daher 
verlohrne Eßluſt, Verfiopfung, oder aud) beftändi- 
ges Abweichen, Goldaderfhmerzen ıc. In dag Ge 
blüt gebracht, ertvecket der Brandwein.eine wirf- 
liche Sieberhige, Herzklopfen, Zittern , einen eiges 
nen Trieb der Säfte zu dem Kopfe, Tollheit, Na 
ferei, Schwäche des Gedaͤchtnißes, Schlag, Mattigs 
feit der Glieder und endlich einen großen Grad von 
Unempfindlichkeit in allen Nerven, welche nahe an 
Dummheit und Blödfinn grenzer. 

Es iſt unbegreiflich, daß alles diefeg nicht 
fhon lange die Aufmerkſamkeit aller Polizeygerichte 
fo wie endlich zu London gefchehen ift, auf fich ges 
sogen haf, Die Anzahl der Geburten nahm da 
1725 fo fehr ab, daß die oberſte Macht die Duelle 
Diefer Entoölferung fuchte und in dem Mißbrauche 
des Srandweins zu finden glaubte, dieſes Getränf 
mit neuen Auflagen beſchwehrte, und auch feit 1758 
eine merklich gute Wirfung diefes Gefeßeg verfpüs 
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ret bat. *) Schloͤzer verſicheret daß der Brand⸗ 
wein innerhalb zehen Monaten allein in Peterse 


Wem ek burg 635 Bürger weggeriffen habe. Die Jndianerı 


vorzüg 
‚wie fe) 


ſchade. 


An — —— 


ich und welche von ben Englaͤndern feinen Brandwein kau—⸗ 
Fer fen, noch trinken wollen, und weiter in dag Land 


hineinwohnen , find aefunde, große, muntere und 
ftarfe Leute; dahingegen find die dee Trunfenheit 
ergebenen Indianer, als wie die einheimifchen oder 
in der Nachbarfchaft der gudfonsbay wohnenden 
Indianer find, ein magereg, Fleines und traͤges 
Molf, welches kaum dag rauhe Wetter des Landes 
ausftehen kann, und vielen Krankheiten unterwor- 
fen ift. 9) In dem Schwäbifchen Craißtagg+ Abs 
fchiede von 1652, Ward daher aller Verkauf des 
Fruchtbrandweins allgemein verboten; **) und 
in den Befchwehrden der Oßnabruͤckiſchen Stände 
vom 30 Nov. 1695, heißet es: „Daß nachdem dag 
‚ı Brandeweinbrennen und Verkaufen fo gewaltig 
z eingeriffen , daß der Diftilierhelme wohl 150 mög: 
„ ten zu zählen feyn, wodurch nicht alfein das Ges 
„bölz verbauen und deffen Preiß in der Stade 
Oßnabruͤck wie aud) übrigen Landftädten, Flecken 
„und Wigbolden, gar hoch geftiegen, fondern auch 
vornehmlich daß liebe Getrayde dem geringen 
i n Mann 








*) Goͤtt. gel, Anz. 1766. ©. 37. 38. 

r) Samml. neuer und merfwärdiger Meifen; IL Theil, 
S. 208. 

Art, 6 
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— Mann ab der Leibesnahrung entzogen und un— 
„nüßlich zum Brandwein verbraucht wird, von 
„deſſen ohnmäßigen Saufen je mehr Gelegen⸗ 
nm beiten fich durch die vielfältigen Diftilliers und 
uBerfänfers hervorthun, jemehr Geldes dadurch 
„ confummiref, Haus: und Ackerarbeit an Seiten 
u gefeßt, und endlih Wis und Befundbeit ver- 
nfoffen wird ; fo wollten die Oßnabruͤckiſchen 
„ Stände in Demuth und Unterthänigkeit gebeten 
„haben, dem Brandeweinsbrennen und Berfaufen, 
„zulänglid Ziel und Maaße zu fegen, und dar: 
„uͤber die Einrichtung an den Landrath nebft Com: 
„munication mit übrigen Gtiftsftänden zu verwei⸗ 
„ſen. Hiebei ſagt Moͤſer: Die Engländer und 
Sranzofen häffen in legferer Krieggzeit jene Ge; 
genden vorzüglich gehaßt, weil der Btandwein da⸗ 
rin zu wohlfeil geweſen, und der Preiß die Sol 
daten zum Gefäffe verleitet hat. *) Man muß auch 
wirklich) unter dem Soldatenftande die Wirfung des 
Brandeweins ſuchen, als welcher bei einiger Wohl: 
feile dieſes Getraͤnkes, ganz zuͤgellos auf feine Ge 
fundheit losſtuͤrmet. Sogar Kinder und Meibe- 
leufe werden in einigen Gegenden frühe mit dem 
verderblichen Safte befannt, und bei den erfieren 
geht Wachsthum, bei den lezteren die Fruchtbar— 
Feit, bei allen aber endlich Gefundheit und Men: 
fihenverftand zu Grunde. In Göttingen ſagt Sal. 

ler, 

*) Patsiotiihe Phantaſien; 1. Theil. ©. 36°5 
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ler, habe ich oft die Wirkung des unſeeligen Bran— 
weintrinkens geſehen. Die Liebhaber verlohren ihre 
helle Stimme und verfielen in eine, meiſtens tödt 
liche, Engbrüfligfeit. Die Hände zitterten, und 
ſie fpürten eine allgemeine Mattigfeit, fo lange die 
Nerven nicht von dem gefährlichen Gifte aufgewek⸗ 
ket wurden. *) Man hat gewiſſe Leute ſich von 
Brandwein ſo uͤberfuͤllen geſehen, daß ſie nicht 
nur im Schnee ſich waͤlzen, und nad) der herkomm— 
lichen Kurart unter dem Volke, in einen Mifthaus 
fen eingraben laffen mußten; fondern daß aud) Mil« 
mer erzähle, daß man den Leichnam eineg mit 
Zuderbrandwein fich öfters überladenden und end» 
lich verfiorbenen Weibes, wie die Gräfin Zangerina 
Bandi, des anderen Tages ald von ungefähr in 
der Stube ein Brand entftanden, in Furger Zeit bis 
auf die Knochen zu Afche verbrannt gefunden habe; 
daß demnach der in dem Körper diefes Weibeg 
übergegangene Brandwein, denfelben mit einer 
Menge entgündlicher Theile angefüllet und leicht 
zerbrennlich gemacht habe. **) Dagjenige fagt Krüs 
nis, was einige Schriftfteller von Poblen wo dag 
Brandweinfaufen ziemlich im Schwange geht, bes 

rich⸗ 


— — ERBE ne 





") Elem. Phyfiol. T. VI. p. 252 

"") Philofoph. Transatt. Vol, 64. p. 340. Gleicher Ges 
ſchichte erwehnet Dapont „ difl, de corporis humani in« 
sendii Spontaneis Lugd, ®, 1736. it. Philof, Trans, 
N, 476. p. 447 
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sichten; als wenn bei einigen Perfonen, die eine 
allzuübermäßige Menge Brandwein zu fich genom- 
men häften, kurz vor ihrem Ende eine blaue Slam. 
me zum Munde herausführe, auch nach ihrem Ende 
eine Fleine Weile fortwährete bat Herr Bmelin 
aud) hin und wieder nicht nur in Sibirien, fon 
dern auch in Rußzland befräftigen gehoͤret. *) 


$. 3. | 

Man hat daher den Vorfchlag gegeben, den Verorbnun— 
Drandweingenuß entiveder gar zu unferdrücken, gen gegen das 
oder doch deſſen Mißbrauch befimöglichft zu verhuͤ⸗ Brandweln⸗ 
ten. Schon 1691. den 28ten November gab Herzog krinken. 
Kraft Auguſt zu Braunſchweig und Luͤneburg eine 
wichtige Verordnung über diefen Gegenftand hers 
aus, nemlic ; 


„Weil zu vernehmen gekommen, daß der Braunſchwei⸗ 
„Brandwein von dem gemeinen Manne fehier nicht giſches Edist. 
n mehr zur Arzney und Beförderung der Concoction, 

„wozu er doch eigentlich erfunden und verordnet . 
nfondern als ein tägliches Getränke ‚ mithin ale 
„ein Inſtrument und Mittel zur Voͤllerey gebrau⸗ 
„chet; — diejenigen aber, ſo ſich einer ſolchen 
„moͤrderlichen Lebensart ergeben, dadurch endlich 
„um ihre Geſundheit, Witz und Verſtand, und 
seitliche Wohlfahrt ec. kommen, als wird befohlen: 
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1) „Daß in den Haͤuſern und Boutiquen, to 
„Brandwein feil iſt, e8 feie auf Apothefen, in 
y Wein oder andern Schenken und Krügen, Je 
jr manden, ber Brandwein zu trinken dahin Fommt, 
„in einem Tage nicht mehr, als, an Rheinischen: 
„Franken⸗ oder feanzöfifchen Brandwein ; aud) 
„ſtarken Aquavit, zum böchften für einen gufen 
„Groſchen, an Rornbrandwein, oder fihlechten 
„Aquavit aber für reinen Mrgr. gereichet, auch 
„durchaus Feine Brandweinsgeſellſchaften allda 
„gehalten noch Gäfte, ꝛc. gelitten werden follen. n 
Und da man hiedurch nicht hindern Fonnte, daß 
nicht vieleg über die Gaſſe gefchleppet werden follte, 
ſo ward: 

2) „Jederman vermahnet, fi) alles Leber: 
fluſſes und der Hrandweintrunfenheit zu ent 
halten, alles unter erufihafter, unaugbleiblicher 
Strafe. ır 

3) „Die hiewwider handelnden Wirthe oder Schen: 
fen follen mit einer jedesmal ohnverzuͤglich zu exe⸗ 
quirenden Geldfivafe von zo Rehlr. angefeben ; und 
davon ein Viertel dem Anzeiger gegeben werden. 

4) n Das Brandweinborgen foll verboten feynz 
und gerichtlich fol auf Klage an folcher Brand: 
weinſchulde nur ein Thaler paßiret werden. „ 

5) „Die Obrigkeiten follen die Brandweinhaͤu⸗ 
fer vornehmlich des Nachmittags fleißig vifitiven 
laſſen; welches, alles überall angefihlagen und auf 
den Kanzeln verkuͤndiget werden folle: 
| Die 
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Diefes Gebot ward durch ein Könige, Edict Beſtaͤtigung 
von Georg II. beftätiger, *) und folchem zugeſezt: davon, 
Erftens folle bie Brandwein » Trunfenbeit 
fcharf geahndet, und von der Gerichts - Hbrigfeit 
mit 3 fägiger Gefängniß zu Waffer und Brod, bei 
nicht verfpührter Befferung aber , dieſes Laſter dem 
Befinden nad) pro eriminali gehalten, und mit der 
Karren: Zucht: und — Strafe beleget 

werden. 

Zweitens ſoll ein fo Betrunkener keiner Ant 
ſchuldigung bei Verbrechen genieſen, ſondern, gleich 
Nuͤchteren, fuͤr alles beſtrafet werden. 


Drittens, die Betrunfenen follen von den Gaſ⸗ 
fen, ꝛc. genommen, und, tie geſagt, beſtrafet, 
und der Mißbrauch bei Hochzeiten, Kindtaufen, ꝛc. 
auch abgeſtellet werden. 

Von dem vierten Artikel dieſer Verordnung, 
wegen Ve faͤlſchung des Brandweins, geſchieht 
unten Meldung. Uebrigens ward noch befohlen, 
daß dieſes Edict jaͤhrlich am Sonntag nad) Tri—⸗ 
nitatis, auf allen Kanzeln abgeleſen, und aller 
Orten gewoͤhnlicher Maßen publiciret werden ſollte. 

Nolten erwehnet eines Brandweinſaͤuſers, wel—⸗ 
chem man nach feinem Tode dag ehrliche Vegraͤb⸗ 

niß 
Den sten Decembr. 1736 
Ds 
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niß verſagt, weil er ſich durch dieſes Getraͤnk 
ſelbſt getoͤdtet hatte. *) 
Sao waren auch andere einſi chtsvolle Maͤnner 
der Meinung, daß man, um den Mißbrauch ge— 
brannter Geiſter zu verhindern, eine ſtaͤrkere Auf— 
Inge darauf ſetzen follte. **) Beiſter trug darauf 
an, daß nur in den Apotheken unter andern Arz 
neimitteln , Brandwein gehalten und auf einen 
Menſchen nur eine fo geringe Gabe abgegeben wer: 
den folfte, daß nicht leicht eftwag Uebels davon zu 
befürchten finde: Bei welchem Vortrage er doch) 
den kaltern Gegenden etwag mehr von diefem 
Safte geftatter, und zum Beifpiele der Moͤglich— 
keit des gänzlichen Brandweinverboteg, die Verfuͤ— 
fügung des Königeg von Preußen anzichet, wel 
her feinen Soldaten, befonders jenen, weiche in 
Possdsm , als die größten und fehönften Leute, 
unterhalten wurden, allen Gebrauc, des Brands 
weins entzogen hat. ***) Moͤſer ſagt: „Es iſt wohl 
nichts gewiſſer, als daß unſere Vorfahren ſich eine 
„geraume Zeit ohne dieſes fremde Getraͤnke behol- 
„fen 


——————— — —— —— — — — 


*% Comment. de Jure funerum in ducatu Brunfiwvicenfi. 

*, Joh, Henr, Millerus, Schediasma phyfico polit, Deum 
Legislatorem medicum ſiſtens, GE» 2% 

»"*) De principum cura circa fanitatem fubditorum; $. 
VIE p. a2. Suͤßmilch verfichert, daß diefer Befehl mit 
größtem Erfolge beobachtet worden feye; Göttliche Ord⸗ 
nung, L Theil, 13. Cap. S, 279 
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„ fen haben, folglich die allzeit fertige Einwendung, 
daß der Landmann und die Schiffeleute fic) nicht 
„wohl darum behelfen koͤnnen, eine guthersige 
u Wendung unferer alten Brandieinstrinfer oder 
„eine fromme Lift der Brennereyen - Pächter fey. 
/ Sollte man nicht eine Sache, die unſere Vor⸗ 
„fahren ſo lange und ſo gluͤcklich entbehret haben, 
„auch wiederum entbehren koͤnnen? *) Auch weiz 
fieht ein völliges Verboth des Brandweins ı den 
mebicinifchen Gebrauch ausgenommen , für dag 
einzige, fichere und angemeffene Mitfel an, dag 
Volk vor dem Verderben zu bewahren. **) 

Ach ‚habe mich aber bereits geaͤußeret, daß 
ich die gänzliche Abſtellung deg Srandweintrinkens, 
fo weit wir einmal darınn gekommen find, und fo 
viel die hierin verfchiedentlich angefiellten Erfah» 
rungen lehren, nicht für thunlich halte, wenig. 
fens nicht mit Gewalt; wenn vielleicht noch moͤg⸗ 
lich feyn folfte, durch Ueberzeugung den geliebten 
Saft fo vielen Menfchen zu verleiden, Sch glaube 
alfo, die Polizey muͤſſe big dahin fich begnügen, 
dag Brandweinbrennen und Trinken gewiſſen Ne 
geln zu unterwerfen, um wenigſtens, bei einem nicht 
ganz vermeidlichen Uebel, alle mögliche Borficht zu 
gebrauchen, Sch will von diefem Gegenftande dag 

Do 2 Noͤthi⸗ 
— — — — —— 
*) Patriotiſche Phantaſien; IT. Theil, ©. 279 


Der Churſaͤchſiſche Landphyſicns, drittes Sa, ates 
St. S. 54. 
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Noͤthige dahier berühren; desſenigen aber, was 
die Unmaͤßigkeit im Trinken betrift, unter einem 


der folgenden Artikel, Erwehnung thun. 


$. 4 
Um fih *.n Liebhabern des Brandweins zu 


des Brands empfehlen, werden, wie bei dem Weine, verſchie— 


weine 


dene Mittel abfichtlich angemwendet, um dieem Ge⸗ 
traͤnke einen befonderen lieblichen Geſchmack, und 
mehr Stärke zu geben, ohne daß dadurch die Farbe 
und dag Anfehen des Brandweins etwas zu leiden 
habe. In dem Oftindifhen Meere giebt eg, wie 
ic) fchon angeführet habe, eine häufige Gattung 
son Vielfäßen, unter dem Nahmen Holothuria, 
welche von ſolcher Schärfe find, daß fie, bei blo— 
fer Berührung, die Hande, gleich fiedenden Wat 
fer, mit einer brennenden Empfindung, und ben 
ganzen Körper mit Froſt und Hige angreifen, wie 
Bontius feldft die Erfahrung an fich gehabt bat. 
Dieſer Vielfuͤße bedienen ſich, obſchon die Geſetze 
es da verbieten, die Chineſer bei Verfertigung ih⸗ 
res Arak oder Reißbrandweins, welcher dadurch 
eine außerordentliche Schaͤrfe annimmt, und den 
Zollaͤndern, die davon Gebrauch machen oͤfters 
Krankheiten zuzieht. +) Die oben ertwehnte Eburs 
bannsprifche Verordnung vom zten Decembr. 1736 
fagt: **) „Sole and, dem Vernehmen nach, mit 

Ver⸗ 

*) Baini indicum; C. II, p. 19% 
*xv Artı 4. 
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Verfaͤlſch- und Verftärfung des Brandweins durch 
„Pfeffer oder andre flarfe Sachen, von gewinn— 
n füchtigen Leuten, damit fie durch einen wohlfei— 
ten Preiß viele Abkaͤufer an fich ziehen, mancher: 
„lei leichtfertiger Betrug gefchehen, wodurch bie 
„jenigen, die folchen verdorbenen Brandwein ge 
„nieſen, um die Geſundheit und Gebraud) ihren 
„ Vernunft noch mehr gebracht werden. Damit 
„jedoch diefem böfen Unternehmen geftenert werde, 
„ſoll ein Jeder, der einer folchen und dergleichen 
Verfaͤlſchung überführee werden kann, mit 50. 
„Rthlr. weiche halb dem, der die Anmeldung da⸗ 
„von gethan, unter Verſchweigung feines Nabe 
„mens, halb aber der Obrigkeit jedes Ortes, ge 
„reichet werden ſollen, unabbittlich beftrafer, und 
„uͤberdem dem Eontravenienten reſpective dag Brand: 
„Wweinbrennen » und. Echenfen ganzlid) verboten, 
„ auch der verfälfchte Brandiwein vor feinem Haufe 
„ öffentlicy ausgegoffen werden. , Sn Großbritans 
nien haben die Brandweinbrenner, mit ungemei- 
nem Beifalle, ihrem Producte, ein von den Blaͤt— 
tern des Rirfchlorbeerbaumes ( Laurocerafus) ab» 
gezogenes Waffer zugefegt, Bald, und bereits 1728, 
ward man zu Dublin auf diefen giftigen Zuſatz 
durch mehrere Unglücke aufmerkfam gemacht. Ein 
Meib hatte nemlich nur 3 Loth von diefem Aqua: 
vie zu fi) genommen, als fie, ſchon nach einer 
Viertelftunde, mit heftigem Baucharimmen befallen 
ward , die Sprache verlohr, und in Zeit von ei: 

' 203 ner 
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ner Stunde , war fie, ohne daf fid) ein Erbrechen 
oder Zuͤckungen eingeftelet haͤtten, verfchieben. 
Eine andere Perſon, welche die Lnfchädlichkeit des 
befchuldigten Saftes auf der Stelle beweifen wolk 
te, indem fie einige Löffel voll davon zu fich nahm, 
ftarb in weniger Zeit, ohne ſich zu beflagen und 
ohne ſcheinbare Zuckungen. Auch Aufferlich war fein 
‚Kennzeichen eines genofjenen Giftes vorhanden. 
Man machte mit dem Rirfchlorbeerwaffer an Hun- 
den den Verfuch : aber fie farben bald nad) deffen 
Genuſſe an wirffichen Zuckungen. Die eingefchür- 
tete Milch, linderte die Zufälle. *) Zwei Studie 
rende hatten, wie Oster beobachtet , eine Maas 
Milch getrunken, worin nur 3 Blätter diefes Baums 
eingemweichet worden waren : der eine verfiel in eine 
fejleichende Kranfpeit mit Ohnmachten, der an- 
dere klagte über heftigen Schwindel und große Ban⸗ 
gigfeiten. **) | 


4 


%.$ 
Unvorgefehe: Bor Furgem hat ung Ploucquet, durch eine 


ne Vergiftung Feine, aber, merfwürdige Schrift, *K) auf eine, 
deſſelben. ohne 








*Transact. philoſoph. Vol, 37. No, 418. 

*#) Abr. Vateri Diſſert. med, de Lauroceraſi indole ve- 
nenata , exemplis hominum & brutorum ejus aqua 
enecatorum , confirmata; Witteb. 1737. 

) Warnung an das Publifum für einem in manchen 
Brandteweinen enthaltenen Gift, ſammt den Mitteln 
e8 zu entdecken und auszuſcheiden, Tübingen, 1780. 8 
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ohne böfe Abfichten, öfters gefchehende Vergiftung 
des Brandweins, aufmerkfamer gemacht, Diefer 
geſchickte Mann bat bewiefen: daß e8 eben nicht 
allemal eine grüne oder blaue Farbe ift, die ung 
die Gegenwart eines in einer Feuchtigkeit aufgelöf- 
fen Kupfers auf ‚allzeit beweiſen koͤnne; fondern 
daß dieſes, felbft in durchfichtigen . helfen flüffigen 
Körpern, in weiffen Salzen , öfters in nicht unbe⸗ 
traͤchtlicher Menge verborgen ſeye; wobei zugleich 
Eller eines Trugſchluſſes uͤberzeuget wird, der aus 
der weiſſen Farbe und dem Geſchmacke des Zuckers, 
die gewiſſe Abweſenheit des Kupfers darin, her— 
leiten wollte. Ploucquet ſah eine aus guten Brand⸗ 
weine und aus Guajacholz verfertigte Tinktur, in 
welcher ſich das aufgeloͤßte Guajacharz ziemlich 
weiß zu Boden ſetzte, als es aber eine Weile ſtand, 
eine dunkelgruͤne Farbe annahm. Er fand den 
Brandwein ganz und gar Wafferhelle, und ohne 
die mindefie Spur von Farbe. Doch goß er in 
ſolchen etwas Salmiakgeiſt, und in wenig Minu— 
ten war der Brandwein blau. Nun pruͤfte er viele 
verkaͤufliche Brandweine und Kirſchengeiſte, und 
er entdeckte, daß in mehrern, daſſelbe Gift mehr 
oder weniger verborgen lag. „Dieſe ſchaͤdliche Bei— 
„mifchung, ſagt Ploucquet, rührt von den kupfer⸗ 
‚nen Röhren des Helms, und der Kühltonne herz 
u. die Blafe oder der Keffel mag immerhin von Au: 
pfer ſeyn, auch unversinne, dennoch nimmt der 
„ baraug gekriebene Geift nichts vom Kupfer mie 

D04 n Sic 
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„ſich über den Helm; inzwiſchen iſt es doch nicht 
„ganz gleichgültig, wenn man entweder Frucht 
„oder Obſt brennet, und dag Uebergeblichene das 
„son dem Viehe oder Schweinen zu freffen giebt, 
„ſo Eönnen Diefe, wenn nicht die größte Reinlich— 
„keit beobachtet wird, Schaden davon nehmen. 
„Selbſt der Helm oder Hut, wenn er Die ge 
„woͤhnliche Figur hat, daß nemlic fein oberer 
u Boden meift platt iſt, und die Röhren ganz oben 
„angefest find, wird den Brandivein nicht unrein 
n machen. Hingegen die Röhren, durch welche der 
„Geiſt geht, der mit viel ſauern Theilen vermijcht 
„iſt, Die eigentlich ein deſtillirter Eſſig find, wird 
„immer etwas von Kupfer aufgelößt und mit in 
„die Vorlage abgeſchwemmet werden. — Dies 
" „wäre aber noch von geringer Bedeutung, wenn 
„richt nach jedegmaliger Deftillation die Nöhren 
u inmendig von dem halbfauern Geift naß blieben : 
pin der Zwiſchenzeit fritt die Luft dazu, und es 
v leget ſi ſich in der ganzen inneren Flaͤche der Roͤh⸗ 
„ten eine Kruſte von wirklichem Gruͤnſpan an, 
„die bei der nächfifolgenden Deflillation abgefpült, 
„in die Vorlage gebracht, und alfo mit dem Brands 
„weine ganz vermifcht wird. „*) 
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Alles was bisher geſagt worden iſt, verdienek Mag die Volk 
gewiß die Wachfamfeit der Poligey und dag Augen- zey überhaupt 
merk der Fürften. Ohne dem gemeinen Manne allen wegen dem, 
Gebrauch des Brandweins, befonders in Fältern Btandweine 
Gegenden , entziehen zu wollen iſt es hinlaͤnglich 54 verfügen 
den Ausſchweifungen in diefem Getränke nach Mög: * 
lichkeit vorzubeugen, wovon unter dem Artickel, 
Maͤßigkeitsgeſetze, ein mehreres geſagt werden 
wird. Dann koͤmmt es hauptſaͤchlich darauf an, 
daß die Polizey feinen Brandwein ohngeprüft oͤf⸗ 
fentlich verkaufen, ſondern ſich, wie bei dem Weine 
gerathen worden, eine gewiſſe Probe von dem für 
gut befundenen Brandiweine reichen laffe, den fie 
unter ihrem Siegel auf einige Zeit behalte, damit, * 
wenn Klagen vorfommen , folche deſto beſſer abge: 
than werden koͤnnen. Die Anzahl der Brandwein—⸗ 
brennereien muß wohl befannt und dag Direftorium 
darüber von verftändigen, fachefundigen Männern 
geführee werden: welche zu allen Zeiten die Werk 
zeuge, Blaſen, Helme, Röhren, ob fie frocken und 
reine, oder mit Brünfpan befeßt feyen, unterſuchen 
und den gewonnenen Brandwein verkoſten und 
pruͤfen muͤſſen. Eine gar zu heftige Schaͤrfe, oder 
ein fremder Geſchmack, wird jeden der Geſundheit 
nachtheiligen Zuſatz leicht verrathen; und man 
wird auch aus der Wirkung auf die verſchiednen 
Liebhaber, ſchließen koͤnnen, ob berauſchende, dumm⸗ 
Do 5 . 10 
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machende Mittel gebraucht worden ſeyen, dem 
Geiſte einen anſcheinlichen Vorzug zu geben. Das 
Kupfer in dem Brandweine zu entdecken, gießet 
man, entweder einen reinen Salmiakgeiſt dazu, 
worauf dag Gemifche mehr oder weniger blau wird, 
je nachdem die Kupferauflöfung flarf, oder ſchwach 
geweſen; oder man laſſe eine Portion Brandweins 
mit Guajacholz digeriren, giefe fodann die erhaltne 
Tinktur ing Waſſer, um zu ſehen, ob dag nieders 
gefchlagene Harz nicht arän werde? In den Brand⸗ 
wein gefchabte Seife, bringe auch endlich einen 
grünen Bodenſatz zuwegen, wo Kupfer in jenem 
zugegen if. Das wohifeilfte und befte Mittel ift, 
wenn man ein kleines Stück gelöfchten Kalchs in 
ein Glas vol Brandweing leget, worauf die Fläche 
deſſelben ſogleich eine grüne Farbe annimmt, oder 
doc) jene des Bodenfaßes den Gruͤnſpan in feinem 
natürlichen Anfehen verräth. *) Sollte, wie auch 
mir nicht bewußt ift, je ein Brandwein durdy 
Bleimittel werfälfcher werden; fo würde, wie bei 
dem Weine, die befannte ſympathetiſche Dinte Die 
Miſchung fogleih verrathen. Ob dag Verzin⸗ 
nen folcher Gefchiree, wie zum Brandweinbren— 
nen gebrauchet werden, alle Gefahr befeitigen 
fönne, Werde ich in einem befonderen Abfchnitte 


zeigen. 
Die 
——— — —— — — — — 


”) Dloucquet; J. c. 
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Die fremden Liqueurs, Rofoglio, Rataffıa und 
wie die taufend gefchmicrten Brandmweine mehr heiſ— 
fen, weiche ung Sranfreich fo lange zu unſerem 
Derderdben verkauft bat, follten wohl auf immer 
ausgefchloffen und von der Polizey verdammt, oder 
doch, wie ich der fremden Weine wegen angera- 
then habe, ehe ihnen der Eintritt geſtattet würde, 
von Sachfundigen wwohlgepräfet werden: zu welchem 
‚Ende das Durchfeigen, und Abrauchen folcher Zu: 
fammenfegungen fehr dienlic) feyn, und unter dem 
vielen Unrathe vielleicht nicht felten metalliſche 
Theilchen entdecken wird, woraus die oft augen: 
ſcheinlich ſchlimmen Wirfungen der fo beliebten Ri: 
queurs, befjer als aus dem blofen Brandweine, 
erfläret werden dürften. Vermoͤg eines Augfchrei- 
beng der Fönigl. Preußifchen Regierung vom ısten 
May 1718, iſt dag Herumtragen gebrannter und 
abgesogener Waſſer, gänzlich verboten worden. 
Die in hiefigen Gegenden herumirrenden Tyroler 
und Schwarzwälder, verkaufen, zum Schaden dee 
leichtgläubigen Poͤbels, eine Menge der verfchieden- 
fien geiftigen Zufammenfegungen, Giftbrandweine, 
meiftens mit Aloe und andern freibenden Arzneien 
verfeßt, und was dergleichen gefärbte Brandweine 
mehr find. Wollte man dem Publikum nicht alle 
Liqueurs verfagen; fo würden nur beſtimmte Leute 
im Lande felbften, fich mit deren Derfertigung ab- 
geben, zu jeder Rompofition aber der Polisey den 
Schluͤſſel einhaͤndigen müffen, unter deffen Geheim⸗ 


hal⸗ 
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haltung und beſtaͤndiger Aufſicht, der Verkauf ge 
ftattet werden fünnte. Die Apotheker welche ohne: 
bin zu einer genaueren Drönung gehalten find, 
dürften am füglichften diejenigen feyn , welchen 
man ausfchlüfig dag Necht der Liqueurszuberei- 
fung überlaffen koͤnnte, wogegen diefelben fi) 
unfer ihrem gewöhnlichen Eide verbinden müßten, 
bei den einmal gutgeheiffenen Worfchriften ohnab- 
tweichlidy zu verbleiben, und die Liqueurs nicht im 
der Apotheke felbft , fondern in einer abgefonderten 
Stube gu verfchenfen. 





Dr 


Der 
Zwoten Abtheilung, 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Bon warmen Getraͤnken, 





Aquam bibere frigidam omnibus bonum eft, aqua 
vero calida morbos & impeditas altiones figni- 
ficat, his qui in confuetudinem habent aquam 
potare. Non enim fecundum naturam habet 
ealida aqua, | 

ARTEMIDORUS, Lib. 1. Cap, 68, 





. nn 


Bye die Natur haben wollen, daß die Thiere Von warnen 

| ihren Durft mit warmem Maffer ſtillen Waſſer, als 

ſollten: fo iſt wohl Feine Frage, daß fie die Anzahl Getraͤnke. 

heißer Quellen vermehret, und unſeren Magen 

anders eingerichtet haben wuͤrde. Auſſer dem Men⸗ 

ſchen, iſt Fein lebendiges Geſchoͤpf (einige Fiſche 

und Inſekten, die auch in warmen Waſſern ges 

funden worden feyn follen, ausgenommen) dag bei 

freier Wahl nicht fogleich nach dem frifchen Trunfe 

greifen follte; und felbft wir, wenn wir frank 

werden, fühlen twieder den natürlichen Trieb nach 

reinem, Fühlen Waſſer. Es ift wahrfcheinlich, daft 
st bie 


574 Zwote Abrheilung y fünfeer Abſchnitt. 


die Erfindung, feſte Nahrunggmittel, durch dag 
Feuer, zusubereiten, vor jener, flüfige Dinge zum 
Sieden zu bringen, lange vorauggegangen : theils, 
weil jene noch eher einiger Zubereitung bedurfte 
und zu folcher dem Gedanken vege machen Fonnten ; 
theils weil ein Gefäß, worin Waſſer fonnte ab⸗ 
gefotten werden, nicht fogleich zu erfinden geweſen. 
Es muß aber gewiß lange angeftanden haben, bis 
ein Glag voll warmen Waffers, dag bei den mehrs 
ſten Menfchen einen Eckel zum Erbrechen verurſa— 
het , als eine Labung gehalten zund der frifchen 
Eine medic- Duelle vorgezogen werden konnte. Ein Arzt Fonnte 
nifhe Erfin⸗ allenfalls den Gedanken zuerſt ergriffen haben, 
dung» feinem Kranfen den Magen und die Darme mit 
ſolchem Getränke aussufpühlen. Kupolis fagt, bei 
dem Athenaͤus: 
Ahenum calfacere nobis aliguem & aquam 
Jube decoguere, vijseribus ut auxiliemur. *) 
Das warme Wajfer muß lange fo, als Arznei, 
nach Ueberladung , oder wie Butius glaubt, zuerſt 
bei den Griechen, nach großer Ermuͤdung, in den 
warmen Baͤdern, **) getrunken worden ſeyn: und 
noch gab es Leute die nichts damit wollten zu thun 
haben, wie aus dem Antiphanes erhellet: 


In 





| — — TRBEREHERE EEE 


*) Lib. IT. 


#) Vincentii Batii Medici, de calido, frigido, ac teni- 
perate antiquorum potu. 
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— — In olia autem mihi 
Aquam coltam non contingat cernere, 
on enim male habeo, & quidem avertat Deus; 
en, fin autem 
Turbent meum tormina vertrem, vel umbili- 
cum, 
Medicus adeft optimus, mihi digitus. 


Sippoerates verbot, im Fieber, den Kranken Wirfung 
Speiſe, oder abführende Traͤnke zu geben, fondern deffelben in 
tier) warmes Waſſer trinken zu laffen. Celſus er: Krankheiten. 
kannte den Nugen des warmen Getränke im Hufen 
und Geitenflihe. *) Im ſchweren Harnen ließ 
Aetius häufig warmes Waffer trinken, **) und 
Troallianus gab folches in der Abficht, die Nieren 

und 





En En u ren 


sy Lib, IV. C. IV, 


®") Lib, XT. Cap. XIX, Anderwaͤrts beftimmet Aetius 
die Wirkungen des warmen Waſſers mehr: Aqua ca- 
lida convenit , ubi oportet excretionem Pr&parare , 
& ubi quid attenyare & ubi diffundere, aut lique- 
facere, aut mollire , aut eluere,, concoquere , aut 
difcutere volumus : particulatim vero mucum Cucit 
& fcreatum adjuvat, & dolorem omnem mitigat, & 
pr&fertim in priecordiis ac inteftinis ructum movet, 
& flatum provocat , urinam ac feceflum ducit. Bona 
eſt etiam ad conco&tionem , ac digeftionem, & nu- 
tritionem & augmentum, Menfes ducit , nervis & 
sonvukfionibus idonea eit, ut etiam pleurktidi & pe= 
Tipneumonig, Lib. II, C, CLXV. 


Wird endlich 
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und Blaſe su reinigen, und Die. Erzeugung von 
Stein und Gries in folchen zu verhüten. *) 
Nachdem fo dag warme Waffer von alten 


aus Wolluft griechifchen Aerzten in vielen Krankheiten angeruͤh⸗ 


getrunken. 


met worden war; gewoͤhnten ſich viele Menſchen ſo 
ſehr an dieſes Getraͤnk: daß (olches jest aus 
Wolluſt getrunken, und ſelbſt in den Pallaͤſten der 
Kaiſer, von eigens dazu beſtellten Sklaven bei Tag 
und Nacht zubereitet und unterhalten ward. Ein 
Verſehen hierin, ward an dieſen ſcharf geſtrafet. ) 
Die Sriechen, ſagt Petrus Aponenſis, trinken, 
aus einem Mißbrauche, lauter warmes Waſſer. **5) 
Die erſten Chriſten tranken ſolches bei gewiſſen 
frommen Verſammlungen und auf Feſttage. Ju— 
ſtinus der Martyrer ſagt: „Denket nicht, daß wir 
Chriſten ſuͤndhaft handeln, wenn wir auf den Tag 
des Sabbats warmes Waſſer untereinander zu 
trinken pflegen: auf dieſen Tag ſteht nemlich Gott 
eben ſowohl, als auf andere, der Welt vor. ,, ) 
—— Die 





—— m BES 





*) Lib. IX. 

a) Ut fi aquam calidam tardius attulerit ſervus, tre- 
centis adfligi verberibus jubeatur : fi hominem occi- 
derit , Dominus hattenus 'exclamat, quid faciat 
maniofüs & nequam! Ammian. l. XXVIII. C. IV, 

»*") Concil, Driaen. CXVHR 

ess®) In Dialogo cum Triph. Ignatius bet Martyrer fehreikt 
an die Magneſſa: > Unusquisque noftrum fabbatizet 

i fpi« 
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Die Römer tranfen endlich das warme Waſſer in 
der wahren Abficht, in welcher eg folle getrunken 
werden, — um ſich zu erbrechen. Maͤnner und 
Weiber tranken da das daͤmpfende Waſſer heiß hin⸗ 
weg: jene um deſto mehr Wein trinken zu koͤnnen 
dieſe, um ihre Eßluſt zu verſtaͤrken und kuͤnftigen 
Trachten ein geraͤumiges Quartier zu verſchaffen. 
Zu Rom waren eigene Haͤuſer, in welchen heiſſes 
Waſſer, Wein, und anderes ſuͤſſes Getraͤnk oͤffent⸗ 
lich verkaufet ward. Kaiſer Claudius ließ dieſe 
Haͤuſer verſchlieſſen und verbot ausdruͤcklich ars 
mes Waſſer feil zu haben. Cajus Caligula ließ, 
nach dem Tode ſeiner Schweſter, den Befehl erges 
hen: allen öffentlichen Vergnügungen , die Begraͤb⸗ 
nißtage hindurch, gaͤnzlich zu entſagen; dies war 
aber ſo leicht nicht zu vollziehen und es ward einer 
zum Tode verdammet,, der inzwiſchen warmes 
Waſſer ausgeſchenket hatte. *) Auch gewuͤrzte 
Weine wurden mit warmem Waſſer getrunken z und 
Nero hat um die Menſchheit wenigſtens das große 
Verdienſt, ſelbſt erfunden zu haben: daß ein vor⸗ 
her abgekochtes Waſſer, kaͤlter werde, wenn man 
es 
ſpiritualiter, meditatione legis gaudens , non corpo- 
ris refocillatione , & remiſſione opificium Dei admi- 
F@nS, non pridiana comedens & tepidam bibens & ad 
pr&fcripta fpatia ambulans, , 


2 Die, L, LX. und LIX. 
Pp 
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es in einem Glafe nachher in den Schnee ſtellet, 
als Waffer, das nicht gefotten worden wäre. *) 
Bon den Japonefern weiß man, daß fie des Nadıe 
mittags einen Topf mit heiſſem Waſſer aufſtellen 
und, zu allen Zahrszeiten, halb ſiedend auslee⸗ 
ren. Die Chineſen und die mehrſten aſiatiſchen 
Voͤlker, bringen einen großen Theil ihres Lebens 
bei ihren warmen Getraͤnken zu. 


— 

ob das gekoch⸗ Urſpruͤnglich mag man für kranke Menſchen 
te Waßer ge: das unabgefochte Waſſer für zu rohe gehalten has 
funder werde? ben, oder man fand , daß fihlechte Waffer, durch 
das Kochen, ihrem üblen Geſchmack verlieren. Diele 

Waſſer, welche ſtark mit erdigten Iheilchen geſaͤte 

figet find, werfen, nachdem fie abgeſotten worden, 

einen Falchigten Saß zu Boden: und nun hielt man 

das Kochen für ein Neinigungemittel des Waſſers; 

obfchon diefe Erfcheinung nur wegen dem vielen, 

unter dem Sieden, ausgeduͤnſteten Waffer, zutrifft: 

indens nachher die erdigten Theile zu Boden fallen 

wenn dag Verhältniß zwiſchen ihrem Auflöfungss 

mittel und ihnen , zerflöret worden ift. Von den 

Griechen haben die Aerzte die Gewohnheit ange 

nommen , ihren Kranken lauter Prifanen, oder 

Waſſer zum Trinfen PER das vorher abge 

fotten 








*) Died war eigentlich die Decocta der Römer. TUR 


Leo 
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fotten worden war. Entweder um ein folches ans 
genehmer zu machen, oder um e8 mit argneihaltie 
gen heilen zu vermifchen, wurden Wurzeln, Saas 
men und Kräuter mit dem Waffer vorher abge 
kochet. 

Obſchon aber die Aufloͤſung gewiſſer Arznei⸗ 
kraͤfte in den Pflanzen, durch das kochende Waſſer 
zum beſten geſchieht, und folglich eine Ptiſane, die 
doppelte Abſicht des Arztes, ſeinem Kranken Waſſer 
und Arznei zugleich in den Leib zu bringen, erfuͤllet: 
auch in gewiſſen Krankheiten das bloſe Waſſer mit 
unſern allzuklebrichten Saͤften ſich weniger gut vers 
miſchet und durch den Harn zu geſchwind wieder 
abfließet; ſo iſt doch gewiß, daß die Aerzte, nebſt 
der Grauſamkeit, ihren, nach einem friſchen Trunk 
Waſſers, ſeufzenden, Kranken, ein fades, widriges 
Apothekergetraͤnk aufzutiſchen, durch ihre Ptiſanen 
gar oft den Endzweck verfehlen: indem dieſe, mit 
andern abgekochten Dingen ſchon geſaͤttiget, man⸗ 
ches in dem Gebluͤte unaufgeloͤßt zuruͤcke laſſen, 
was die Natur fortgeſchaffet wiſſen moͤchte, und, 
durch reines, ungeſaͤttigtes Waſſer, reichlich auf 
geloͤſet und beſeitiget haben wuͤrde. Je laͤnger auch 
ein Waſſer kochet, um ſo mehr wird es feiner fein— 
ſten Theile beraubt und das Verhaͤltniß der in ihm 
aufgeloͤßten fremden Theile ſteiget: ſo daß derjenige, 
welcher ein Waſſer geſuchet, das mit ſolchen weni⸗ 
ger geſaͤttiget ſeyn ſollte, ſich gar ſehr betrieget, 
wenn er durch das Abkochen die feinſten Theile des 

Pp 2 Waſ⸗ 
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Waſſers vorher abrauchen laͤßt. Ich habe oben die— 


ſen Wahn, lauter kuͤnſtliches Getraͤnk zu ſich neh— 


Nachtheil der 
vielen was 
nen Geträn: 
te. 


men zu wollen, für eine Urfache der, in manchen 
Gegenden, wo ohnehin fehon ungefunde, kalchigte 
Waſſer getrunken werden muͤſſen, gemeineren Steine 
krankheiten angegeben, und man darf an vielen _ 
Drten nur die Thefeffel inwendig betrachten, um 
aus der, fich in kurzer Zeit anfesenden, Borke, 
zu fihließen, tie fehr das Kochen eines noch fo 
Helfen Waffers, das Verhaͤltniß feiner Beftandtheile 
ftöre , und nach Maasgabe der nachher erfolgenden 
Abkühlung, die erdigten Theile unaufgelößt nieder 
wwerfe, ohne daß deswegen, in dem obenfchtwinte 
menden Waſſer der fremden Theile weniger geworden 
waͤren. Ein Waffer, dag einmal abgefecht worden 
iſt, bekoͤmmt nie ſeinen guten Geſchmack wieder 
und man weiß jest, daß durch das Feuer viele 
fefte Kuft, aus dem Waſſer gefrieben wird, und 
vermuthlich mit folcher noch andere feine Theile 
verlohren gehen , die fich fobald nicht wieder er- 
feßen laffen und deren Abgang unferem Körper in 
die Lange empfindlich wird. 


IE FR 


Ehmals träumten die Aerzte, daß, tm dem 
endlichen Stocfungen der Säfte in den feinern Ge— 
fäßen vorzubeugen , nöthig feye, durch häufiges 
warmes Getränfe, täglich die game Maſſe des 
Blutes zu überfchwenmen, und auf den zweiheu— 

tigen 
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tigen Rath einiger hollaͤndiſchen Aeſculapen, fieng 
ganz Deutſchland an, mit dem ,, eben durch die 
vollaͤnder ihm zugeführten cbinefifchen Thee, alles 
Trinkwaſſer arzneimaͤßig abzufieden und feine Ein: 
geweide täglich in einem Strome warmen Getränfeg 
gu baden. Ein dicker Theenebel füllte des Mor: 
gens alle Stuben an, und fo war man gefichert, 
der gefürchteten Verdickung der Säfte, von auſſen, 

tie von innen, Eräftig vorgebeuget zu haben. 
Man hätte, che man den kaufmaͤnniſchen 
Aerzten ein ſo uneingefchränftes Zutrauen aefchen: 
fet, vorher die Erfahrung und den gemeinen Men— 
fchenverftand zu Rath ziehen follen. Plurarchus 
hatte beides” gethan und denen , die über einen 
ſchwachen Magen Elagten , fchon alles warme Ga 
traͤnk abgerathen. Das warme Waffer ift nemlich 
ein zu heftiges Auflöfungsmittel, als daß unſer 
Magen demfelben lange -widerftehen könnte, Har⸗ 
tes Sohlenleder weiß der gemeine Schufter in fol: 
chem gar bald meich und beugfam zu machen: und 
Knochen werden von dem Chemiker durch den blofen 
Dampf des heiffen Waffers in einen Brei verwan— 
delt. Es dringet diefes Element, mit mehren 
Feuertheilchen verbunden, nicht nur in die verbor: 
genften Gefäße, fondern eg fchwiger , mie bei ana: 
tomifchen Einfprigungen jedeg Yuge fehen kann, 
durch die unorganiſchen Oefnungen der Haut, der 
Adern uͤberall durch, es trennet die feſten Theile 
von einander, indem es den thieriſchen Mim, wel⸗ 
Pp3 cher 
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cher diefelbe untereinander verbindet , mächtig auf 
loͤſet, die Faſern verlaͤngeret, fehlapper macht, 
und felbft dem Blute eine fo wÄfferigte Dummheit 
giebt, daß es bei der geringften Anftrengung der 
Kräfte des Herzens, in Gefäßen herum irret, wo⸗ 
bin es nie hätte fommen follen, oder, big auf we, 
nige Theile, alle fein mwäßrichtes Gehalt in die, 
zwiſchen den Gefäßen und an ihren ausdünftenden 
Muͤndungen befindliche Fächerhaut , durchfeiger. 
Die Werkzeuge der Verdauung , welche bie erfte 
und kraͤftigſte Wirkung deg warmen Waſſers aus— 
zuftehen haben , leiden am ſtaͤrkeſten: und in weni 
gen Jahren verfagen fie diefer allen Beiftand , und 
überlaffen den Milchgefäßen die voreilige Einfaus 
gung eines , ohne Weitere £hierifche Zubereitung ; 
nur blog durch eine wäßrigte Auflöfung aus den 
Seifen gezogenen Nahrungsfaftes. - Die fchlappen 
Gedärme find zu einer richtigen Fortbewegung der 
Nahrungsmafle zu unmächtig und felbft zu deren 
fünftigen Augleerung zu unfräftig. Alle Eingewei— 
de verlieren endlich ihre angewiefene Wirfungsfraft 
und in allen Ecken des Körpers zeugen fic Folgen 
der Auflöfung in den Saͤften und einer gänzlichen 
Unthätigfeit in den feſten Theilen. Daher koͤmmt 
meiftens das aufgedunfene waſſerſuͤchtige Weſen 
unferer ſtaͤdtiſchen Frauenzimmer; der weiſſe Sluß, 
welcher immer weiter unter diefer Klaffe einreiffet, 
die Nervenkrankheiten, und der höchfte Grad von 
Empfindlichkeit und Hpfterie, womit zwei Drife 

£heile 
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£heile des ſchoͤnen Gefchlechtes in vornehmen Häu- 
fern behafter find. 


I. 4 _ 

Der Thee, glaubte man, verbefferte alle dieſe 
Eigenfchaften des warmen Waffers, in dem fein 
angenehmes, gewuͤrzhafte Wefen die Nerven er 
weckte und den Eingeweiden eine befondere Thäfig: 
feit und Stärke beibrächtee Die Kraft diefer 
chineſiſchen Pflanze ift auch wirklich fo groß, daß 
man dag Betäubende derfelben, auch nach aller 
mit den Theeblöttern vorgenommenen Vorbereitung, 
erft nach dem Verlaufe eines ganzen Jahres be: 


zwingen und diefe zum Gebrauche tauglich machen 


kann. Die Tbeeblätter enthalten auch etwas 
von zufammenziehend ftärfenden Grundtheilen, ver» 
möge tvelchen dies Kraut eine Magenarznei genannt 
werden muß. *) Allein wag foll eine fo Heine Gabe 
davon , unter einem ganzen Bade von warmen 
Waſſer, und wie kann man ſich vornehmen, durch 
jene, der Wirkung von dieſem auf unferen Körper 
Einhalt zu hun? Eine noch weit mehr ftärfende 
Arznei, würde, auf ſolch' eine Weife in den Kür: 
per gebracht, ihre Kraft verlieren müffen , und 
böchfteng kann man erwarten, daß die nachtheilige 
Wirkung des warmen Waffers durch einen folchen 
etwas gewuͤrzhaften Zuſatz, um einen geringen 

Dp4 Theil, 
—— —— — —⸗— — — u, 


*) Der Arzt, eine Wochenſchrift; 57 und 75. Stuͤc. 


Dom Chee⸗ 
teinfen. 
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Theil, gefchtwächer werden fünne: wogegen doch 
wieder fo viele, deswegen nicht ausgebliebene , 
ſchlimme Wirkungen des in einem fort getrunfenen 
häufigen Theewaffers , fprechen , daß dadurch Fei- 
ner der Einwuͤrfe gehoben wird, welche ich gegen 
den ſtarken Gebraud) des —* warmen Waſſers 
angefuͤhret habe. | 
‚Inzwifchen find wir bem warmen Gefränfe, 
und befonders dem Thee, doch einen wichtigen 
Dank fchuldig. Der Gefhmad an diefen hat nem- 
lich den allgugroßen Hang zu geiffigen Getränken 
verdrängef; und es ift wohl nicht anders möglich , 
als daß ein Mittel, welches bei Gefunden, oder 
am lezen Orte, gebraucht, fo viel Unheil anrich- 
fet, da wo es angezeige ift, nicht eine fürtrefliche 
Wirkung haben ſollte. Ich habe oben aus dem 
Aetius eine treffende Stelle von den Kraͤften des 
warmen Getraͤnkes in gewiſſen Faͤllen eingeſchaltet, 
und dieſe Art, die Eingeweide zu baden, muß bei 
einer ſteifen Faſer, und bei Verſtopfungen, die 
daher ihren Urſprung genommen haben, von nicht 
geringerer Wirkung ſeyn, als die, in ſolchen, und 
mehrern andern Faͤllen, ſo beruͤhmt gewordenen 
warmen Baͤder: ſo daß der Doktor Sangrado, bei 
dem Gilblas de Santilane, mit feiner Univerſalarznei, 
dem warmen Wafler und der Aderläße, in mans 
chen Fällen, fo übel nicht muß gefahren feyn, | 
Allein, man kann nicht mehr, alg gefund feyn; 
und mer bei einer gefunden Leibegbefchaffenheit fich 
mit 
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mit täglichen Arzneien abgiebt, der muß nothwen⸗ 
dig in den Fall fommen, daß er des Arztes be 
dürfe: und ich fehe daher nicht ein, warum geifter 
aus foldy einem Grunde nicht rathen wollte, dag 
warme Getränk abzufchaffen. *) Diele Provinzen 
haben mit fichtbarem Vortheile dem allzuhäufigen 
Theetrinfen entfagt : in Srankreich und in den ans 
grenzenden Gegenden, fällt das Anfehen diefeg 
theueren Krautes von Tag zu Tage; die Araber 
su Maskat enthalten fich, fo fehr der Thee andern 
Mubamedanern behaget, megen übler Wirkung 
auf ihre Gefundheit, dieſes, in heiffen Gegenden, 
und bei warmer fchmutiger Witterung noch weit 
fhädlicheren , und zur Fäulung vorbereitenden , 
Getraͤnkes; *) und ganz Nordamerika hat, obs 
mohl nicht aus dem nemlichen Grunde, gezeiget, 
daß man diefes fremden Produftes gar wohl enf- 
übriget feyn Fünne. Indeſſen fehlte der üblen 
Wirfung , die Europa diefer unfeeligen fremden 
Staude zuzufchreiben haffe, nur noch diefe, dag 
fie zu einem blutigen Kriege zweier Melttheile dag 
Signal geben mußte! 


MÄR Ru 
Sp wie aber dag Theetrinken bei einigen Voͤl- Vom Koffe, 
fern abnimmt, fo fehr, und noc) weit heftiger flei- _ 
Pp5 get 


anne ne —rD — — — — 


) De Principum cura circa ſanitatem ſubditorum; p. 
22. 23. | 


“) Algen. Reiſebeſchreib. X. Band, ©. 5o, 
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get der Geſchmack zu dem Koffe bei allen Euro⸗ 
pöern. Zuerft ward berfelbe nur da, wo er zu 
Haufe ift,. getrunken und zwar nicht lange mit 
öffentlichen Beifalle, ohne die Gefeßgeber aufınerk 
fan zu machen. Als nemlih K. hair Bogz der 
Statthalter zu Mekka, nach verrichfetem Abends 
gebete die Mofchee verließ: fo ward ihm anſtoͤſ— 
fig, daß er, in einem Ecke des Tempels, viele 
Perfonen ſitzen fah, tweldye, um fich gefchiekt zu 
machen, die Nacht im Gebete zuzubringen, Koffe 
ſchlurften. Gleich den anderen Tag ließ er eine 
große Berfammlung von Gerichtsbedienten und Leh⸗ 
rern des Rechts zuſammen berufen. Einige ange— 
ſehene Aerzte ſprachen lauf gegen dieſes Getränk, 
und es ward hierauf ein feierliches und ausdruͤck⸗ 
liches Verbot erlaffen, Koffe zu verkaufen und 
zu trinken, bei der gewöhnlichen Strafe wider dens 
jenigen, welcher die Gefeße der Religion übertreten. 
Diefes Verbot machte, daß die Kaufleute die be 
reits üblichen Koffehaͤuſer zuſchließen mußten: da 
ingwifchen aller bei ihnen vorgefundene Koffe oͤffent⸗ 
lich verbrannt ward. Die Geiftlichfeit machte wie 
der fo eine übereilende Entſcheidung Vorſtellun— 
"gen: allein, eine Privarperfon, welche mit einer 
Schaale voll Koffees in der Hand erfappet Worz 
den ware, befam den Stockſchilling, und ward 
noch auf einem Efel, durch alle öffentliche Straßen 
und Mäze geführee. Der Sultan von Egypten 
nahm fich des verworfnen Getränfes an, und 509 

: die 
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die Lehrer im Geſetze zu Rairo darüber zu Rathe: 
worauf obiges Verboth aufgehoben werden mußte. 
Um das Jahr 962 der segira, im Iszaften Jahre 
unſerer Zeitrechnung , und alfo hundert Jahre nach 
feiner Einführung zu Aden, wurde der Koffe end» 
lich nach Bonftantinopel gebracht. Die Ymans 
befchwehrten ſich bald, daß ihre Mofcheen verlaf- 
fen würden, um Roffebäufer zu befuchen; man 
berathfchlagte fich, und der Mufti that den Aus— 
flag: daß, nach dem Gefeße, auch der Koffe, 
als ein hisiges Getränf, verboten ſeie. Alle Kof⸗ 
febäufer wurden jet gefchloffen, und die Polizey— 
bedienten erhielten Befehl, fich in der ganzen Stadt 
dem Gebrauche diefes Getränfes zu widerſetzen. 
Diefes Verbot ward unter der Regierung Amus 
rath II, zwar wieder erneueret : aber ein neuer 
Mufti erklärte dag Gefeß auf eine gelindere Art; 
und nach und nad) kam das Getränk wieder auf. 
Der Großvezier Kuproli verfchloß die Roffebäw 
fer wigder , ohmerachtet feine Vorfahren großes Eins 
fommen davon zogen, und dag Verbot dauerf 
noch zu Konſtantinopel: aber deffen ungeachtet 
trinket wer will; und felbft im Gehöre bei dem 
Grosvezier, wird den Gefandten Roffe gereichet: 
welche Zeremonie, wenn fie nicht gegen auslän- 
difche Staatsbediente gefchieht, ein Kennzeichen eis 
nes Mißvergnügens, und die erfte Ahndung if, 
daß es zu einem Bruce Fommen werde. *) Im 

Jahr 


— —— —— — 


——— — — — 
2 Allgem. Reiſebeſchreib. XI, Band, ©, 313. ff 
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Jahr 1659, wo noch wenige in Europa einigen 
Koffe verkoſtet hatten, wurden die erſten Bohnen 
davon nach Marſeille gebracht. Ohngefaͤhr ein 
Jahr darauf brachten einige Kaufleute, die ſich 
in der Levante an den Roffe gewoͤhnet hatten, eis 
nen guten Vorrath nad) diefer Stadt. Zu Parig 
Ward der Koffe zuerft eingeführet, als 1669, der 
Türfifche Abgeſandte Soliman Aga, von Mubammed 
IV. an den König gefchicket worden ware, und 1671, 
hafte man bereit8 an verfchiednen Orten Frank⸗ 
reichs befondere Roffebäufer aufgeführet, too fich 
die Einwohner haufenweis einfanden. *) Von die 
‚fer Zeit an bat ſich der Roffegebrauch in gang 
Europa fo außerordentlich vermehret, daß wohl 
nie eine ausländifche Waare einen gleichen Beifall 
erhalten bat, und jest ber gemeine Mann twie der 
Reiche, den Koffe für fo unentbehrlich hält: daß 
an vielen Orten auch die Bafchweiber nicht mehr 
ihre Hände naß machen tollen, ehe fie verfichert 
find, daß fie, wenigftens einmal deg Tages, Koffe 
zu frinfen erhalten werden. 

Wäre bei diefem ausländifchen Getränke auch 
fonft nichts zu erinnern, als daß deffen Anfchafe 
fung jährlich viele Millionen baaren Geldes aug 
Kurops wandeln macht: fo wären die vielen Be 

mu⸗ 








(ROHR IRER · - — 

*) Iournal des Sqavans peur le mois de Septsmbre 1716. 
p. 249. Ant, Plas, differt, de potus Cofe abufu noxio; 
Lip), 1733 | 


Bon warmen Gerränten, 589 


muͤhungen, weiche man ſich verfchiedentlic) Wegen 
Adfchaffung des Koffegebrauches gegeben hat, ge 
wiß gerechtfertiget. Da aber der Roffe wirklich 
ein hisiges Getränk ift, deffen Del ‚ Wenn Die 
Bohnen (tie meiftend, um mit tenigern Koſten 
dem Waſſer mehr Farbe und Geſchmack zu geben, 
von Kraͤmern, fuͤr den gemeinen Gebrauch, are 
ſchieht) ſtark gebrannt worden ſind, ranzigt wird, 
die Nerven ſehr angreift und zitternde Bewegungen 
und große Wallungen im Geblüte verurfachet ; fo 
hat die Polizey gewiß noch eine großen Anlaß, 
in Ruͤckſicht der öffentlichen Gefundheit, den Ge; 
brauch des R- ffres zu mäßigen, Daß der Rorfe 
die Sruchebarkeit ſchwaͤche, mar auch Plaz nicht 
untyahrfcheinfich, und er berufer fih auf die Er 
fahrung der Perfer, welche diefen Getränke, nicht 
allein wegen dem Gaumen, ſondern auch in der 
Abſicht ergeben feyen, damit bei allen ihren finns 
lichen Vergnuͤgungen und einer guten AnzahlWeiber, 
ur wenige Kinder gebohren werden möchten: *) 
AUS welchen dann zu ſchlieſſen wäre, daß die Suls 
fanin, welche, der Urfache, warum ein Hengſt zum 
Wallache gemacht wuͤrde, unkundig, da ſie jezt die 
Abſicht der barbariſchen Handlung erfuhr, gerathen, 
daß man lieber dem guten Thiere Koffe zu trinken 
geben ſollte, von welchem fie wiſſe, daß er Mäns 
ner ohnvermoͤgend made, — zu viel bebanptet 


*) De potus Cofie abuſu noxio; $, XVIL 
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habe. Dem ſeie aber wie da wolle: ſo iſt doch 
gewiß nicht zu viel gefagt, wenn, bei dem Cine 
geſtaͤndniß, daß der Koffe nicht allen Menfchen 
gleich fchädlich feye, und es immer viel auf Ges 
wohnheit und übrige Lebensart anfomme — hier 
feft gefeget wird: daß der in Kuropa eingeführte 
Gebrauch des Koffees im Banzen ſehr ſchaͤdlich und 
der menfcblichen Gefundheit nachtbeilig ſeie. Ich 
fehe in dem Koffe eine große Urfache der bei ung 
fo fehr vermehrten Hemorrhoiden , der langwierigen 
Nervenzuſtaͤnde, des häufigeren Mißgebähreng bei 
fhwangern Müttern, des übermäßigen Monatlis 
chen bei ſehr vielen Srauenzimmern, und des vielen 
Blutfpeieng beider Gefchlechter im jugendlichen Als 
ter, wo das Geblüt fo leicht in Wallung und der 
reizvolle Körper in Unordnung zu bringen ift. Man 
fagt den Aerzten nad), daß fie, je nachdem fie 
Liebhaber von getwiffen eßbaren Dingen find, oder 
nicht, diefelben ihren Kranfen entiveder verbieten 
oder geftatten ; in Nückficht des Koffes trift mich, 
der ich folchen mitgenieffe, der Vorwurf nicht; und 
obfchon vieles bei mir, dieſen mäßigen Genuß, fo 
"wie bei vielen Menſchen, unſchaͤdlich machen kann; 
fo bin ich) doch fehr entfernt; diefe Beifpiele als einen 
Beweiß der Unſchaͤdlichkeit Diefes Getraͤnkes zu hal⸗ 
ten; und ich wuͤrde einer der erſten ſeyn, der, wenn 
es moͤglich waͤre, das fremde Erzeugniß auf ewige 
Zeiten aus Europa, oder wenigſtens, als Arznei— 
mittel, in die Apotheken, verdraͤngen helfen moͤchte. 

$. 6. 
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§. 6. 

AS Arzt habe ich genug gethan, daß ich dag Von andern 
Nachtheil alles warmen Getränfes, dag, wie der Tpee varmen Ge— 
und Boffe, im gemeine Wefen häufiger genoffen wird, — 
gezeiget habe. Ob es noch ein Mittel gebe, dem einmal 
fo weit eingeriſſenen Uebel abzuhelfen, und worin dafs 
felbe befiehe ? ift nicht fo wohl meine Sache. Es iff 
befannt, welche Ordnung vor kurzem, des Roffees tes 
gen, in den preußifchen Staaten eingeführet worden 
iſt, und in vielen andern Ländern hat man Verſuche eie 
nes gänzlichen Verbotes gegen dieſes Getränk gemacht. 

Der Erfolg muß Iehren, ob ſich das Volk durch folche 
heroiſche Mittel wird von dem Koffe entwoͤhnen laſſen: 
wenigſtens darf man fich nicht wundern, wenn fich 
folches, wie der Säugling nach der geliebten Bruſt, 
mit einer Angſt nach ſeinem Lieblingsgetraͤnke ſehnet, 
welche bei der erſten Gelegenheit einen Ruͤckfall an⸗ 
kuͤndiget. Inzwiſchen billige ich nicht, daß man dem 
Volke um es von dem Koffe abzugewoͤhnen, gleich— 
ſam einen Schlozer in den Mund gebe, und da 
bald einen Gerſte-bald einen Zichorien-Koffe vor- 
ſchlage; als wenn eg blos darauf anfame, daß das 
Geld nicht für fremde Produkte ang dem Fand 
gienge. Es giebt wenige fo patriotifch gefinnte 
bermögliche Menfchen, die fich durch einen ſolchen 
Grund allein abſchweigen laſſen, und man findet 
ſich allemal eher in ein Geſetz, welches nebſt an⸗ 
dern Beweggruͤnden, das phyſiſche Wohl eines gan⸗ 
ien Volkes zu feinem Gegenſtande nimmt. Es ift 

gar 


592 Zw. Abth. fünfrer Abfch. von warmen ıc 


gar nicht ſchwer jedermann begreiflich zu machen, 
daß die erfchlappenden und die hitzigen Getränke, 
die, bei augjchweifendem Gebrauche,, leicht dag Ge: 
ſundheitswohl einer Janzen Nation ſchwaͤchen und 
ihre natürliche Stärfe herabfegen Fönnen, unmoͤg— 
lic) den obrigfeitlichen Beifall verdienen, und was 
bier Befehle nicht Fünnen, kann durch gufe Bei: 
fpiele der Vornehmeren, und durch Zuſpruch der 
Aerzte bewirfet werden, befonderg wenn auf den 
Verkauf deg Three: und Koffees gewiffe Auflagen 
zum DVortheile frommer Stiftungen gemacht wuͤr— 
den. Von andern warmen, und zugleich geiftigen 
Getränken ift anderwärts Meldung gefchehen, und 
ich fchließe diefen Artikel hier um fo lieber, alg die 
Polizey in derlei Dingen felten mehr thun kann, 
als die Aerzte, welche, wenn nicht eine günftige 
Mode ihren VBorftellungen zu Hilfe kommt, meifteng 
dem Schickſale aller Prediger untertvorfen find. 


(mm — 
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F§. I. 
8 hi Betrachtung der Gefäße, worinn Speife Yon Gefaͤßen 


und Trank big zu ihrer Anwendung aufbes überhaupt, 
wahret und endlich zubereitet werden, erfordert 
noc) ihre befondere, und der Sache Wichtigkeit 
angemefjene Ausführung. So wie dag erfie Welke 
alter ſich lange mit einer fehr einfachen Koft ber 
gnügen ließ; fo Maren auch fehr wahrſcheinlich * 
ſeine Gefaͤße verhaͤltnißmaͤßig ohne viele Kunſt: 
und die Menſchen muͤſſen lange aus ihrer gewölbten 
Hand, oder, gleich andern Thieren, felbft unmit⸗ 
felbar mit ihrem Munde aus den unter ihrent 
Ungeficht ſchnell vorbeiffiefenden Bache ihren Trunk 
gefchöpfer haben, che bie großen filbernen Becher, 
und die Kunft erfunden wurden, auf denfelben die 
Gefchichten voriger Zeiten und die großen Thaten 
abgelebfer Helden vorzuftellen ‚ wie fie e8 auf den 
weitfuͤlligen Gefäßen waren, woraus Homer feine 
De tapfe⸗ 
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tapferen Griechen vor dem halsſtarrigen Troja trin- 
fen läßt, Die Früchten der Bäume und Panʒen 
bedurften feines, in vielen Gegenden erſt ſpaͤt er⸗ 
fundenen Seners, und bie die erfien Menſchen 
von dem unter alfen übrigen lebenden Gefchöpfen 
allgemein beibehaltenen Geſchmack an rohen natuͤr⸗ 
lich gezeitigten Speifen, abgiengen, blieb ihrer Er 
findungskraft und dem Ohngefaͤhr, ſo viel Zeit, 
gemaͤchlichere Behaͤltniſſe und Gefchirre auszuden⸗ 
ken, abzuſehen, nachzuahmen und zu verfeinern. 
Das Regenwaſſer bildet ſich ſelbſt ſeinen Ruhplatz 
und lehret, den noch unerfahrnen, das Mittel zu 
feiner Aufbewahrung: eine durd) dag Reiben aus⸗ 
gebildete Steinfihaale ; eine Scemufchel , ein ausge⸗ 
leerter Hüthig, ein absefallenes, holes Thierborn, 
kamen jezt dem Durfti gen zu Hilfe: und ber Ge 
brauch, den Gott des Weins mit Hoͤrnern bekroͤnt 
vorzuſtellen, lehret noch den erſten Urſprung unſe— 
rer heutigen Kriſtallgefaͤße und goldnen Pokale. 
Eben ſo einfach waren die zur Aufbewahrung des 
Getraͤnkes erfundenen und noch bei bielen heuti⸗ 
gen Voͤlkern uͤblichen Schlaͤuche, von zuſammenge— 
naͤhten und (ſchon wieder eine neue und wichtige Er— 
findung) inwendig mit Pech und Harze uͤberzoge— 
nen oder aͤberpichten Thierhaͤuten. 


Von metalle⸗ Das Alter der metallenen Gefaͤße iſt un— 
non Gefäßen hekannt, und Man weiß nur, das ſolches bie in 
die ung unbefannteften Zeiten gefegt werden müf: 

fe. 
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fe. *) Plinius erwehnet der Klagen des Calous, 
über den Lupus der Römer, die fogar ihre Koch⸗ 
geſchirre von Silber verfertigten und ihre Leibſtuͤhle 
damit befchlugen. *) Es wurden endlich Gefege 
gegeben, welche verbothen, mehr Silbergefchirre 
als eines Zentners ſchwehr bei den Malzeiten auf⸗ 
zuſtellen. +) Und Fabius der Cenſor ſchloß den 
Rufinus aug dein Senate, weil er fich zehn Zenk 
ner Silbergefäße angefchaft hatte: ) Silberne 
Keſſel Hatte man vor dem Heliogabalug Feine, Kr) 
Aupferne Gefäße, befonders Rüchengefchiere, muͤſ⸗ 
ſen beizeiten allgemein geworden feyn: da fein ar: 
deres Erz einen in dem Feuer fo dauerhaften Stoff 
ju folchen lieferet, ald dag Kupfer 


$. 3% 
Es konnte aber nicht lange an Erfahrungen dꝛachtheil deiz 
fehlen, die das Kupfer und die dakaus verfertig⸗ felsen in vork- 
ten Gefäße für aͤuſſerſt gefährlich und in ihren ger Seiten, 


Wirfüngen als giftartig erklären mußten: und man 
Dg2 fand 
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*) Borden; Journal de Medecine 1765, Mois de Sep- 
tembie, 

9 Lib, 33, Cop, 3. — Vlpkmas, in}, Sum aurum 9.9. 
fi cui efcariüm D. de auro, arg, mundo leg; fed. 

%*+) J. C. Cajo fannio & M. valerio Meflala Coff, fa&to, 

#**#) Valeriüs lib, II. C, IV, Bulengerns de conviviig; 
Mb, IV.C,X, 

) Joh, Menrfni, de luxu Romanorun, Kdit, Gr«sh, 
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fand unter den herculaniſchen Alterthuͤmern, die 


many 1772, bei Neapel ausgrub, Kupferne Ref 


fel und Gefchirre, weiche inwendigr nicht verzinnt, 
fondern mit einer filbernen Platte uͤberzogen wa⸗ 
ren. Zu Nimes wurden viele altroͤmiſche Speiſege⸗ 
faͤße ausgegraben, die von Kupfer und in⸗ und außs 
wendig vergoldet gefunden worden find. *) Auch 
dag Zinn ward bald für ein Verbefferungsmittel 
des Kupfers angefehen; da ſchon plinius ſagt: 
„Das Zinn, wenn man Kupferne Gefäße damit 
uͤberziehet, laͤßt den Speiſen ihren Geſchmack und 
dampfet die giftartige Schärfe des Gruͤnſpans. 2*) 
Die Kupferſchmiede dortiger Zeiten muͤſſen aber, 
gleich den unfrigen , unuͤberwindliche Hinderniffe 
im Weberziehen des Kupfers mit reinem Zinne ge⸗ 
funden haben: da ſchon Galenus uͤber die Vermi—⸗ 
ſchung des Bleies mit dem zur Belegung des Ku— 
fers genommenen Sinne Klagen geführet hat. ***) 


§. 33 
Eeit dem das Kochen der Speifen alfgemei: 
ner, die Zufammenfeßung derfelben mannigfaltiger 


und der Gebrauch der Pflanzenſaͤure und des Ein 


pöckelng in den Küchen mehr eingeführt teordeı 
ft 


) Thieneſſes, Reifen durch Frankreich und einen Thei 
von Gatalonien. 
#*) Hift, nat, Lib, XXXIV. Cap. 175 


a) De Theriaca, 
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ik; haben fich die Beifpiele von Vergiftungen durch 
den, vermittelt der Speifen aus den Fupfernen 
Gefäßen gezogenen Bränfpan vermehret und zum 
Schrecken der menfchlichen Gefellfchaft angehaͤufet. 
Die aus Kupfer durc) einen Zufak von Galmay 
oder Arſenikum bereiteten Fünftlichen Erze, als dag 
Meſſing, das weile Kupfer, dag Bloden » Zeug, ꝛc. 
bezeigten fich nicht weniger fchädlich , als dag Sils 
ber und die aus Sinn oder nur aus blofem Bleie 
jubereiteten Rüchengeräthfchaften, wenn Gpeifen 
in denfelben übernacht ſtehen geblieben oder gar 
eingepoͤckelt worden waren. Jedes dieſer Metalle 
aͤußerte ſodann ſeine beſondere oder eigene Wirkung, 
wovon eine jede die Aufmerkſamkeit der Polizeyvor— 
ſteher rege gemacht hat, und ferner um fo mehr 
rege machen follte, als auch ein großer Scheide 
künftler den Zweifel ohnlängft noch geäußeret hat, 
ob nicht von der Zeit an, da man angefangen ; 
metsllene Gefäße in häuslichem Gebrauche zu vers 
wenden, das menfchliche Alter habe angefangen 
mehreres abzunehmen? *) Die Sache verdienet, 
bier genau vorgetragen zu werden, 
| $. 4 
Daß dag Kupfer, nicht nur von jeder; Plans: 
und Salz» Säure, fondern fogar von dem blo- 
fen Waffer, auch wenn diefes in der Luft, felbft 
aufgelöfer, unfichtbar enthalten wird, und ſich an 
a3 fäls 
— — EEE EEE: 
“) Model, Heine Schriften, I. Abth. ©, 1, | 


Aunflösbarfett 
des Kupfers in 
Gruͤnſpan. 


Schaͤdlich— 
keit des Gruͤn⸗ 


ſpans. 
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kaͤltern kupferhaltigen Koͤrpern in kleinen Troͤpfchen 
anhaͤnget, nach und nach angefreſſen und daraus 
ein Gruͤnſpan gezogen werde, iſt Jedem bekannt, 
welchem die gewoͤhnliche Zubereitung dieſes Faͤrbe⸗ 
mittels und die Kuͤchengeſchichte nicht ganz fremd 
ift. Die Berwandfchaft des Kupferfalges mit dem 
Waffer und mit jeder Säure, fo, wie mit den mehr⸗ 
fien öhligten fetten Körpern, ift fo groß: daß kei⸗ 


ne Vermifchung, obſchon fie die Geftalt uud ane 


dere Eigenfihaften des Kupfers ändert, im Stane 
de iſt, defien Auflösbarfeit zu zernichten und die 
Erzeugung des Grünfpans durch diefelbe zu hinters 
freiben. Sogar gefchieht folcye, wie Model be 
merfef, um ſo viel leichter, in je kleinere Theilchen 
das Kupfer durch fremde Verbindungen getrennet 
worden iſt. ) Ruhe, und der Zutritt einer freien 
Luft befördern das. Anfreffen des Kupfers um vit 
leg, und die fleißigeren Hausmuͤtter wiſſen, daß 
ein noch fo rein gefchenertes Kupfer, nach weni⸗ 
gen Tagen, in jeder Küche, wo viele Dünfte im⸗ 
mer die Luft feucht halten, wenigfteng in den Fe 
gen neuen Brünfpan ziehet, und erfordert, dag 
man es vor jedesmaligem Gebrauche nochmals auf 
dag forgfältigfte auswaſche. 


5 
Die Aerzte haben zum öfteren mit dem Rupfer, 
auch im menfchlichen Körper Verfuche zu machen 
Gele⸗ 





9 Chymiſche Nebenſtunden; u, Band, 
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Gelegenheit gehabt. Man hat wider die Hundswuth 
den Ruß von Eupfernen Keffeln, und bei dem Be 
nusuͤbel, in der Abficht, ohne Dueckfilber den Speis 
helfluß rege zu machen, wirkliches Kupfer einge 
geben. Die Chineſer löfen den Grünfpan in Molke 
auf, rauchen folche ab, und machen den Sag mit 
Bifam zu Pillen, womit fie die Tollheit und fal- 
lende Sucht zu heilen hoffen. *) Wider die Wärme 
haben einige Aerzte dag Kupfer porgefchlagen. **) 2c. 
Allein alle Nerven der Zunge und des Gaumen em⸗ 
pören ſich fogleich ob dem unerträglichen Kupferges 
ſchmack; die Mündungen der Gefäße ziehen. fich 
framphaft zufammen, und Faum ift das Gift ver- 
ſchlungen , alg ſchon graufame Magenfrämpfe, Ko: 
liken, Zufammenfchnärungen aller Eingemeide und 
tödliche Verfiopfungen der feinften Adern, allen 
weitern Verſuchen Inhalt machen. Aeußerlich allein, 
und zwar als Aezmittel wird der Gruͤnſpan noch 
gebrauchet. ***) 

Es iſt aber entweder Waſſer, Fett, oder feſte Derſelbe wird 
Speiſe, und in dieſen ein gewiſſes Salz oder eine aus den Ku— 
Säure welche den unferem Körper fo nachtheiligen pfer gezogen 
Grünfpan aus dem Kupfer ziehen. durch Wafler. 


u 07 a Waſſer 











*) Zimmermann, von der Erfahrung; II. Theil, ©, 286, 

"*) Vin Swieten Coment, T. IV, $. 1371. 

“**) Sam, Theod, Quelmalz „ Panegyr. med. Vafa zcnea 
cequinz famulantia exponens. Lipſ. 1753. p. VI, | 
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Waſſer, fo man in einem Fupfernen Gefäße 
abkochet und übernacht ſtehen läßt, bekoͤmmt oben 
eine buntfarbigte Haut, der Pfauenſchwanz genannt. 
Tropfee man in dieſes Waffer einige Tropfen. eine 
reinen Salmiakgeiſtes, fo bekoͤmmt es eine bläu- 
Iichte Farbe: woraus man auf die Gegenwart von 
aufgelößten Kupfertheilchen mit Gewißheit zahlen 
fann. Zuͤckert hat einigemal nad) dem Genuffe ei: 
nes in einer Fupfernen Kanne lange geftandenen 
Koffees, Kolicken, Ueblichkeiten und Erbrechen wahr: 
genommen; *) und einige Tage hintereinander ger 
trunken, wuͤrde folch ein Koffe noch übler bekom⸗ 
j men. Die Braukeffel, wenn fie neu find, geben 
dem Biere einen befonderen Geſchmack, und wuͤr⸗ 
den , wo nicht dag Verhältnif des Wafferg zu dem 
aufgelößten Gruͤnſpan zu groß wäre, in manchen 
Faͤllen üble Kolgen verurfachen: welche überdies, 
wie Quelmalz vermuthet, noch deßwegen unmerf, 
lich find, weil bei der Gährung dag ſchwerere Kur 
pfer wieder zu Boden fallt. Inzwiſchen überziehen 
manche Waffer,, wie die zu Leipzig, diefe Gefäße 
in Monatsfrift meiftens mit einer, eines Meffer: 
rücfen dicken Borfe, und fchüsen das Kupfer vor 

der ferneren Auflöfung. 
Durch Fett Das Sett, fo man in KRupfernen Gefaßen wärs 
und Oel. mes und 24 Stunden ftehen läßt, giebt durch grüne 
Stris 








*) Allgem, Abhandl. von den Nahrungsmitteln; Sr 
13% 
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Striche und feinen Geſchmack, den deutlichfien Be: 
weis von aufgelößten Kupfertbeilchen. Ploucquet 
hat gezeigef, daß wenn mit dem Salmiafgeifte öligte 
Theile verfnüpfet find, das Kupfer fich länger darin 
verſtecken könne, und erfläret dadurch mit Cadet, 
warum dag Kupfer ineinigen Mifchungen auch) durch 
den Salmiakgeiſt fo ſchwer zu entdecken feye. *) 
Pflanzenſaͤure, oder ein jedes andere Salz Durch jede 
greifen das Kupfer fo augenſcheinlich an, daß deren Säure; 
Wirkung dahier Feiner näheren Erklärung bedarf. 
Schleimichte mie folchen verfegte Dinge BerOpane 
Diefelbe, 
"Nach folchen Grundfägen müffen Fiſche, bes Durch fefte, 
fonders die fo man vor dem Kochen in Kalchwaſſer beſonders ge— 
eingeweicher hat, geräuchertes Wöckelfleifch und der, Mate Spei— 
gleichen, von vorzüglich fchlimmer Wirfung ſeyn * 
John Travis ſagt, es koͤnne deutlich dargethan 
werden, daß, zu gewiſſen Zeiten, das Rind- und 
Schweinefleiſch das auf den koͤniglichen Schiffen den 
Seeleuten ausgetheilet wird, ſehr oft mit Brüns 
fpan angefuͤllet if. Auf Schiffen wird fehr viel 
Sleifch auf einmal in dem Fupfernen Keffel gekocht: 
daher ift, bei finrfen Wellen, dag Reiben um fo 
heftiger und die Auflöfung des Kupfers ftärker, 
Die Bus fo hievon entſtehen, kommen dem hef— 
Das tig: 


———i — nen aa ——— — 





- *) Warnung an das Publikum für einem in manchen 
Drandteweinen enthaltenen Gifte; S. 20. 23, Cake, 
Nov. act. nat, cur, T. II, p. 193, 
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tigſten Scharbocke gleich. ) Ramſay ſah einen. 
Knaben in heftige Zuckungen verfallen, der auf 
einem Schiffe Erbfen gegefjen hatte, welche auf 
dem Boden und au den Seiten des groffen Fupfers 
nen Keffels zurück geblieben waren , und man fand 
einen guten Theil Gränfpan in den Winkeln des 
Keffels. Auf dem Kriegsſchiffe Adventure ficlte 
fich eine fuͤrchterliche Krankheit mit Raſerei und 
den heftioften Zufällen ein, welche ſaͤmmtlich nach- 
ließen, als der Wundarzt die Unreinlichkeit der 
fupfernen Gefchirre entdecket und dem Fehler abs 
geholfen hatte. **8) Vor ohugefähr 10 Jahren 
fpeißten über 40 Perfonen von der Eöniglichen frans 
zöfifchen Leibgarde in ihrem Hotel zu Verfeilles, 
und es Wurden ihnen grüne Bohnen aufgetragen. 
Dhne Ausnahme Elagten ſich alle mehr oder weni. 
ger nach der Tafel. Man fand bei der darauf 
angeftellten Unterfuchung , daß die genoffenen Bob» 
nen in unäberzinntem Kupfer gefochet, und einige 
Zeit ftehen gelaffen worden waren. Mehrere diefer 
Herren mußten es mit dem Leben büßen; die übris 
gen aber fanden fich lange beſchwehrt, und noch 

nach 





e) Mediciniſche Bemerkungen und Unterſuchungen einer 
Geſellſchaft von Aerzten in London; IM. Band, © 
1 — 15. 


) J. © &, 130.4. * 


/ 
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nad) 4 Jahren, fagt Navier, Maren einige noch nicht 
frei von allen daher ruͤhrenden Zufällen. *) 

Es zweifelt aber wohl niemand. an dergleichen 
Wirkung des rohen Kupfer: feitdem man hinge— 
gen daffelbe forgfaltig zu überzinnen gewohnt iſt, 
darf man keck von den Speiſen genießen, welche 
in kupfernen Gefaͤßen zubereitet worden ſind. So 
iſt das Urtheil beſchaffen, welches man allgemein 
Aber dieſen Gegenſtand gefaͤllet; und Mllere und 
Simmermann find diefer Meinung, nebft mehrern 
andern beruͤhmten Aerzten beigetreten. 

Die erwehnten Erfahrungen ſind aber doch 
von Speiſen genommen worden, welche in uͤber— 
zinnten Geſchirren zubereitet worden waren ... 
Man erlaube demnach, daß ich zuerſt die Eigen 
fchaften deg Zinns und des Bleies, ſodann aber 
das Ueberzinnen ſelbſt, kurz betrachte. 


6. 


Das Zinn, wenn es rein iſt, theilet, nach Vom Zinne. 

Backers Verſuchen, in Eſſi 19, in Limonienſaft, in. 
eine Auföfung von weſentlichem Sauerampferfalg, 
24 Stukden lang, in einer mäßigen Hitze, einge⸗ 
weicht, dieſen Pflanzenſaͤuren nichts mit. Wenig⸗ 
ſtens zeigte ſich bei keiner eine Verfaͤrbung, und 
wenn man einige Tropfen von der Aufloͤſung des 

Oper⸗ 





*) Contre- ine de l’Arfenic, da Sublime corrofif , 
da verd-de-gris & du plomb; Tome I, P. 314, 


Verdaͤcht ig⸗ 


keit. 
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Operments in Eſſigſaͤure, worin das Zinn gelegen 
war, troͤpfelte, ſo ward nur eine dunkle gelbe 
Farbe hervorgebracht. *) Wenn man nun voraus 
feßet, daß die fymparbetifche Dinte eine eben fo 
fichere Probe, um dag in irgend einer Feuchtigkeit 
aufgelößte Sinn zu entdecken, abgebe, als ſolche 
wirklich in Betref des Bleies iſt; fo wäre dadurch 


allerdings bie Furcht vor dem ſchaͤdlichen Einfluſſe 


eines, aus ganz reinem Zinne verfertigten Sefaß 
ſes, oder Ueberzuges, beſeitiget. 

Allein es iſt nicht ſowohl das Zinn ſelbſten, 
als andere auch von dem reinſten Zinne nicht ime 
mer für gewiß ganz abzufcheidende fremde Theile 
ein Gegenftand unferer Ahndung. Unter allen Mes 
tallen entfieht dag Zinn am leichfeften aus dem 
Arſenikum und daher find die Mineren von jenen, 
sie gang frei von dieſem, indem fich das Arſeni⸗ 
kum in dem Zinne auf dag feinfte verborgen hält. **) 
Marggtaff hat ſchon bewieſen daß beinahe alles 
Zinn, fuͤr ſo fein man es immer hielte, gegen ein 
Quentchen arſenikaliſcher Kriſtalle in ſich hege: in⸗ 
dem, fo wenig ſonſt dieſe zur Weſenheit des Zin⸗ 
eg gehören, doch die gewöhnliche Art folches zw 
ſchmelzen, nicht hinlange, alles Arfenifum davon 

abs 





mt ——— — — 
*) Arzneilundige Abhandl. von dem Kollegio der Aerzte 


in London; l. B. ©. 214. 15. 
x*x) Commentar. de Rebus in ſcientia naturali & med, 


gefis; Vol, XXL, Part, 1, p. 153. 
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abzuſondern. ) Navier iſt der Meinung, daß 
man aus dieſer Urſache vielleicht in ganz Frankreich 
feinen Zentner eines gang reinen Jinnes antreffen 
duͤrfte; *) und dag nemliche hat auch Model 
son allem Zinne ohne Ausnahme behauptet. Bei 
den hellklingenden, feften und weiffen Sinne, dag 
wir an dem beften Engliſchen haben wollen, find 
Kupfer, Spiesglastönig, Zink, Wißmuth und 
Blei, zu erlaubten und allgemeinen Zufäßen gewor— 
ben, deren Wirkungen auf unfere Gefundheit oft 
fehr traurig ausfallen. **) Gleiche Vermiſchung 
wird auch anderwaͤrts beſtaͤtiget und dabei ver; 
fichert, daß jedes Zinn, fo eine gewiſſe Form er 
balten fol, von der Hand des Zinngiefers eine aug 
Kupfer, Meſſing, Wißmut, Zink, beftehende Ver: 
fegung befomme. Das richtige VBerhältniß bei Wer: 
mifchung mache die vornehmfte Wiffenfchaft des Zinn: 
giefers aus, und, ohne jene, werde dag Zinn brüchig, 
Das für englifch Zinn verfaufte und Rofenzinn ge 
nannte Zinn, nehme auf 15 Pfund Zinn, nurein Pfund 
Blei, Die mehrften Provinzen verarbeiten 10 






#) Opufe, chym. T. I. p. 204. 6. Miſſa, journal de 
Mödecine , 1755, mois d’avril, 
") Contre-poifon de PArfenic, du fublimd corrofil, 
du verd-de-gris & du plomb; T. L. p. 243, 
bin) Kieime Schriften; S. 8. Desgleichen EN. Böhler, 
vom voriihtigen Gebrauch der ginnernen Gefaͤße. 
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ein Pfund Blei enthält, Man finde auch Zinn, 
dag auf zwei Pfund, einen Zufaß von einem Pfund 
Blei hat; die befte Bermifchung des Zinneg beftehe 
zu bündere Pfund englifchen Zinns, aus fechs 
Pfund Blei, ein Pfund Kupfer , ein halb Pfund 
Meſſing, und von eben fo viel Wismut, und 
Zink. ) Bei Muͤckenburg beftimmer mad vorfäße 
lich) das Fupferichre Sinn, folches nemlich, dag 
aus Fupferhaltigen Erzen gewonnen wird, zum 
Dersininen des Kupfers. *) Ein dergleichen mit 
Fupferbaltigem Sinne überzogenes Gefäß , hat Na⸗ 
vier auf allen Seiten mit Brünfpan befezt gefun 
den: ***) und zwiſchen einen folchen, und einem, 
aus blofem Kupfer verfertigten Geſchirre, wird, in 
Betref der Schädlichkeit Fein fehr großer Unter 
fchied vorwalten. 

In Frankreich bedienet man fich jtvar wenig 
mehr der zinnenen Schüffeln und Teller, und nur 
zum Wafferholen gebraucher man zinnene Gefchirre 
in Klöftern, Spitälern, und ſelbſt bei Hofe und 
im Men vornehmen Häufern. Doc war die Ne 
gierung dafelöft aufmerkſam auf dies verdächkige 
Metall, und vor kurzem lie Herr le Noir; oberſter 
Polizeyrichter zu Paris, durch dag dorfige Apotheker⸗ 
; kolle⸗ 





*) Lehrbegrif ſaͤmmtlicher oͤlonomiſcher und Cameralwiſſen⸗ 
ſchaften, des dritten B. 2ter Theil, 99. 731. ©: 737% 

** Goͤtt. gel. Ani 1779. ©; 114. 

")1. c. Pr 245. 
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follegium, daffelbe unterfuchen. Die Heren Ronelle, 
Bayen und Cbarlard wutden von dieſem ernannt, 
darüber Verſuche anzuſtellen, und haben folche auf 
Befehl der Regierung in einem befondern Werke *) 
drucken laffen. Nach diefen Verfuchen ; gaben die 
drei Scheidefünftler die troͤſtliche Verficherung , 
daß niemals von dem Gebrauche eines reinen eng- 
lifchen Zinnes, einige üble Wirkung beobachtet wor— 
den ſeye, Und daß man 48 Jahre lang auf lauter 
Sinne effen müffe,; um in diefer langen zeit, mit 
fechs Loth Zinn, einen Gran Arſenik, und noch 
dazu in der weniger gefährlichen reguliniſchen Ge: 
ſtalt, in den Leib zu befommen. Die € Erfahrungen 
des Margröf, in Betref des vielen in dem Zinne 
enthaltenen Arſeniks, fanden * nicht beſtaͤtiget, 
das Zinn werde auch von des Arſeniks ‚ fö 
fpröde ,; daß es durchaus nicht koͤnne gebrauchet 
werden. Das Blockzinn, das aus England koͤmmt, 
habe zwar alles, etwas Arſenik, und dieſes ſeye 
durch das Koͤnigswaſſer am beſten zu erkennen: 
aber jenes ſeye fo wenig ; daß es ini kleinſten Ver⸗ 
haͤltniſſe nur 75; und im groͤßten nur #7 Mäd)e; 
welches auf Die Unze, nach franssfifcher Einthei— 

—* 





) Recherches chimiques fur Petain faites & püblides 
par ordıe du gouvernemeit, ou reponfe A cette 
queftion : peüt-on fans aucun danger employer les 
vailloux dstain dans Vufage deonomigue ? a Paris 
1781. 8. 
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lung des Gewichtes, grade einen Gran gebe. Zwar 
ſeye dag Pariſer Zinn, ſeit 60 Jahren, obſchon es 
fuͤr rein verkaufet werde, von fuͤnf, bis fuͤnf und 
zwanzig Pfund Blei im Zentner, und das, was 
man Claire étofſe nennt, ohngefaͤhr von gleichen 
Theilen; hingegen ſeye das indiſche Zinn, dag um 
ter der Benennung von Malacca und Denen, vor⸗ 
koͤmmt, ganz rein; *) eine Behaupfung, die von 
vielen deutſchen Scheidefünftiern fehr bezweifelt 
werden dürfte. Eben fo fcheinet mir gegen die 
Meinung der gefagten Kommiffare noch manches 
eingewendet werden zu Fünnen. In der Werkftätte, 
worin zinnene Schüffeln und Teller gedrehet ers 
den, bemerfet man einen , für jeden, ber daran 
nicht gewöhnt ift, unerfräglichen Knoblauchgeruch. 
Die ſchwarzen Slecken, welche Eier, die man auf 
zinnenen Tellern einige Zeitlang ſtehen gelafjen und 
wieder aufgewaͤrmet/ auf dem Zinne zuruͤcklaſſen, 
zeugen deutlich von der in ſolchen geſchehenen Auf⸗ 
loͤſung des Arſenikums. Eine Frau in Halle wer 
von Büchner Erwehnung thut, hatte drei Eier in 
ein wenig Brühe auf einen zinnenen Teller geſchla⸗ 
gen, und fie fiehen gelaffen. Am folgenden Tage 

hatte 


e) Da die Schrift des Hrn. Bayen und Charlard in 
den Buchlaͤden jezt noch nicht zu haben ift, fo bediene ih 
mich des in den Strasburgifchen gelehrten und Kunfte 
nachrichten, daron ertheilten Auszuges; XXVIII. St. 
© 217, 9. 
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hatte fie folche wieder aufgewärmet, Eine Stunde 
nachher wurden alle, die davon gegeffen hatten, 
mit heftigem Eckel, Zucken und Brechen befallen. 
Auf dem Teller ſah man auf den Orten, wo bie 
Kier gelegen hatten, drei ſchwarze Flecken, *) Diefe 
Wirfungen beweifen wohl, daß mehr Arfenik aug 
dem Sinn zu ziehen feye, als die franzoͤſiſchen Apo— 
thefer angegeben haben, und es dürften ihnen nicht 
alle die unglücklichen von ausländifchen Schrift 
ſtellern aufgegeichneten Wirfungen des Zinnes be 
fannt worden feyn, wenn fie folches fo geradehin , 
nad) ihren Verſuchen, für unfchädlich erfläret 
haben. 

So wie aber das, allen Verdachts freie Zinn Veſonders we 
eine ſehr feltene Sache iſt: fo befannt ift es auch , gen binzufom: 
daß die wenigften Kupferfchmiede, beim Ueberzin⸗ M = dem 
nen , ohne Bleizuſatz zurecht kommen können, fon. Bleie. 
dern das Blei in verfchiednem Verhältniße mie dem 
gefchlagenen Zinne zu vermifchen und, durch Hülfe 
einer Auflöfung des rohen Salmiaks, oder deg Har⸗ 
zes, aufzulegen pflegen. Dieſer Umſtand erfordert 
eine kurze Betrachtung des Bleies ſelbſten 


GM 
Ich habe ſchon fo vieles bisher von der Schäd, Vom Bleie, 


lichteit des Bleies geſagt, daß ich es dahier bei und de fen 
we Wirkungen. 


—— — nenn 
2 zuͤckert, J. c. S. 241, 
Dr 
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wenigem bewenden laſſen kann. Das Blei iſt ein 
Halbmetall, das an Weiche feines gleichen nicht 
hat, und doc an Schwere, nur dem Golde, bei 
NP latina , und dem Queckſilber nachgiebt; eg ſchmel— 
get ſchon im 550ften Grade des Sabrenbeitifchen 
MWärmenmefjers ; *) es loͤſet fich in jeder Säure, 
in jeder Lauge, in allen oͤligten Feuchtigkeiten und 
endlich, wie man an dem kalchigten weiſſen Pulver 
auf alten Bleidächern ſieht, fogar in der blofen 
Luft und der in folcher enthaltenen Säure , nach 
und nad) auf. Dies find die Aufferlichen Eigen: 
fchaften diefes mineralifchen , jedermann bekannten 
Körpers , auf welche es dahier am mehrfien an: 
fommt. Die innere Wirkung des in Subflanz ge 
noffenen Bleies , ift ſchreckbar. Detharding wart 
in das Haus eines Hafners gerufen, wo diefer, 
nebſt feinem Weibe und allem Hausgefinde, gefahr: 
‚dich darnieder lag und ſaͤmmtliche über Bangigkei— 
ten und fchneidende Bauchſchmerzen Flagten. Er 
fand Feine Urfache dieſes, bei allen, auf eine und 
die nemliche Stunde, furz auf das Mittageffen ein: 
getroffenen Uebels, bis er endlich in dem Brode, 
glänzende Bleitheilchen gewahr ward, und aus 
demfelben hervorzog. Nun geftand der Knabe, ei 
hätte die DBleiafche, die zur Glafur der ivdener 
Geſchirre beſtimmt getvefen , im Hinwegtragen aus 

Un: 


— —— — —— — — 





"), Dan. Wilh. Nebelii, diſſert. chemico medica de 
Plumbe; Heidelb. 1777. $. = 
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Ungefchieklichkeit unter das Backmehl geſchuͤttet 
und, aus Furcht einer Strafe, untereinander ge⸗ 
miſcht. Durch dieſes Geſtaͤndniß wurde dieſe verun— 
gluͤckte Familie noch gerettet. *) 

Dr. Sranklin hat ehmals an den Dr. Baker 
geſchrieben, daß in Bofton, feit ungefähr 40 Jah—⸗ 
ten, bleierne Würmer zum Rumbrennen mit der 
Wirkung feyen gebraucht worden, daß Diejenigen, 
welche neuen Rum getrunfen haben, fich über folche 
heftige Krankheiten beſchweret, daß die Regierung 
ſich endlich gezwungen ſah, ein Geſez zu geben, 
wodurch der Gebrauch aller anderer Würmer , alg 
derjenigen, die aus reinem Sinne verfertiget wer— 
den , verboten ift, Auf diefes Verbot bat man 
von dem frocknen Bauchwebe. viel ſeltner, als vor: 
her gehoͤret. *) Das Blei iſt die gemeinfte, und 
von den größten Nerzten beftätigte , obſchon vers 
mufhlich nicht die einzige, Urfache der MolerFolik, 
Die Maler, Zinngiefer, Häfner, die Sarbenreiber, 
und überhaupt alle Künftler und Handwerker die 
nur von ferne das Blei behandeln, find endlich 
diefem erfchrecklichen Uebel untertworfen. Sich habe 
die Wirfung des DBleies in ihren fürchterlichften 
Auftritten an dem ehemaligen Badiſchen Hofhäfner 
zu Raftade beobachtet. Diefer Unglücliche machte 
die ſchoͤnſten Arbeiten und ſtellte Defen von blofer 

Rr2 Erde 
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*) Ephem, germ, Dec. 111, VII. und VIII. Obſ. 131. 
") Arzneifundige Abhandlungen; 1. c. ©, 224. a5, 
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Erde auf, welche, bei dem beſten Verhaͤltniß der 
Theile zu einander ‚ die Glaͤtte und den Glanz des 
fchönften Porzellans hatten. Er hatte bereits über 
einen Zenfner Blei felbft zur Glafur zubereitet und, 
um fein Geheimniß verborgen zu halten ſich durch 
niemand an Handen gehen Iaffen: als er 1770, 
auf einmal am ganzen unteren Leibe, nach überftans 
denens heftigem Bauchgrimmen lahm ward.’ Er 
hatte an den untern Gliedmaßen zugleid) alles Ge⸗ 
fühl verlohren; war aber ohne Fieber und ſchien 
an dem ganzen Dberleibe vollfommen gefund. Nach 
wenigen Tagen fiengen die Hinterbacken an in den 
Falten Brand uͤberzugehen; der Stuhlgang wich, 
fo wie der Harn , ohne Wiffen ab. Die größte 
Meinlichfeit, und alle übrige Mittel, konnten dem 
erbärmlichen Uebel nicht den geringften Einhalt thun; 
die, fowohl innerlich als aͤuſſerlich, fehr häufig 
gebrauchte Rinde, alles war, umfonft, und ich fah, 
nad) 14 Tagen, während welchen dag brandigte, 
vollig todte Fleifch immer hintveggenommen wer⸗ 
den mußte, die beeden Schenfelfnochen an ihrer 
hinteren Seite beinahe gänzlich entblößt, und, ohne 
merfliche Verblutung, den noch lebenden, noch fein 
ganzes Schickſal empfindenden Elenden , von den 
Lenden an bis beinahe an die Kniekehle, zum Tod⸗ 
tengerippe zubereitet, bis endlich Zuͤckungen und 
ein faules Fieber, als Folgen des erfien Uebels, 
den fo fehnlich erwarteten Tod befürderten. AU 
dieſes Ungluef war von dem, beim Ralzinieren , 

in 
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in Dampfe aufgeffiegenen Bleie entſtanden, wel⸗ 
ches , durch den Speichel, und durch andere Wege, 
in den Körper gebracht, nad) feiner bösartigen 
Natur den Grund zu fo fehrecklichen Folgen legte. 
Die Bücher der Aerzte find vol von Abnlichen 
Wirkungen , und ich babe, bei Gelegenheit der 
Brunnenbeftellung und Weinverfälfchung , ſehr 
wichtige Beobachtungen hierüber gefammelt , welche 
der Leſer hier nachzufchlagen beliebe, 


$. 8. 

Nun find wir erft im Stand, den Werth des ob das Ueber⸗ 
Meberzinnens in Nückfiht auf die Abwendung zinnen alles 
ſchlimmer Zufäle von metallenen Sefchirren, rich, Ungluͤck ſo von 
tig zu beurtheilen. Es ift ſchon geſagt tworden kupfernen Ges 
Daß, wenn die Kupferfchmiede auch wollten , es —————— 
nicht bei ihnen ſtehe, ihre Arbeiten ohne allen Blei» fteßt, verbäte, 
zufag zu Äbersinnen. Maker giebt dag in Eng: 
land beobachtete Verhältniß von zwoͤlf Unzen Blei 
zu ſechszehn Unzen Zinn an. *) In Deutſchland 
hat man verſchiedne Geſetze, welche das Verhält 
niß des Bleizuſatzes beim Ueberzinnen genau beſtim⸗ 
men; allein da man bei ung diejenigen fcharf bes 
ſtrafet, welche den Wein mie’ Blei verfälfchen , 
und da man bei Gold» und GSilberarbeitern dag 
Verhaͤltniß des zu ihren Arbeiten benöthigten Rır 
pfers, auf dag genauefte beftimmer und jede Heber- 
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fretung , des lieben Intereſſe's halben , ernfthaft su 
ahnden pfleget; fo ift Hingegen niemand, der auf 
die Erfüllung des die Gefundheit vieler tauſend 
Menfchen angehenden Gebotes bielte: fondern tie 
e8 eben jeder Rupfergrbeiter für gut findet, fo 
läßt man ihn auch tiber das Reben feiner ruhigen 
Mitbürger fchalten ; wenn hingegen in den Mor⸗ 
genländern, ein Kupferſchmied, der jur Derzinnung 
des Kuchengeräthes, fchlechtes Zinn brauchen woll- 
fe, ſcharf geftrafet, und überhaupt dag, ſowohl 
auswendig, als intwendig übersinnte Kupferge: 
ſchirre fo reinlich gehalten wird ‚, daß da die ſchlim⸗ 
men Folgen vom Gebrauch des Kupfergefchirreg 
gar nicht befün®hrer werden, worüber man in Eu⸗ 

ropa fo viele Klagen führer, *) 
Man hat dies Die Urfache diefer Schläfrigfeit in. der wich⸗ 
fer zu behaup: tigſten Sache, iſt zum Theil, Mangel der Ueber— 
sen geſuchet. zeugung von dem Schaden der Uebersinnung. Sllert 
hat die Furcht vor folhem für ein Vorurtheil er: 
klaͤret, weil nur mineralifche Säuren, und nicht 
die aus einem andern Naturreiche gegogenen Auflö- 
fungsmittel, etwas Sreffendes oder Giftiges aus 
den Metallen zu ziehen vermösgend feyen. Seine 
Beobachtungen haben ihn gelehret, daß man Sifche, 
Fleiſch, Gemüße, oder Pflanzen, Obſt, Waffer, 
Bier, Koffe, (jene Stücke fogar mit dem nöthigen 
Salze) in Eupfernen Keffeln kochen fönne, ohne 
daß 
— EEE, 

Niebuhr, J. c. U. Band, ©, 273. 
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daß fich im geringften eine geſchehene Auflöfung von 
Kupfer auf irgend eine Weife habe entdecken laf» 
fen, auffer daß das Waffer mit Küchenfalge , in ei- 
nem Eopfernen Keffel gefocht, einige Grane von 
dem Metalle aufgelöfet; wo ingwifchen ein folches 
nie geſchehen, wenm, nebft dem Salze, etwas an⸗ 
deres, worauf dieſelbe haͤtte wirken koͤnnen/ mit 
gekocht worden waͤre. Wenn man währendem 
Kochen; Wein oder eine Säure in den Keffel zu 
den Speifen 'giefe, oder die Speifen fodann lange 
in dem Rupfer ſtehen laffe, fo lehre wohl der. von 
den Speifen angenommene Kupfergeſchmack, und 
ſelbſt die Beaͤngſtigung und dag erfolgende Erbre⸗ 
chen, die Gegenwart aufgelößter, ſchaͤdlicher Au: 
pfertbeile: allein man Fünne deswegen nicht ſo⸗ 
gleich auf wirkliches Gift fehliefen, und ihre ganze’ 
Wirkung beftehe in einem verhältnigmäßigen Er- 
Brechen. *) Simmermann giebt diefen Gedanfen dee 
gefchickten Sllerts feinen Beifall. **) 
- Allein, nebft den unglücklichften Erfahrungen, Uber ohne 
wodurch die Aufloͤſung des Aupfers und der Ue- Grund, 
bergang eines Metallgiftes in die in jenem gekochte 
Speifen erwieſen geivefen waͤre, wenn auch alle die 
von Zllert angeführten Verſuche ohne Widerrede 
richtig gewefen wären, bat man auch unwider⸗ 
fprechlihe Beweife, daß der fonft gefchichte Mann 
Rr4 ents 
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) Memoires de Berlin, annde 1754. p. 3. fgq. 
"1, c. ©, 287. 
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entweder in ſeinen Verſuchen ſich uͤbereilet, oder 
aus ſolchen fehl geſchloſſen habe. 

Es iſt nemlich, bei uͤberzinnten Metallgefaͤßen, 
die Frage blos wegen der Gefahr einer, durch die, 
in ſolchen zubereiteten Speiſen geſchehenden Auf⸗ 
loͤſung entweder des Kupfers, oder ‚des Ueberzu⸗ 
ges oder beider zugleich. Nun iſt zwar ſehr na 
tuͤrlich, daß bei einen, noch ſtarken, Ueberzinnung, 
das Aufloͤſungsmittel zuerſt auf dieſe wirke und 
folglich erdaß) man, bei der vorzunehmendeu Pruͤ⸗ 
fung „vorzüglich diejenigen niederfchlagende Mittel 
zur Dand nehmen müffe, welche dag Blei oder 
Sinn entdecken fönnen, deren Gegenwart die durch 
Erfahrungen erprobte Schaͤdlichkeit ſchon hinlaͤng⸗ 
lich rechtfertigen kann. Baker hat hieruͤber folgen⸗ 
de ſehr wichtige Verſuche angeſtellet: 

Er ließ eine Miſchung aus Butter, Waſſer und 
Salz machen, und einen achten Theil abgezogenen 
Weineſſigs dazu gieſen. Man ließ alles dieſes in 
einem kupfernen Gefaͤße heiß werden, ſtellte es 20 
Stunden lang auf die Seite und dann wieder an 
das Feuer. — 

In dieſer Bruͤhe verurſachte die hinzugetroͤpfelte 
Nuͤchtige Schwefeltinktur unmittelbar eine dunklere 
Farbe. Die Schwefelleber gab einer anderen Por⸗ 
tion von dieſer Bruͤhe, ein noch dunkleres Anſehen. 
Der nemliche Verſuch ward ganz von heuem Mies 
derholt, und war fich ganz gleich). Nur war die 
Verfärbung weniger dunkel, 


Man 
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Man Fochte jest die nemliche Brühe in einem 
gläfernen Gefäße: und die beiden Proben machten 
folche nicht mehr dunfel. 

Die Gradation der Farbe in den drei Brühen, 
fagt Safer, war bei den Verſuchen fo offenbar, 
daß ein jeder Unwiffende dag verfchiedne Verhält: 
niß des darinn verfteckten Bleies leicht hätte be: 
fiimmen oder unterfcheiden Fönnen. 

Eine Suppe, die man in einer Schenfe, mit 
binzugefegten Pflanzenfäuren, hatte bereiten laſſen, 
ward auf die Beimifchung der flüchtigen Schwe: 
feltinktur, und der Schwefelleber, auch auf der 
Stelle dunfler. *) 

Hiemit waͤre alfo erwieſen, daß in vielen Bei äberzinn- 
Fällen die Speifen etwas von der Ueberzinnung tem Kupfer ift 
fupferner Gefäße auflöfen. Man hat wohl mehr das Dei nad: 
nie behaupten wollen; und die Befchuldigung Fu theilig. 
pferner Geſchirre, welche wohl überzinnt und rein: 
lich gehalten wurden, gieng nie weiter. Allein, 
nebſt dem Nachtheil einer zum Ueberzinnen genoms 
menen fchäbdlichen Vermifhung, und deren befann- 
ten Undauerhaftigkeit, ift wohl fein Zweifel, daß 
nicht dag nach und nad) durch die Speifen aufge: 
lößte Blei, indem es aus den Zwiſchenraͤumen deg, und felbft noch 
Meniger auflößbaren Zinnes hervortritt, eine Menge der fih ergen: 
fleiner Vertiefungen und unfcheinbarer Löcher in der gende Grün: 
Neberzinnung zurücklaffen follte, in welche fich die Man. 

2 Säuren 


———— — —— —— — — ii — — 


*) Arzneikundige Abhandlungen; S. 212. 
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Saͤuren und Salze von den in ſolchen Geſchirren 
zubereiteten Speiſen, einſchleichen und gegen alles, 
noch ſo ſorgfaͤltige Reinigen und Scheuren ge⸗ 
ſichert, das unten liegende Kupfer unmittelbar ans 
greifen, den Grünfpan herausziehen, und bie klei⸗ 
nen Grübchen damit anfüllen werden. Cine vor 
dem jedesmaligen Gebrauche folcher Gefäße vorge 
nommene forgfälfige Reinigung, wird, fo mweit fie 
reihen kann, das verfteckte Gift ausfpülen: aber 
ein geringed DVerfehen twird ung das Zutrauen, fo 
wir hierin auf unfer Gefinde ſetzen, theuer bezah- 
len, und, enttveder auf einmal, oder doch nad 
und nach, fo viel metallifche Theile geniefen maz 
hen, daß die Aerzte gar oft, unter dem Nahmen 
der ndigeffionen, wovon! ihre Kranke manchmal 
feine Urfache zu finden wiffen, eine wahre Mahler: 
Folif, mit nicht felten fehr unangemeffenen Mit: 
teln zu heilen haben, und, aus Mangel einer nähe: 
ren Kenntniß der Urfache, die Heilung lange ver- 
fehlen. Wie oft geſchieht auch nicht, daß die nur 
halb angefüllten Gefchirre, die erft geftern wohl 
überzinnt worden waren, , bei heftig anfchlagenden 
Slanımen, fo erhiget werden, daß die Leberzinnung 
fogleih davon ſchmelzet und in die tiefer unten 
fiedende Speißmaſſe hinabrollet? . . . Eine abermas 
Jige Ueberzinnung fann jest freilich dag blofe Ku⸗ 
pfer wieder gegen die Auflofung eine Zeit lang ſchuͤz⸗ 
zen: aber wer wird da fo viele Mühe und Aufficht 
in großen Küchen anwenden, wenn auch nicht der 

üble 
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üble Geſchmack der Speifen nach jeder frifchen 
Ueberzinnung, die Köche, das Ueberzinnen auf je 
Jänger je lieber verfchieben machte? 

Daß es aber etwas leichtes darum fene, daß man 
den auch wirklich aufgelößten Bränfpan, wenn def 
fen Menge nicht fehr berrächtlich iſt, verkenne, und 
folglich ohne Urfache deffen Gegenwart in einem 
Abſude laͤugne; ift fehr begreiflich. „Es iſt allerz 
n dings wahr, fagt Ploucquet, daß Rupfer , wenn 
nes in einer beträchtlichen Menge aufgelöße iſt, 
sn fich durch eine grüne oder blaue Farbe verrät: 
gr allein es verbirgt fich auch eben fo leicht, und 
nift aledann einem meuchelmörderifcherr Feinde 
rn gleich, der im Hinterhalte verlegt, che man ihn 
„gewahr wird, Mer will e8 aus dem blofen An 
9, fehen in dichfen, in ganz, oder zum Theil un: 
„durchfichtigen Körpern, in Speifen, Breyen, Ex 
gr kracten, Mußen und dergleichen erfennen, wenn 
mes nicht in fehr großer Menge in ihnen ift? , 9 
Ich habe auch $. 5. die von dieſem Gelehrten ge: 
machte Beobachtung angeführet,, daß das Kupfer, 
wenn mit dem zur Unferfuchung genommenen Sals 
miakgeiſte, öligte Theile verfnüpft find, fich länger 
verftecht halten Fünne, und daß alfo der Salmiak: 
geift nicht das Mittel feye, das den Negativ: Fall 
befiimmen fünnte, außer in folchen Miſchungen, 
die ‚wenig. , oder keine oͤligte Theile haben, Go: 
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dann find auch neue Kupfergefäße , fo wie fie 
Ellert zu feinen VBerfuchen genommen hatte, tvegen 
ihrer noch) fehr gleichen und noch unangefreffenen 
Dberfläche,, nicht fo fehr der Wirfung auflöfender 
Körper auggefest, als ältere Eupferne oder meffins 
gene Gefchirre. Zu diefem, ſagt Ruffel, fand 9. 
Ellert das Kupfer nicht angegriffen, ‚weil er die 
Säfte, die in Fupfernen Gefchirren gefotten hat 
ten, gleich ausfchüttere, und nicht ſtehen ließ: da 
fie doch dag Kupfer beffer auflöfen, wenn fie 
vom Feuer weggenommen find, als dieweil fie fie 
den. Auch wird das Kupfer in einem zugedeckten 
Geſchirre nicht fehr angegriffen; wohl aber wenn 
man den Deckel abhebt. Endlich Löfet fi dag 
Kupfer mehr, und mit mehrerem Schaden auf, 
wenn bag Gefchirr blos genezt ift, alg wenn man 
es angefüllt hat ftehen laffen. *) In vielen Brand: 
weinen haf man nun einmal den von Kllert ge 
läugneten Uebergang und die Auflöfung des Ku- 
pfers in folchen, enfdecker, **) und ſeit den zur 
Entfchuldigung diefes Metalls von dem preußifchen 
Leibarzte angeführten Verfuchen, haben Pott, Mo⸗ 
del, Navier, u. a. berühmte Männer dag Gegen» 
fheil dargethan. 


Es 





— — — — 
*) Differt de Cupro, Edimb. 1762. 


**) Ploucquet, 1. c. ©. oben ber IV ten Abtheil, 4tem 
Abſchn. von gebrannten Geiftern, 
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Es bleibt mir alfo noch blos über, einige der Erfahrungen 
wichtigften Erfahrungen dahier aufzuftellen , welche über den ſchaͤd⸗ 
den Schaden der, aud) äberzinnten, Eupfersen und hen Einfluß 
meflingenen Gefäße, ohne Wiederrede erweifen kön, der Metalige: 
nen, um fo die fchäbliche Beruhigung wegen aller Malte. 
Gefahr in dieſem Stücke, gänzlich zu benehmen. 

Die Väter des Dratorium (Peres de l’oratoire) 
zu Angers, aßen gemeinfchaftlich von einem Nta- 
gout, dag in einem reinen erdenen Gefchirre auf: 
gehoben und von dieſem in eing wohl übersinnte 
Kaſſerole gethan und aufgewaͤrmet tworden war, 
an welcher nicht die geringfte Spur von Gruͤnſpan 

ſichtbar geweſen. Ein ſtarker Nebel hatte auf die— 
ſen Tag das Geſchirre blos etwas feucht gemacht. 
Nach dem Genuſſe dieſer Speiſe wurden ſaͤmtliche 
Geiſtlichen ſo elend: daß derjenige unter ihnen, 
welcher am wenigſten auszuſtehen hatte, die erſten 
zween Taͤge von dem Anfalle des Uebels gar nichts 
von ſich wußte. Inzwiſchen find ſaͤmtliche Hrauken 
wieder glücklich hergeſtellet worbden. ) Scheuchzer, 
Swinger und Buber erzählen gleiche, und zum 
Theil tödliche Zufälle in den Klöffern zu Engels 
berg, Xrinweiler und Neuenburg. *) Navier 
ward in ein Haus berufen, in welchen eilf Kran—⸗ 
fen an den nemlichen Zufaͤllen niederlagen: Leib: 
ſchmerzen, Erbrechen, Eckel waren die Haupfflagen. 
Die 
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) Gazette falutaire du 27. fevrier 177%: N, IX, 
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Die Urfache dieſes allgemeinen Uebelg war , nad) 
genauer hierüber angeftellten Unterfuchung, gebacker 
ne Speiſe, welche in einer Fupfernen Pfanne zubes 
reitet worden war, die. noch wirklich mit Brän: 
fpan bie und dort überzogen befunden wurde, *) 
Ich habe an einem anderen Orte eine fehr wichtige 
Erfahrung von eben diefem Arzte angeführer, welche 
die Auflöfung von Gruͤnſpan in Butter, die in einem 
fupfernen Keſſel ware gerlaffen worden und 9 Per: 
fonen in groffe Lebensgefahr gebracht hatte, beweifen 
fan. **) und ich würde viele Bögen mit dergleis 
chen unglücklichen, von den gefchiekteften Aerzten 
aufgegeichneten Gefchichten anfuͤllen können, wenn" 
ich glaubte, daß nach allem, fo ic) über dieſen Ge 
‚genftand gefanımelt Habe, noch ein größerer Beweiß 
nöthig wäre, um jeden Polizey» Norfteher auf eine 
fo wichfige Sache aufmerkjam und des großen Sch» 
dens uͤberzeugt zu machen, welchen die Kupferges 
fhirre in jeden gemeinen Wefen zu bringen pflegen. 


$. 9. 
Verſchiedne, Aus ſo wichtigen Gründen bat der Geſund⸗ 
die Kupferge peitsrach zu Stockholm, Sr. Majeſtaͤt wegen Ab⸗ 


ſchlere verbie ſchaffung der Fupfernen, mejfingenen, und anderer 
tende Verfuͤ⸗ 


ge⸗ 
gungen. | 
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**) Der erſten Abth. ꝛter Abſchnu. 4. 3. Auch v. Juſti er⸗ 
zaͤhlet eine aͤhnliche Geſchichte; chymiſche Schriften, 
I, Theil. 
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Gefchirre —* Vorſtellungen gemacht. Dieſen Zufolge 
hat der Koͤnig, ſo anſehnlich auch der Vortheil 
aus dem Kupfer in dieſem Reiche immer ſeyn mag, 
ſowohl bei der Flotte, als bei der Armee, den Ge— 
brauch des Kupfers, und Meffingg verboten und 
dagegen befohlen, daß Geſchirre von Kifenbleche 
eingeführet würden. Das königliche Berg» und 
Kommerz» Kollegium bat zugleich den Befehl er: 
halten, dafür zu forgen, daß in diefen neuen Ge⸗ 
fäßen Fein Mangel im Neiche ſich äußern, und ſel— 
bige um einen billigen Preiß zu haben feyn möchten. 
Viele Privatperfonen fiengen hierauf fogleich an, 
ihre Eupferne und meffingene Gefchirre gänzlich ab. 
zuſchaffen. Ein gleiches Verbot hat aud) Frank; 
reich, auf die Borftellungen eines feiner erste, *) 
ergehen laffen. Der Prinz von Conti verbannte 
auf einmal aug feiner Küche alles Kupfer, und eg 
folgten noch andere Großen diefem Beifpiele. **) 


$. 10, 

Da aber dag Rupfer aus vielen wichtigen Ur: 
fachen nicht überall verdrängen werden wollte; ſo 
hat man wenigſtens Geſetze zu geben geſuchet, wie 
das Ueberzinnen mit wenigerem Nachtheile fuͤr die 
oͤffentliche Geſundheit vorgenommen werden ſolle. 
Eine Herzogl. Braunſchweigiſche Verordnung vom 
Hten Junii 1766. befiehlet: 

I) „Daß 
en | 
vogel's neue medlciniſche Bibliotket 1. B. S. 87. 88, 

") Dictionn, Encyclopedique,; V, Cuivre, 





Verordnun: 
gen fo das lie: 
bersinnen be: 
treffen. 


Praunfchiwei: 
‚ gifche Werfit: 


gung. 
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1) » Daß binführo zu Derzinnung der Küchen: 
„Geſchirre blos und allein Engländifches Block⸗ 


Finn gebraucht, und nicht dag mindefte von Blei 


„dem Verzinnungsloth beigemifcher, auch zur Befr 
nftigung des Zinnes ganz und gar fein garzı 
j, oder einiges Fett, fondern Salmiak angewendet, 


„und den alten fupfernen , mefiingenen, oder eifer- 


„nen Gefäßen, bei dem Verzinnen niemals eine 
„größere Hite, als bei dem Gebrauch des Sal 
„miak erforderlicd), gegeben werden folle ,, 

2) „Die Kupferfehmiede und andere Profef 
„ſioniſten, welche mit Verzinnen umgehen, follen, 
wenn ihnen, ſchon verzinnt gewefene Gefchirre, 
„um folche neu zu verzinnen, gebracht werben, 
„die alte Verzinnung zuvor reine abnehmen, und 
„kein Stuͤck verzinnter Arbeit aus den Händen ge: 
ben, an welchem die Verzinnung nicht durchge: 
„hends gut hafter und vollkommenen glänzend er⸗ 
ſcheinet. y 

3) „Diejenigen Kupferſchmiede und andere 
„Profeßioniſten, welche dag Verzinnen mit bloſem 
„ reinen Zinne noch nicht verſtehen, ſollen zufoͤrderſt 
„ſolches lernen, wozu, wenn fie ſich darum mel» 
„den, ihnen dag Polizeydepartement tuͤchtige Leute 
„anweiſen wird. Ehe ſie ſolches erlernet, ſollen ſie 
„weder ihre zum Verkauf verfertigte Kuchengefaͤße 
„verzinnen, noch andere zu verzinnen annehmen. m 

4) „Die Hbrigfeiten der Orte, wo Kupfer⸗ 
„ſchmiede, oder andere mit dem Verzinnen ber 

RKuchen⸗ 
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„ Kuchengefchivre ſich abgebenden Profeffioniften fich 
„aufhalten, follen felbige ſofort vorfordern ‚und 
u vernehmen, ob, und wie fie eine Dauerhafte tuͤch⸗ 
ntige Verzinnung mit bloſem reinem Zinne und Sal⸗ 
mn miaE zu leiſten ſich getrauen? davon in Gegen» 
un wart einer obrigfeitlihen Verfon Proben ma- 
» hen laſſen, und folche mit Bericht an die Ge 
un beine» Nathsflube einfenden. „, 

5) m Welcher Rupferfchmied oder anderer Pro: 
„feſſioniſt fich ferner der Verzinnungsart mit einis 
„gen Dleisufag, bedienen wird, gegen denfelben ſoll 
„inquiſitorie verfahren werden. Die Obrigkeiten 
g folfen deßwegen von Zeit zu Zeit unvermuthet in 
„den Werkſtaͤten vifitiren und mit den verzinnten 
„Gefaͤßen die in der Beilage No. 1. beſchriebene 
„Proben anftellen laſſen, auch was ſich dabey be- 
„ geben, jedesmal ungeſaumt berichten, die Gefäße, 
a bei deren Verzinnung ſich ein Bleizuſatz zeiget, 
mn wegnehmen, und bis zur weiteren Verordnung in 
a gerichtliche Verwahrung liefern. 

9 1 Db die Verzinnung mit blofem reinem Zinne 
pn tüchtig und folcher Geftalt bewerfftelliget fen, daß 
die Verzinnung nicht nur feft auf dem Kupfer 
m haftet, fondern auch daß die ganze Fläche, und 
a deren allerfleinfte Theile, fo nicht mit blofen Au— 
n gen Fönnen wahrgenommen werden, völlig bedek; 
„ket worden? foches laͤßt fich durch die in der 
n Beilage No. II. angezeigte Probe ausfindig ma- 
a hen. Denjenigen,. welche ſolches nicht gehörig 

Ss ver⸗ 
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j verfichen, oder mie Willen fehlechte Arbeit mas 
„chen, fol das Verzinnen überhaupt verboten, 
„end niemand ſchuldig fenn, vor dergleichen un- 
„ taugliche Arbeit etwag zu bezahlen, vielmehr folfen 
„dergleichen Arbeiter für Pfuſcher erfläret, und 
„noch überben , nach Befinden ber Umftande, in 
„nahmhafte Strafe genommen werden. 

7) „Die Gewohnheit der Kupferſchmiede, daß 
„ſie die alten kupfernen Gefaͤße ausgluͤhen, und 
„darauf gluͤhend ins Waſſer werfen, welche Ver⸗ 
„richtung fie Abplatzen nennen, ſoll, weil hier⸗ 
„durch die Gefäße verderben und eher abgängig 
„werden, gaͤnzlich abgeſchaffet ſeyn. Und damit 
„deſto leichter zu erkennen ſtehe, ob daß Gefaͤß 
u durchgluͤhet feie, oder nicht, fo fol die aus⸗ 
7, wendige verzinnte Geite nicht gereiniget, fon 
‚dern Die Gefäße, welche den VBerzinnern aus 
y wendig mit Ruß uͤberzogen geliefert worden, von 
„ denfelben in eben dem Umſtande zurückgeliefevt 
werden. ı 

8) „Wie ein jeder durch die in den Beilagen 
„7 bemerkte Kennzeichen in den Stand gefeßet wird, 
„ſelbſt zu erfahren, ob feine K Kuͤchengeſchirre auf 
„eine tüchtige, und unfchuldige, oder auf eine 
„untaugliche, und ber Geſundheit gefährliche Weiſe 
„verzinnt worden, mithin die Unterthanen kuͤnftig 
„ſich des Gebrauchs der anders, als mit purem 
„reinen Englaͤndiſchen Blockzinn, ohne Zuſatz ver⸗ 


„zinnte Kuchengeſchirre gaͤnzlich zu enthalten, von 
ſelb⸗ 
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„ felbften bedacht ſeyn werden ; alfo follen die Dbrigs 

„keiten , fobald dieferwegen eine Anzeige geſchieht, 

alfofort ex oficio gruͤndliche Unterſuchung ans 

„ſtellen, und davon mit Einfenduug der Protofolfe 

U fchleunig berichten, n 

9) Hier wird der Preiß für dag Uebersinnen 

fefigefeget und eine Beilage No. II. zum Grund 

gelegt, welche ich, als hieher nicht gehörig, und 

ohne Dies der Veränderung unterworfen, übergehe. 

Beilage No. 

„ Rennzeichen der fehädlichen und untauglichen 
n Verzinsung mit dem Bleizuſatze. n 

1) „Der Glanz fällt in das Matte, und n 

2) ı Die Farbe in das Blauliche, ,, *) 

3) n Wenn man eine gewiffe Portion, z. €, 
„ein Duartier guten Weineffig, und eine gleiche 
„Menge Waffer in ein folches verzinntes Gefaͤß 
„ſchuͤttet, und durch Slammenfeuer zum Sieden 
Ss 2 y brine 
nn 7 — 

*) Baker ward von einer Verfon die fih mit dem Zinne | 
beſchaͤftiget, belehret: daß zur Beſtimmung, ob in dem 
zur Verzinnung fupferner Gefüße, genommenen Me: 
talle, eine Mifchung von Blei vorkomme oder nicht, 
feine andere Verſuche nöthig ſeyen, als nur diefer, 
dab man die Oberfläche deffelben mit einem Finger reis 
be. Denn, wenn Blei zur Mifchung genommen wor: 
den, werde diefer allzeit bleifarbig , ſchwaͤrzlich wer: 
den; er werde aber nicht gefärbet werden, wenn er an 
blofes reines Zinn gerieben würde, Arzneyfundige Ab: 
bandlungen I, Band, ©, ar, 
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„bringet; fo verändert ſich der Geruch dieſes Ge— 
„miſches alſobald, und wird demjenigen aͤhnlich, 
„welcher gemeiniglich entſteht, wenn man reines 
„Blei durch ſiedenden Eſſig aufloͤſen will. 

4) „Nachdem ermeldetes Sieden eine ſehr 
„kurze Zeit gedauert, und man etwas Kochſalz 
„hinzuſetzet, wird dag fluͤſſige Gemiſche trübe, 
„wenn die Vermiſchung Blei enthaͤlt, und damit 
„bewieſen, daß ſchon wirklich eine Auflöfung des 
„Bleies vorgegangen feye ı, 

Beilage No. I. 
ı, Kennzeichen einer tüchtigen Verzinnung mit blos 

j „fem reinem Zinn. ı, 

1) „Der Glanz ift lebhaft, und „ 

2) Von einer dem feinen Gilber beinahe 
„ähnlichen Weiffe 

3) „Wenn man eine gewiſſe Portion, 4. €. ein 
„Quartier guten Weineffig , und eine gleiche Menge 
„Waſſers in das verzinnte Gefäß fhüttet, und es 
„durch Flammenfeuer zum Gieden bringet, nach⸗ 
dem e8 eine Weile gejotten, einen befeilten Nagel 
„hinein hält, und darauf, 

3) „Die Farbe des Eifens unverändert bleibt, „ 
b) „Der Geſchmack nichts Kupferbaftes vertaͤth, 
„und 
c) „Wenn das fluͤſſige Gemiſche leben aus dent 
„Gefäße gegoffen worden , die Verzinnung 
„weder bon ihrem lange, noch von ihrer 
„Farbe etwas verlohren batı ı 
4) 
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4) „Wenn die Verzinnung durch, Feine Auffere 
„Gewalt, z. E. durdy Abfragen mit einem Meffer , 
+, von dem Kupfer abgeföndert werden kann, fon 
„dern felbige mit dem Kupfer dergeflalt zufammens 
„bängt, als ob es nur ein Stuͤck und einerlei 
u Metall wäre. ,, — 

Ein föniglich preußifches Edift, Berlin, vom Koͤnigl. preuf. 
z4ten April 1768 , ift der Braunſchweigiſchen fo Edilt. 
eben angeführten Verordnung vollkommen gleich- 
lautend, und auch die Kennzeichen einer guten 
Ueberzinnung werden auf gleiche Weife befchries 
ben. *) 

An der Eöniglich Franzöfifchen Erflärung vom Königl. fran 
sten Dftober 1735, Welche den 16ten May 1736, zoͤſiſche Wer: 
zugleich von dem Parlament eingefchrieben worden fügung. 
ift, find folgende die Geſundheit beereffende Ar- 
tickel feſtgeſetzt. | | 

„Bir befehlen neuntens , daß die Befegungen 
„(Garnitures) der Pannen und übrigen Kupfer: 
ngeichirre, welche beſtimmt find dag Feuer augzı: 
„halten, aus gefchmiedetem (Forge), nicht aber 
„aus geſchmohzenem Kupfer, zubereitet werden 
„sollen: Bei Strafe von 30 Pfund für jedes Ges 
ſchirre. 17 

„Wir verbiethen dreizebntens , "unter bundert 
„Pfund Strafe, jedem Kupferfchmiede und andern 

Ss 3 „Ar⸗ 


men — — — — 





Ab Hohenthal, Lib, de Politia; p. 96. 9. XXXIII. 
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„Arbeiter, ſich bei ſeinem Geſchaͤfte je der weiſſen 
„Loͤdung (der Zinnlödung) zu bedienen; wo dag 
sr Gefäß beſtimmt ift das Feuer auszuhalten: im 
„dem dergleichen Gefchirre immer mit der ſtarken 
„Loͤdung bearbeitet, und nicht einmal in Fall 
„einer Wiederausbefferung , mit der Zinnlödung 
„geflicket werden follen. | 

„Wir verbiethen, vierzehntens, ausdrücklich, 
mund unter fünfbundere Pfund Strafe, einiges 
„Blei, es feye zu Brunnenarbeiten (bofles de 
fontaines), oder zu Befegung, Ueberziehung, der 
ı Eupfernen Pannen, Koffer und anderer Gefchirre, 
„zu gebrauchen; und follen auch die ganen an 
nden Brunnen, fo wie die Anöpfe ihrer Deckel, 
„don der inneren Seife nit einer Gegenplafte be 
„leget und gelöthet werden: fo zwar, daß zu den 
‚„ größten Brunnen nicht über ein halbes Pfund 
„Zinn, zu Fleinern aber nicht über dieſes Verhaͤlt— 
„niß, zu Banen und DedelEnöpfen genommen wer⸗ 
„den folle ır 

Wir befehlen, fünfzebntens , daß zukuͤnftig 
„die Gefimfe der Brunnen, und die Einfaffungen 
„und Nänfte der Keffel, Töpfe, Kafferole, Becken 
„und überhaupt aller übrigen Gefchirre, ohne Aug; 
„rede weder mit Eiſen, noch mit Blei, fondern 
„mit meffingen Beſchlage, unter fünfbundere 
„Pfund Strafe befeßet werden ſollen. *) . 

n⸗ 

3Ich begreife nicht wozu dieſer Artickel, der doch unter 


jo iharfer Strafe aufgegeben wird, dienen folle; — 
e 





Don Gefäßen und Gefihirren, 631 


Unterm ııten Auguſt 1773 , ergieng eine kai⸗ Kaiſerl. koͤnig⸗ 
ferlich « Fönigliche Verordnung zu Wien, vermög liche Verord⸗ 
welcher den Kupferſchmieden und allen denen, die nung., 
zu uͤberzinnen befugt ſtud, anbefohlen wird, die 
zu uͤberzinnenden Gefaͤße mit lauterem Zinne, ohne 
alten Zuſatz von Blei zu überziehen; die Uebertre— 
ter follen zum erfienmal um 30 Rthlr., beim au: 
dern , mit Deriuft ihrer Handthierung geſtrafet 
werden. Allem Unterfchleife zu begegnen, folle auf 
dag Äberzinnte Gefaͤß jedesmal der Namen des 
Ueberzinners, und der Jahrgang gefchlagen werben. 

In dem Kuhrfuͤrſtenthum Sachſen wird den 
Rannengiefern auf zebn Pfund Zinn, ein Pfund 
Blei als Zufag geftattet. *) Doc) ift fonft wohl 
verordnet daß die Zinngiefer Fein Zinn aufferhalb 
der ordentlichen Zinnwage Faufen und bei deffen 
Berluft an fich bringen follen. So ift ihnen auch 
bei ebenmägßigem Verluſt oder fo viel Geldeg, und 
noch 30 fl. Strafe verboten, ungegattert und un: 
gezeichnetes Zinn zu kaufen, zu verkaufen, oder 
damit zu handeln. **5) Sie follen auf alle und jede 
Arbeit der Obrigkeit Wappen und ihr Zeichen fchla- 

684 gen, 











Meffing , obfehon weniger als Kupfer, doch auch ſeinen 
Gruͤnſpan anſetzet und das Eiſen weit vorzuͤglicher zu 
ſeyn ſcheint. 
*) Taxordn. 1623, Tit. Kandel: oder Zinngieſer C. A, 
PD. I, p. 343, 
“") Pat, 1609, $, 3. C, A, $. P, IL p 239 
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sen, und was mit dem gewoͤhnlichen Stadt: ober 
Meifterzeichen nicht bezeichnet iſt, mögen fie weg⸗ 
nehmen, und die Verbrecher zur gebuͤhrenden Strafe 
ziehen laſſen, welches ſie auch mit der Zinnarbeit 
thun koͤnnen, ſo in der Probe nicht richtig befun— 
den wird. *) Desgleichen ſollen die Hauſirer, Pfu⸗ 
ſcher und Stoͤhrer, nebſt den ſogenannten, ihre 
Drehlade, Forme und Zeug mit ſich fuͤhrende Ita⸗ 
liäner, auf Feine Weife mehr gedulder werden, rn. 


$. 10. 
Man hat auch, um dag Ueberzinnen völlig ent: 


Kupfergeſchir· behren zu Fünnen, auf andere Mittel gedacht, Der 
regänzlic ab: Herr v. Juſti ſieht die Abfchaffung der Rupfer⸗ 


zuſchaffen. 


geſchirre fuͤr unſere Bergwerke als ſehr nachtheilig 
an, und verwundert ſich ſehr, daß die bkonomi— 
fehen Schweden, die mit den Deurfiben einerlei 
Befchaffenheit in Betracht der vielen Kupferberg⸗ 
werke haben, zur Abſchaffung des Rupfergeſchir⸗ 
res ſchreiten. Obſchon er aber dieſen dͤkonomiſchen 
Grund fuͤr die Beibehaltung der Kupfergeſchirre 
für unzuhinveichend haͤlt; fo glaubt er doch, man 
fönne die Zurichtung des Kupferg, wodurch es 
der Gefundheit weniger nacheheilig wiirde , nicht 
für unmöglich anfehen, und er räch daher, tie bei 

irde⸗ 





——— BETTER, 

*) M. 1674. & D. Gottfr. Schmieders kuhrſaͤchſ. Ah de 
verfaflung ; S. 565, 

0 S. 566, 
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irdenen Geſchirren, zu einer Blafur, die ihm zum 
erftenmale nicht übel gelungen ſeye. *) Eine gewiße 
Frau Dumazis , hat unlängft eine Verfilberung 
der Fupfernen Rochgefchirre aufgebracht und zu 
deren freien Verfertigung ein Patent erhalten, wel; 
ches den ten September 1781, von dem Parlas 
mente eingefchrieben worden iff. 

Ich babe $. 2. gezeiget, daß überfilberte und 
fogar übergoldere Rupfergefäße ſchon bei den NS 
mern nicht unbekannt gewefen find. Das Patent 
der Frau Dumazis beftellte zugleich einen zur be 
fonderen Brüfung der Gelder beffimmten H. Race, 
welcher füntliche durch fie äberfilberte Gefäße je 
degmal unterfuchen, und, wenn fie richtig befun- 
den worden, mit feinem Zeichen und dem Deifaß, 
trois deniers, verfehen folle. Drei deniers fein, 
machen ein Viertel Silber , oder, bei jeder Unze 
der zum Lleberfilbern beſtimmten Maffe, muͤſſen, 
zu fechs Duintchen Zinn , zwei Duintchen Silber 
genommen worden fenn. 

Obſchon nun aber die medicinifche Facuktaͤt zu 
Paris, welcher die Unterfuchung diefer Erfindung 
vorher überlaffen worden war, von derfelben güns 
flig geurtheilet haben ſolle; **) fo ift doch zu ber 
Fannt, daß dag Silber felbft, vermöge feiner be 
fandigen Vermiſchung mit etwas Bupfers , bie 

Ss 5 Er: 
— — — 
) Geſammte chymiſche Schriften, IL. B. ©. 131. fq, 
**) Courier de Europe 1782. Na, XXII. 
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Erzeugung eines Gruͤnſpans befoͤrdere: als daß ich 
nicht der bloſen, aber von dem lauterſten Zinne 
gemachten Ueberzinnung, fo wie ſolche zu Braun⸗ 
ſchweig, 1766, von den Gebruͤdern Gravenhorſt 
zuerſt bekannt gemacht worden iſt, *) den Vorzug 
laſſen ſollte; obſchon nicht zu vermuthen ſteht, daß 

jene koſtſpielige Art das Kupfergeſchirr mit Silber 
zu uͤberziehen, ſo dauerhaft ſie auch angegeben 
wird, ſehr allgemein werden duͤrfte. Schon vor 
dieſer Entdeckung hatte man zu Paris eine foge- 
nannte Fönigliche Kuchengeſchirrfabricke, worin dag 
Kupfer mit einer Süberplarte beleget wurde, und 
es fcheint nicht ſchwer dergleichen Privileges und 
Lettres patentes zu erhalten, bringt auch eben feis 
nen fo großen Schaden, folche zu ertheilen; wenn 
nur nicht die Obrigkeit ihren Namen dazu hergiebf, 
um eine blog neue, nichts, oder Doch wenig vers 
beffernde Erfindung für fiber anzugeben, ober ans 
geben zu laſſen: ein Fehler, welcher zwar dem 
Dortheile einer einzlen Fabricke fehr behaget, aber 
zugleich die heimlichen Vergiftungen durd) Grün» 
fpan, wegen ber gegen folche ertheilten Berubis 

⸗ xx 

gung , fehr vermehren muß. *) ande: 








EEE — — 
") Ausfuͤhrliche Anweiſung zur Verzinnung der kupfer⸗ 
nen, meſſingenen und eiſernen Gefaͤße mit reinem 
engllſchen Zinne. 
er) Von dieſer Manafacture Royale de) batterie de Cuifine 


d7 Vaiffelle de Table, de cuivre, doublee d’ Argent fin, à l Ho- 
tel 
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Weit vorgüglicher bleibt immer die Erfindung, 
das Kupfer mit gefchlagenem Rifen vollfommen zu 
überziehen und fo ein doppeltes Gefäße, ausiven- 
dig von Kupfer, inwendig von Eifen zu liefern, 
in welchem alle Speifen und Getränfe, ohne alle 
Gefahr für die Gefundheit, gefochet werden Fön 
nen. Zwar löfen die faueren Dinge dag Kifen in 
etwas auf, wodurch dann einiger Vittiolgeſchmack 
entfieht und manchmal einige Speifen ihre weiſſe 
natürliche Farbe in etwas verlieren: allein diefe 
Auflöfung des Eiſens ift fo unbeträchtlich , und 
Dabei jo wenig ungefund, daß, wenn folche auch 
durch einige Sorgfalt und Neinlichkeit nicht koͤnnte 
verhinderet werden, das Publifum doch unendlich 
von dem Wechfel folcher mit Eifen überzogenen Ge 
fäße gegen alle überzinnte Kupfergefchirre , gewinnen 

wuͤr⸗ 
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tel de fer, rue Beaubourg par privilege enregiſtrẽ an parlement 
i& à la cour des Monnoies, d’apres le rapport fait par les 
Commiffaires de P Academie, heißet es: Cette vaiffelle 
fe vend au mare felon le tarif fuivant: contröle com- 
pris, A un troifieme ,„ 36 Liv. & un quatrieme , 28 
Liv.A un cinquieme, 22 Liv. A un fixieme, 19 Liv. — 
La facon coute aufli cher que pour les morceaux 
dorfeverie: de maniere que c’eff une duperie d’en ache? 
ter de cette efpece: on voit qu'il n’y-a presque 
fien A gagner „ & que bon a tonjours le defagrement de 
manger dans du cı#vre, Il y a encore une autre Ma- 
nufalture A Popinconrt. Etat de Midecine; aunde 1776 
P. 217. 
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wuͤrde. Die eifernen, mit feinem Zinne überfoges 
nen Küchengefäße, welche feit einiger Zeit zu Neu— 
wied verfertiget werden, färben die in folchen zus 
bereiteten Speifen fo wenig; und ich babe felbfk, 
aus bloſen unüberzinnten Bifengefchirren fo Tange 
eine, weder an Farbe, noch an gutem Geſchmack 
verſchmaͤhlerte Nahrung genoffen, daß id) gar nicht 
fehe, warum die Eiſengeſchirre, befonders Die 
‘Teuwiedifchen , nicht mehr, den fo gefährlichen 
übersinnfen Supfergefäßen vorgezogen werden. Auch 
die eifernen,, uͤberzinkten Süchengefchirre haben 
ihren befonderen, und vielleicht vorsüglichften , 
Werth, feit dem la Folie die Art erfunden hat, 
den Zink fo dauerhaft feft und auf dag Eifen zu feßen, 
daß die Gefäße nicht nur eine Wolitur annehmen 
wie Silber , fondern auch mit Sande gefchenert 
werden koͤnnen. 


g It 


Mas bier zu Aus allem diefem fieht man, dag man den 
wünschen bfeis Wunfch noch nicht aufgegeben , dag fo fchädlich ers 
be. twiefene Kupfer, entweder mit einem unfchädlichen 

Mebersuge vor ber Wirfung der Speifen zu be 
decken; oder das heimtücifche Metall wohl gar 
aus unfern Küchen zu verbannen. Ein Arzt muß, 
in Betracht der bisherigen Unzulänglichkeit des ers 
ftern , dag leztere wünſchen, fo fehr auch dieſes 
manchen mit Aupferbergwerken verfehenen Provin⸗ 
zen befchmwerlich zu fallen feheinen dürfte. Das 

Ku⸗ 
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Kupfer ift auf fo muncherlei Weife brauchbar, daß 
ich eine Öfonomifche Urfache allerdings für unzureie 
chend anfehe, wenn die Frage von einem fo großen 
Endzwecke if, als die Abwendung fo vieler von 
den Kupfergeſchirren beobachteten giftarfigen Zu: 
fälle. Gefeht auch, es waͤre hie und dort in Er> 
sählung derfelben von manchen Schriftfiellern etwas 
übertrieben worden: fo ift doch der Nachrheil durch 
untwiderfprechliche Gefchichten fo erwieſen, daß ic) 
es an einem Haupttheile hätte dahier fehlen laſſen 
muͤſſen ; wenn ich nicht gefuchet hätte diefen Gegen- 
ftand dahier feiner Würde gemäß abzuhandeln und 
neuerdings auf eine beffere Auffiche auf denſelben 
ansutragen. 

Schr su wuͤnſchen wäre es, daß Deutfchland 
fid) einmal mit feinem inlaͤndiſchen, mit dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen und böhmifchen, Zinne, begnügfe, und für 
überzengt halten wollte ; daß eine forgfältigere 
Räuterung ; demſelben eben den Grad der Güte bei 
bringen würde, als man dem englifchen beimiße *) 
Dann erft Fönnte Vorfehung geſchehen, daß dag 
Sinn, fo viel möglich, ohne Zufaß geliefert und 
verarbeitet würde: und man koͤnnte fich gegen den 
eitlen Klang und Silberglang fremder Zinne, mit 
der Verſicherung ſchadlos halten, daß unter dem 
inheimifchen nichts giffartigeg verborgen ſtecke— 

Ch 
a 
*) Lehrbegrif ſaͤmmtlicher oͤlbnomiſcher und Cameralwiſ⸗ 
ſenſchaften, des dritten Vandes zweiter Theil, Lo 
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So genau aber auch das Zinn gelaͤuteret wer— 
den mag ſo reichet ſolches doch nie bin, daffelbe 
von allen arfenikalifchen Theilen zu reinigen, wenn 
man es nicht zu Afche brennet und durch Zufag 
eines fetten Körpers wieder herficher ; auf welche 
Weife das Arfenikum am ficherften vertrieben wird, 
Inzwiſchen wenn diefes Mittel vieleicht zu koſt⸗ 
fpielig fcheinen ſollte; fo kann ung auf, der andern 
Seite der Umftand beruhigen, daß dag Zinn wegen 
ſeinen arſenikaliſchen Beſtandtheilen niemanden ſo 
leicht ſchaͤbdlich werde; da in ganz zinnernen Ge 
ſchirren nicht leicht etwas aufgefochee wird, und 
folglic) jene nicht in die Speifen überzugehen pfle— 
gen, in blos überzinnten Gefäßen hingegen dag 
Verhaͤltniß derfelben zu geringe if. Doch hat 
man, wie auch ich oben angeführee Babe, Bei⸗ 
ſpiele von Eiern, welche einige Stunden auf zin⸗ 
nernen Tellern ſtehen geblieben waren, und da 
fie hierauf genoſſen worden, Edel, Zucken, Er: 
brechen, verurfachet haben: wie dann die ſchwarzen 
Flecken auf eben diefen Tellern, deutliche Beweiſe 
einer durch die Kier gefchehenen Auflöfung deg 
Yrfenits geben Fonnten. Auf den Rändern der 
zinnernen Scäflein, worin man Suppen über 
glühenden Kohlen eine Zeitlang aufivallen läßt, 
fagt Zuͤckert, kann man, infofern die Feuchtigkeit 
die Ränder beruͤhret, fehr leicht eine Verdickung 
wahrnehmen, die Durch eine mehrere Schärfe den 
Geſchmack reizet, und man wird hie und da graue 

Flecken 
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Stecken fehen die von gefchehener Aufloͤſung zei 
gen. *) | 

Wegen diefer Urfache twünfchte Büchner die 
Verbannung zinnerner Salzbüchfen und Becher ; und 
Model verwarf mit Nachdruck die Milchgefaͤße aus 
Zinn , wovon ich anderwärts aud) Meldung gethan 
habe. Dies find jedoch Dinge, fo die Polizey nicht 
wohl für eine Bewegurfache zur Abfchaffung des 
gewöhnlichen zinnenen Küchengeräfhes anfehen faınz 
indem fie fich damit begnüger , daß dag Publikum, 
in Kalendern und Wochenblättern, vor dem Nach 
theil jener aus blofer Nachläßigfeit oder Unwiffen- 
heit entftehenden Unglücsfälle, gewarnet, fonft 
aber aller Bezug nicht nur bei dem Ueberzin⸗ 
nen, fondern felbfi bei Schäffeln und Tellern von 
Zinne vermieden werde, Diefe Auffiht wird nun 
allerdings diefe zinnernen Gefchirre theuerer mas 
chen und manche Haushaltung nöthigen, folchen 
zu entfagen ; allein wenn auch wahr ift, daß die 
irdenen Gefchirre, wegen ihrer SZerbrechlichkeit, 
thenerer zu ſtehen kommen, als metallene Gefäße; 
fo ift doch das Gefunde von jenen ein allgugroßer 
Vorzug als daß der Preiß das Verbot balbbleier: 
ner Gefäße, wie die mehrften zinnernen Gefchirre 
gemeiner Leute find, hintertreiben follte. 
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§. 12. 


Allein, auch die irdenen Gefaͤße ſind nicht alle 
ganz frei von Schaͤdlichkeit. „Nachdem man Die 
» Kunft gelernt, fagt Model, mit Sand und Blei, 
„auch wohl falzartigen Körpern eine ſehr leicht 
„flüfige Glagart zu machen, die man Glaſur nens 


net, und damit irdene Gefäße übersicht, um das 


glafirten Ge 


faͤßen. 


\ 


f durch die fchlecht gebrannten irdenen Gefäße von 


langer Dauer zu machen; fo hat dag lei, un— 


j, tet diefer Geftalt, ohne daß viele nicht einmal 
‚einen Verdacht auf daffelbe werfen, die ſchoͤnſte 
Gelegenheit feine Rolle zu fpielen. Und da «8 
„ſich faſt in allen flüfigen Dingen , als Del, 
„Milch, allen thierifchen Fetten und vegetabilifchen 
„, fäuerlichen Dingen, ja in Salzen von allerlei 
„Arten aufldfetz fo ift Fein Wunder, wenn man 
„in vielen Öfonomifchen Büchern von Verderbung 
„der Milch , der Butter und taufend andern Din 
„gen in irdenen Gefäßen Klagen lieſet, und dar— 
„über allerhand weit hergefuchke Urfachen angeben 
„fieht, ohne zu muthmaßen, daf die Urſache fo 
„nahe ſey. „*) vwardy berichtet eine; von einer 
glaubwurdigen Perfon an der D. Fothergill eins 
geſchickte Geſchichte: Zween Pächter aus der Graf 
ſchaft Cornwallis hatten etwas Eiders für ihre 


Schnitter angefauft. Diefer Trank flug den 


Ar: 


*) Kleine Schriften; © ın 
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Arbeitern des einen Käufers fehr wohl, jenen deg 
andern hingegen fo übel zu, daß alle diefe mehr 
oder weniger mit der Bleikolik befallen wurden. 
Es war weder in dem Cider, noch in deffen Menge 
ein Unterfchied, und auch die Schnitter arbeiteten 
auf den nemlichen Felde und zur gleichen Zeit. Der 
ganze Unterfchied beftund darin: daß der eine Bach: 
ter feinen Cider allzeit in bolzenen Faͤßchen, der 
andere aber immer in einem irdenen, mit Glafur 
überzogenen Kruge auf das Feld gefchicket hatten. 
„Hardy ſtellet über diefen Zufall, wichtige Betrachs 
tungen an. Die Mablerkolik, fagt er, fällt mei 
fiens nur die niedere Klaffe von Bürgern an; eg 
war alfo natürlich, auf eine genaue Unterfuchung 
der bei diefen üblichften Gefäße zu verfallen. ch 
fahe bald ein, daß bier zu Lande die glafirten 
Erdegeſchirre die getvöhnlichften, wo nicht die eine 
zigen find, deren ſich das Volk bedienet, um fein 
Getränf an Ort und Ende zu fragen und aug 
folchen zu genießen. Als ich das Verhaͤltniß deg 
Dleies in der Glafur unterfuchte,, fand ich mit 
Verwunderung, daß beinahe eine Unze davon zu 
einem Maaskruge erforderlich feye. *) Er goß eine 


Maag 








*) Die gewöhnliche Töpferglafur beftcht aus einer Mi⸗ 
{dung von 50 Pfund reinem guten Sand, 70 Pfund 
Bleiaſche, 30 Pf. Zolzaſche, und 12 Pf. Ruͤchenſalz. 

Diefe 
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Maas friſch gepreßten Moſtes in ein glaſirtes Er- 
degeſchirre, und ließ ſolchen ſechs Stunden lang 
darin ſtehen. Einige Tropfen der ſympathetiſchen 
Dinte unter ein Glas voll dieſes Moſtes gethan, 
machte eine dunkle Wolfe darin. Nach zwoͤlf Stun⸗ 
den ward die Wolfe dunkler und in kurzer Zeit 
der Moft träbe. Nach vier und zwanzig Stunden 
gab derfelbe eine Ieberfarbe Wolfe, welche, da 
man fie mit einem Stuͤckchen Holz umruͤhrte, für 
gleich die ganze Feuchtigkeit eben fo färbte. Sämt: 
liche Proben wurden mit einem und dem nemlichen 
Moſte, welchen man in einem gläfernen Gefäße 
aufbewahret hafte, horgenommen, ohne daf die 
geringfte Veränderung wahrzuschmen gewefen wäre. 
Zwo Mans Cider der vor zween Monaten gepreßt 
worden war, ließ man in einem fchon gebrauchten 
glafirten Erdegeſchirre zwo Stunden lang ſtehen. 
Die Farbe aͤnderte ſich beträchtlich auf dag Eintrös 
pfeln der Weinprobr. Diefer Verſuch ward in 
einem Zwiſchenraum von drei bis zu acht Stunden 
wiederholet und die Veränderung die der Moft je 
degmal hievon an feiner Farbe gelitten, Fonnte für 
fich allein ſchon die Zeit beſtimmen, waͤhrend wel— 
cher der Cider in dem Geſchirre geſtanden hatte. 

Der 





— — —— — 
Dieſe Stuͤcke laͤßt man in einem Keſſel zergehen und 
macht einen Kuchen davon, deſſen man ſich zum Ueber— 
ziehen der Töpferwaare bedient, Kruͤnitz oͤkonemiſche 
Eucyclop. 18. Theil, ©. 774 
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Der, fo acht Stunden geftanden hatte, befam die 
Farbe eines Maderaweins, und fo flieg die Höhe 
‚ber Farbe nach Verhältniß der laͤngeren Aufbewah⸗ 
rung. Noch iſt zu bemerken, daß der Moſt und 
Cider, noch ehe ſie in dieſe Geſchirre kamen, mit 
der Weinprobe unterſuchet und rein befunden wor⸗ 
den ſind. Man ließ jezt noch eine Maas Ciders 
in einem glafirten Hafen von Erde beinahe zum 
Gieden bringen und gegen 20 Minuten über dem 
Feuer fiehen. Die Weinprobe verrieth hier fo viel 
Blei, als wenn der Cider achtzehn Stunden lang 
in vorigen Verfuchen geftanden hätte. Man be 
wegte eine Maas Ciders in einem folchen Geſchirre 
ſo ſtark ohngefaͤhr, als die Bewegung deſſelben, 
wenn er uͤber Feld getragen wurde, ſeyn koͤnnte: 
und man fand bei der Probe, daß fo viel 
Blei aufgelöfet worden ware, alg gefchehen wäre, 
wenn der Eider zwo bis drei Stunden geftanden 
hätte. *) 

Jede Säure aber, wenn fie heiß wird, oder 
in glaſirten Erdegefchirren Lange ftehen bleibt, zer⸗ 
flöret nach und nad) die Bleiglafur von diefen und 
verwandelt folche in einen Bleizucker, welcher Die 
Säure, der Speifen war in etwas milderet, allein 
in die Länge nicht ohne Nachtheil auf die Gefund- 

I <ta2 beit 
— — — — ———— — 
*) A candid examination of What had been avanced on 
the colik of Poitou and devon-fhire, ©, Gazette fa. 

Iutaire, anuée 1778, No, XXXT, fgq. 
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heit genoſſen werden kann. ) Mehrere Per ſonen 
aßen von einem Räfe, der mit Salz und Pfeffer an— 
gemacht und in einem alten glafirten Topfe aufber » 
“wahrer worden war. Gogleidy kamen bei allen 
Magenfchmerzen, Bauchgrimmen, Erbrechen, Schwin⸗ 
del, Zücfungen und Erflichungen , welche die ge⸗ 
ſchwindeſte Huͤlfe nöthig machten. *) 

Die Frucht⸗ oder Obſttorten, welche man in 
glaſurten irdenen Pfannen badet, brauchen weniger 
Zucker , um recht füße zu ſchmecken, als in andern 
Gefchirren zubereitet: allein man genießet dabei 
eine gefährliche Bleiaufloͤſung. ern 

Wenn die Töpfer von dem Bleie, ober feiner 
Aſche, ſagt Kruͤnitz nur fo wenig zujegten, als 
hoͤchſtens nöthig iſt, bie übrigen Materien leichter 
in Fluß zu bringen; fo würde das Bleiglas durch 
dag Uebergewicht der Kiefelerde gegen die auflöfende 
Kraft fauerer und fetter Fluͤſſigkeiten geſchuͤtzt ſeyn: 
gemeiniglich aber nehmen ſie ſo viel Blei oder Blei⸗ 
kalch, daß dieſes weit die Oberhand hat, und 
bereiten dadurch ihren Nebenmenfchen eine neue 
Duelle son Unglück, wo fie nichts weniger vermu⸗ 
theten, weil fie ſich bei dem Gebrauche des irdenen 
Gefchirreg , anftaft des kupfernen, oder zinner: 
nen ficher zu ſeyn glauben: wozu auch noch das 

Glas 


————— — — — 
dannoͤverſche Beitraͤge vom Jahr 1760. zotes Stuͤck; 


©. 473. ſq. 
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Bon Gefäßen und Gefchirren. 645 


Glas des Spiesglafes, welches zu einigen gelben 
und rothen Glafuren koͤnmt „das ſeinige bei⸗ 
traͤgt. *) 

Es iſt gar nicht unmöglich, daß man die Bla 
für, twelche, bei den irdenen Gefchirren, wegen 
dem Thongeſchmack, fo fie, ohne jene, den Spei⸗ 
ſen geben, ohnentbehrlich iſt, auch aus einer an⸗ 
deren Materie, als die mit einem ſo ſchaͤdlichen 
Bleizuſatze, verfertige: und dies waͤre einmal ein 
Gegenſtand akademiſcher Fragen, deren Nutzen von 
dem Publikum weniger bezweifelt werden müßte, 
als ſo viele andere, wovon die beſte Aufloͤſung oft 
lange den ausgeſetzten Preiß nicht wieder zu ertra— 
gen ſcheint. An der Werra über Oberrode graͤbt 
man einen Sand, in Stuͤcken, der weder thon⸗ noch 
kalchartige Theile führee, und in einen heftigen 
Feuer ohne Zufag zu Glaſe wird. Mit gleichviel 
Salpeter gemifcht, laͤßt er ſich in einer gelinden Hitze 
dazu ſchmelzen; das Glas ift halb durchſichtig, mild) 
farbigf , locker, und ſchlaͤgt Feuer. Diefen Sand 
nennen die Einwohner Glaſurſand, und er ift ein 
‚befonderer Trippel, den man für den gewöhnlichen 
einführen koͤnnte. Weſtfeld hat verfihiedene Pflan- 
zen- und felbft mineralifche Säuren in gedemuns 
difchen, irdenen Gefäßen, die Glafur unangegriffen 
laffen gefehen und er vermuthet, daß der Sand, 
den die ei da unter die Silberglaͤtte mifchen, 

et3 ih⸗ 
ρ——— ůůÿů— - 


”) Oekonomiſche Encyclopaͤdie, XVELL Theil, ©. 734. 
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ihrer Glaſur dieſe vortheilhafte Eigenſchaft beibringe. 
Er nahm zwei heſſiſche Schmelztiegel und beſtrich 
die innere Flaͤche des erſten mit dem Trippel, den 
zweiten nicht: als ſie aus dem Feuer kamen, war 
der erſte voͤllig weißlicht glaſuret, der andere gar 
nicht. ) Auch einige engliſche Töpfer fegen ihrer 
Glaſur feine Silberglaͤtte zu, und bedienen fich zu 
ihren Arbeiten eines Thong , der ſich in einem gelins 
den Feuer ganz weiß und hart brennet, im Schmelz⸗ 
feuer aber in ein dunkelgruͤnes Glas verwandelt. 59 
Es iſt alſo kein Zweifel uͤbrig, daß ein wenig Auf⸗ 
munterung abſeiten der Obrigkeit, die Erfindung 
mehrerer ſolcher Erdarten befoͤrdern und ſo die 
mehrſten Gegenden mit einer Glaſur verſehen wuͤr⸗ 
den, von welcher ein ſo ſchaͤdlicher Zuſatz, als 
das Blei, iſt, mit groͤßtem Erfolge ausgeſchloſſen 
waͤre. 


73 


Hauptſaͤchli⸗ Die Polizey kann aber jezt noch, und bis 
che Vorkeh- dahin, daß das Publikum ſich aus eigener Ueber⸗ 
tungen in Bez zeugung dazu entſchließe, den ſchlecht uͤberzinnten 
tref ber Kr Kupfergeſchirren, den halb bleiernen Zinngefäßen 
chengeſchirre. dgl zu entfagen , vielmehr nicht thun, alg 


daß fie nügliche Verbefferungen in Ho unentbehrs 
lichem Hausgeraͤthe, auf dag forgfältigfie befoͤr— 
dere; 











annoͤverſches Magazin, v. J. 1966. 43. St. 
") Rrünig, oͤkonomiſche Encyclopaͤdie 1. c. ©. 788. 
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dere; dag fie den Preiß der von dem Gefund- 
heitgrathe des Landes geprüften und für gut be 
fundenen Gefchirre , fo viel möglid) , in ein Ber 
haͤltniß mit den Vermögensumftänden des Mit 
telmannes fiellen laffe und folglid) von den Er 
‚findern und Verkäufern folder Geraͤthſchaften, 
geringere Abgaben beziehe, ꝛc.; daß fie, nach ben 
oben angeführten Verordnungen, bie Kupfer: 
ſchmiede firengftens dazu anhalte , daß fie ih in 
der Kunſt, ohne Bleizuſatz zu Aherzinnen , genane 
Kennfniß eigen machen und nie eines folchen be: 
dienen mögen ; daß fein and 132 Singefchirre int 
Lande verfertiget oder umg/ ſchmelzet werde, als 
fuͤr deſſen Reinheit der Kunſtler Lit Beiſetzung 
ſeines kennbaren Zeichens —** auch des 
Jahres, worin ſolches verarbeitet worden, ſtehen 
koͤnne; daß endlich das Publikum in gemeinen, 
ſogenannten Wochenblaͤttern, und in Kalendern, 
von dem Nachtheil wohl und oͤfters unterrichtet 
werde , welches von fcharfen oder fäuerlichten, 
fetten , in Kupfergefäßen gefochten , und in fchlech> 
tem inne, und ftarf glafurten irdenen Geſchirren 
aufbewahrten Speiſen und Getraͤnken beobaͤchtet 
worden ſind; und endlich daß ſie oͤffentliche Schenken, 
Garkuͤchen Apotheken u. d. gl. Haͤuſer, in welchem 
‚Speiß und Trank verkfäuflich find, öfters und un⸗ 
verfeheng der genaueften Prüfung ihres Kuchen: 
geräthes unterwerfe und da die geringfie Verun—⸗ 
‚reinigung der Kupfergefehirre , den geringflen An: 

Dt 4 ſatz 
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den laſſe. 
$. 14. 
Don, in Mu: Am wenigften follte man den Verkauf folcher 
pfergeſchirren abgeſottenen Pflanzen irgendwo gedulden, die, 
grünabgefot: 


Str Yes um daß fie eine fchöne hellgruͤne Farbe erhalten 
gen, Früchten, mögen, in Eſſig eingeweichet werden , welcher in 
Hülfen. unüberzinnten Eupfernen Gefchirren abgefoften 
worden if. Die Gurken werden an vielen Orten 
mit Eſſig und Salz angemacht, in Fupfernen Ge 
füßen eine Zeitlang aufbewahret, in welchen fie 
eine fehr angenehme hochgruͤne Sarbe annehmen, 
welche aber von einer twirflichen Yuflöfung des 
Gruͤnſpans in dem eingeſogenen Eſſig zeuget. Auch 
die gruͤnen Bohnen, pflegt man, um ſie friſch 
ausſehen zu machen, auf obige Weiſe zu behan— 
deln; und ſo wird den Menſchen, ohne daß ſie 
ſich deſſen verſehen, blos des aͤuſſeren Anſehens 
halben, ein gefaͤhrliches Gift zubereitet, das, in 
Die Länge genoſſen, viele von ihnen ſehr unglück 

lich macht. ; 
Oeſterreichi⸗ Sehr weißlich hat demnach die oͤſterreichiſche 
ſche Verord⸗ Kegierung erſt in gegenwaͤrtigem Jahre, auf die 
an wegen Korftellung der Wiener medicinifchen Facultaͤt ; 
nn Our: nicht nur den dafigen Gurkenböndlern, Wirthen, 
s Greißlern,, den fernern Verkauf der Gurken ver: 
boten, welche, eine hochgrüne Farbe zu erhalten, 
in Effig gelegt worden , der in unversinnten ku— 
pfer⸗ 
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pfernen Gefchirren gefoften ward ; fondern hat 
auch die erwehnte Art der Zubereitung nachdrück; 
lich und bei ſchwerſter Strafe unterfagt. Den 
Marftrichtern aber wird aufgetragen, alle dergleis 
chen zu Marfte gebrachte Gurken, die man an 
der hochgrünen Farbe leicht erfennen fann , fo» 
gleich den Verkäufern mweggunehmen : wobei zus 
gleich das Publikum gemwarnet ward, fich felbft 
vor dergleichen fchädlichen "Gebräuchen wohl zu 
büten. 


$. ı7, 


Und da endlich nichts auf die Gemuͤther der Nöthige War 
Menſchen mehr Eindruck zu machen pflege, alg nung des Pu- 
die Erfahrung ; fo gefchieht jederzeit wohl daran, blitums vor 
wenn man dag Unglück, welches einer oder der jedem Yu: 
anderen Haushaltung aus Bernachläßigung der gluͤce. 
noͤthigen Aufſicht und Reinlichkeit in Betracht der 
Kupfergeſchirre und anderer Gefaͤße zugeſtoſſen iſt, 
wie ich eben geſagt habe, zu jedermanns Warnung 
öffentlich befannt macht und die Arzte aufmuntert, 
ihre hierüber geihöpften Erfahrungen allgemein gu 
machen, damit auf diefe Weife die Behutſamkeit 
einzler Buͤrger in dieſem Stuͤcke erſetzen lerne, was 
der Polizey durch Befehle zu ordnen unmoͤglich iſt. 
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Don der Maͤßigkeit uͤberhaupt. 





Je Vous laiffe en mourant deux grands Medecing; 
la diete & l'ean! 


Dv MovLı« 
— — — — 
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Die Unmaͤßig⸗ >) hie Menfchen Haben Urfache, das Glück aller 
keit erzenget * übrigen Thiere in Nückficht auf die Beftän- 
die mehrften digkeit ihres Wohlſeyns und der uneingefchränften 
. Krankheiten. Fertigkeit zu allen und jeden Lebensverrichtungen, 
zu beneiden: aber wir ſind ſehr ungerecht, wenn 
wir dieſen wichtigen Unterſcheid zwiſchen uns und 
andern lebendigen Geſchoͤpfen, auf Rechnung der 
Mutter Natur fehreiben und nicht auf die Urſache 
zurückfehen, welcher wir diefe unglüdliche Enter 
bung von fo Außerft wichtigen Naturgaben zuzu—⸗ 
fchreiben haben. Bis auf diefe Stunde andern 
alle Thiere, außer den Menfchen, noch auf dem, 
ihnen bei der Schöpfung angewiefenen Pfade, ohne 
alfen Anfpruch auf ein beſſeres Schickſal, ruhig fort, 
sind erreichen das Ziel ihres Lebens mit einer, nur 
durd) äußere Zufälle zuweilen geflörten, Sicherheit, 
gegen welche die gewöhnliche Sterblichfeit der, in grof- 
fen — beiſammenwohnden Menfchen + 
eine 
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‚eine anhaltende Peft genannt werden könnte. Unſere 
Unmäßigfeit und die Geawalt unferer Leidenfchaften, 
haben ung, vermuthlich auf immer, des vornehm: 
‚fen Kleinodes womit der Schöpfer jedes Gefchöpfe 
ſogleich bei feiner Werdung, beſchenket, auf eine 
grauſame Weife beraubet, und unfer Log ift, gleich \ 
‚bon den erfien Jahren unferer Kindheit, die wir 
unter den Händen unwiffender, oder überkluger , 
‚Erzieher durchfeufzen, big in unfer frübzeitiges Al. 
‚ter, Schmerz und Krankheit. Die biligften Aerzte 
‚haben eingeftanden, daß die Natur felbften, an den 
vielen Zufällen, welchen wir ung jezt ausgeſetzet 
ſehen, den wenigſten Antheil habe, und daß die 
mehrſten Krankheiten mehr nicht find, als ein ewi- 
ges Gefchäft unferer, ohne Unterlaf von übertrie- 
benen Leidenfchaften beſtuͤrmten, und gegen feldftige 
Angriffe fich vertheidigenden Natur. Mean ziehe die 
Zufälle, welche von der Unmaͤßigkeit ihren erften 
Urfprung nehmen, von der Summe aller menfchlis 
hen Gebrechen, unpartheiifch ab: fo wird die Ans 
zahl der noch übrigen Krankheiten, auf wenige php: 
ſiſche Uekel hinaus Laufen, melche die Vergaͤnglich⸗ 
keit unſeres Koͤrpers, und feine anderweiten Be 
ſtimmungen in der Natur, noͤthig gemacht haben, 


SA da 


Diefer Derfall unferer Natur, hat ung auf Sie ift die 
Mittel denken gelehret, deren Erfindung, Die Menſch⸗ Stifterin der 
beit, im Ganzen, vielleicht theuerer zu ſtehen koͤmmt, Arzneikunſt. 
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als das Nebel felbfien. Die Kunſt felbft gemachte 
Krankheiten wieder zu beiten, wie viele Opfer fos 
ftete fie der Menfchheit, bis fie nur zu derjenigen 
Mittelmaͤßigkeit gefommen iſt, die ihr den Nahmen 
einer Wiffenfchaft geben konnte! So hatten jest die 
Menfchen ſtatt eines Uebels, zwei: Arankbeiten und 
Aerzte; beide, Kinder der Unmäßigkeit und des 
gefiegenen Luxus. Man hat aber wohl Unrecht, 
dieſe Heilfunft jege noch zu verwuͤnſchen, nachdem 
fie einmal unter fo vielen Schmerzen gezeuger wor— 
den iſt, und man follte fich nicht mit Rouſſean an 
der Facultät vergreifen, wenn man zu dem Werke 
ihrer Hände fo fihlechte Materialen lieferet und, 
auf muthwilliger Weife zerrütteten Eingeweiden, 
ein feftes Gebäude der Gefundheit von ihr aufge 
fuͤhret wiſſen wil. Wir find nun einmal in dem 
Beſitze einer uneingefchränften Herrfchafe über ein 
Geſchlecht, dag lieber fich unter diefer demuͤthigen, 
als feinen Gelüften entfagen will: was finder fich 
da noch wohl gegen ung zu errinnern ? .... Vielleicht 
daß wir unfere Wiffenfchaft mit mehrerem Fleiffe trei⸗ 
ben, daß wir den Hypothefen entfagen und die Natur 
mehr fludieren ſollten? .... wohl! .... man will ſa⸗ 
gen, man haͤtte ſich die Arzneikunſt obne Aerzte ge— 
wuͤnſchet? . .. . und fo ſeie mir, Rechtsgelehrt—⸗ 
beit und Theologie, willkommen, fo fehr oft ſich 
auch beide, mit der! Menſchheit abgeworfen ha: 
ben mögen ! 
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Die Aerzte muͤſſen ſich vor den Augen der Welt, Redliches 
gegen alle Vorwuͤrfe der Eigennuͤtzigkeit, lange da; Verfahren des 
durch gerechtfertiget haben, daß fie, gegen ihren ei, Aerzte. 
genen Vortheil, dieGruͤnde ihrer Wiffenfchaft laut ge: 
lehret, und wegen den täglichen Urfachen zu den wich» 
tioften Krankheiten, das ehrfame Publikum eins 
ſtimmig gewarnet haben. Wenn diefeg nicht hören 
will, warum fährt man fort auf die Aerzte zu pochen, 
und ihnen mit Plinius nachzurnfen: fiebe dal. , , 
fie leben von unferem Untergang! ...2 


$: 4 | 

Kenn aber dag Publikum feinen Vortheil nicht Wichtigreit 

zu erfennen weiß; fo find feine Vormänder, die der in dieſer 

Obrigkeiten noch übrig , an die fich die Aerzte wen- iin: ab⸗ 

den mögen; und in dieſer Abſicht lege ich folgende Nhandelnden 

Hbfchnitte ihrer Beurtheilung mit einem Gefühle — 
von einer auch meinen ſaͤmtlichen Amtsbruͤdern zur 
Rechtfertigung gedeihenden Beruhigung vor. Die 
oͤffentliche Unmaͤßigkeit, die Schwelgereien einer 
ganzen Nation und die Maͤngel der den Koͤrper 
verſtuͤmmelnden ungeſunderen Rleidertracht, ſind 
nicht mehr der Fehler des einzlen Buͤrgers: ihre 
Folgen koͤnnen demnach nicht mehr mit ſchwachen 
Mitteln gedaͤmpfet werden, ſondern ſie erforderen 
die ſtaͤrkere Hand eines obrigkeitlichen Arztes, der, 
wenn er gleichwohl zulaͤßt, daß ein Mitglied der Ges 
ſellſchaft fich im Dunkeln im Weine ertraͤnke, doch 
nicht 
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nicht leiden kann, daß ein ganzes Bolf alle feine na⸗ 
türliche Vorzüge verfchwelge. Ich fehe demnach fol: 
gende Errinnerungen alg wichtig genug an, um ſie der 
Aufmerkſamkeit der Polizeyvorſteher vorzuͤglich zu em⸗ 
pfehlen: und ich denke, daß wenn man dieſe Quelle 
des Ungluͤckes in einer Republik nicht, foviel möglich, 
auszufrocknen gebenfen wollte, alles übrige Unterneh 
men der Polizey in Betref der öffentlichen Gefund: 
heitgpflege, von feinem sie großen Belange feyn 
dürfte, 
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Yon der Unmäßigkeit im Effen und Trinken. 


Hinc ſubitæe mortes, atque inteftata Senectus! 
Juvenwan, fat. VL Lib, 9, 
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hen Abhandlung desjenigen, was die Polls Abſicht gegen— 
zey wegen den verſchiednen Nahrungsmit— waͤrt gen Ab: 
teln anzuordnen hat, folget von ſelbſt die Betrach- ſchnittes. 
tung der gegen die Schwelgerei im Eſſen und 
Trinken erforderlichen Maßregeln. Ich kann mir 
dahier gewiß nicht vornehmen, meinen Leſern einen 
Traktat uͤber dasjenige, ſo ſie eſſen oder nicht 
eſſen ſollen vorzulegen; ſondern meine Abſicht zie— 
let blos dahin, dem Staate begreiflich zu machen: 
daß wenn es dem einzelnen Buͤrger oft weniger 
nachtheilig iſt, ſich eine Ueberladung zu geſtatten; 
das gemeine Weſen nicht mit gleichguͤltigem Auge 
ſehen koͤnne, daß dieſer Leichſinn zu einem Fehler 
der Nation werde; und daß die Maͤßigangsgeſetze 
im großen eftwag ganz anderes, als, im kleinen bie 
diaͤtetiſchen Vorſchriften deg, manchmal ohne Ahn— 

dung 
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dung nicht befolgten, Arztes, feien. Diefent , ine 
dem er feinen Mitbürgern die Nuͤchternheit vorpres 
diget, geht es allerdings wie jenen, fo die Weisheit 
lehren und felbft nicht weife find. Wenn man in 
zwifchen, in einer launigten Anwandlung und bei 
jugendlichem Körper, über beide fpöfteln darf; fo 
hat man oft nad) wenigen Jahren die unverhofte 
Gelegenheit zu fühlen, was man nicht glauben wol 
te, daß nemlich die Fehler des Lehrers nicht auch 
feine Lehren fehlerhaft oder unwahr machen können. 


SER 


Einfluß der Man gebe mir dag männlchfte Volk, feine Ges 
Schweigerei fundheit foll wie der erfien Menfchen ihre ſeyn, 
aufdie Ge pie gleich den Thieren eine einfache Koft führten 
ſundheit. und von wenigen moralifchen und phnfifchen Ubeln 

etwas wußten; ich will noch vor meinem natürlis 
chen Ende alle Sehnen dieſer Nation abgeſpannet 
und ihre beſte Anlage in die ſchlimmſte verwandelt 
ſehen, wenn ein Feind dieſes Geſchlechtes den Vor⸗ 
theil gefunden hat, die natuͤrliche einfache Nah— 
rung zu verdraͤngen, und ſie mit einer allgemeinen 
und anhaltenden Schwelgerei zu verwechſeln. Man 
hat eingeſtehen muͤſſen, daß die größten Reiche als 
lemal ihrem Untergange am nächften gekommen wa⸗ 
ron, wenn der Luxus, und befonders die Vers 
ſchwendung in den Nahrungemitteln, zum Höchften 
geftiegen waren. Nicht eben daß der größere Auf 
wand allein den Sturz beförderet habe; denn, ob» 

ſchon 
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fihon ein Vielfraß mehr aufzehret, als ein ordent: 
licher Menſch, und ein unmäßiges Volk, gegen 
einer nüchteren Nation, feinen jährlichen Vorrath 
noch einmal fo frühe verzehret; fo leider doch die 
ärmere Klaffe in eben dem Verhältniffe mehr 
Not) und Abgang, nach welchem der Praffer vers 
ſchwendet, und fie erbungert wieder einen Theil 
des von jenem verfchlungenen Antheild. . . . . 
fondern die Entnervung derjenigen , welche mit ih— 
rem Muthe das Vaterland zu vertheidigen, oder 
wenigſtens andere zu deſſen Vertheidigung anzufüh- 
ren haben; die Abartung derjenigen, welche, um 
ihres Geiftes Kräfte zum Nutzen des Staates nach 
Erfordern verwenden zu fünnen, eines gefunden 
Körpers bedürfen, und endlich die Verzärtlung al 
ler derjenigen deren Dafeyn einen näheren Bezug 
auf dag gegenwärtige Wohl des Gemeinenweſens 
hat; diefe ftürzen ganze Neiche in ihr vorigeg 
Nichts zurück, und machen die Söhne der Länder; 
eroberer, zu den elendeften Sklaven der Aerzte, 
Die Vielheit unter den Speifen , fagt Socrates, 
„erzeuget die Unmaͤßigkeit, diefe aber Krankheiten, 
1, Sobald in einem Staate die Unnüchternheit eine 
„7 reifjet und Krankheiten umbergehen, werden da 
zr wicht die Buden der Aerzte, und Nechtsgelehrten 
1 geöffnet , beide Künfte ernähret und blühend g& 
zn macht? — Kannſt du alfo wohl einen befferen Ber 
sy weiß einer fchlechten Erziehung und der gewiſſe⸗ 
1 fen Unfisglichkeit verlangen, alg wenn e8 fo weit 

Yu ui 
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„einem Staate gekommen ift, daß nicht nur Leute 
„von einer niederen Geburt und Erziehung, fonz 
„dern ſelbſt Menfchen, die fich auf ihre Herkunft 
„und genoffenen Unterricht vieles zu guf thun, von 
„Aerzten und berühmten Nechtsgelehrten abhängen ? 
„Iſt es nicht erbaͤrmlich und ein Zeichen des groͤß⸗ 
„ten Leichtſinnes, wenn ſich Menſchen von ihren 
pn geidenichaften fo in die Enge treiben laſſen, daß 
„ſie auf alle eigene Vorzuͤge vergeſſen und unter 
„der Ruthe fremder Richter und Herren ſtehen 
„muͤſſen? Wie ſchaͤndlich iſt es doch, daß die 
„Menſchen, nicht zur Heilung der Wunden und 
„unvermeidlichen Verletzungen, welche von Sehlern 
„der Luft und der Witterung herruͤhren, allein der 
Aerzte bedürfen, fondern auch nod) Krankheiten, 
„ſo aus Weberladung, Unmäßigfeit und Müßige 
„gang entflanden find, von ihnen heilen laffen 
N muͤſſen! — 9 
Die Krankheiten ſind allemal da unausbleiblich, 
wo die Schwelgerei herrſchet, und wenn unſere 
Voraͤlteren ehemals, bei ihrem Hange zur Truns 
kenheit, doch einer guten Gefundheit genoſſen, und 
den Siegen der Römer Grenzen zu fegen mußten; 
fo ift doc) diefeg nicht zur Entfchuldigung der Une 
maͤßigkeit anguführen. Unfere in allen Stuͤcken ver; 
änderte Lebensart hat den Einfluß folcher Fehr 
ler auf die Gefundheit auch um vieles verande- 
ref, 





*) In Plstonis Republica, Lib. II. 
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vet, und der altväterliche Rauſch von "einer unfchuls 
digen Gattung Biers, wie eg die Germanen getrunfen 
haben, kann mit der Wirkung des flüßigen Feuers, 
dag wir jezt wie Waffer verfchlingen, um fo tweni- 
ger verglichen werden, als wir auch in den feften 
Nahrungsmitteln, fowohl der Menge alg der Be 
fchaffenheie nach, unfere Vorfahren unendlich übers 
forungen baben. 

Sreilich hebet der Unterſchied in der Page eineg 
Landes oft einen großen Theil der Vorwuͤrfe, die 
fid) der Nationalfio eines Volkes gegen dag an—⸗ 
dere, erlaubet. Der Freiherr von golberg fagt in 
feiner eigenen Neifebefchreibung: er habe auf feiner 
Reife bemerfet, daß die Leute der Trunfenheit und 
Voͤllerei immer weniger ergeben find, je weniger fie 
von den nordifchen Gegenden entfernt wohnen. Er 
habe in Frankreich nur fehr wenige, feinen eingigen 
aber in Italien beraufcht gefehen. Die Dänen 
glauben, daß die Norweger in diefem Stücke zu⸗ 
viel thun ; dagegen meynen die Dänen und Deuts 
ſchen, daß die Franzoſen gar zu fparfam haufen. 
Den Italiaͤnern fcheinen die Stanzofen große Ver⸗ 
ſchwender zu ſeyn; und von den Spaniern fällen 
fie im Gegentheile das Urtheil, daß fie gar zu geisig 
find. In den Häufern der vornehmſten Herren , ift 
es nichts ungewöhnliches, daß fie einige Speifen, 
welche des Mittags übergeblieben find, big zur 
Abendtafel aufheben laſſen. Man erzaͤhlet von eis 
nem deutſchen Mönche, der auf einige Zeit in ein 

Uu2 Ita⸗ 
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Italiaͤniſches Kloſter verſchicket worden ware, und 
Abends mit einem weichen Eie, und einer gebrate— 
nen Zwiefel vorlieb nehmen ſollte, daß, weil ſolcher 
noch ſehr hungrig that, ſich der Guardian für be 
ſchaͤmt gehalten und befohlen habe, dem Deutfchen 
noch ein Eie herzugeben, woran er dann fich zu Tod 
effen möge. Das Allemand, Gourmand, womit ung 
unfere Nachbaren in zwei reimenden Worten fchile 
dern zw fönnen denken, beruhet eben fo auf einer 
ſehr zweideutigen Hochachtung für eigene Mäßigkeit: 
wo doch in unfern Tagen, die Unmaͤßigkeit im Effen 
und Trinken in’ Sranfreich einer weit beffern Bes 
ſchuldigung bedürfte, alg jene, welche ein verfchies 
denes Klima A andern DBölfern leihen 
koͤnnte. | 
Sie Meberladung erſticket und uͤberwaͤltiget 

die Kräfte des Magens und der Eingeweide; Die 
nur halbverdauten Säfte gehen roh über in dag 
Gebluͤt, häufen fich wegen ihrer Zähigfeit in den 
feinen Gefäßen und Drüfen , gerinnen in denfel 
ben , und legen den Grund zu hartnäckigen Der 
ftopfungen, Gefhwulften, Verhaͤrtungen und waß 
ferfuchten , woran fo unzaͤhlige Menfchen in ihrem 
beften Alter dahin ſterben muͤſſen. Cine tägliche, 
angemeffene Bewegung des Körpers, würde man 
cherg diefer Folgen vorbeugen koͤnnen: alfein dag 
Schwelgen machf räge, weil alle Gefäße von dicken 
Saͤften ſtrotzen, und das Gehirn (bis endlich, der 
diefen Leuten⸗ ſo eigene Schlagfluß erfolget) von 
dem 
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dem Triebe des in dem Unterleibe gehemmten, zu 
dem Kopfe gehenden Blutes gedrücker wird. Wer 
weiß nicht, daß die Biche eine Krankheit des Wohl: 
lebens ift, und erft in den neuern Zeiten ein fo 
allgemeines Hauggeräthe vornehmer Leute gewor⸗ 
den, als, zwar nach dem Dichter, aber doch fehr 
wahr zu reden, die Spinne in der Hütte Die 
Nervenkrankheiten, wie allgemein herrſchen die 
nicht von der gnaͤdigen Fran an bis zu dem ge 
ringften Stubenmädchen, und dem fünfpräbendirten 
Dombherren bis zu dem geringfien Schulmeifier ? 
Woher fümmt e8 daß der Boldsderfiuß bei den 
Stadtſchoͤnen fo allgemein ift, alg immer bei den 
Männern, und bei Diefen mehr als er es je ge- 
wefen ift? Sch babe eg fchon in der Kinleitung zu 
diefem Werke erinneref, daß al diefes von unfe 
rer in allen fo fehr veränderten Lebensart, befone- 
derg aber von dem fo fehr geftiegenen Zurus in 
Speife und Trank, herrühre. Wir denfen freilich 
nicht, daß fo etwas zu befürchten feye: weil unfer 
Gaumen unter dem ewigen Kißel fehr pifanter 
Speifen , endlich eine Fnorplichte Härte und Unem— 
pfindlichkeit annimmt, und eine fubtife Schärfe 
unvermerft die ganze Maffe unferer Säfte bei der 
erſten geringften Gelegenheit, die ganze Mafıhine 
zeifiöret und unglücklicher Weiſe noch als ein 
traurigeg Erbrheil von den Eltern auf ihre Kin— 
der übergeht, 


. 
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Die Gefchichte der Römer, tie fie von der 
einfachften gefundeften Lebensart durch ihre Erobe— 
rungen, durch ihre Defanntfchaft mit fremden Voͤl⸗ 
fern, die in der Weichlichfeit ſchon die hinlangliche 
Reife zu ihrer Unterjochung erlanget hatten, und 
durch das berauſchende Gefuͤhl eigener Groͤße und 
Reichthums, zu den groͤßten Ausſchweifungen in 
der Diaͤt gebracht, und fo zu ihrem Sturze gleich— 
falls vorbereitet worden find, — iſt allerdings bie 
Gefchichte alfer erlofchenen großen Reiche, welche 
faft ohne Ausnahme von dem übermäßigen Genuffe 
fo vieler Gegenftände erfiichee worden find, fo wie 
einzle Menſchen manchmai an ihrem eigenen Fette 
erfticfen. Wie groß aber der Aufwand an Spei- 
fen bei den Römern kurz zuvor, ehe fie von ihrer 
Weichlichkeit geffürzet worden find, geftiegen war, 
lehren ung eine Menge Schriftfteller. Jedes Fruͤh— 
ſtuͤck, Mittagmal, oder NRachteffen, das dem Dis 
tellius von feinen Freunden gegeben ward, fofiete, 
nach dem Sueronius zwoͤlf faufend Scutatorum. 
Eine einzige Schüffel deg Vitellius kam einfteng auf 
25000 heutige Dufaten zu fliehen. *) Earinus fiellte 
auf einmal einen ganzen Zentner Vögel, eben fo 
viel an Fifchen, und tauſend Pfund von verſchie— 
denem Sleifche auf. Antonius Gets ließ feine Gaſt⸗ 
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#) Plinius Lib, XXXV, Cap, XU, 
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male nach dem Alphabet einrichten und von jedem 
Buchftaben alle mögliche, mit demfelben, dem Nah⸗ 
men nad), anfangende Speifen auftragen. Belio⸗ 
gabalus ließ bei einem Nachteffen auf einmal 609 
Straußenföpfe um das Hirn davon zu Speiſen 
auftragen. Er ließ ganze Schüffeln von Pfauen⸗ 
und Nachtigallenzungen auftifchen. Ein einziger 
&ifch (Mullus) ward um 8, und- felbft um 10000 
Philippier (eine Goldmünge) verfauft, und ein Kos 
mediant, Aefopus ftellte bei einem Abendeffen Shüfß 
feln auf, wovon jede auf 250000 Thaler gefchäßer 
wurde. *) Bei den Sybariten war fogar eine Bes 
lohnung auf jede Erfindung einer neuen Speife ge 
feßt. Athenaͤus fagte: „Wenn ein Koch eine befon- 
dere. und vorzüglic” gute Speife erfinden wird; 
„so fol niemand erlaubt feyn, in Jahres Friſt, 
„dieſelbe zuzubereiten, außer dem Erfinder: das 
„mit, während diefer ganzen Zeit, derfelbe den. 
„ Gewinn von. feiner Erfindung habe, und aud) 
andere , alle ihren Kräften aufbiethen mögen, 
„um fic einander in folchen Stücken zu übertref: 
n fen. , **) Dies ift allerdings eine befondere Er- 
fheinung von einem Gefeße, und beweifet wie 
weit die Sache gehen fünne, wenn einmal die ganze 
Nation zum Weichlinge geworden und fo weit 
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*) Jul, Cxf. ae de Conviviis Libri quatuor; 
Cap. IX. 
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gekommen iſt, daß man von ihr ſagen koͤnne, was 
Pempellus von den Boͤotiern antwortete: fie ſpre⸗ 
chen unter einander, wovon Toͤpfe, wenn ſie reden 
koͤnnten, ſprechen würden, wie viel wohl ein jeber 
aus ihnen an Speife halten möchte. *) Zu den: 
Zeiten Des Koͤnigs Magnus Ladukoos verließen aud) 
die Nordifchen Gegenden ihre vorherige einfache 
Lebensart, und ergaben ſich nad) und nach dem 
Nraffen. Der Schwedifche Graf Gyllenborg ſagt: 
daß fie zuweilen mehrere hundert Perfonen zu ihren 
Gaffereien luden, und da einige Tage hinfereinan: 
der außerordentlich viel vergehrten. Bei einer Hoche 
zeit in Schonen, find 24 Ochſen, 80 Schafe, _ 
3 Tonnen Effig, ı2 Pfund Ingber, 8 Pfund Pfep 
fer, zo Ohme Wein und 6 Laften Bier darauf ge 
gangen. In einer Ordnung der Stadt KTienborgb 
vom 6ten Junii 1569, heißt es: „Sollen binfüro 
„ſoliche grote unnedige Unfoften, vormeden, und 
y den gemeinen Manne nicht mehr, dan von uth— 
„landiſchen und Inhimifchen Lüden, Inſambt In der 
„Bruitkoſten vom bochften Twintig Par lude to bif- 
„tende, geftadet, die gefellfchaften auch lenger 
„nicht, dan Mondags und Dienftags, oder funft 
„twe Andere Dage in der Wecken und keins weges 
„uch den Sondagen gehalten und gleichtwol der 
„unkoſt durch die Gefte mitgedragen darmit die 
„Jungen oder Nyen Ehelude darover nicht tho 

| „ fehr 








*) Mufenins philofophus de luxu Gr&corum; Cap, I. 
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„ſehr in unrath gedrungen werden, we Auer uns 
„gehorſam dar innen befunden, fol thor tidt der 
„Herſchafft Vif gulden thor Straffe geven.,, *) 
Hieraus erhellet, daß die Verſchwendung in Dies 
fen Zeiten, bei folchen Gelegenheiten noch gros ge 
weſen ſeyn muͤſſe. Deutfchland , welches fich, den 
Vorwurf des zu vielen Trinkens ausgenommen, 
lange als ein im Effen mäßiges Volk zeigte, **) 
verließ nach und nach den gefunden Pfad, und 
jest iſt des Schwelgens in Städten und Dörfern 
fein Ende. Bei den Sranken hatte im fechsten 
Sahrhundert ein Schwein, oder Schaf: girt eben 
dag Wehrgeld als ein Roh; ***5) alſo hatte 
man, fagt Schmidt, fchon um diefe Zeit mitten in 
Deutfchland Röche; und mußte fich allbereitg vies 
les bei der Nation geändert haben, ***) Gewiß 
koͤnnten aber dieſe fruͤhen Koͤche jezt keiner buͤr⸗ 
gerlichen Haushaltung mehr kochen, und ſelbſt in 
jenen Zeiten ſcheint man auch ſoviel vorzuͤglichen 
Werth auf Köche nicht geſetzt zu haben: da man 
Uuz bei 


- * 








— 


*) Frid, Ef, Puſfendorſi obſervat. Juris univerfi; T. IL 
append, p. 337; 

**) Cibi fimplices, agreftia poma, recens fera, aut lac 
concretum, fine apparatu, fine blandimentis expels 
lunt famem; adverfus fitim non eadem temperantia, 
Tacitus , de Germaniu ; Cap, XXUI, 

w) LE, Alam, Tit, 79. 

r) Geſchichte der Deutſchen; I. Theil, ©. 358. 
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bei Ermordung eines folhen, fo wie von einem 
Schweinhirten blog 40 Solid zu erlegen hatte. *) 


$. 4 

Die größten Stifter und Beherrfcher verfchieds 

ner Meiche ſahen folche Folgen der Ausfchweifung 
im Eſſen und Teinfen vor und gaben Geſetze, Die 
dem befürchtetfen Uebel vorbeugen, oder dem be— 
reits eingeriffenen, Einhalt thun follten. Aycurgus 
befahl, daß alle fpartanifchen Bürger zufammen an 
einem gemeinfchaftlichen Orte fpeifen follten, wozu 
dann gewiffe Speifen augerfehen twaren. Aß einer 
von ihnen zu Haufe etwag für fich allein, fo ward 
er fir einen unmäfigen Dann befchrieen, der fich 
der gemeinen Lebensart nicht zu unterwerfen wüßte, 
Diefe Hrdnung ward Tange befolget: denn, da 
Aaides von dem afhenienfiichen Kriege fiegreic) nach 
Sparta zuruͤckkam und um feinen Antheil von den 
gemmeinfchaftlichen Speifen ſchickte: fchlugen ihm 
die Polemarchen oder Vorftcher des zum Speifen 
verſammelten Volkes fein Begehren ab; und ale 
derfelbe hierüber entruͤſtet, des anderen Tages, 
das gewöhnliche Opfer unterließ, ward er dafür 
befirafet. Gegen fünfzehn Perſonen fpeißten immer 
zufammen: ein jeder lieferte monatlich eine getoiffe 
Maß (Medimnum ) Mehl, acht Kanten (Choa) 
ein, fünf Pfund (Mina) Kaͤß, drithalb Pfund 
* Feigen 


hd 
TEE ERRTTEE TERN ENTE REEL 
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Reigen und weniges Geld, zur DBeftreitung der 
Nebenauslagen. Dpferte einer derfelben den Goͤt— 
fern, oder war er auf der Jagd glücklich 5 fo fehickte 
er einen Theil hievon feiner Tifchgefelfchaft 5 dag 
Uebrige mochte er zu Haufe verzehren. ) Roͤche 
wurden nur für die Zubereitung des Sleifches ge 
halten: die, fo mehr trieben, wurden aus der 
Stadt verjagt. **) ' 

Die Athenienfer beftelften, unter dem Namen 
Ophtalmos , Inoptis , eine befondere Magiftrats: 
perfon , deren Verrichtung darin beſtand, daß fie 
den Tiſchgeſellſchaften aufſah, und jene, die ſich 
aus ſchweifend erwieſen, beſtrafte. *) Das roͤmiſche 
Volk lebte einige Jahrhunderte von einem Mehl—⸗ 
breie (farre & pulte). Bei Hochzeiten, feſtlichen 
Tagen und größern Gafimahlen wurden einige Fifche 
und einige Pfund Schweinefleifch aufgeſtellet. ***) 
Bon den beeden DBurgermeiftern €. Sanrius und 
Mm. vValerius Meſſala ward den vornehmften in 
der Stade eine befondere Schwörformel vorgeleger), 
wodurch fie fich verbindlich machen mußten, daß 
fe bei den Megalenfifhen Spielen nie auf eine 

Abends 





——————— ——— —————— 


Plutarchus in Lycurgum; Edit, Xylandıi TI. P. 61. 

**, Aelianns, var, hift Lib. Xu. C, XXX, 

"W) Atheneus, Lib. X. C. VII. Cicero nennet Ihn einen 
Dominus & Conditor convivii , einen Inſtructor & 
Dominus epuli, O⸗at. poft reditum. 


"""*) Incomment, ad Ant. Gel noct. Att, Edit, Gronov, 
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Abendmahlzeit mehr, als hundert und zwanzig 
Aſſes (wovon einer ohngefaͤhr 3Pfennige aus⸗ 
macht) verwenden würden; Gemuͤßer, Wein und 
Mehl nicht Dazu gerechnet. Doch durfte fein ans 
derer , als inländifher Wein gefrunfen werden. 
Nach folchen Anftalten erfchien das Fannifche Ges 
feß , welches , bei verfchiednen römifcben Spielen, 
fäglich) bundere , auf zehn andere Tage in jedem 
Monate, dreißig, auf die gemeinen Tage hingegen 
jedesmal zwei Aſſes zu verzehren erlaubte, Das 
i2cıxvı. ab U, C. von P. Licinius Craflus und 
Ca. Lentulus entworfene Gefes befahl fogar: daß 
nicht mehr aufgetiſchet werden follte, als von ges 
raͤuchertem Sleifche 3, und von gefalgenem ı Pfund, 
Athenaͤus berichtet, Daß Die Lex fannia einer jeden 
Haushaltung geftattere jährlich 15 Pfund Crömifche) 
gefalzenen Sleifches zu verfpeifen. *) Was immer 
unter das Pflangenreich gehörte, war ohne Eins 
fchränfung durch das Licinifhe Geſetz erlaubt zu 
geniefen. Hierauf, als nach und nach die Auf 
wandsgefese zu Rom ti Vergeſſenheit kamen, wur— 
den ſolche von dem Dictator L. Sulla (von welchem 
das Corneliſche Geſetz feinen Namen fuͤhret) er 
neuret und geſtattet, auf gewiſſe feierliche Tage 
dreißig Sefterzen (einer davon macht ohngefähr 
9 Pfennige), auf die übrigen hingegen nie mehr 

als 


/ * 





ρσ ⏑ — — — 


* Cafaubonus ad Athenæam Lib, VII. Cap, 21, 
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als drei zur Nahrung (ad coenam) zu verwenden. 
Das Gefeh des Aemilius, beſtimmte nicht nur die 
Auslagen für jedes Nachtmal, fondern auch die 
Gattung und Art der GSpeifen felbfien; und, nach 
einigen , twaren darin befonders die gBafelmäufe, 
die Auſtern Muſcheln und fremden oder auslaͤn⸗ 
difchen Vögel verboten. ) Kein anderes Geflügel 
durfte endlich mehr aufgefichee werden , alg eine 
gemeine ungemäftete waushenne; **) und da noch 
immer die Gefese hintergangen wurden: fo ward 
endlich befohlen , daß nicht anders, als bei offe 
nen Thuͤren gefpeifet werden follte, ***) Zu Diefen 
Yufwandgefesen zaͤhlet man noch vorzüglich die 
Lex Orchia, Didia, Lepidi und Antia; welche 
ſaͤmmtlich die genaueſten Beflimmungen des, bei 
Gaſtmalen in gewiſſen Speiſen zu machenden Aufwan⸗ 
des enthielten. **x) Da aber auch in öffentlichen 
Schenken (Popine) ſehr wider die Geſetze gehan- 
delt wurde: fo ward, nad) dem Zeugniße deg Sur 
tonius, felbft unter dem Kaifer Nero verboten , 
dag in folchen öffentlichen Gaſthaͤuſern feine andere 


ge⸗ 


— — — — nn 





5) Ant, Gellius noct. attic. J. c. Plinius hiſt. nat, Lib. 
VII. C. 57. Aur. Victor de vir. illuſtr. C. 72. 
v) Plinins l. c. Lib. X, | 
"*) Tertallianus in Apologet, 
”#) Plinius l. c. Lib. XIV, Cap, XIV. Lib, VIH. Cap, 


XV, Jul, Caf, Bulengerns de conviviis libri qua» 
tuor, 


Er 
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gekochte Speiſe, als Gemäfe (Legumina aut ole- 
ra) verkaufet werden ſollten, anſtatt daß vorhin 
alle Gattungen von Leckereien darin zu finden wa— 
ren. *) 

Dieſe vielen Gefeße zeugen allerdings von dem 
äufferfien Grade des Gittenverberbniffes bei dem 
roͤmiſchen Volke, und diefer Zuftand gleichet dem 
Falten Brande unter den förperlichen Krankheiten, 
welcher ohne Zernichtung des damit behafteten 
Theils nicht mehr geheilet werden kann. Der große 
Cato fagte feinem Vaterlande dieſes Ende lange 
vor: denn die moralifchen Zufälle eines Staates 
haben, wie die phyfifchen, einzler Kranken, ihr 
Bedeutendes; und ein fluger Staatsmann fället 
aug jenen fo gut feine Prognofe , als der erfahrne 
Arzt aus der genauen Bergleihung aller Sympto— 
men einer gefährlichen Krankheit. Vielleicht erfors 
derte der Raͤubergeiſt dieſes, die ganze Welt unters 
jochenden Volkes fold) einen Ausgang; aber daf 
ein ruhiges, ein blog auf feine VBertheidigung oder, 
wegen über großer Fruchtbarkeit, auf feine in ber 
Natur gebilligte Verpflanzung denfendes Volk, 
durd) die blofe AnfteFung , dem nemlichen Uebel 
dereinft unferliegen ſollte, wie in Zeiten aus ge⸗ 
wiffen Erfiheinungen gefchloffen werden Fonnte: Dies 
mußte dem vorausfehenden Geifle großer Beherr⸗ 

ſcher, 


u — 





REN RETTEN 
*) D. Joan, Wunderlich , diflert. jurid, de veterum pO- 


pinis, 
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ſcher, nach dem vor ihnen liegenden traurigen Bei⸗ 
ſpiele, ſchroͤcklich auffallen und in Gegenden, wo 
vormals die Menſchen mit ihren Hausthieren bei— 
nade einerlei Koſt und Wohnung genoſſen, Xuf: 
way doeſetze noͤthig ſcheinen machen. Schweden 
gieng mit feinem Beifpiele andern Natisnen vor; 
entweder weil feine große Negenten mit philoſophi⸗ 
fohern Augen in die Zukunft ſahen; oder weil bie 
Unergiebigfeit diefes Landes den Einfluß ‚der un 
mäßigen Lebensart früher empfinden ließ. Magnus 
Smeck war der erfie feiner Könige, welcher den 
Aufwand bei Öaftereien einfihränfte. Die Gäfte 
durften nicht über eine beſtimmte Zeit und Stunde 
betwirthet werden, und, da man damals vielerlei 
Gerichte felbft beizutragen pflegte, fo wurde deren 
Anzahl nur auf vier und einen trocknen Kaͤſe ges 
ſetzet. Guſtav lehrte fein Bolf, durch eigene Spar- 
fanfeit, haushalten. Johann, deffen Sohn, ver: 
bot 1585, allem deutfchen Biere den Eingang in 
fein Koͤnigreich. Man weiß, welche Grundfäge der 
heutige große König diefes Landes, in Nückficht 
auf eine gefündere und weniger Foflfpielige Klei— 
dertracht, fo fie auf Mäfigfeit in allen Dingen, 
zu befolgen pflegf. 

Deutſchland fanf nur ganz langfam in den 
wohllüftigen Schlamm, der ihm jezt das Erflicken 
drohet. Noch vor wenigen Jahrhunderten waren 
wr, die großen Städte ausgenommen, noch ein 
fehr maßiges Volk, wag die feften Nahrungsmittel 

ats 
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anbetrift. Die gannsverfchen Beiträge von 1760, 
liefern einen alten Küchenzettel aus jenen Zeiten. 
Um einen Vergleich machen zu Fönnen, will id) 
ibn auch bier einrücken | 

„Wo men tracteren foll Unfen werdigen Gere 
ren, wen de vom Gburch Fompt : 

ı, Item eine Soppe vor dem Abbet, oder grofe 
„Gerſte; fo nimbt man weiten Brodf, und eine 
„matelike deipe Schoftel, matelick deipe, unde nath 
„son den Potthafte vett und Water tofamen, twe 
„ſtuͤcke Potthaſtes up de foppen und den folten 
„ſchinken, darbi finger laecken, fafel brede und 
„broet do man uth. 

„Wo man den werdigen Beren —— ſolt 
„empfangen: „ 

„Wan unſe lebe Here de Biſchop Mapt ‚6b 
„mote gi over alle voerlaecken, ofte finger laecken 
„up de tafel leggen, und folt Ihm fo eten seven 
„von witten Brode püntlich geſneden, eine foppe 
„mit Bradtvette begoften, ein ſchinken und Dark 
| „haſt, Item ein gellen potthaft, item ein gell hoͤen 
„mit Korken, Roſin und Mandelen, ein galentin, 
„Item ſchwine Kloneken, potthaſt und Braden, 
„die Botter und ſotten Kaeſe, Item gi motet ock 
„upſetten Roſinen, Koecken und — dat 
„iſt, Unſe nunnen fieſt. 

Wenn man mit dieſen Tractamenten fuͤr den 
Herrn Biſchof nur unſere buͤrgerlichen Gaſtgebote 
vergleichet, ſagt — ſo wird man uͤber die 

Ver⸗ 
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Verwandlung des Geſchmacks in Deurfchland ers 
ſtaunen müffen. *) 

Die fächfifhen Aufmwandgefege von 1482, *) Saͤchſ ſche 

beftinimten aber, für gemeine Gaſtmale, die Ans Verfügungen. 
zahl der. Speifen,, von welchem Stande der Ber 
wirthende auch ſeyn möchte, des Mittags auffechs, 
bes Abends hingegen auf fünf Schuͤſſeln. Dabei 
durften nicht über zwo Gattungen von Wein oder 
Bier aufgeftellet werden: es wäre dann, daß fürfts 
liche Perſonen, oder deren Abgeordnete dem Saft 
Male beiwohnten, in welchem Sale erlaube wurde, 
Mittags achte und des Nachts fieben Speifen, fo 
wie auch noch eine driffe Gaffung von Getränf 
aufzutifchen. Nachher beſtimmte eine fpäfere Por 
ligepverfügung ***) die Sache noch näher, und daß 
einem Adelihen ade, einem Doftor fechs, den 
übrigen, auch vornehmften , Bürgern aber vier 
Schüffeln geftatter feyn follten. ****) 

Auch andere Länder ſuchten gegen das Schwel: grragoniſches 
gen einen Damm anfguführen, und Jacob I, Koͤ⸗ Spelßgeſetz. 
nig von Arragonien verordnete bereit 1234, daß 

we⸗ 
Een en NOT EEE TEEN 
2) Der Arzt, 12988 Stuͤck. 
"*) 5, So ordnen und feßen wir ꝛc. 
*) dd, a, 2612, Tit. „Wenn und zu welcher Seit, we. 
$. „ob auch wohl fonften, „ ic. ! 
) Chrift, Wildvogel , diflert, jurid, de legibus con» 
viviotum; Zei. 1709, C. 4. $. 12. p. 31, 4% 
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weder der Koͤnig ſelbſt, noch irgend einer ſeiner 
Unterthanen mehr als zwoerlei Gattungen von 
Fleiſch genieſen und ſolches mehr als auf einerlei 
Art zubereiten laſſen ſollte: es ſeye dann Fleiſch 
von Wildprette, dag man mit eigener Hand erle— 
get haͤtte. *) 


vr. u Se. 


Ehmaufges Es waren aber von jeher fünf große Gelege 
legenheiten. heiten bei welchen die Alten die Gefeße der Mäf- 
figfeit zu überfchreiten pflegten: bei der Geburt‘, 
bei dent Anfange einer vernuͤnftigern Erziehung, 
bei dem Empfange anfehnlicher Gefchenfe, bei —* 
zeiten, und bei Sterbefaͤllen. 
Vorzuͤglich feierte tan bei allen Voͤlkern die 
Geburtstage (dies natales, mnatalitii, natalia, ge- 
ditales dies). Sie waren zweierlei: die, fo man 
fogleich nad) der Geburt begieng, (puerperalia, re- 
potza) und jene, welche man jährlich twieder auf 
diefen Tag feierlich hielt. Die Athenienſer legten 
erſt den fünften, fiebenten , oder zehnten Tag (ver⸗ 
muthlich wenn einmal die Nabelſchnur abgefallen 
war) ihren Kindern einen Namen bei und feierten 
denfelben durch befondere Gaſtmale. Hierin waren 
alfo die Griechen vernünftiger, als wir, die wir 
unſere Kindtaufſchmauſen zum oͤfteren Untergang 
der 


*) Art, 6. Marea Hifpanica; p. 1429. 


* 
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der guten MWöchnerinnen, *) fogleich den erſten Tag 
nach der Geburt zu halten pflegen. Die Freunde 
der Samilie brachten auf ſolche Zeit dem Kinde ihre 
Geſchenke mit, das indeffen von beſtimmten Reuten 
(Luftratores, Luftratrices), gu einer Art von Expia- 
tion, mit Waffer befprengt ward; **) und von 
jenen ſtammen noch unſere Pathen- und Goͤttelge⸗ 
binde, ſo wie die Eier und Kuchen ab, welche man 
auf jeden Jahrtag denen, fo man über die Taufe 
gehoben hat, zuſchicket. Co befchneiden auch die 
Juden und Muhamtdaner noch dermalen erft um 
den achten Tag, oder noch fpäter ihre Knaben und 
feiern bdenfelben mit Gaflmalen. +) Daß auch 
bei den Römern ehmals dergleichen Feierlichkeiten 
um diefe Zeit gehalten wurden, erhellee aus dem 
Befehle des Antoninus, daß jedes Kind Auf den 
dritten Tag nad) der Geburt eingefchrieben werden 
ſollte; 2Ræxx) und ber Dies luftricus, am welchen 
den Neugebohrnen ein Namen beigelege' wurde, 
war befanntlich , bei den Mädchen, der fiebente, 

&r2 zu⸗ 
— —— ——— 
*) S. Medic. Polizey, J. aa dritt. Abth. zter Abfch. 
dus, 16, 


_ **) Ecce avia, aut metuens,divum matertera cunis 
Exemit puerum, frontemgue atque uda labella 
Infami digito , & luftralibus ante ſalivis 
Expiat, Urentes oculos inhibere perita, 

Perfins , fat, II, 
”) J— antiquitates convivales; Lib. 1. C. XVI. 
vr) Jul, Copitolinus in Antonino philofopho, 
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zuweilen der achte, bei den Sinaben aber immer der 
neunte Tag. Die Nundina Dea der Römer, hatte 
von den Dies luftralis ihre Benennung. *) 

Bei den Deutſchen wird in verfäjiednen Ger 
genden nicht nur einmal, fondern auf mehrere Tage 
dag Geburtsfeſt gefeiert: zuerft, fobald die Mutter 
entbunden iſt, giebt fie der Hebamme und andern 
Weibern, twelche ihr in ihren Nöthen beigefianden 
find, eine fogenannte Sröndfuppe oder Sreuden- 
ſuppe; auf diefe folget die eigentliche Tauffuppe 
oder dag Taufmal, wozu meiſtens alle gute Freu 
dinnen der Wöchnerinnen geladen werden. Ohn⸗ 
gefähr drei oder vier Wochen nach der Geburt, 
wenn dag bei Ratholicken üblidye Nusfegnen vor 
fich geht, werden die Nachbarinnen und Anver⸗ 
wandte, welche jezt dem Kinde ihre Gefchenfe zu 
bringen pflegen , zu einem abermaligen Gaftmale 
geladen, das man im Veſterreichiſchen dag Zins 
delmuß , Kuchleten, Kuchelmal, Bindsbadeten, 
Weſterlege, die Sranzofen le convive de releva- 
ge, convive des commeres, nennen. **) Diefe 
Gebräuche gleichen ſich ohngefähr bei allen Voͤl— 
fern, mit dem Unterfchiede, daß dabei die Gäfte 

bald 





iii an sein — 
#) Joſeph. Laurentii de natalitiis eonviväisque, quæ in 
iisdem »gitabantur, exercitatio, C, 1. Das Schwei⸗ 
nefleiſch war eine bei ſolchen Feierlichkeiten gewöhnliche 
Epeife. 
“*) Stuckins, 1, & 
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bald zu weinen bald fich zu erfreuen pflegten. Bei 
diefen Sreudenbegengungen wurden öfters blafende 
Inſtrumente gebraucht. Man hat nod) eine Münze 
des Antoninus Pius, auf deren einen Seite die Nie 
berfunft der Fauftina, unter dem Bilde der Mater 
Ideze , vorgeftelfet, und Tympanifte und Tibieines 
gefchen werden. *) 

Dergleichen Feierlichkeiten waren von jeher, 
wie ich ausführlich anderwärts gezeiget habe, eine 
wichtige Urfache der Krankheiten und gefährlichen 
Zufälle bei den Wöchnerinnen. Gie find aber eine 
beftändige Duelle der Schtwelgerei unter dem Weis 
bervolfe, befonders auf Dörfern, und die Hebs 
ammen , welche bei allen diefen Auftritten die erfte 
Rolle mit fpielen müffen, werden dadurch meifteng 
verdorben , und, wenigſtens zu gleichzeitigen Vor⸗ 
fallen bei Gebährenden , unfähig gemacht. Die 
Verordnungen, welche demnach zu Nuͤrnberg und 
in dem Badiſchen zur Einftellung folcher Mißbräuche 
ergangen und anfgefagtem Orte von mir angezeiget 
Morden find , verdienen alfo alle eig 
der Polizey. 

Ex 3 Die 


— — — en — 





®) Cafp. Barthelini ſynopſ. de puerperio veterum; p. 
58. Die Roͤmerinnen wuͤnſchten ſich einander Gluͤck. 
Eamus ad puerperium vifum & patri gratulatum; fie 
begrüßten das Kind ; Hodie nate falve! — Aul. Gel. 
is I. c. Lib, XII. C, 1. Plantus, pfeudol, Ad, 1, 
Sc, 3 
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Die uͤbrigen Gelegenheiten zur Schwelgerei bei 
Öffentlichen Gaſtmalen haben bereits aller Orten 
die Aufſicht der Obrigkeit rege gemacht und zu 
Verordnungen Anlaß gegeben, deren Erwehnung 
mich dahier zu weit führen würde, 


6 


Alte Geſetze Die Voͤllerei und Trunkenheit bat aber bei 

gegen die allen diefen Gelegenheiten die neueren Gefeßgeber 

Trunkenheit. am allermehrften befchäftiget : und bei dem ehma— 
ligen Hange der Nation zu diefer Ausſchweifung 
iſt es fein Wunder, daß fo viele Verordnungen 
ihreg Endzweckes verfehlet haben. 

So groß die Ausſchweifung im Trinken bei. 
alten Voͤlkern ehmals gewefen iſt; ſo ſcheint doch 
nirgendwo Die voͤllerei fo in einem gewiſſen Grabe. 
von allgemeiner Achtung geſtanden zu ſeyn, worin 
ſie ſich bei der deutſchen Nation zum unglaublichen 
Nachtheil lange erhalten hat, wenn ich die Scytben 
und Perfer ausnehme. x) In Griechenland war 
es eine. abſcheuliche Sache um die Voͤllerei: Caer⸗ 
tius berichtet, daß Solon einen Archonten der ſich 
betrunken hatte, zum Tode verurtheilet, und daß 

Pit 


ee 





*) Bon der Unmäßigteie der Deutfhen im Trinken. S. 
Coler, de Proc. Execut. P. I, Cap: VIII. Num. 88. 
Chriſt. Lud. Dietherr. in addit. ad Beſoldi Theſaur. 
pract. voc. Truntenheit. Guſtav. Georg. Biermann. 
diſſ. jurid, de eo quod juftum eſt circa ebrium. $. 4. 


Von der Inmäßigfeie im Eſſenu. Trinfen, 679 


Pittacus eine doppelte Strafe auf Sehler, Die in 
der Truntenheit begangen worden Maren, geſetzet 
habe. .*) Bei den Spartanern waren weder in der 
Stadt, noch ın den umliegenden Drten ihres Ges 
bietes , fogenannte Trinkgefellfhaften, und: felbfe 
zur Zeit der Bachanalien, wo noch . cher durch die 
Finger geſehen ward, Fonnte feiner fih im Weine 
übernehmen, ohne fogleich beſtrafet zu werden. **) 
Die Dbrigfeit ließ einige Knechte abfichtlidy mit’ 
Wein fich-überfüllen und nachher in die Speißfäle 
der Jugend führen, wo fie tanzen, ungezogene Ges 
berden machen und Lieder lallen mußten, um bie 
fünftigen Bürger fehen zu laſſen, wie viehifch ihre 
Handlungen ſich auszeichneten. ***) Strabo be: 
richtet fogarı, daß wenn in Indien ein Weib den: 
König felbften in einer vollkommenen Vollheit um 
dag Leben brachte, derfelben noch eine Belohnung 
gereichet und die Hand des Nachfolger im Reiche: 
gegeben worden ſeye. Mr) Die Chrenfer hatten 
fich dem Weine übermäßig. ergeben , als fie den, 
Plato erſuchten ihnen Geſetze vorzuſchreiben: er 
ſchickte ſie aber leer zuruͤck mit der Verſicherung 
daß ſolch/ eine Neigung, mit guten Geſetzen unver⸗ 
traͤglich ſeye. *1*) 


ar 


& 4 In⸗ 








Brunings, compend. antiquit. græcar. C. I, p. 2% 
*yPlato, de Legibus, Lib. 1. 

*ax) Plutarchws in» Lycurgo. 

wer) Geograph. Lib. XV. 

wu”) Acliauns, var. hift, Lib. XII, C, XXX. 


Wetttrinken. 


Deutſche 


Verfaſſung. 
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Inzwiſchen waren doch auch vor Alters gewiſſe 
Wettſaufgeſellſchaften. Solch' einen Streit vers 
anlaßte Alsyander (der Broße !) zu Ehren dee 
indifchen Brachmanen Calan, der fich felbff ver: 
brannte hatte. Dyonifius feßte auf ein gewiſſes 
Belt, Choas mit Namen einen Preiß für denjenis 
gen, fo am mehrften teinfen würde. Der Held 
empfing eine goldne Krone, und feßte folche beim 
Nachhauſegehen einer Bildfäule des Merkurs auf 
das Haupt. *) Eben der hochgepriefene Alerander 
warf feinen Haß auf den weit vernünftisern Ca— 
liftbenes , weil er, da man ihm auf die Gefundheit 
des Aleranders zu frinfen zumuthen wollte, wo e8 
ihn doch nicht durſtete, geantivortet hatte, ‚er wolle 
nicht wegen den Alerander trinken, um des Aefcus 
lap8 dadurch zu bedürfen. **) 

Was in Deutſchland bis zur Hälfte des ge 
genwärtigen Jahrhunderts die VSllerei für Schritte 
gemacht habe, iff jest, da wenigſtens gefittete Men: 


ſchen dieſem Lafter ziemlich allgemein entfagen, noch 


in zu friſchem Andenken, als daß ich zur Schande 
meines Vaterlandes die Geſchichte derſelben dahier 
entwerfen ſollte. Genug, daß an Höfen, in Klös 
ftern und in allen öffentlichen Geſellſchaften ehmals 
des Nachmittags wenige Menfchen mehr mußten, 

zu 
— ETTETE BE TESTER REED 

„10 Cap ALLE a 


“") Plutarchus in Quæſt. convival. I, 1. 4. & 
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zu welcher Gattung von Thieren fie gehörten, und 
daß ein Held im Saufen für den Dann gehalten 
wurde, der ben erften Platz überall verdiente: fo 
wird man fich leicht den allgenteinen Zuftand der 
Mation und den Einfluß diefeg Lafters auf Sitten, 
Etaatsverwaltung und Gefundheit lebhaft vorftels 
len fünnen. 

Es iſt ſeltſam, daß in dem ganzen Geſetz⸗ 
Buch (Corpus juris) der chriftlihen Kaiſer, ſich 
fein Strafverbot gegen die Trunkenbeit findet; 
fondern die ganze Sache den Sittenlebrern allein 
überlaffen wird. Vermuthlich war, wie von Cud⸗ 
wig fagt, dag warme Rlima Italiens ſchuld an 
dieſer Unterlaffung, als mo die Trunfenheit feltener 
iſt. 9) Marl der Große, nachdem er die Deuts 
ſchen unter ein Haupt gebracht hatte, lieh ſich dies 
Verbrechen befonders angelegen feyn und feßte be; 
reits Strafen auf daffelbe, Doc, blieb die Sache 
in ihrer alten Lage, bis Kaifer Maximilian T, zus 
erft 1500, durch einen Reichsabſchied ein Verbot 
gegen die Saufgefellfhaften bekannt machen ließ ; **) 
und daffelbe auf den Reichsſtagen gu Trier und 
Koͤlln wiederholte, **) Auf diefes folgten ähnliche 
Berordnungen von Karl V; **58) ſodann von 


Er 5 Ma⸗ 
—rrtut — — —— a a 
) Gelehrte Anzeigen im Jahr 1732, ©. 438. 
) Rubr. Bon den Zutrinfern. 
”*) A, 1512. Rubr. Bon Gottegläfterern. 
“**) In reformat. Politie auguft, de anno 1530, & 
1548. Rabr. Vom Zutrinfen, 
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Maximilian II, *%) und von Rudolpbus. **) In 
der Verordnung bes leztern heift es ausdruͤcklich: 
Deutſche Ge, n Daß ſolch Laſter (der Trunkenheit) den Deutichen 
feße wider die „ (deren Mannheit vor Alters hochberühmt) bei 
Voͤllerei. „allen fremden Nationen merkliche Verachtung und 
„Verkleinerung verurfacher. „, Zugleich wird von 
den Bifchöffen begehret, daß fie ihren Pfarrer 
gewiſſe Vorſchriften ertheilen möchten, nach welchen 
fie das Volk von der Kanzel gegen die Unmäßigfeit 
im Trinken ermahnen follfen. Gleiche Berorbnuns 
gen kommen aud) vor in der Fuhrfürftl. Fächfifchen 
Landesordnung, in der würtembergifchen Landes⸗ 
ordnung *) In der Polisepordnung der Mar- 
sraffchaft Brandenburg ****) und in der Strass 
burgifcben Poliseyordnung. Fra) In den Raths⸗ 
verorönungen von Memmingen vom Jahr 15207, 
ward dag blofe Zutrinten , wenn eg auch nur 
durch einen Wink gefchah, mit einem Pfund Heller 
beftraft. Hr), 


. = In 

Reuterbeſtallung zu ER de anno 1570, art,, 48% 
& faq. 

"") Ordinat. polit. de anno 1577. T. 8. Rubr. Vom 


übermäßigen Trinken und vom Zutrinken. 





“) Tit, 99. * REN 
m.) 5, 446 % ee ee 
ee Tit. I $. 5 4 23. r 


um. c G. Schelhorns Beiträge: zur Erläuterung der 
Geſchichte, befonders der ſchwaͤbiſchen Gelchrten: und 
Kirchengeſchichte; drittes Stuͤck; S. 107 — 1134 
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An einigen Theilen der Schweiz, zu Ubr⸗ 
fchweiz , wurden die Göffer nicht nur eingeferfert, 
fondern auch alleg Weing auf ein Jahr lang vers 
Iuftiaet, und fie erhielten die Erlaubnif , deufelben 
zu trinken, nicht eher, als fie, ihnen won allen 
Kantonen geftattet ward: welches Mittel dann die 
Liebhaber des Weins am beften heilte und zur ge: 
fundern Milch zurückführte. *) 

Die Reichsgeſetze welche gegen die Trunfenheit 
verabgefaſſet worden waren, wurden aber fo wenig 
befolgee , und fo verächtlich behandelt ,- daß fid) 
felbfE die von Abel einander öffentlich zutranfen : 
„es gilt die auf den Reichsabfchied!,, *) Die 
Urfache davon ift fo ſchwer nicht zu errathen: weil 
fogar die deutfeben Reichstage felbft, mit dieſem 
Laſter befleckt worden, weswegen man auch die 
deutſchen Geſetze, Morgenſprache genannt; indem, 
was des Nachmittags vorgenommen worden, we⸗ 
gen dem lieben Wein und Biere für unrichtig ges 
halten zu werden pflegte. Man fagfe damals zum 
Spotte: Comitia germanorum funt lenta & vino- 
lenta; „und des Nachmittags wären nicht allein 
die Gefandten voll fondern auch hergebracht gewe- 
fen , in der Maynziſchen Ranzley die Weinflafchen 
auf den Nebentifch zu er damit die ee 

wann 
— —— — — ——— EEE ——— — 


— 


®) Neander hiſtor. Bachanal. Simler in deſcript. Helv, 
de Vogtei Uri. 
**) Letberus; de Cenfu, Lib. 1. C. 10. N. 32, 
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wann dieſelben, was ad dictaturam gegeben wor— 
den, in die Feder genommen, nicht Durſt leiden 
moͤchten. *) Ferdinand J, ermahnte daher die 
fuͤrſtlichen und reichsſtaͤdtiſchen Geſandten: „Erxin—⸗ 
neret euch, daß ihr nicht des Eſſens und Trinkens 
wegen, ſondern wegen oͤffentlichen Angelegenheiten 
des Reiches zuſammen getreten ſeyet. Fliehet da— 
her aus allen Kräften die leidige Voͤllerei wovon 
Geele und Leib zu Grund gehen und folget eurem 

Berufe nach!, **) 
Königl. preuſ⸗ In dem Koͤnigreich Preußen ward alſo unterm 
ſiſches Edit. 31. Maͤrz 1718, gegen das Vollſaufen und Ge 
fundheiftrinfen noch ein befonderes Edikt erlaffen, 
des Inhalts: „Daß, weil unter dem Vorwand 
des Gefundheittrinfeng ein großer Mißbrauch vors 
sehe, und der Weg zur Wöllerei gebahnet werde; 
ſolches Fünftighin gänzlidy abgefchaft und ohne Uns 
terfchied von jedermann unterlaffen werden ſolle: 
weswegen die Polizey die noͤthige Aufſicht zu fuͤh— 
ren und die Uebertreter des Geſetzes unablaͤßlich zu 
ſtrafen habe. Die Trunkenheit ſolle auch zu keiner 
Entſchuldigung verdienter Strafe, ſonderlich bei 
Todtſchlaͤgen und andern ſchweren Verbrechen fürs 
gewendet nder angenommen , fondern vielmehr, 
went 





ů— — NE an mm 
*) Don Ludewig, gelehrte Anzeigen; ©. 438. Caſp. 
Klock, de zrar. Lib. II, Cap. X, N. 25. ſq. Stryk 

in V, M.ad ff, Tit de extraord, crim. $. 17. 

0) Carpzop, in prax. rim, P. 3. q. 146 N. 19% 
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wenn aus Trunfenheit, ein Delictum begangen wor⸗ 
den, die Strafen dadurch fehmwehrer gemacht wer⸗ 
den folle: damit jedermann fehen möge, daß bie 
Trunfenheit nicht die geringfte Urfache der Strafe 
gewefen. Zu welchem Ende dann in folchen Fällen, 
wenn e8 anf Geld-Gefängniß:und dergleichen geringe 
Strafen ankoͤmmt, felbige verdoppelt, und wann 
das Leben verwirfet, Die Art des Todeg gefchärfer, 
und nad) Befinden an flatt des Schwerts, derSfrang, 
an flatt des Stranges, dag Mad oder andere der, 
gleichen Eragperation verfüget werden folle. ,, 

Da alles diefes in verfchiednen , und vielleicht Orden gegen 
den mehrften Gegenden Deutfchlands, wenig oder gar das ſtarke 
nichts verfieng ; fo füchten einige Großen , welchen Trinken. 
daß Wohl ihrer Ditmenfchen am Herzen lag, durch) 
Aufrichkung , gewiffer Orden dem fchändlichen Ras 
fer Einhalt zu thun. So richtete 1517, Herr Sis 
gismund von Dietrichftein den Ritterorden und 
Gefelfchaft St. Chriftoffels zu Abftelung und Vers 
meidung des Fluchens, und Zutrinkens, auf; das 
rinn fich die mehrften Steyer, Cran und Cärntis 
ſchen Herren von Adel begeben haben. *) Ein ame 
derer Orden ift der fogenannte Temperanzorden, 
welcher 1600 von dem Landgrafen Moris von gef 
fen, vermuthlicy als eine Nachahmung deg pfaͤlzi⸗ 

fchen 
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Hieron. Megiſer, Caͤrntiſche Kronick. Man ſehe bes 
ſonders Ern. Frid. Schreterns , in Exercitation, Acad. 
de immoderata ndbibendi confuetudine, 
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ſchen Ordens vom goldenen Ringe, *) geſtiftet 
worden. Der Patron dieſes Ordens war Friedrich 
V. Pfaltzgraf bei Rhein; die übrigen Nitter, wel—⸗ 
che ſich den Statuten, zu Beidelberg unterſchrieben 
haben, und deren Namen wegen ſolchen menſchen⸗ 
freundlichen Unternehmen, verewiger zu werden ver⸗ 
dienen, waren, Johann Georg, Markgraf zu Brans 
venburg; Ludwig zu yeffenz Friedrich geinrich 
von Naſſau; Emich, Graf zu Leiningen und Glei⸗ 
ſpurg; Sriedrich Magnus, Graf zu Erpach; Otto, 
Graf zu Solms, ber Junge; Philipp, Graf zu 
Solms; Ludwig, Graf zu Erpach; Johann, 
Wild⸗ und Rheingraf; voilbelm, Freiherr ju Wins 
nenberg; Abraham, Herr von Dhona; gerrmann 
von wittenhborft. Folgender Auszug eines von 
Eurtius herausgegebenen Programme, welchen ich 
aus den Rhrinifchen Beiträgen von 1778 entlehne, 
verdienet bier gewiß einen Platz: 
1) Gefchah die Verbindung, fich alles Vollfan- 
fens, wie eg heißt, zu enthalten, nur auf 2 Jahre. 
2) Verbanden ſie ſich, waͤhrend dieſer Zeit, 
jeder auf eine Mahlzeit nicht mehr, als fieben Or— 
densbecher mit Wein (wie groß?) auszufrinfen, 


3.4 








®) iheinifhe Beiträge von 1772 zted Heft. Die Mit: 
ter empfiengen einen Ring, wodurch fie ſich verbanden 
niemanden einen Beſcheid zu thun, vder zugutrinfen, 
©, Aannales de Vita Frid, IL, Lib, 9, p, 1öl. 183. 
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3. 4. 05) Ward beſtimmt, daß täglich nur 
2 Mahlzeitengethan, und die Becher , welche etwan 
zur Suppe, di. zum Fruͤhſtuͤck, desgleichen sum 
Sclaftrunf, oder fonft zwiſchen der Zeit, gefruns 
fen würden, an den täglich) erlaubten vierzehn Be 
‚ern wieder abgezogen werden follten. \ 


6) Wurde zur Loͤſchung deg weiteren Durſtes, 
zwar Bier, Sauer: Waller und anderes, auch 38 
iep erlaubt. 


— — 8) s Ordensbecher follten mit feinem 
gebrannten, ſpaniſchen, welſchen, oder anderen ſtar⸗ 
fen, gewuͤrzten Wein (gamburger Bier und Brei 
ban mit eingeſchloſſen) ausgetrunfen werden, einen 
einzigen ausgenommen, welcher jedoch an dem uͤbri⸗ 
gen erlaubten Trunk ebenfalls abgerechnet werden 
mußte, 

9. 10.) Die fieben Ordensbecher follen nicht 
auf einen oder zwei Trünfe verfchlungen, noch alle 
vierzebn bei dem Mittag oder bei dem Nachteffen 
iufammengefebmolzen werden; fondern die Mitter 
follen Genau bei der Zahl 7 bleiben, *) auch wenig⸗ 
fing 3 Zrünfe thun. 


22 








ne EEE 


ser. Ich habe einen Eremit oder Walbbruder gefannt, der, 
mit der andaͤchtigſten Mine, zu Ehren der heil. fünf 
Wundmaien, bann zu Ehren anderer vornehmen Heili— 
gen, mit fo befonderer Audacht, bei guter Gelegenheit, 
au trinken pflegte, daß er zulezt ſelbſt feelig ward, 
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11. 12. 4.13) Hier werben die Ordensverwands 
ten angetviefen ihre eigenen , oder von andern Mite 
gliedern in Erfahrung gebrachte Uebertrettungen, 
bei ihrem Bewiflen, den andern DOrdenggliedern , 
und infonderbeit Dem Patron und Stifter des Or— 
dens anzujeigen: welche durch drei unfchuldige Or» 
dengverwandte unterfuchen laffen würden, ob ber 
Verbrecher mit der größten, mitleren, oder gerine 
geren Strafe zu belegen fey. Die größte Strafe 
war, ein Jahr lang feinem Nitterfpiel beiwohnen 
zu dürfen; die mittlere, big zu Ausgang der zwei 
Berbindungsjahre gar feinen Wein zu frinfen; und 
die geringere, dem Orden entweder 2 der beften 
Pferde des Uebertreters, oder drei hundert Thaler 
zu überlaffen oder zu erlegen: welchen Strafen ſich 
der Patron und ber Stifter des Ordens felbft une 
terwerfen, und Feine Uppellation von den gefällten 
Erfenntniffen Plaz greifen laffen folten. 

14) Ward den Drdensverwandten unterſagt, 
auch andere, auffer dem Orden befindliche Perfor 
nen zum Trinken zu noͤthigen; und wenn ein Mike 
glied über die Gebühr Befcheid zu thun, gezwun⸗ 
gen werden wollte, follten feine Ordensbrüder vers 
bunden feyn, den Bruder zu verfheidigen. 

Diefe Verſuche konnten ſich allerdings mehr 
als die frengften Gefege verfprechen 5; da dag Bei⸗ 
fiel der Großen und angeſehener Herren mehr Eine 
druck machet, als zehn Reichsabfchiede. Das größte 
Hergernig ward aber hie und da von Menfchen 

genome 
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genommen die fi) dag Volk zu feinem Muſter 

auszunehmen pflege, und mit Necht ohne Gefahr 

wählen fünnen folte. Schon der Pabſt Inocens Paͤbſtliche 

tius III. verhängte, in folcher Rückficht, die fchärffte Verordnung 

Strafe gegen die geiftlichen Verfonen welche fich wider die Un— 

mit geiftigen Getränken überhäufen würden: indem MAbigfeit der 

er diefelben ihres Dienfteg und ihrer Pfruͤnde (ab Geiſtlichen. 

oſfſicio & beneficio) verluſtig erklaͤret. *) Allein 

man dürfte allerdings zweifeln, ob dieſe Verfuͤ— 

gung ihren Eudzweck beffer erreiche habe, als die 

weltlichen Maͤßigungsgeſetze, wider welche man 

ſich mit dem vollen Glaſe in der Hand, ſelbſt in 

Geſellſchaft der Richter des Volkes, empoͤrte; und 

ſo wuͤthete das ungluͤckliche Laſter des Saufens in 

deutſchen Eingeweiden fort, big endlich die wiſ 

ſenſchaften und mehrere Auftlaͤrung unter Stan: 

desperfonen, das Unfittliche der Trunkenbeir, und 

das Abjcheuliche einer, den Menfchen weit unter 

die Thiere herabwärdigenden geidenfchaft, entdeckten. 

Bielleicht aber find wir dem, von Tag zu Tag vers 

mehrten Militairſtande, und der in demfelben inte 

mer mehr auffeimmenden Zucht und guten Ordnung, 

den mehrften Dank fchuldig, daß die Völlerei end; 

lich unter Leuten, die gemacht find, andere unter 

ſich anzuführen, zum abfcheulichften aller Werbres 
chen 


— m — ae a ang 
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*) C, 14. de Rit, & bon, Cler. 
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Wirkung der 


Voͤllerei. 
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chen geworden. x) Ein beſoffener oder berauſchter Of⸗ 
fizier ward ſezt allgemein fuͤr einen verachtungswer⸗ 
then Mann gehalten, und es waͤhrte nicht lange, 
ſo pflanzte ſich dieſe gluͤckliche Denkungsart auf 
alle Stände aus; fo daß jezt in den mehrſten Ge— 
genden nur die ſchwaͤchſten Köpfe unter wohlgezo— 
genen Leuten fich der Trunkenheit noch überlaffen. 


$. 7. 
Bei dem gemeinen Volke hingegen und’auf hohen 
Schulen unter einer ſich ſelbſt überlaffenen zahm⸗ 
loſen Jugend, iſt die voͤllerei noch ein ſehr allge 
meines Laſter, das dem Staate ſehr viele ſonſt nuͤz⸗ 
liche Buͤrger raubet und die tauglichſten Juͤnglinge 
in der Bluͤhte ihres Alters zu Grund richtet. 

Die Anzahl derjenigen welche in jedem etwas 
beträchtlichen Staate aus diefer Urſache jährlich) 
dahin fierben , ift gewiß ſehr beträchtlich. Nach 
Sen Kiffen von London, find an Srunfenbolden, 


Beim Saufen, gleich auf ber Stelle umgekommen: 
vom 


— —— — — — — — 


) Schon in der des heil. roͤm. Reichs Fußknechts Bes 

ſtrallung, von 1570. art. 198, heißt es: „Wann einer 
auf der Wache trunfen begriffen würde, oder daß er 
feine Wache nicht nochduͤrftig verfehen Tann, der ſoll ak 
fobald mit dem Eifen, und fonft nach Erfanntniß des 
Oberſten geftraft werben. Desgl. die Renrerbeitallung, 
Art, 78. Bechmann diſſ. inaugur. de excubiis $, 40. 
Altorf. 1723 · 
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vom Jahr 1686 bis 1690, » IT. Bon da an, big 
1695 ,:5, bis 1700, = 6. big 1705; : 3, big 1710, € 
2, big 1715,» 12; big 1720, +» 535 bis 1725,» 76; 
bis 1730, + 110. bis 1735 , + 248; big 1740, + 223; 
bis 1745, 201; big 1750, + 130; bis 1755, : 573 
bis 1758, +20, Dies macht in einer Zeit von 72 
Sahren eine Summe don 1157. Hiezu kommen noch 
2233, die man in obigen 73 Jahren auf der Gaſſe 
tod gefunden; ermordet find fie nicht worden, fagt 
Suͤsmilch; wenn man annimmt, daß einige som 
Schlage getroffen worden, was bat die anderen 
wohl außer dem Saufen getöder? — Und biebei find 
noch nicht die, fp vom Saufen nach und nad) ge- 
florben find, 9) Wäre es möglich, alle die Juͤng— 
Jinge aufzuzeichnen, welche, entiveder auf hoben 
Schulen, auf Reifen, oder endlich) auf der Wan- 
berichaft, wo in Wein» Ländern des Saufens fein 
Ende ift, fich durch den M ißbrauch ftarfer Getränfe, 
des Brandiweing, der fogenannfen Liqueurs, deg 
Punſches, Biſchofs, des Weins, gewuͤrzter Biere, ꝛc. 
die naͤchſte Anlage zu einer unheilbaren Lungenfucht, 
oder zu fonfligen toͤdtlichen Uebeln sugezogen haben; 
wäre man im Stand, alle die moralifchen uud phy⸗ 
ſiſche Folgen der Trunfenbeit auf dem gande und 
in Städten und derfelben unausbleiblichen Einfluß 
auf dag allgemeine Gefundheittwohl im gemeinen 
9» 2 We⸗ 
Goͤttl. Ordnung, I Theil, Cap. XIII. $« 269, 70, €, 
542. 46, 





Ob durch Ger 
ſetze der Un— 
maͤßigkeit 
uͤberhaupt ab⸗ 
zuhelfen ſeye? 
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Weſen, genau zu beſtimmen; ſollte man die Dergifs 
tungen, von verfälfchten Weinen, Hrandwein, Bier 
u. d. gl. zuſammengeſetzten Getränken, hinzuzaͤh— 
fen; der Staat müßte ob ber fürchterlichen Ans 
zahl von Menfchen surückbeben, welche nur der 
Mißbrauch des blofen Getränfes überall erwürs 
get, und zwar größten Theils auf Rechnung ber 
Hbrigfeiten erwuͤrget, welche fo wenigen Ernſt 
beweifen, ein, wenn ſchon nicht ganz bezwingliches, 
doch mit leichter Muͤhe zu ſchwaͤchendes Laſter ih— 
rer ganzen Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen. Ich ver— 


weiſe aber hier auf dasjenige , was ich in der 


vorhergehenden Abtheilung, über die Wirfungsart 
der verfchiednen geiftigen Getraͤnke auf Die Geſund⸗ 
heit der Menfchen; gefaget und ermwiefen habe, um 
fi) noch mehr von der Nothwendigkeit einer be 
feren Hrönung oder gewiſſer Maͤßigungsgeſetze in 
jedem gemeinen Wefen, zu überzeugen. 


5 8. 


Man mag wider dergleithen Maͤßigungsgeſetze, 
und deren Anwendung vorbringen, was man will; 
fo lehret doch die Erfahrung, daß ein getwiffer Ernft 
auch dieſe Sache möglich mache. Zu Eartbago wur; 
de dag Gefeg,in dem Anger nie etwag anders, dann 
waſſer, zu frinfen; in dem Jahre; wo ein Bürger 
die Stelle einer Magiſtratsperſon, zu derjenigen Zeit, 
wo er jene eines Richters pertreften mußte, dem 
weine gänzlich zu enkfagen, ohne Anftand benbad): 

tet, 
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“tet. *) Mubsmmed gefraufe fih, ein, beinahe 
wildes, und allen Wohllüften ergebenes Volk, eis 
nem Gefege zu unterwerfen, welches nicht nur den 
Ueberfluß, fondern jeden Tropfen geiftigen und bes 
raufchenden Getraͤnkes unter der firengften Strafe 
unferfagt: und die weitfchichtigften Reiche, welche 
feinen Glauben angenommen haben, beobachten die— 
feg Geſetz mit einer Pünktlichkeit, welche, in Ge- 
genden wo fo oft ein reines, helles Trinkwaffer 
fehlet , ein Erftaunen erregen muß, und gewiß das 
durch nicht weniger verehrunswuͤrdig wird, daß 
einige afictifche Freigeifter, und Großen, dem Ge 
fese Hohn trinken, und in einem Winfel ihres 
Serrails den Verſtand in chriſtlichen Produften er⸗ 
ſaͤufen. Die ganze juͤdiſche Nation befolget noch 
bis auf die heutige Zeit, Geſetze, die ſie nun uͤber 
3000 Jahre mit einer fonderbaren Strenge beo— 
bachtet hat, und die roheſten Menſchen enthal—⸗ 
ten ſich bei dringendem Hunger und Durſt noch 
jezt aller der Speiſen, die ihre Vaͤter in der Wuͤſte 
zu vermeiden gelehret worden ſind: ſo, daß ich, 
auch in Ruͤckſicht der Unmaͤßig eit, mich kaum er⸗ 
innere, jemals einen fehr betrunkenen Juden gefchen 
zu haben. Cämmtliche Maſſilienſiſche Frauen und 
Jungfrauen tranken Iebenslängich bloſes Waſſer; 
die Mileſiſchen Frauenzimmer befolgten ein gleiches 
Geſetz; die Roͤmerinnen mußten unter Todesſtrafe 

# #93 das 


rn m ß— 








*) Plato de Legibus ; Lib, II. 
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dag nemliche thun; und lange tranken in vornehs 
men Haͤuſern die roͤmiſchen Jünglinge, vor ihrem 
fünf und breißigften Jahre gar Feinen Mein. *) 
Warum follte bei uns Chriſten nicht ein Gefeg 
anwendbar ſeyn, dag Döllerei und Verſchwendung 
im Eſſen zur ſtrafbaren Sache machte, und warum 
die Polizey fich nicht mehr für befugt glauben, eine 
gewiſſe Speisordnung einzuführen , deren öffentliche 
Uebertrettung eben fo gut, als andere, dem Staate 
weit weniger nachtheilige Vergehen, geahndet würs 
de? Gefegt auch, viele größeren Haͤuſer wuͤßten 
ſich nicht eben fo gut mit einer mäßigen Anzahl von 
Schüffeln zu begnügen ; ald der Deurfchen Kaifer 
Joſeph IT: mit wenigen ungekuͤnſtelten Gerichten ſich 
begnuͤget; geſetzt auch, daß noch manche Familie, 
in der Anzahl wohlgarnirter Matten, den allen 
falfigen Marigel ihrer probmäßigen Ahnen, in den Aus 
gen ſchmarotziger Klienten und hungrigen Schmeidye 
ler erſetzen zu fünnen glauben follte: was hinderet 
den obrigfeitlichen Arm; dag er, wenigſtens nach 
Möglichkeit, wider die allgemeine Schwelgerei eis 
nen Damm auffuͤhre, und gewiffe Einrichtungen 
treffe, mit welchen er, durch gewiſſe Umwege, zu 
demjenigen Ziele gereiche, wovon ihn das Laſter, 
mit Gewalt befivitten, noch lange durch Widerfpene 
ftigfeit abhalten koͤnnte? 


%. 9 





æ) Aslianus, 1, c, Lib, I, C. XXXVIII. 
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Der Verſchwendung in den Speiſen, iſt uͤber- Vorkehrungen 
haupt ſchwerer, Einhalt zu thun, als im Trin— ber Polizev 
ten: die Polizey kann ſich mit Abzaͤhlung der Schüfs gegen die Ber: 
fen in den Haushaltungen der Bürger nicht. ab —— 
geben; und nicht alle ſind geneigt, einem, auch —— 
noch ſo billigen Geſetze, ohne Aufſicht oder Zwang * 
zu gehorchen. Allein bei oͤffentlichen und bei feyer⸗ 
lichen Gaſtmalen, kann und muß eine kluge Obrig: 
keit der Verſchwendung Negeln vorfchreiben und 
deren Uebertrettung, ohne Vorwurf einer Härte, 
beftrafen. 

Die fogenannten Rindtauffchmaufen, von der 
ren unglüclihem Einfluß auf die Gefundheit der 
Woͤchnerinnen ich an mehrern Stellen Erivehnung \ 
gethan habe, muͤſſen wo nicht gänzlich abgefchaffer, 
doch befonderg eingefchränfet werden. Ich bielfe 
meines Orts dafür, daß man einer Familie von 
gemeinem und mittlern Stande, Feine folche Freus 
densbezeugungen über die Geburt eines Kindes, 
eher geftatten möchte, big die, für jede Mutter, 
in mancherlei Nücficyt, noch immer bedenkliche 
Wocbenzeit vorüber if. Was nugen, war, alle, 
aber was nutzen befonderg die Unföften und das 
Gelärme für ein fo eben gebohrneg Kind, dag ih 
den nächften acht Tagen vielleicht fehon twieder bes 
graben feyn wird: da die mehrften, aller in dem 
erftien Jahre fterbenden Kinder, entiveder unter, 

Yy4 oder 
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oder doc) bald nad) der Geburt zu grund gehen 
und oft den Geift aufgeben, während dem die Säfte 
das Vivat trinken? . . . Wag follen die närrifchen 
Sreudenbegeugungen in einem Haufe, zu einer Zeit, 
100 die von einer ſchweren Geburtsarbeit ganz ab» 
gemattete KRindbetterin, fo fehnlich Ruhe wuͤnſchet, 
“und fo leicht von jedem Geföße, von jeder nur ef 
was verdrieglichen Neuigkeit, deren e8) bei ſolchen 
Verfammlungen immer, von jeder voreiligen Ber 
mühung mit der Zubereitung und Anordnung der er⸗ 
forderlichen Dinge, welche eine bedienunglofe Bäuerin 
oder Bürgerin, felbft übernehmen muß, auf eine 
lebenggefährliche Art angegriffen wird? ft einmal 
die fechfte Woche vorüber: dann haf eine folche 
Handlung weniger mehr zu fagen, und jezf iſt Die 
dabei vorfommende Verſchwendung noch blog ein 
einfacher Gegenftand der in einen Staate — 

derlichen Maͤßigungsgeſetze. 
Nach ſolchen, koͤnnte, ſo wie bei Hochzeit und 
Trauergaſtmalen sc. welche ohnedies heut zu Tage in 
vielen Ländern ganz abgeftellee worden find, eine 
gewiſſe Ordnung feſtgeſetzet werden, nach welcher, 
nicht über eine beftimmte Zahl von Schüffeln auf 
getragen und das ganze Gaftmahl nicht über einen 
gewiſſen Preiß erhöhet werden dürfte. In den Bas 
diſchen Landen, „ſollen 2) Gur Hemmung des übers 
flüffigen Aufwandes) wegen der Kindfaufen und 
1 Gevatterfchaften, die Hebammen: — wegen der 
„Leichbegaͤngniſſe, die Todenwärter und Wärterins 
nellz 
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„nen, Mößner und Küfter und Schulmeifter ; — 
ningleichen wegen der Hochzeiten, beide leßtere, 
„fo tie fie dazu kommen, fo wie die Wirthe an 
„den Orten, wo die Hochzeiten in Wirthehäufern, 
y oder auf gemeinen Stuben gehalten werben, ins 
nsleichen bei allen , die Zollbereuter und Hatfchier 
„bei ihren Pflichten angemwiefen werden, jebe bes 
gr merfende Ueberfreffung, worauf fie genau vigi— 
pn liren follen, dem Drtsvorgefeßten, oder dem Ober: 
j oder Amt felbft anzuzeigen; widrigen Falls ein 
z folcher , der es wiffentlich verſchwiegen haͤtte, mit 
ö np 5 Neichsthaler, oder nach proporfionirfer Thurn 
„ſtrafe, beleget werden folle. Werden Wir 3) gerne 
„ſehen, wenn jedes Orts Pfarrer die bemerkende 
„Uebertrettung diefer, auf dag Wohl der linters 
„thanen, auf Beförderung der Ehrbarkeit und gu— 
„ten Sitten abzielenden Verordnungen dem welt—⸗ 
n lichen Drtsvorgefegten Fund machen wird. Befons 
„ders aber haben Unfere Evangelifch Lutheriſch 
„und Neformirte Pfarrer, in Anfehung der Evan: 
„geliſch Lutheriſchen und Neformirten Untertha— 
innen, bei Kirchen-Cenſuren ein, oder zwei ge 
„wiſſenhafter Perfonen, fo bei vorhergegangenen 
n Hochzeiten oder Kindtaufen gewefen, vortufor 
dern, und auf ihr Gemwiffen zu befragen, ob 
eine oder anderer der jedesmal dem Befragten 
„beſonders vorzuhaltenden verbotenen Unordnun— 
„sen dabei vorgegangen, und, fo fich etwas be; 
findet, eg zu Weotofoll zu nehmen, und dem 


B)) 5 Dbers 
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ı Dberamt und Specialat oder Inſpectorat einzu⸗ 
n Schicken. *),, | 
Die große Anzahl der Köche in einem Staate, 
zeuget immer von der Unmaͤßigkeit und dem Aurus 
unfer den Einwohnern. Das Weibergefchlecht ift 
eigentlich für den Herd gebohren, und eine Köchin 
hat immer das Vorurtheil für fi), daß fie wohl, 
feilere und zugleich gefündere Speifen liefere. Dag 
männliche Geſchlecht iſt, in der Küche wie überall, 
unternehmender; und die Gefundheit der Gäfte ift 
das geringfle, wornach diefes Volk fich in feinen 
zubereitungen zu richten pflegt. Ein Koch ift, in 
meinen Augen, ein privilegirter Giftmifcher; und 
ich glaube, daß es ein wahrer Leichtſinn ift, wenn 
man dieſes Volk in einem gemeinen Wefen nicht 
eben fo guf, wie andere Zünften gewilfen Regeln 
unterwirft, auf Deren Uebertrettung die Polizey aufe 
merkfam feyn möge. Ein Arzt oder ein Apothes 
Fer muß bei einer ungewöhnlich) heftigen Wirkung 
feiner VBorfchriften Nechenfchaft geben; und dies 
iſt billig: aber mit wag für Zuge darf mid) der 
Koc meines Freundes durch fein Kuͤchenarkanum, 
oder auch durch fein Verfehen in die andere Welt 
fchicken, ohne darüber zu Nede gezogen zu werden? 
Waͤre es auf irgend einen Theil des Nahrungsme, 
feng , fo würde ich auf die Unterhaltung eines Kos 
ches eine anſehnliche Auflage fegen. Wer, unter 
Pri⸗ 











”%) General: Refeript vom 9ten Jannuar 1782. 
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Privatperſonen, denn von Hoͤfen iſt die Rede nicht, 
ſo hochgelehrt zu ſpeiſen wuͤnſchet, daß eine ge— 
meine Köchin feinen Tiſch nicht hinreichend beſor⸗ 
gen kann; der bat freilich auch fo viel Verdienſt 
um die Menfchheit, daß er gerne einen Theil der 
dffentlichen Laften mehr auf fich nehme, und dens 
jenigen, der bei einer geringen Koft unmöglich fo 
Biel ragen mag , erleichtere, 


— ‚20, 


Es wäre laͤcherlich, in einem aemeinen Weſen Vorkehrun⸗ 
jeden zu Rede ftellen zu wollen, der fich in einer mun⸗ gen gegen Die 
tern Befellfchaft einmal den Wein bis zu einer Unmägigfeit 
kleinen Berauſchung hätte ſchmecken laſſen, und im Trinfen, 
der , zu feiner Aufheiterung, eben lieber dieſes 
wirkſame Mittel, als den bitteren Mohnſaft, wo⸗ 
mit ſich der Tuͤrke ſeine Grillen vertreibet, hervor 
geſuchet haͤtte. Aber daß bei uns kein kleines Dorf 
iſt, in welchem nicht ſechs bis acht, und oft noch 
‚mehrere Schenken auf jeden baaren Grofchen der 
immer durftigen Bauern lauſchen; daß da der fünf: 
zehnjährige Knabe fchon mit Männern in die Werte 
zeche und mit Wein und Brandiwein, Gefundheif 
und gute Sitten dabei zu Grund richte; daß fo dag 
wenige Geld des Landvolkes, anftaft auf die Er: 
haltung und Erziehung der zu Haufe darbenden 
Weiber und Kinder, verivendet zu werden, alle, 
dent oft betrügerifchen Weinhändler zufließe, und, 
des Nutzens einer Fleinen Klaffe von Menfchen hal⸗ 

ber, 
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ber, ganze Gemeinden der bäßlichften Völlerei fich, 
ohne weitere Ahndung, als den Zufpruch ihres 
Predigerg, überlaffen koͤnnen; dag in Städten, die 
mehrften Wirthshäufer , fogar des Morgeng mit 
Menfchen angefüller find, welche jene nicht ehe ver- 
laffen, big fie alles Selbftfenntnig verlohren ha» 
ben und zum allgemeinen Aergerniße die breifen 
Straßen zu enge finden; daß durch diefe und aͤhn⸗ 
liche Ausſchweifungen dem Staate jährlich ein fo 
großer Verluſt an Menfchen zuwachſe, als die größte 
Peſt, wenn fie alle fünf und zwanzig Jahre unter 
ung wuͤthete, verurfachen würde: indem nicht nur 
fo viele Unglückliche gleich nach dem begangenen 
Fehler in tödtliche Krankheiten verfallen, fondern 
die mehrften von ihnen, mit langwierigen Uebeln 
beladen , diem Staate noch Tange Fahre zu Laſt 
fallen; — Dies iſt doch wohl Feine geringe Sache 
mehr; und wer da die Nothwendigkeit einer befferen 
Aufſicht und firengerer Maͤßigungsgeſetze läugnen 
wollte, der dürfte, wie ich fürchte, bereits einen 
Theil feiner Verſtandskraͤfte verfoffen haben. 


Die uͤbermaͤſ⸗ Die Uebermenge von Weinbergen, und von 
figeen MWein- randweinbrennereien iſt, mas man immer su 
Berge und Gunften der leztern gefchrieben hat, wenn man zus 
Brandwein⸗ gleich den Einfluß ded Brandweins auf die allge 
brennereien meine Gefundheit in Anfchlag bringet, eine der 
muͤſſen abge: wichtigſten Urfachen des orößern Elendes und der 
ei wer⸗ gormehrten Abnahme in der guten Befchaffenheit 
en. des 
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des Landvolkes. *) Einige Fehljahre verfegen bie 
Weinländer fo weit zurück daß fie bei dem größten 
Segen Fünftiger Zeiten, nicht nur Waſſer trinfen 
muͤſſen, fondern Iange die auf denfelben geliehenen 
Gelder noch nicht entrichten Fünnen, und fo immer 
einige Jahre voraug die Hofnung eines guten Herbz 
fies verzehrer haben, Kömmt ein Zehljahr in dem 
Getreide dazwıfchen : fo grenzet dag Elend ber 
Weinbauern immer nahe an die wirkliche Hungers> 
noth: und da fällt alleg über die Unglücklichen ber, 
um auf eine unglaublich graufame Weife diefelben 
zu übervortheilen. „Schon die Römer, fagt ein 
„geſchickter Schriftfteller, haben die Vervielfältis 
„gung des Weinſtockes, in ihrem fo gefegneten Lande 
„für fchädlich gehalten und dagegen Verordnungen 
ngemacht ; auch Sranfreich hat noch neuerlich ein 
y gleiches gethan. — Es ift gewiß, daß ein zu 
„weit auggebreiteter Weinbau , feinen Bearbeiter 
„zu Grund richte; und diefes ift fogar in den Fans 
„dern wahr, deren Weine fehr hoch gefchäzt wer⸗ 
„den, in welchen ferner ein Ueberfluß von allen Le⸗ 
„bengsmitteln anzutreffen, und wo dag Gefinde und 
„die Handarbeiter, um einen geringen Lohn zu 
„haben find. Das Königreich Ungarn ift in Be 
„ſitz aller diefer Vorzüge; und dennoch find die 

| n Ein 








*) Man fehe hierüber die beiden Abſchnitte über Wein 
und Brandıvein 


Möthige Ein: 
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„Einkünfte eines Weingartens dafelbft fehr ges 
ringe ꝛc. *) | 

Selbft die Betrachtung, daß der Weinbau dem 
Fandmanne faft das ganze Jahr feinen Augenblick 
zum Ausruhen laffe, und fo, wegen einen geringen 
Gewinn, feinen Körper ausmergle, ift von Wich— 
tigkeit. In unſern überrbeisifchen Weingegenden, 
wo vorzuͤglich guter Wein waͤchſt, iſt es nicht moͤg⸗ 
lic), ohne Mitleid den Landmann, der feine Weirs 
flöcfe nicht an geraden Pfählen , aufrecht, fondern 
nieder und wagerechr ziehe, in gebückter Stellung 
einen ſchweren Boden das halbe Jahr hindurch 
aufrühren zu fehen, Die ſchwangeren Weiber und 
felbfi die Zugend, welche von dergleichen lange ans 
baltenden widernatürlichen Stellungen leicht eine 
üble Bildung annimmt, leiden ganz befonders yon 
dem mühfeligen Bearbeiten ihrer Weinberge, aug 
welchen fie ihre ganze Nahrung beziehen muͤſſen. 

So muß alſo, um dem Unmäßigen die Kehle 


ſchraͤnkung der immer weingrän zu erhalten, und, des Vortheilg 


Weinſchen⸗ 
ken. 


willen, welchen einige wenige Weinhaͤndler aus dem 
Weinkaufe ausſchließlich zu ziehen wiſſen, ein großer 
Theil Deutſchlandes, welcher, wenn er ſich mit 
dem Getreidbau abgaͤbe, gluͤcklich ſeyn koͤnnte, 
Noth leiden! ... Wäre es nicht beſſer, daß mit 
dem Weinbaue in verfchiednen Weniger vortheil— 

haften 
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*) Lehrbegrif fämmtlicher üfonomifcher und Cameralwifs 
ſenſchaften, des dritten Theiles erfier Band, V. Kap. 
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Ihaften Gegenden, dem gemeinen Manne auch alle 
Gelegenheit entzogen würde, feine Gefundheit und 
fein Vermögen zu vertrinfen! Gewiß, nur die Ge 
Ilegenheit verleitet zur Augfchweifung , und wenn 
‚auf dem Lande und in jedem Dorfe nur ein Weins 
ſchenke geduldet würde; fo wäre es leicht, eine beffere 
‚Ordnung einzuführen. Plato, welcher nicht wollte, 
daß man die Trunkenheit gaͤnzlich aus dem gemeic 
nen Weſen zu verfreiben fuchen follte, ſchlug vor, Aufſeher in 
daß man öffentlichen Geſellſchaften, two gemein. denſelben. 
ſchaftlich getrunken wird, folche Leute vorfeßte, 
die durch ihr Alter und ihre Maͤßigkeit, den Nes 
ſpekt und die Ordnung erhielten, und, welchen 
nicht zu gehorchen, es für ein ſtrafwuͤrdiges Une 
ternehmen gehalten würde, *) Da man auf dem 
Rande die Erlaubniß, fi in Wircbsbäufern zu 
verſammeln, leicht auf die Nachmittagsſtunden der 
Feſt- und Sonntage einſchraͤnken koͤnnte; ſo waͤre 
gewiß eben ſo thunlich, daß man einen maͤßigen 
und rechtſchaffenen Buͤrger, unter beſondern Pflich⸗ 
ten, mit einem unverletzlichen Anſehen, und mit 
einer hinlaͤnglichen Vollmacht begabt, dahin beor- 
derte, daß er die zum Trunke verfammelten Bürger 
von aller Unordnung abhielte; feinem unter ihnen 
über ein beflimmfes Maas Wein oder Brandivein 
augzureichen geffattete ; den fich entfpinnenden 
Zwiſtigkeiten und unter einer Gefelfchaft roher und 

a | hef⸗ 
———— — — — ç — —— 

*) De Legibus, Lib. IE 
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heftiger Menſchen ſo oft mit toͤdtlichem Erfolge be⸗ 
gleiteten Haͤndeln und Schlaͤgereien in Zeiten, 
durch die kraͤftigſten Mittel vorboͤge und dann, 
zu einer gewiſſen Polizeyſtunde, dem naͤchtlichen 
Trinken ein Ende machte. Essift nicht fo leicht zu 
befahren, daß viele Liebhaber ftarfer Getränke, 
ſich daſſelbe in Uebermaas werden in ihre Behauſung 


oder über die Straße holen laffen: weil ſelten ein 


Saͤufer iſt, der gerne ein Solo traͤnke, und nicht 
in ſeinem Hauſe, unter den Augen feiner Samilie, 
aus der Faſſung fich zu producieren, fommen ſolte. | 

Würde überdieg jeder Bürger, ber einer oͤftern 


ſen geſtrafet Trunkenheit uͤberzeugt werden koͤnnte, von Obrig— 


werden. 
J 


keitswegen gewarnet und bei Fortfeßung feiner 
gefundheitwidrigen und fonft derderblichen , und 
ärgerlichen Lebenswandels beftrafet, und, fo wie 
ehmalg zu Nom, *) und nod) jet in der Schweiz 
die verſchwenderiſchen Bürger behandelt werden, 
Rare Stand gefegt, feiner unglücklichen Leiden» 

ſchaft 


— — — — —— — — 





®) Bei dem Hadrianns in Spartiano heißt es: Decoctore- 
bonorum fuorum , fi fu autoritatis eſſent, catamidiari 
VGrrideri) in amphitheatro, & dimitti jufit; und Gi- 
cero fagt Phil. 11. Tenes ne memoria te pretextatum 
decoquife? Patris, inquies, ifta culpa eft : concedo, 
etenim pietatis eft plena defenfio; illud tamen Al» 
daciee tue, quod fedifti in XIV ordinibus „ cum effet 

lege vofcia certns locus conſtitutus decodoribus , quam- 

vis forcune vitio, non fuo decoxeflent, Joſ. Lauren. 


tius de natalitiis conviviisque; C. I. 
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ſchaft nachzuhaͤngen; ſo koͤnnte man ſich ſchmei⸗ 
cheln, auf dem Lande wenigſtens der öffentlichen 
Schwelgerei in baldem größtes Theils abhelfen 
zu koͤnnen. Will man fich uͤberzeugen, wie ſehr die 
Voͤllerei den koͤrperlichen und ſittlichen Wohlſtand 
der guten Landleute verſchlimmere, fo vergleiche 
man in Weinlaͤndern die nahe bei einer Stadt lie 
genden Dorffchaften. Die Bauern baben da vor. 
andern Ortſchaften einen täglichen Verdienſt in Vers 
ſorgung der Stadt mit benöthigten Lebensmitteln, 
Suhren, Handarbeiten; 2 Da fie aber hier die 
Gelegenheit finden, auffer den Augen ihre: Familie, 
und anderer Perfonen, vor welchen fie fich noch einis 
germaffen feheuen, auf den Werfetag in die Schenke 
zu laufen; fo ſieht man , wie dergleichen Dorfleute 
meiftens allen ihren Verdienſt fogleich wieder für 
Bein oder Brandivein in der Stadt laffen und am 
Ende des Jahrs nicht nur weit drmer find, alg 
entferntere und gewinnlofere Unterthanen ; fondern 
ungleich mehrere Zufälle und Krankheiten auszu⸗ 
ſtehen haben, wie ich mich, als Arzt, deutlich hie⸗ 
von überzeugt habe. 

In Städten find wegen den Fremden, und 
wegen verfchiednen Urfachen, mehrere Bafibäufer 
und Schenken, ohnentbehrlich: aber die Polizey 
kann da eben ſo gut, und noch beſſer, als auf dem 
Lande, durch gewiſſe Leute, die zu allen Stunden 
des Tages dergleichen Haͤuſer von ärgerlichen Truns 
Eenbolden reinigen; eine gute Gefumdbeitsordnung 

34° eine 
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einführen. Nirgend aber iſt dieſe Aufſicht nöthiger, 
als in Wirthshaͤuſern, wo ſich Zuͤnfte und ver 
ſchiedne Handwerksgeſellſchaften verſammeln, oder 
ihre gerberge haben. Wie kann man doch noch 
zulaffen, daß, z. B. die Schufter, nebft dem 
Sonntage den ganzen, fogenannten blauen Mom 
tag, unter einem lauten Gebrülle, verfaufen; daß 
FJuͤnglinge, deren Eltern oft zu Haufe den bitteren 
Hunger leiden, um ihnen einen Pfenning in die 
Fremde zu ſchicken, mit vollen Slafchen und Glaͤſern 
die Gaſſen in großer Anzahl durchziehen, um mit 
ihrem viehifchen Weſen, allen nüchtern Menfchen 
einen Eckel einzujagen, und der Poligey ins Ange: 
ſicht zu fpotten ! Fürwahr eine fchöne Pflanzfchule 
für Fünftige dem Staate nüzliche Bürger, und ein 
treffender Beweis, welche Früchte eine zuͤgelloſe 
Freiheit der Sitten in einem gemeinen Weſen her⸗ 
vorbringe! — Ich habe es ſchon anderwaͤrts ge⸗ 
ſagt, daß ich gewiſſe Handwerker, deren Geſellen 
und Jungen in dieſem Stuͤcke beſonders beruͤhmt 
find, mit weit mehrern Krankheiten in ihrem maͤnn⸗ 
lichen Alter beladen finde, und daß die Aerzte gar 
oft die mehreren Krankheiten der Arbeiter von Die 
fer oder jener Handthierung , ohne Grund dent 
Handwerke ſelbſt zufchreiben, wenn die erfte Urfache 
in der gewöhnlichen Sittenlofigfeit Tiegt , welche 
man einem Handwerke vor dem andern vorwerfen 
kann. Ich habe wenige Zinmerleute und Mauerer 
gekannt , die in ihren ledigen Jahren der Völlerei 


ſehr 


Von der Unmaͤßigkeit im Eſſenu. Trinken. 707 


ſehr ergeben waren; hingegen ſieht man die gemei— 
nen Schenfen meiftens von Schuhfnechten, Schneis 
dergefelen und folchen Handwerksgenoſſen voll, 
welche auch die mehrften Kranken in die Spitäler 
liefern, 

Unfere Zeiten enthalten, in Nückficht auf die 
MWeinliebe , einen MWiderfpruch, welcher uns in 
Bergleichung der Unmäßigkeit jegiger Menfchen mit 
jener der berühmteften Säufer des vorigen Jahr: 
hunderts, in feinem Zweifel laffen dürfte, daß wir 
nicht um ein großes weiſer geworden wären, alg 
unſere Voreltern. Deutfchland verfchlang freilich 
noch vor fünfzigrahren eine Weinmenge, melche 
vier gleichgroße, aber mäßige Nationen, auf einige 
Sabre hätte wohl verfehen koͤnnen; und jest fehen 
wir, das Volk abgerechnet , die mehrſten Zifchge> 
ſellſchaften entweder mit blofem Waffer intoniren, 
‚oder doch unfere Landmweine reichlich mit Waſſer 
vermiſcht trinken: fo daß, Wer bei dem Kinds 
fleiſche von den Gäften ein Urtheil fällen ſollte, 
der müßte gewiß eine jede etwas gute Tifchgefelle 
ſchaft, für Mitglieder des nüchternften Volkes an 
ſehen. Kaum ift aber die Grundlage zu einer nahen 
Ueberfuͤllung des Magens gelegt; fo verändert fich 
die Scene auf einmal, und num follte man in grofe 
‚fen Städten eine, auch nicht mehr als bürgerliche 
Tiſchgeſellſchaft, für eine VBerfammlung von Geſand⸗ 
sen aus den entfernteflen Rändern halten, deren 
jeder, auf befondere Anordnung feines Arztes, feis 

2442 nen 
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nen eigenen Landwein zu trinken verbunden wäre; 
doc) aber zur Beförderung der lieben Einigkeit uns 
ter den Menfchenfindern, mit einem jeden feinen 
Herren Kollegen den freundbrüderlichften Beſcheid 
thun wollte. Wie man ſagt, ſo iſt jezt unter den 
Franzoſen die Verſchwendung in fremden Meinen, 
derjenigen noch überlegen , welche in größern deut⸗ 
ſchen Städten bisher gewöhnlich war; und mir 
haben dag Vergnügen hoffen zu dürfen, daß, ſo 
wie. wir, diefem Volke zu Gefallen, unfern Wein 
mit Waffer zu vermischen angefangen haben, die, 
erfinderifchen Nachbaren auch nach und nach die 
Mode einführen werden, unſere Gefundheit mie 
fremden Erzeugnigen zu Grund zu richten. 
Die vVerſchiedenheit der Weine, greift, wie 
auch allen Trinkern bekannt ift, unfere Nerven un 
gleich mehr an als ein in weit groͤßerer Menge 
getrunkener Wein von der nemlichen Art; die Trun⸗ 
kenheit tritt weit eher mit allen ihren Folgen ein; 
und in dieſem Betrachte lobe ich mir die alten 
Weintrinker Deutſchlands, welche immer bei dem 
nemlichen Weine blieben , und wenigſtens nicht 
fremden Weinen zu Gefallen auf die gefunde Vers 
nunft Verzicht thaten. Wir miffen doc) wohl, 
daß die wenigſten fremde Weine aͤcht, fondern Die 
mehrften durch Hände gelaufen find, die von dem 
Blute unferer durch gemwiffenlofe Perfälfchungen 
vergifteten Mitbürger nicht rein find. Der Brand: 
wein; die Gewuͤrze und verſchiednen Faͤrbemittel 
ſind 
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find vielleicht noch die unſchuldigſten Zuſaͤtze Bei 
diefer Waare, fo offenbar fie auch unfern Nerven 
zufegen , anhaltende Wallungen erregen, und 
Schwere der Glieder und gichtifche Zufälle zurück 
Taffen: denn wer will fremde, auf den blofen Ge 
winn ausgehende Weinhändler von dem Gebratiche 
giftartiger Zuſaͤtze, bei ihren vielen, von den Frem— 
den ſo begierig aufgeſuchten oft herben, unreifen 
Weinen zuruͤckhalten; da auch in Deutſchland 
ſelbſt dieſer Betrug noch alle Aufmerkſamkeit der 
Polizey erfordert? Man ſehe, was ich oben von 
den fremden Weinen erinneret habe, und man 
wird die Menſchenliebe und Weißheit des Koͤnigs 
don Schweden nicht verkennen, deſſen Maͤßigkeits⸗ 
verordnung vom 26. Junius 1766, gleich in dem 
erſten Artikel ſagt: „Wir verbieten. in Unſerem Schwediſche 
Reiche alle Einfuhr und allen Gebrauch des Kof⸗ Verordnung 
fees, Schokolades, des Arrak und Punſches, Legen die Ein: 
„derſelbe ſeye nun mit Nrak Tamarinden oder "te fremder 
& ”r * Weine, geiſti⸗ 
n Rum zubereitet; desgleichen den Biſchof und ger Waffer xc. 
niedes andere Getränk, dag mit Wein oder ver: 
„ſchiednen andern Dingen vermiſcht worden wäre. 
„Wir unterfagen alle fogenännte Liqueurs oder 
nHebrannte fremde , und auch die ausmarfigen - 
„twohlriechenden Waſſer, deggleichen alle Weine, 
ausgenommen die rofhen und weiſſen franzoͤſiſchen 
„Weine, die Weine von Grabe, und die porfugi: 
„ſiſchen- und Mhein: Weine, als deren Verbot 
u dom ıten Jänner 1767, feinen Anfang nehmen 
343 „ſolle. 
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„ſolle. Wer fich unterfangen wird, nach dieſem 
p Zeitpunkt dergleichen Dinge einzubringen , ſolche 
pin großem, oder in fleinerem Maße zu verkau⸗ 
„fen, oder auch dieſelben an ſich zu kaufen; der 
„ſolle die in unſerem letzteren Edicte wider die, 
„einzufuͤhren verbottnen, oder Kontrabandwaaren 
„beſtimmte Strafe, oder wie ſolche ferner angeſetzt 
„werden moͤchte, erlegen. Derjenige hingegen, 
„welchen man über dem Gebrauche eines oder des 
manderen in diefer Verordnung unterfagten Gegen: 
„ſtandes nad) dem erften Jänner betreffen würde, 
der folle eine Strafe von bundert Silbertbalern 
u für dag erfiemal, und, fo oft er fich gegen das 
„Verbot wieder vergehen würde, allemal nod) ſo 
„viel, als dag vorigemal, erlegen. ı, 

Ich wiederhole daher, daß man auch in Deutſch⸗ 
land die Einfuhr fremder Weine erſchweren, und 
die, fo fich im Lande mit deren Verkaufe abgeben, 
befondern Kegeln unterwerfen follte, nac) welchen, 
ihnen aller Verkauf fremder , der Prüfung vorher 
nicht unterworfenen Weine, ſtrengſtens unterfagt 
wäre, In dem Statut und Ordnung des Raths 
der Stadt Zelle, heißet es: „Alle fremde meine 
„and Biere follen allein in des Raths Keller ges 
„ſellet oder fonft verfaufer werden, und niemand 
fremde Bier und Wein um Geld binnen oder 
y buten Haufeg zu verkaufen oder damit zu handeln 
„ſich unterftehen, und kann derjenige, fo damit 
„bewahnet, fich des mit dem Eyde oder fonft mit 

Recht 
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„Recht nicht entledigen, derfelbe in willkuͤhrliche 
„ Strafe verfallen feyn fol. „, 9) Eine angemeffene 
Yuflage auf Punfh, Bifchof, und dergleichen er- 
bigende und , beſonders der Jugend , fchädliche 
Getränfe, würde , wenn fie auch nicht vollig mehr 
abzufchaffen find , den zu allgemeinen und zu haͤu⸗ 
figen Gebrauch einfchränfen, und fo den Schaden 
den folhe Mifchungen anftiften, wenigſtens ver- 
mindern. 

In Nückficht auf dag Volltrinken aber find in 
Frankreich bereit8 vor vielen Jahren die fürfref> 
lichften und der Nachahmung wiürdige Poligey - An: 
ffalten getroffen worden. Sranz I. verorönefe 
fchon: „Daß wer immer von feinen Unterthanen 
betrunken angetroffen werden würde; der follte 
„auf der Stelle gefänglich bei Waffer und Brod, 
„für dag erfiemal , eingefeget , dag zweitemal hin- 
ngegen, nebft diefem mit Nuthen gezuͤchtiget ers 
„den. „**) Die Verbrechen fo von Betrunfenen 
begangen, werden, follen wegen diefem Umſtande 
nicht entfchuldiget werden fünnen, fondern follen 
mit der nemlichen Strafe, alg bei andern, uhd 
noch dazu mit einer fehärfern , wegen der Völleret 
felbften , nach Guffinden des Richters, beleget wer⸗ 

354 den, 
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* Art. 5. Frid. Eſaice Pufendorfi Obfervationes juris 
univerfi, T. I, append. p. 231. 
*") Unterm ıten Auguft 1536, 
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den. Y Das Parlament zu Paris erließ einen 
Befehl, **) daß Künftig niemand mehr zu verbot 
nen Stunden die Wirthshaͤuſer betreten folle. 
Den Gerihtsleuten ward unterfagt , Weinfchenfen 
zn halten, ſolche zu befuchen, oder in folhen Ge⸗ 
richt zu halten , alles unter namhafter Strafe, und, 
bei fernerem Vergehen, unter Abfegung von ihrem 
Amte. Das Varlament zu Dijon verbot **) allen 
verehligten Perſonen, fo wie ihren Kindern und’ 
Dienftboten , in dem Orte ihres Aufenthaltes, oder 
“auch auf eine Meile in der Nachbarfchaft , die 
Schenken und Wirthshaͤuſer zu befuchen,, den Haft 
gebern aber und Wirthen, ſolche auf irgend eine 
Zeit aufzunehmen, alles unter Strafe von zo Pfund, 
für weiche der Hausherr in Berref feiner Kinder 
und Dienftboten haften foffe. Zugleich) ward be 
Fohlen: daß Fein Verſprechen, Feine Verabredung 
oder Vertrag, non Gültigkeit feyn follte, der fich 
‘auf einige in Schenken verurfachte Unfoften bezie— 
ben würde. ’ 

An ſich, ſind die Wirthshaͤuſer blos fuͤr die 
Reiſenden und Fremden, nicht aber für die Eins 
wohner eines Ortes beſtimmt, welche höchfteng den 
Mein aus folchen zu ſich in ihre Behaufung ab. 

"holen 


— — — — ———— —— 


*) Confer. des Ordonn, Liv, 9. Tit. 7.9. 2 
**) Arret du 22. Janvier 1672. 
=) Den ı2ten Jänner 1718. 
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holen laſſen mögen. ) Diefem zufolge hat ber 
Staatsrath allen Gaftgebern, Wirthen und Schen 
Zen von welchem Namen fie feyen, 1724, **) ver 
‘bieten laſſen, ihre Schenfen gu öfnen, in folchen zu 
effen oder zu trinken zu geben , fobald einmal im 
Winter 9 Uhr im Sommer hingegen 10 Uhr vorüber 
ſeyn würde. Bald darauf ward von dem Warla 
ment diefer Befehl dahin erweiteret: daß niemand 
ſich unterftehen follte, wnächtlicher Weile, oder zu 
ungebuͤhrlichen Stunden, unter dem Gottesdienſte 
in Häufer zu treten, in welchen Wein, Brandwein, 
Koffe und anderes Getränf verfchenfet würden. 
In Städten follen die Schenfen felbft, weniger 
nicht, dann 50 Pfund, in Flecken und Dörfern , 
nicht unter 20 an Gtrafe, mwegen unternonmener 
Aufnahme folcher Perfonen, diefe aber, in Gtäd» 
ten, 20, in Flecken und Dörfern hingegen 5 Pfund, 
‚für das erftemal erlegen. Bei Ruͤckfaͤllen aber follen 
beide Theile mit Gefängniß» und anderer Leibsſtrafe 
gezuͤchtiget werden. **) 
Vermuthlich haben dieſe und andere Geſetze in 
Frankreich, woſelbſt, wenigſtens auf die neueren 
Verordnungen, genauer geachtet wird, die Trun⸗ 
kenheit viel ſeltner gemacht, als ſie noch lange in 
Deutſchland es geweſen iſt. Auch in dieſem haben 
335 ver⸗ 
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#) Code de Police Tit, II. p 57. 
** Den aten Jaͤnner. 
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verfchiedene Provinzen die fchönften Anftalten zu 
£reffen gewufit; aber zum Unglücke nur wenige Jahre 
befolget. Möchten doch die bisherigen Betrachtun— 
gen eines wohlmeinenden Arztes überall hinreichen, 
um die Ueberzeugung allgemein zu machen, daß die 
Nolisey fid) feinen würdigeren Gegenftand ihrer 
Sürforge wählen koͤnne, ale die Einſchraͤnkung der 
Unmäßigfeit im Effen und Zrinfen. Es ift darum 
zu thun daß der Staat geſunde Unterthanen habe, 
und die Anzahl der Siechenden zu vermindern ſuche: 
ohne jenes ift dieſes platterdings ohnmoͤglich und 
e8 braucht eben feiner Deflamationen um diefe 
Wahrheit fühlend zn machen. 


% IL, 


— Tobak⸗ Auch von dem Tobakgebrauche habe ich hier 
gebrauche. etwas zu erinnern. Der Tobak, iſt in unſern Tas 
gen in Deurfchland zu einer Sache geworden, von 

welcher ganze Provinzen einen wichtigen Theil ihrer 

Nahrung ziehen, und feit dem gegenwärtigen Kriege 

zwifchen England und Amerika, haben nur unfere 

Gegenden, aus dem Anbaue diefes Krautes einen 

fehr anfehnlichen Gewinn gezogen. Die Gefchichte 

diefer Pflanze ift gewiß recht ſonderbar: fie hat aber 

nicht genug Bezug hieher, um mit folcher mic) 

abzugeben. Der Lobaf hat bei feinem Eintritte in 

Europa den verdienten Widerfpruch gefunden; aber 

da er einmal allen diefen überwunden, und, in 

Rücklicht auf ai und darauf fih gruͤn⸗ 

Dende 
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dende Nothwendigkeit, beinahe den Rang eineg Nah» 
rungsmittels erworben hat; fo läßt fich wohl nicht 
mehr daran denken demfelben den Krieg anzufündis 
gen, In dem fehwäbifchen Rreistags- Abfchiede zu 
Lim, vom 2ten April 1652, heifet es: „Es fol auch 
„durchgehends aller Tabak und Fruchtbrandwein, 
zr und infonderheit daß Tabaftrinfen, alg ein, fo- 
zı wohl der Befundbeit halben, als wegen der Feuers 
1 Gefahr, und fonften in viel Weg hochfchädliches 
mn Wefen, gänzlichen abgefchaffet, und deßwegen 
„den Kramern und Kaufleuten, feinen Tabak mehr 
„zu verfaufen , bei gewiſſer Strafe gebotten, auch, 
„da ein oder anderer, fo Tabaf trinket, betretten 
„wird, , alfogleic um einen Neichsthaler beftrafer, 
„und von ihn, too er folchen gekauft, erfundis 
get, darauf dem Krämer oder Kaufmann, der 
1 Tabak nicht allein confisciret, fondern zugeich auf 
eine gewiffe Geldftrafe, von ihm eingezogen wer—⸗ 
den; darneben denen Apothefern gleichfalls, bei 
n Vermeidung der Straf zu gebiethen, daß fie nie 
piwanden, als etwann auf Einrathen der Medico- 
„rum, zu Gebrauch der Arzney, Feinen Tabaf verfaus 
fen, oder zufommen laffen follen. , So ward auch 
im Braunſchweigiſchen unterm 2ofen May 1723, 
durch ein Eonfifioriale Nefeript, der ganzen Geift- 
lichkeit , dag zu viele Tabafrauchen befonderg in 
öffentlichen Wirthshaͤuſern, wegen den Nergernuß, 


unter Strafe der Sufpenlio ab officio verboten. *) 

Man 
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*) Nolten, Comment, de cura Principum, J. c. p. 10. 
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Man hat den Tobabk auf alle moͤgliche Arten 
ju verwenden gefucher; und er hat den Beifall 
der verfchiedenften Nölfer erhalten. Daß man dag 
aefrofnere Kraut nicht nur rauche, und ſchnupfe, 
fondern auch Fäne, ift alfgemein befannt. Die 
tbelentifhen Tataren in Sibirien, verſchlucken bei 
dem Rauchen allgemein den Dampf des Tobaks. *) 
Einige Völker Haben fich jedoch bisher von allen 
Gebrauche deffelben enthalten. Die Araber zu 
Maskat fragen einen Abfcheu vor dem Tobakrau: 
chen und verbrennen allen Tobak, der in ihr Land 
fommt, ohne Verſchonen. *8) Die Kafıfen an 
dem Jaik, verabfcheuen den Tobak aug religidfen 
Begriffen, auf das aͤußerſte. — 

Da nun nicht mehr zu hoffen iſt, daß man 
Europa von dem Gebrauche des Tobaks je mehr 
werde abbringen koͤnnen; inzwiſchen aber nicht ges 
Jaugnet werden mag, daß folcher, wegen der Vers 
ſchwendung des dabei häufigen abaefonderten Speis 
chels, der Verdauung, und folglich der befferen 
Nahrung des Körpers ſehr entgegen ftehe: fo 
ſcheint mir wenigſtens fo viel noch moͤglich und 
ſchicklich zu ſeyn, daß man die noch unertwachfene 
Sugend, durch Gefeße, von altem Gebrauche des 

| Rauch⸗ 








*) Roh. Georg Gmelins Reiſe durch Sibirien, I. Theil; 
©. 276. 

*", Allgem. Reisbeſchreib. X. B. ©. 50. 

“) Pallas Reifen; l. c. 1. B. S. 223. 
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Rauchtabaks abbalte und. nicht vor dem zwanzig⸗ 
ſten Jahre derfelben geſtatte, dieſes ſcharfe Kraut 
zu rauchen. ® 

Eonft will man auch von verfchiednen zum 
Schnupfen zubereiteten Tobak, Gefchwüre und 
andere’ Krankheiten der Nafenhölen beobachtet has 
ben, wenn; nemlich, die Beize, verfchiedne fcharfe, 
oder wohl gar verdächtige, giftartige Dinge in 
fi) enthält. Gewiß iftr daß der in bleiernen Buͤch⸗ 
fen aufbewwahrte Tobaf, an bderfelben Rändern, 
einen der Gejundheit nachtheiligen Bleifalch aus: 
ziehe: und daß der, auf den Gebraud) verfchiedner 
Tobafgattungen, erfolgende Schwindel, das Kopf: 
wehe, der Mangel des Gedaͤchtniſſes, 2c. wünfchen 
machen, daß die Polisey, vor Geftattung eines 
Privilegiumg zur Verfertigung eines zum öffentlichen 
Kaufe auggefeßten Cobaks, fich, unter beobachteten 
noͤthigen Stillſchweigen, die Kompofition deffelben 
wohl befannt machen laffe, damit dag Nachtheilige 
in derfelben, fogleich befeitiget und allem üblen Ein- 
fluffe auf die Gefundheit vorgebogen werde, 


u | 
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Mutata Veftis, mutat & urbibus 
Mores avitos; & ruit in nefas 
Gens omne præceps, barbarorum 
Dum capit indecoros amictus. 
Felix o ætas nupera Veftibus 
Prifeis refumptis, fi repetat fimul 
Mores decentes æquitatis 
Aurea quos coluit Vetuftas ! 
Av. Ocrtav. Ferrarü de re 
Veftiaria Lib. 





1 


Verſchieden⸗ We ich die Geſchichte der Menſchen zur 
heit der Klei⸗ Hand nehme, und auf Gottes Erdboden 
dungen. ſo unzaͤhlige Voͤlker, das eine bis uͤber die Naſe 

in Pelz und Thierhaͤute verhuͤllt, das andere ſo/ 
wie es von der Mutter kam, nackt und blog, — 
das eine zum alleinigen Schnge wider Sonne, 
Kälte, Regen oder Wind, mit einfachen Deden 
überhängt, das andere mit bunten Federn, mit 


ſchim⸗ 
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ſchimmernder Seide, glänzendem Golde, mit Steis 
nen, Perlen, Mufcheln und Schelen, ꝛc. ausge— 
ziert; — dag eine mit feiner dem Klima eigenen 
Farbe, Has andere bemahlt, den’ ganzen Körper 
mit Del getränft, mit unauslöfchlichen, geheims 
heimnißvollen, oder auch unbedeutenden Zügen dag 
Geſicht befchmiert, oder wohl gar zerfchnitten, und 
‚einer gewirften Tapete gleich gemacht; endlich, wenn 
‚ich, unter fo vielen Völferfchaften, die eine wieder 
‚gemächlich und gierlich zugleich angezogen, die ans 
dere zum Nachtheil ihrer Förperlichen guten Beſchaf⸗ 
fenheit wie eine Egyptiſche Mumie eingefärfcht, oder, 
wie die Morduaniſchen Weiber unter einer Kleider: 
tracht, die fo ſchwer ift, als ein Pferdegefchirre 7) 
halb erſticket, — auf dem großen Kloge herumkrie— 
‚hen, und dann wieder oft, wegen dem blofen Un: 
‚terfchiede in Farbe oder Schnitt der Kleidung, ein- 
ander in Ernft haſſen und felbft erwuͤrgen fehe: fo 
fühle ich immer die Verfuchung, das Eönig'iche 
Thier, in diefem Stücke, nicht fo fehr über feine 
Mitgefchöpfe erhaben und, durch lächerlichen Stolz, 
oft weit unter dieſe herabgeſetzt zu denken. 

Die Natur nahm ſich mitleidig der uͤbrigen 
Thiere an, verſah ſie mit einer behaarten, weniger 
empfindlichen Haut, und ließ ihnen groͤßten Theils 
fuͤr den Winter einen eigenen Pelz wachſen, wos 
mit ſie der Kaͤlte meiſtens Trotz bieten moͤgen. Der 

Menſch 
nenn nenn nn 
*) Pallas Reiſen; I. Band, ©, 36, 
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Menfch erfcheint nackt uud blos auf die Welt und 
felbft in feinem wilden Zuftande, fügen ihn nur- 
wenig Haare vor Kälte, und Naͤſſe. Zun Glück 
gab ihm der Schöpfer die Anlage, unter einer anz 
gemefjenen Erziehung, zum dauerhaften Bewohner 
ſowohl des Falten Nordens, als des heiffen Erdes 
guͤrtels, gebildet werden zu koͤnnen, ohne daß ee 
diefe Fahigkeit vorzuͤglich feinem Kleider⸗ Erfmdungs⸗ 
geiſte zu verdanken haͤtte. 
—— 
Der Menſch Ob Schamhaftigkeit, oder andere Empfindun⸗ 
bedarf nirgend gen die erſten Menſchen dahin verleitet haben, 
fo vieler Decke. ihre Bloͤſe zu bedecken, und fo den erſten Grund 
zu allen kuͤnftigen Kleidertrachten zu legen; ſolches 
iſt hier eine ganz gleichguͤltige Sache. Noch in ums 
fern Tagen gehen unzähliche Bölfer, ohne jene Ems 
pfindungen von Schamhaftigkeit, nackt, und felbft 
die verfchiedne Temperatur der von ſolchen betwohns 
ten Weltgegenden , lehret ung, daß auch Kälte und 
Hitze nirgend die Art der Kleidung allein beſtimmt 
habe. Han gehe in der Gefchichte aller befannten 
Voͤlker, fo weit es möglich iſt, zurück, und es 
wird ein Stuͤck Kleidung nach dem anderen, ſelbſt 
von dem Einwohner kaͤlterer Gegenden, abfallen, 
bis wir den Menſchen hoͤchſtens mit einer Tbier⸗ 
haut bedeckt, auf Schnee und Eis die Guͤte der 
Schoͤpfung rechtfertigen ſehen, welche uns, nur 
dem Scheine nach bei der Geburt dasjenige ent— 
sicht, 
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sieht, aber durch Gewohnheit und Sitte in Ueber— 
maß gewinnen läßt, was die übrigen Thiere einer 
rauhen Witterung entgegen zu feßen haben, 
— Fere res omnes aut corio funt 
Aut feta, aut Conchis, aut Collo, aut cor- 
tice teltz. *) 
Und warum, fagt Wontaigne, follten unfere 
Decken nicht binreichen, gleich andern erfchafnen 
Wefen, auch ung zu fchügen, oder, da unfer Gefiche 
der Kälte widerfieht, warum follten wir nicht ganz 
Gefiche werden Fünnen? *) Das vorzuͤglichſte 
Kleid der alten Roͤmer war ein weiter Ueberrock 
(Toga); ihren Leib trugen ſie noch lange unter 
diefent bleg und ohne UnterEleid (Tunica) ***) 
Cato behielt Diefen Gebrauch feiner Vorälteren noch 
bei, und Platarchus fagt von ihm, er feie nach 
den Eſſen meiftengs mit feinen Freunden ohne Schuhe 
und ohne Unterfleid herumgegangen. In feinem 
hohen Alter, und nachdem er die größten Würden 
im Staate bereits befleitet hatte, gieng der große 
Mann in einer engen und nur bie unter die Schul 
tern veichenden Zunica herum, und im Sommer 
Arbeitete er mit feinen Knechten auf dem Lande 
nackt und blog. *xx) Von den alten Deutfihen 
fagt 


TR 





— T, c, 
**) Effais; Liv, 1 
) Aul, Gellius, No&, Attic, Lib, VIL C, XI. 


ER) Platarchus in Catonem. 


Aaa 


722 Dritte Abeheilung, zweiter Abſchnitt. 


fagt Caͤſar, fie badeten ohne Unterfchied in Fluͤſſen, 
und ihre Kleider wären Häufe, bie einen großen: 
Theil deg Körpers nadt ließen; *) und noch die 

Sranken haben ſich nicht viel mehr bedeckt getra— 
gen. *) Die Jugend gieng bei den mehrſten Voͤl⸗ 
fern blos 9%) und noch bei ung ſehen wir halbge⸗ 
twachfene Knaben und Mädchen bei Schnee und 
Regen, in Hemden, halb nackt auf Dorffchaften her 
umlaufen, ohne durch Schamhaftigfeit , oder Em— 
pfindlichfeit der Haut, fich nach mehrerer Kleidung 
umzufehen. So dauerte auch einft bei unfern Vaͤ⸗ 
tern dag Rnabenaiter; in welchem fie nackt und ohne 
Schamhaftigkeit herunliefen, befonders lang; * 
und nad) der Mafgabe, als ein Volk die natürs 
liche Lebensart weniger verlaffen hat, fehen wir 
auch diefe Sitten mehr beibehalten. 


9 3. 
Wirkung der Die phnfifche und moralifche Wirkung der nad) 
Kleider auf und nach geftiegenen Kleidungsftücke auf diejenigen, 
unferen mo, die. dag Kleid der Natur mit einem fünftlichen Le: 
raliſchen und berzuge beinahe ihres ganzen Körperg, verwechſelt 
phyſiſchen Ka: haben, 


— — — — 





rakter. UN. 

) De bello gallico, Lib. VI. C. 21. 

**) Nuda funt peltora ac Terga, ad lumbos ufques 
inde braccis, alii lineis alii coreaceis tecti crura ob- 
tegunt, Agathias de francis, Lib. 2. 

new) Lazarus Bayfıns, de re Vettiaria; Lib, XII. 

wen) Mela Lib, 3, C. 3. Tacitns de Germani« populis ; 
G 7% 
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haben, wäre ein ſchoͤnes Feld philofophifcher Yes 
trachtungen; ich mähle mir aber nur diejenigen 
‚darunter , welche auf die VolEsgefundbeit und auf 
die Befchaffenheit unferer Nachfommen, einen uns 
‚ mittelbaren und wichtigeren Bezug haben. 
Der Reiz, welchen die Bloͤſe deg einen Ge 
ſchlechtes, auf die Augen des anderen machet, iſt 
ohne Widerſpruch da am groͤßten, wo man gewiſſe 
Theile vorzüglich dem Blick des intereffirten Theilg 
durch Decken entzieht. Diefer Satz iſt fo wahr, 
daß die Abficht, natürliche Reise dem forfchenden 
Auge des Juͤnglings zu verbergen und deinfelben 
etwas errathen zu laſſen, was man eben nicht fuͤr 
verlohren wiſſen will zur Kunſt des ſchoͤnen Ger 
ſchlechtes und zu einem Netze, geworden, in mels 
chem wir früh oder fpät gefangen werden. Die 
Geſchichte jener Bethſchweſter, welche ihrem Beicht⸗ 
vater ihr taͤgliches Aergerniß wehmuͤthig klagte, dag 
ihr ein, vor einer Schenke, wobei ſie zur Kirche 
voruͤbergehen mußte, haͤngendes Bild eines nackten 
wilden Mannes, wider ihren Willen verurſachte, 
und das, da es jest, durch Vermittlung des Seel. 
ſorgers, mit einer bemahlten Schürze verfehen wor; 
den, die gute Bethſchweſter immer mit dem Ge 
danken, was mag wohl unter der Schürze ver; 
börgen feyn?, , , zu marfern pflegte, — iſt die 
Gefchichte deg nad) langem Blosgehen endlich in - 
Kleider verhülften menfchlichen Gefchlechtes. Die 
älteften Bildniſſe des Seilands, fielen denfelben 
Aaa2 wie 





‘ 
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wie bei jenen, die hingerichtet wurden, uͤblich ge— 
weſen, nackt und blos vor, und Molanus ſagt: 
die Bildniſſe des Zeilands, welche blog um die 
Senden mit einem Tuche umwunden find, erweckten 
mehr die Andacht, als die mit Kleidern, *) ein 
Beweiß daß man ih Zeiten anfieng, an den alten 
Mahlereien fich zu ärgern. Gregorius Turonenfie 
erzählee von einem Geiftlichen, dem Chriftus im 
Schlafe befohlen habe, er sollte fein, in der Kir 
che, blog um die Lenden umwundenes Bild, damit 
der Gekreuzigte, von dem Volke nicht nackt und 
blos geſehen würde, mit Leinwand ankleiden. *) Zu 
Regensburg , auf dem Hochaltar, bei St. Emeran 
fah Bretfer einen Chriſtus, ber wie ein Prieſter 
angezogen war; **) und noch hängen die ſchwaͤ 
bifchen Baueren ihren auf dem offenen Felde auf 
geftellten Ebriftusbildern ein Semde um. 
ch habe anderwaͤrts die Erfindung einer afri 
kaniſchen großen Negentin angeführet, welche, di 
fie ihr junges Mannsvok gegen das tweibliche Ge 
fchlecht erfalten und auf abfcheuliche Leidenfchafte 
verſinken ſah, dem faſt unheilbaren Uebel dadurd 
gluͤcklich ſteuerte, daß ſie ihremGeſchlechte kurze Roͤck 
chei 
A 
— —— 
| 





— —— 
‘®) De picturis; Cap. 79. 
#*) Lib, 7. de glor, Martyr. 
wur) Gretferns, de cruce; Lib, 1, C. 22. p. 77. Lib, 2 
C. 3. $. ult, p. 356. — Otto Chrift, Coch, de eo quo! 
juftum eft circa nuditatem; Jen. 1692. $. 5. P. 24. | 
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ſchen anwieß, welche gewiſſe Theile, die vorhin dem 
Auge blos lagen, bedeckten, und nur unter groͤßern 
Bewegungen verſtohlner Weiſe ſehen ließen. Bei 
verſchiednen Indianiſchen Voͤlkerſchaften, gehen die 
ledigen Maͤdchen, und die Weiber nackt; und blos 
die feilen Dirnen verhuͤllen einen Theil ihres natuͤr⸗ 
lichen Reizes, damit ſie das Landvolk zu deren Ge⸗ 
nuß anlocken. ) 

Dank ſey es alſo dem ehrbarkeitlichen Säle; 
der, anftatt, Triebe, die von dem Schöpfer unfe 
rem Baue einverleibet werden wollten, zu erflicken, 
unfere Sinne vielmehr auf eine Art zu befehäftigen 
wußte, die uns in der Wirfung des Schönen auf 
unfer Herz, die Erwartung, noch über den Be 
nuß felbften feßen, und fo die twechfelfeitige Nei— 
gung durd) jede neue Kleidungsart, und durch jede 
neue Darftelung des Verborgenen, fichern ließ. Sch 
rechne diefen Vortheil der Kleidung, aug frieftigen 
Urfachen, hoch an, und fehe mit zufriednem Herzen 
den fchon gefühllofen verbuhlten Hageftolg, da, wo 
er die Natur zu verlaffen und in ihrem feilen Reis 
je einen Eckel zu finden dachte, auf einmal durch 
den verrätherifchen, einen halbverhüllten junefraus 
lichen Buſen ſchuͤtzenden Flor zu gefunderem Ge 
fühle und zu einer glücklichen Verbindung zurück 
jiehen. 


Aaa3 Moͤch⸗ 


RE —,— 








) Eſſais hiſtoriques für Paris; T. V. p. 71. 


Zwang unb 


Druck, 
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Möchten doch dieſe Wirkungen der Kleider, nicht 
mit andern begleitet werden, deren Solgen unfere 
gefunde Befchaffenheit, die Schönheit unfereg Wuch— 
ſes, und unfere Fähigkeit zu anhaltenden oft un: 
permeidlichen Bewegungen gerffören. Aber fo ift eg, 
leider, ... die tyrannifche Zunft franzöfifcher Mo; 
dehändlerinnen und Schneider , hat es befchloffen, 
daß wir Deutſchen, in ihren engen Feſſeln, Geſund— 
heit und alle Vorzuͤge unſerer männlicher Gliedma— 
Ben verluſtiget werden ſollen! — Man betrachte mit 
mir, einen Augenblick, den Zwang unſerer heutigen 
Kleidungsart; man ſehe, wie von dem Kopfe an, bis 
zur Spig: unſerer Fuͤſſe, alle Theile unferes Körperg 
eingerädelt und zu allen freien Bewegungen unfähig 
gemacht werden: wenn inzwiſchen der ſtlaviſche Mu⸗ 
ſelmanm, in deſſen Augen, unſere kurze und enge Kleis 
dung für einen ehrbaren Mann hoͤchſt unanftändig 
feheint, einer beneidenswerthen Freiheit in feinem eine 
fachen und ehrbaren Anzuge geniefer. *) Entweder 


*) Niebuhr Reiſebeſchrelb. I. Band, €, 140. Man 
faın Doch wohl auch feine unanftändigere Klei⸗ 
dung irgend. finden, als unfere Beinkleider find; 
in weſchen ih, junge Offiziere und Stutzer, mit 
weiter Weit und Zofe, in Geſellſchaften, das Auge als 
ler ehrbaren Menſchen, auf die muthwilligſte Meife, 
gefiffentlich, beleidigen gefehen habe. Ich dachte, folh* 
eine thieriihe Ungezogenheit und öffentliche Terlegung 
des Wohlftandes vor einer Verfammlung ehrbarer Frauen 

ud 
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binden wir unfere Haare enge an dem Haupte zuſam⸗ 
men oder wir fchnallen unter einer Haarhaube alle un: 
fere Ropfaderen enge ein; unferen Hals umgieb£ ein 
elender Strick, den nur ein Wundarzt, der die 
Drofjeiaderen ungefchickt binden und dann üfnen 
wollte, erfunden haben Fannz unfere Hemder ums 
gürten Hals und Vorderaͤrme; ein enger Wams 
verpanzert unferen Rumpf, ein paar Beinfleider 
umfpannen unfere genden; Niemen umgürten uns 
fere Knie, und unfere Füffe zwingen wir in Schuhe, 
welche , nebft allem Gefühle, beinahe alle "eg 
gung erfticken. ! 

Die Natur er die größeren Schlagaderen, Fernere Fok 
deren VBerwundung Teiche tödtlich werden Fönnte, ben. 
tief gelageref, die zuruͤckfuͤhrenden Gefäße hingegen 
in großen Stämmen unter der blofen Haut laufen 
laffen, two fie, ohne allen anderen Druck, als jenen, 
der allgemeinen Decke, ihr Geblüt dem Hergen zu⸗ 
führen. Es iſt nicht unmahrfcheinlich,, daß die Lage 
der größeren Blutaderen an unferer dußeren Ober 
fläche, diefelben von der Fühlen, ihre Sederfraft 
merklich unterfiügenden, dußeren Luft, und viel 
leicht von einer näheren Wirfung von diefer auf 
die Maffe des Blutes felbften, einen befrächtlichen 
Nutzen ziehen mache; und man darf nad) Arbeiten, . 

Aaa 4 die 








und Toͤchter, verdiente wohl eher die Ahndung der Mo⸗ 
raliſten und der Polizey, als wenn. ein Maͤdchen etwag 
freier chen läßt, wie es — Athem ſchoͤpfe! . 
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die den Kopf erhitzet und den Zufluß des Blutes 
zu ſolchem allzuſehr befoͤrderet, den guͤnſtigen Ein— 
fluß einer etwas kuͤhlen Luft auf das entbloͤßte und 
gleichſam in ein Luftbad geſetzte Haupt, nur einmal 
empfunden zu haben, um fih von der günftigen 
Wirkung der Athmosphere auf unfere entblößte Ober» 
fläche zu überzeugen. Unſere Haut wird bei einiger 
Kühle der Luft um ein Merkliches gefpannter, die 
unter ihr liegenden Theile werden dadurch geſtaͤr⸗ 
ket, und die Bewegung der Saͤfte zu dem Herzen 
befoͤrderet. Die neueren Entdeckungen haben uns 
auch delehret, daß die Luft für unſere einfaugen- 
den Gefäße etwas mehr feye, als blofe Luft, und 
daß verſchiedne in derfelben enthaltnen Theilchen, 
die Feine Luft felbft find, durch diefeg Miktel ‚ unfern 
Einfaugungsgefäßen, fo wie jenen der Pflanzen, 
beigebracht werben müffen, welche, letztere in eis 
nem engen Naume und ohne eine freie Bewegung, 
vergeilen, und nie recht gedeihen. Diefe Theil: 
en find aber nicht gemacht, immer durch einen 
Schwamm durchgefeigee werden zu fönnen, und 
unfere Kleider halten fo, eben fo fehr manches 
nüßliche von unferer Oberfläche ab, ale die Auss 
dünftungen, welche bei unbedecktem Leibe, fogleich 
in die Luft verfliegen, fich an diefelben anhängen 
und unfer Verunreinigung der Haut zum Theil wie: 
der eingefauget werden. Daber find die Zautkrank⸗ 
beiten überhaupt bei denjenigen Bölfern am fe 
tenſten, welche fich am reinften halten, und, durch 

oͤfte⸗ 
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öfteres Baden, ihre Haut von dem fich unter den 
Kleidern anfeßenden Schmuße ohnermuͤdet abſpuͤ— 
len: jemehr wir ung aber in Tücher und Zeuge 
einsvickeln ; um fo ſchwerer koͤmmt e8 ungan, ung 
mit Abwafchung unferes Körpers abzugeben ; der 
überdies unter den warmen Decken fo empfindlich 
wird, daß wir bei der geringften Entblöfung' fo- 
‚gleich ſchaudern, und ob jedem nicht vorher wohl 
gewaͤrmten Tropfen Waffer zuſammen fahren. Das 
her koͤnnen wir von mancher unferer Schönen, mit 
Mortislis, ausrufen: 
Formofam faciem nigro medicamine velas: 
Sed non formofo corpore lædis aquas ? 
Ipfam crede Deam verbis tibi dicere noftris 
Aut aperi faciem, vel tunicata lava ! *) 
Und wir, die wir, eines geringen Stecken wils 
len , @nferen Roc von ung legen, die wir unfere 
Hemde nicht ohne Eckel acht Tage lang fragen 
fünnen, Mir mögen Sabre lang ung mir Abwa— 
fhung unferer Hände, des Angefichteg, und mie 
einigen Sußbädern, begnügen laſſen, und mit einer 
Haut umher gehen, welche, wie die Schweizers 
alpen mit Schnee, mit einem vieljäbrigen Kleiſter, 
überzogen ift, und einem rohen Volke aneckeln 
würde, dag an feinen fäglichen Bädern durch) Feis 
nen befchmerlichen Puß verhindert wird. 


Aaa5 Auf 
— ——— ——— ——— 


*) Lib. II. Cap, III, 
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Auf einer andern Seite betrachtet, ſind die 
Kleider bei den Menſchen eines der gewoͤhnlichſten 
Mittel zur Fortpflanzung anſteckender Krankheiten 
geworden. Ich werde anderwaͤrts zeigen, daß die 
Peſt und boͤsartigen Faulfieber, gar haͤufig durch 
dieſen Weg von einem Lande in das andere über 
gegangen find, und noch in Diefem Abfchnitte, werde 
ich die Bedenklichkeit des Trödelbandels bei Seuchen 
unter dem Volfe, zu erweiſen fuchen. 


Die Muskeln, twelche unferen Körper fortzu—⸗ 
bewegen, feine Theile einander zu nähern, oder von 
einander zu entfernen, beſtimmt find, liegen, fo 
lange fie unthätig find, gefchmeidig und eben an 
dem Theile an, den fie beivegen follen, und laffen 
ſolchem, unter den allgemeinen Decken verborgen, 
das Sanfte und das Runde, welches uns der 
Zeichner vorzüglich an dem weiblichen Kölper fo 
hieblich dazuftelfen weiß. Bei jeder Bewegung deg 
Körpers hingegen, fehen wir jeden dazu behülffichen 
Muskel in feinem Fleiſchklumpen nach Verhaͤltniß 
anſchwellen und die mehr beweglichen Theile dem 
feften Punkte näher bringen oder andrücken. Das- 
her zerſpringet, oder trennet fich ein zu enges leid, 
in welches wir ung der Mode zugefallen gedraͤnget 
haben, ſobald wir unſere Kraͤfte anſtrengen, oder 
wir finden ung in allen ſolchen Verrichtungen ge 
hemmt. Wer lange in einer fo engen Huͤlle ein: 


geſchnuͤrt lebte, der verlöhre endlich alle Muskel: 
fraft 
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kraft und wuͤrde zur Puppe, wie unſere mehrſten 
Stadtſchoͤnen und Stutzer find. 

Aus allem dieſem laͤßt ſich der phyſiſche Ein⸗ 
fluß jeder Kleidertracht auf unſere Geſundheit, leicht 
erklaͤren. Sobald der Menſch aus den Kleidern 
mehr, als ein Mittel wider Bloͤſe und unangenehme 
Witterung, machte; ſo ward ihr Anzug zu einem 
Geſchaͤfte, welches einer oͤftern Reinigung der Haut 
ſelbſten meiſtens im Wege ſtehen mußte. Vormals 
behielt lange jedes Land ſeine eigene, dem Klima 
angemeſſene Kleidung: ſeitdem aber die Franzoſen 
in dem Beſitze einer uneingeſchraͤnkten Herrſchaft 
uͤber die Kleidertracht aller europaͤiſchen Nationen, 
wenigſtens aller Leute von Erziehung, geworden 
ſind; ſo ſehen wir den kalten Norden im ſeidenen 
Gewande, ſich beinahe feiner urſpruͤnglichen Nackt: 
heit yähern, und nachdem wir und von unferem 
jugendlichen Alter an, ale Fremdlinge, gegen un- 
fere vaterländifche Luft vertvahret, und mitten in 
Deutfchland die Zärtlichkeit einer afrifanifchen Hau 
angenommen haben, fo fegen wir unfere Leiber auf 
einmal, wenn e8 der Kalender befichlt , dem Ein: 
Fluß aller. unferem Klima eigenen Veränderungen 
einer rauheren Witterung bios, und ziehen ung 
durch die laͤcherliche Kaprize, in einer Falten Ge 
gend, durch Leichte Kleidung den Sommer erzwin⸗ 
gen zu wollen, tauſend Uebel auf den Hals. *) 


— — 


Dieſer Urſache ſchreibt wirklich in Schweden der koͤ⸗ 
nigliche Leibarzt Dalberg, in einer vor der Akademie 
ge⸗ 
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Dergleichen Wirkungen der Kleider verdienen 
gewiß die Ruͤckſicht der Polizey, welche ſich bisher 
immer mit bloſer Maͤßigung des verderblichen Auf— 
wandes in der Kleidertracht abgegeben hat, ohne 
dag wichtigſte bei dem ganzen Gegenſtande, nems 
lich den Einfluß der verfchiednen Kleidungsarten 
auf die Gefundheit der Bürger, ihrer Aufmerkſam— 
feit zu würdigen. Die alten Römer haben nicht 
nur jedem Gefchlechte, fondern jedem Stande, und 
jedem Alter, feine eigene Kleidung angemwiefen , und 
die Cenforen wachten lange forgfältig auf die Bei— 
behaltung diefer Sitte. Bei ung trägt fich ein jeder 
wie er will, und wenn eine unfinnige Mode unfere 
Sugend zu Krüppeln bildet, unfere Schwangeren 
haufenweis mißgebähren und unfere Töchter zu 
Yungenfüchtigen Gefchöpfen macht, da beobachten 
die Geſetze ein tiefes Stilleſchweigen. Es ift dem 
nach nicht überflüffig in einem Werke über die mes 
dicinifche Polizey den Unfug diefer Beruhigung zu 
zeigen. 


§. 4. 
Das Mannsvolk weiß beinahe nirgend, was 
es mit feinem Kopfe anfangen ſolle; uͤberall anders 
ein⸗ 





gehaltenen Rede uͤber einige Vortheile und Beſchwer⸗ 
lichkeiten des ſchwediſchen Klimas in Abſehen auf 
die Gefundheit, die größere Sterblichkeit dieſes Reiches 
zum Theile zu. Gott, gel. Anz. Bugabe 1778. ©. 853. 
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eingehuͤllt und bedeckt, traͤgt es diefen bald im Tur⸗ 
bane, bald in Mügen, bald unter manigfaltig 
aufoeftülpten Hüten: 2c. nur der Petit maitre ers 
fand den rechten Plaz für feinen Hut, — unter 
dem Arme. x... Sch will Feine Satire fchreiben, 
und es ift mein wwirflicher Ernft , wenn ich biefer 
Erfindung die Beibehaltung eines Theils unferer 
Kräfte unter der vornehmeren Klaffe zuſchreibe. 

Da die Natur den Kopf wider die Kälte mit 
Haaren ſchon fo wohl verfehen hatte; fo fiel eg wer 
nigen männlichen Völkern ein, denfelben noch mit 
irgend einer Materie zu verhüllen, wenn nicht viel- 
leicht in Gefechten, die Gefahr einer leicht gefähr- 
lichen Verlegung, eine Haube fragen lehrte, bie 
im Stand ware die mehrſte Gewalt des feindli 
chen Arms zu brechen. Die alten Römer giengen 
alle in der Stadt, mit unbedecktem Haupte herum, 
und höchftens sogen fie, bei frärferem Negen oder 
Sornenfcheine , einen Theil ihrer Toga über den 
Kopf, durch deren Zurücklegung fie vornehmen 
Standesperfonen ihre Verehrung beseugten. *) 
Sueton fagt von Julius Caͤſar, daß er immer vor 
feinem Heere bloskoͤpfigt hergegangen ; und von _ 
Banibal weiß man, daß er , wie der ſchwediſche ir 
GSuſtav bei feinen Eroberungen , gewöhnt war. 

— — Vertice nudo 
Excipere infanos imbres, ccelique ruinam. **) 


Die 





*) Octavii Perrarii de re Veltiaria Lib. 1. C. X. 
al, I 
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Die Egypter bedeckten nur in der groͤßten Trauer 
ihre Haͤupter; *) und die Juden ahmten dieſem 
lange nad). *5) Die erſten Chriſten giengen mei⸗ 
ſtens mit entbloͤßtem Haupte herum. 2 

Der Sitz unferes Lebens, ward fo von auffen 
ber zu einem feften Wale, wider welchen Feine auch 
noch fo rauhe Witterung etwas vermochte; da im 
Gegentheil , durch warme Decken, das Haupt eine 
vorzügliche Empfindlichkeit annimmt ‚und, fo nahe 
bei dem Urfprunge der Nerven deg ganzen Körperg, 
bei geringer Verkaͤltung, ſogleich dag ganze Nerz 
vengebäude in Unordnung bringe. Die mehrſten 
Alten gewoͤhnten ſich, aus Ueberzeugung von Dies 
fer Wahrheit, zu dem nur anfänglich beſchwerlichen 
Blosgehen: Plinius fagte deutlich, daß der Kopf, 
wern man ihn mit Decken nie verwoͤhnte, härter 
und ftärfer wuͤrde; 9) und ſchon gerodorus hat 
berichtet: daß die Köpfe der Perfer, welche bes 
ſtaͤndig eingehället wurden, fo gerhrechlich gefunden 
worden feyen , daß ein Steinchen fie verlegen Eonnte, 
wo hingegen die egyptiſchen nackten Köpfe einen 
Puf aushalten konnten und von Eifen und Erzt zu 

feyn 





") Herodotns „ Lib. III. * 

) Sopranis , digreſſio de re veſtiaria Judæorum. Diſp. 

*ex) Lucianus in Philopatre. Theophil, Raynandi tract. de 
Pileo Sect. 2. 

veI Cap, VI, 
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ſeyn fchienen. *) Jezt, da wir einmal gewöhnt 
find, immer mit bedecktem Kopfe herum zu gehen, 
fürchten wir nicht ohne Urfache von jedem Füft: 
chen, das ung über den empfindlichen Scheitel we 
het, Fluͤſſe und dag fo allgemeine halbfeitige Ropfs 
wehe: wo wir doc) an unfern kahlloͤpfigten Möns 

chen und haarlofen Greifen überzeugend genug fehen, 
daß unfer Angeficht und unfere Hände vor dem 
Kopfe ſelbſten, in urfprünglicher Anlage zum los; 
halten, feinen Vorzug genießen. | 
Ich Iobe fehr, den, unter Kindern von anſehn⸗ Nutzen, die 
lichen Haͤuſern, jest aus England zu ung uͤberge⸗Kinder ohne 
gangenen Gebrauch, den Kopf befländig nadt und Kopfdeden 
blos zu tragen, und die Polizey welche zwar diefen herumgehen 
Gebrauch nicht befehlweis einführen kann, thut 5" laſſen. 
doch wohl, wenn fie in Sffentlichen Erziehungs: 

bäufern, durch gleiche Beranftaltung, diefer neuen 
Gewohnheit ihren aufmunternden Beifall giebt. 

Da aber eine Menge Menfchen ihr Haupt, Echaden des 
durch Berfäummniß eines fo natürlichen Verhaͤrtungs— Hauptentbloͤ⸗ 
mittels, ſo bloͤde erzogen haben, daß ſie an einem ſens bei ver— 
ſehr Falten und einer ſtrengen Witterung, oder im ſchiednen Ans 
Gegenteil, den Sonnenftralen ausgefeßfen Orte, dachtsubun⸗ 
bei etwas laͤnger andauernden Entbloͤſung ihres u 
Kopfes, Schaden leiden fünnen; fo muß die Po⸗ 
lizey dieſen Gegenſtand nicht fuͤr geringer halten, 
als er wirklich iſt. Bei den Ratholicken find die 

ſo⸗ 
en vie 
Dh &% 
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fogenannten Kreuzgaͤnge oder Prozeſſionen, beſon⸗ 
ders im Fruͤhjahre, in der Kreuzwoche, häufig, 
und ganze Drtfchaften wallen da oft Stunden weit 
einander zu. Ich habe immer mit Ruͤhrung dag 
fo verfammelte Volk, unter freien Himmel, mit 
heller Stimme zu dem allgemeinen Vater der Men- 
fchen , um Segen feines auffeimenden Getreides, 
rufen hören , und der jährlich in einer befonderen 
Woche unter ung eingeführte Kirchengebraud) , daß 
fid) benachbarte Gemeinden gortesdienftliche Be⸗ 
ſuche abfiatten und als Brüder einen heiligen Gruß 
einander zufingen, der laut über Berge und Thäler 
dahinfchaller , wirket auf dag unempfindlichfte Herz. 
Wie fehr aber bedauerte ich, nach gemachten mehr- 
fältigen Erfahrungen, dag Schiekfal des frommen, 
männlichen Landvolkes, welches mit entblößtem 
Kopfe, unter einem oft ſtark aufbrennenden Son 


‚Gefahr vor nenftrale, ffundenlang, ohne Verdacht, dem öffent: 
dem Sonnen: lichen Gebete abwartet, und, bei feiner Nachhaufe: 


ſtiche. 


Verſchiedne 
Bedeutung 
der Hauptent⸗ 
blöfung, 


kunft, an den Folgen eines im Frühlinge noch 
ungewohnten Sonnenftiches gefährlich fich nieder; 
leget, und nicht felten in eine tödtliche Hirnwuth 
verfällt! Ich habe mehrere fehr traurige Folgen 
eineg Sonnenftiches von dieſer Urſache gefehen, 
und twünfchte daß dem Volke geſtattet, ja befohlen 
wuͤrde, fein Haupt bei folchen Gelegenheiten immer 
zu bedecken. 

Die Entblöfung des Haupfes bei goftesdienft- 
lichen Handlungen, war weder bei den Juden, 


noch 
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noch bei den Römern gebräuchlich, und man würde 
da genlaubt haben, wider die der Gottheit ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht zu handeln, wenn man nicht das 
Haupt bedeckt gehalten, wie auch die Seraphinen 
vor dem Herrn ihr Angeſicht verhuͤllend vorgeſtellet 
werden. Die armeniſchen Chriſten beobachten noch 
die Gewohnheit, mit bedecktem Haupte zu beten, 
und aud) unter den Protefianten, pflegt man oͤf⸗ 
ters unter der Andacht das Angeſicht, oder auch 
das Haupt zu bedecken. Die katholiſche Kirche 
hat die Entblöfung des Hauptes bei dem männlis 
den Gefchlechte unter dem Gottesdienſte eingefühs 
ret. Goger die Priefter find gehalten, unter deng 
Meßopfer das Kronhäubchen (die Kalotte) abzule 
gen, *) and nur der Pabſt kann hievon diſpen⸗ 
ſiren. #9) Sogar die Haarhauben oder Peruquen 
(einen Kopfſchuh oder calceus pedis nennt fie Mar- 
tialis) zu fragen, müffen Die Geiftlichen bei ung 
von ihrem Bifchofe die Erlaubniß einholen und 
deswegen meiftens ein Zeugniß ihres Arztes wegen 
der Nothwendigkeit einbringen. Alles dieſes bes 
weiſet, daß man die Entblöfung des Hauptes für 
eine zu allgemein eingeführte Sache halte, als daß 
bier- 
EL EERERE  an TEeneann 
*) Gavantns in Comment, ad rubr. Miffalis P, IL, Tit. II. 
®*) Annellus Perfie. Lib, II. de pracibus facerdot. offis. 


Cap, 111. Dub, 8. Theophil, Raynald, de pleo, 
Sedt, 2, 
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hierüber fo leicht bei unferem Goftesdienfte diſpen⸗ 
fire werden wollte. Auch die Türken müffen bei 
ihrer oft langen Wallfahrt nad) Meka mit blofem 
Kopfe und halbnacktem Leibe reifen. *) Inzwiſchen 
erlaubt man doc; jedermann, mit der Peruque in 
die Kirche zu gehen, und in Sranfreich , fo, wie in 
der ganzen Fatholifchen Schweiz , ſieht man alte 
fränkliche Männer , unter der Predigt , ihren Kopf 
mit dem Hute bedecken. Ich wünfchte, daß diefe Er⸗ 
laubniß bei ffrenger Kaͤlte, wenigſtens auffer Vollzie⸗ 
hung gewiſſer vornehmeren Geheimniſſen, auch auf 
einen Theil des uͤbrigen Gottesdienſtes ausgedehnet 
werden moͤchte, und daß man Leuten, die nicht ge— 
wöhnt find , fo lange mit blofem Kopfe in frenger 
Kälte auszuhalten , ohne mit Schnuppen ) Kopf: 
wehe u. d. gl. befallen zu werden, geftattete, in 
Kefpern nnd Predigten ſich gegen Kälte zu vet» 
wahren. 


$. 5. 

Etwas von Es kann dem Staate gleichgültig ſeyn, ob wir 
dem Schaden unfere Haare ſtrak, oder ob Wir fie gefräufele tra⸗ 
all zuvieler gen: und ſolange aus den Erfindungen der Baar: 
Haarkraͤusler· Eräusler nicht mehr Unglück, als eine Zerftörung 

des natürlichen Verhältniffes zwiſchen Kopf und 
Rumpf erfolge; fo mögen unfere Schönen zuſehen, 
welche ung noch einen Geſchmack am Widernatürs 
| lichen 
— — — — — 
Niebuhr's Reiſebeſchreib. I, Band, S. 268. 
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lichen beimeffen. Ob aber die Polizey gleichgültig 
Dabei feyn fünne, daß die Anzahl der Peruguens 
macher fo aufferordentlich überhand nehme, und 
dadurch eine Menge wohlgebildeter, gefunder Klinge 
linge in kurzer Zeit, unter den verdorbenften Sit. 
ten, zu Lungenfüchtigen geſtaubet werden; dieg 
ſcheint mir eine andere Frage. Ich halte dafür, 
daß diefes unwichtige Handwerk , welches felten 
feinen Dann lange gefund läßt, feinen andern als 
ſolchen jungen Leuten uͤberlaſſen werden ſollte, deren 
fehlerhafter Koͤrper keine edlere phyſiſche Beſtim⸗ 
mung im gemeinen Weſen vertraͤgt. Zwanzig tau⸗ 
ſend Peruquenmacher in einem großen Staate, 
wovon, aus geſunden Juͤnglingen, in weniger dann 
zwoͤlf Jahren, es ſeye nun durch den vielen einge⸗ 
athmeten Mehlſtaub, oder durch die, dieſer Geſell⸗ 
ſchaft eigene Unregelmaͤßigkeit in der Lebensart, 
zwei Drittheile zu auszehrenden, keuchenden Ges 
ſchoͤpfen umgebildet werden, welche kaum das dreiſ⸗ 
ſigſte Jahr erleben, verdienen allerdings die Aufſicht 
eines menſchenfreundlichen Regenten, der ſo viele 
wohlgebildete Juͤnglinge, zum Vortheil ihrer eige⸗ 
nen Geſundheit, beſſer anzuſtellen weiß und wenig⸗ 
ſtens nicht die ſchoͤnſte Jugend, blos wegen der 
zuͤgelloſen Lebensart, dieſem ungeſunden Handwerke 
ſich ergeben laſſen ſollte. Dieſe Anmerkung gehoͤrt 
zwar nicht unmittelbar zur Kleidertracht; aber es 
war mir unmoͤglich, dieſe Gelegenheit zu uͤbergehen, 
eine, meines Erachtens nicht unwichtige Sache an 

Bbba ei⸗ 
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einem Orte zu beruͤhren, wo die Rede von dem 

Kopfputze iſt. | 
Ich will nicht behaupten, daß die Polizey fich 
damit abgeben ſollte, des Baarkraͤuſelns wegen, 
Geſetze vorzuſchreiben: und obſchon Schmuckert 
angemerket, daß ſeit der Zeit, da die Damen ſo 
viele Zaarnadeln zum Kopfputze brauchen, und die 
Haare mit fo vieler Pomade und Puder beläftiget 
werden, die Sped’ » und Breigefchwälfte weit ge 
wöhnlicher find, als in den vorigen Zeiten: da es 
nemlich leicht möglich ft, daß, weil diefe Nadeln 
Doch off in die Haut geffochen werden , eine Fleine 
Drüfe, oder ein Inmpharifches Gefäß verletzet wer- 
de, oder daß durd) dag leztere, die Ausführung 
gefäße verſtopft und verkleiftert werden und dadurch 
zu dieſem Webel Anlaß gegeben wird; *) obſchon 
auch dag Pudern der Haare , noch mehr aber jene 
mit Beimifchung ſtark riechender Dinge, teil fich 
in Eurzer Zeit vieler Haarpuder mit Pomade vers 
miſcht, auf die blofe Haut feget, zu mancherlei 
Solgen, befonderg zu dem halbfeitigen Kopfwehe, ꝛc. 
Anlaß giebt; obſchon ferner dag Perudentragen, 
durch dag engere Zufammenfchnüren der Schnalle, 
die auſſeren Kopfgefaͤße mit Nachtheil verſchließet 
und, indem fo der Kreislauf in ſolchen geheimer 
wird, bei Leuten, die zum Schlagfluffe eine Anlage 
haben , die Säfte mit Nachtheil auf dag Hirn lei⸗ 
tet; 








— — — — —* 
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*) Chirurgiſche Wahrnehmungen; I. Theil, © 571. 
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tet; und obſchon endlich unſere Frauenzimmer, ſeit 
der Gewohnheit einen dicken Wald fremder Haare, 
oder gar ein Polſter, auf dem Scheitel zu tragen, 
indem dadurch das Haupt allzuwarm gehalten, 
die Saͤfte mehr zu ſolchem geleitet werden, und des 
Nachts, wenn die Laſt abgenommen wird, eine 
Verkaͤltung faſt unvermeidlich iſt, mehrern Kopf— 
zufaͤllen ausgeſetzt werden zu muͤſſen, ſcheinen; fo 
glaube ich dennoch, daß man, wegen einer, ver: 
muthlich fo geringen , Urſache, als diefe ift, dem 
gekräufelten Publikum, ohne großen Lärme über 
Verlegung öffentlicher Freiheit, die Freude , fich 
von Peruͤckenmachern martiriſiren zu laſſen, nicht 
entziehen koͤnne: obſchon ein weiſer Koͤnig, in unſern 
Tagen, ſeinen Unterthanen unter einer Strafe von 
bundert Silberthalern, verboten hat, ſich von ir 
gend jemande zum Haarkraͤuſeln oder Friſiren der 
Perücken gebrauchen gu laffen. *) Es mag fich alfo 
immer, dem lieben Wohlftande zu Gefallen, ein 
jeder mit fo toenigem Schaden, ale ihm möglich 
ift, der Mode unterwerfen; wenn nur die Poligen 
nicht geftattet, daß eben die gefundeften Juͤnglinge 
dag Dpfer eines fo gemeinfchädlichen Handwerkes 
werden ; und daß die Gewohnheit, fich den Kopf 
mit Meble einzuftrenen, nicht wie es dag Anfehen 
bat, auf alle Stände übergehe. 

Bbb 3 Daß 
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Adolph Friederih, König von Schweden, in ber an⸗ 
geführten Verorduung vom acten Jun. 1766, art, KL, 


Dom Haats 
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Daß der Soldat feine Haare dicht mit Fette 


pudern beim überziehe und dann den Kopf mit fehlechten Puder 
Soldatenftans beſtreue, hat gewiß mehr Schaden als Nugen. Die 


de, 


Adficht, den Kopf dadurch reinlicher zu erhalten, 
wird gewiß nicht erreichet, und durch den Schweiß , 
wi db der fette Kleifter bald fo ſcharf, daß nicht 


nur die Ausdünftung der Haut davon unterdrückt, 


fondern gewiß auch zu vielen Augfchlägen, und 
zur Vermehrung des Ungezieferg, unter Leuten, 
die nicht immer Zeit haben, fich fo fleißig zu kaͤm⸗ 
men , Anlaß gegeben werden muß. 

Kurze abgefchnittene Haare, anſtatt der ziere 
lichen Zöpfe, würden für diefen Stand am gefün- 
deften feyn, Der Herr von Maizeroy fagt, es 
toäre gu twünfchen , daß man die Methode bes 
Marfhalls von Sachen (den Kopf ganz kurz zw 
befcheeren) annähme : hierdurch wuͤrde den Sol 
Daten der Aufwand für Puder und Bänder, und 
die Zeit erfparef, welche er vor dem Nachttifche zu⸗ 
Bringen muß. — Das Fett und der Puder über- 
ziehen übrigens den Kopf mit einer Schmiere , bie 
die Ausdünftung hinderet und Krankheiten verur: 
ſachet. Im Kriege hat man gewiß nicht Zeit fich 
zu ſchmuͤcken, und der Schmutz nimmt daher feinen 
Urfprung. *) Kurze Haare, fagten unfere Vor⸗ 

eltern 





— — 

®) Dieſe Stelle wird in ber neuen Kriegsbibliothek 

oder gefammelten Beiträgen zur Kriegswiſſenſchaft 
stes Stüd, ©, 93. angeführet, 


Yon gefunder Kleidertracht. 743 


eltern, find bald gebürftet und ich weiß eben nicht, 
ob der Zopf, den Soldaten oft, beim Einhauen, 
gegen dag feindliche Schwerd ſchuͤtzen koͤnne, da uns 

fere Deutfchen gewöhnt find, eher dag Angeficht, alg 

den Nacken dem Feinde entgegen zu fiellen. Auch 

der Nitter Colombier tragt darauf an, daß man 

den Soldaten den Kopf halb gefchoren fragen laß 

fen folle. *) 

Was man bei dem Militairftande, durch dag Vom Schwär- 
Schwaͤrzen der Schnurr» und Badenbärte , zur sen und2iren 
Abſicht führe, ift ſchwer zu verftehen. Denn, wo der Schuurt— 
es demfelben ein ſchroͤckbareres Anfehen geben ſolle; baͤrte. 
fo fürchte ich, daß diefe Wirfung ſich blos auf ein 
Haar Kinder ausdehnen möge: und dadurch würde 
doch Die dem ehrlichen Krieggmanne aufgebürdete 
Derunreinigung feines Angefichtes durch ein ran: 
zigteg Fett und eine verftopfende Farbe , der natürs 
liche Eckel nicht vergütet , melchen er lange, ob 
dieſem Sarzwalde unter feiner Naſe empfinden muß ! 
Durch eine Fünigl. franzöfifhe Verordnung vom 
2ıten Hornung 1779, Ward endlich allen Kriegs— 
leuten dag eben fo unreinliche als ungefunde Schwär: 
zen und Wiren der Schnurrbärte "gänzlich unter: 
fagt ; und jeder vernünftige Offizier , wird wohl 
dag Lächerliche dieſes militairifchen Wauwau felbft 
eingeftehen, 


Bbba4 6. 


— —— —— — —— — — 





*) Code de Medecine militaire Sect. II, p. 30, 


Von Schmin⸗ 
ken. 
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§. & 

Eine weit bedenklichere Verunreinigung der 
Haut iſt es um dag, bei unſern Schoͤnen, fo be 
liebte Schminken des Angeſichtes, und der uͤbrigen 
dem Auge ausgeſetzten Theile. Der Wunſch, zu 
gefallen, iſt dieſem Geſchlechte ſo natuͤrlich, daß 
keine wilde Nation iſt, wo nicht vorzuͤglich die 
Weiber, ihr Angeſicht mit beſondern Farben be 
mahlen, und der ganze linterfchied beruht auf den 
verfchiednen Begriffe, dem fie fich von dem Schönen 
machen. Strabo jagt fogar von den Weibern der 
alten Troglodyten , eines wirklichen Hirtenvolkes, 
daß ſie ihr Angeſicht ſorgfaͤltig mit Bleiweis zu 
überziehen bedacht waren; *) und auch unſer uns 
fchuldiged Bauernmaͤdchen wäfche fein Angeficht 
mit einem Spieltuche, um feine Stirne, wie einen 
Spiegel , recht glänzend zu machen. Doc bat bie 
ode, froz aller ihrer Macht, die Schminke noch 
nicht in England einführen Fönnen. Dieſes elende 
Huͤlfsmittel aͤrmerer Nationen, ift in England, 100 
die Schönheit ein Gefchenf der Natur iff, uns 
befannt. **) | 

Waͤre unter und dag Schminken, ein Gefchäft 
nur folcher Frauenzimmer geblieben, welche, in 
Ruͤckſicht ihrer Gefichtsbildung, über die Natur 
Klage zu führen haben : fo wäre diefe Bemuͤhung, 

durch 
‘ ») Geograph. Lib. XVI. 
®") Shronologen; I. Band, ©. 277 
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durch die Kunſt das zu erſetzen, was jene verſagt 
hatte, noch fehr verzeihlich; aber daß ein ſchoͤnes 
Geficht ſich abfichtlich überfirneife , und fo, uns 
dankbar gegen den Schöpfer, an Natur und wah⸗ 
rem Schönen, allen Gefchmack verläugne: dies ift 
allerdings firafbar und zeuget von geringen Begrif— 
fen, oder doch von Modeftlaverei. | 
Die Erfahrung hat lange die Stimme der 
Aerzte, welche die Bemahlung des Angefichtes , der 
Bruſt, und wohl gar auch des Vorderarms, 
folglich eines anſehnlichen Theils des weiblichen 
Koͤrpers, fuͤr ſehr ungeſund angaben, gerechtfertis 
get. Die Ausduͤnſtungsgefaͤße der Haut, werden 
nemlich, durch dergleichen Ueberzug, verſtopfet, und 
die gewöhnlichen Farben aus Zinnober und vers 
ſchiednen Bleikalchen beſtehen: ſo iſt ganz natür⸗ 
lich, daß die, widernatuͤrlich zuſammengeſchrumpfte, 
Haut ſich in Zeiten in Falten legen, die zurückges 
haltenen Ausdünftungen eine Schärfe annehmen und 
verschiedene Meise auf die Nerven des Hauptes und 
befonderg ber Augen, machen, dag GCueckſilber aber, 
welches in dem Sinnober verborgen lieger , in den 
Hautdrüfen, befonders in jenen der Augenwimpern, 
einen widernatürlichen Zuffuß, eine Erweiterung der 
Ausleerungskanaͤle, deren Verſchwuͤrung, und tries 
fende Augen, machen muͤſſe. *) 
"Bbbz Die 
#) Zach. Platneri: diflert, de morbis ex immunditiis ; 
Lpf. 1731. $, XVII. Georg, Aug, Lanegub, de 
* mor⸗ 
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Die Poligey , welche nicht nur bie öffentliche 
Gefundheit zu handhaben , fondern alle finnlofe 
Gebräuche und Ausartungen deg guten Geſchmaͤckes, 
befonderg wenn fie die Natur verfiümmeln und bie 
Zierde der Schöpfung , die angenehme Gefic)tsbil. 
dung nüßlicher Bürgerinnen vor der Zeit zerftören, 
abzuftellen bat: weil folche doch endlich dahinaus— 
laufen, daß fie die Zuneigung beider Gefchlechter , 
deren fich die Natur, durch die Vorzüge der weib⸗ 
lihen Schoͤnheit, zu verfichern ſuchte, vor der Zeit 
unterdrücen,, Frauen von 30 Jahren , als Grog- 
müfter herummandeln und zum baldigen Eckel ihrer 
Ehemänner werden machen; die Poligey , fage ich, 
muß, aus fo wichtigen Beweggruͤnden, dem aufs 
höchfte geftiegenen und bis zum Bürgerftande eins 
‚ gedrungenen Schmintgeifte Einhalt thun. Ein bla 
fes Gefiht mag, durch einen fanften Anſtrich, mit 
unverdächfigen Farben, der Natur zuweilen zu 
Hülfe kommen, wenn ein Ehemann, dieſe Bermene 
dung feiner Gattin, ihm zu gefallen, billiger; allein, 
daß unfere Mädchen, mie Kutſchen, lafiert, aus 
biofem Eigenfinne, ihre Gefundheit und ihr nafür: 
lich gutes Ausſehen täglich flundenlang hintvegs 
pinfeln : dagegen follte wohl ein Verbot, der bil 
ligen Denfungsart einer Obrigfeit Ehre machen. *) 


zu 
e . m - ERDE 
morbis fexus fequioris ex nimio perverfoque pul« 
ehritudinis ftudio oriundis. 9. Xill, p. 16. 17. 
*) ur verächtlihe Dirnen ahmen in Frankreich, durch 


das Nothe, die Farbe der Natur nah, une honnete 
fem« 
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Zu Wien ward 1766, durch einen befondern Hofs 
befehl, der auf das Höchfte geftiegene Gebraud) deg 
Schminkens, dem weiblichen Gefchlechte fchärffteng 
unferfagt, von welchem vorher auch die fchönften, 

ihr Angeficht , der Mode wegen, mit perunreinigen 
mußten. 

Wenigfteng follte man aller fremden Schminke 
den Eintritt in das Vaterland verwehren , und des 
ven Verfertigung felbft in dieſem, unter feiner an 
dern Bedingniß geftatten, als daß die ganze Zus 
ſammenſetzung dem Gefundheitsrathe vorgelegt und 
als unfchädlich von diefem anerfannt worden wäre, 


$. 7. 

Da ic) oben von dem Soldatenftande Meldung Von den Kopf⸗ 
gemacht habe, fo werde ich am füglichften noch deden der 
hier beifegen, was in Nückficht auf denſelben, von Nriegsleute, 
der Art der gewöhnlichen Kopfkleidung zu fagen 
ift, 

Die getwöhnlichten Decken, womit die vor⸗ 
nehmften alte Krieger ihr Haupt Fleideten, waren 
eine Thierhaut, wovon derjenige Theil tiber dag 

Haupt 


TR RETTET — —— —— ——— 


me met le rouge à tranchant. Sie trägt nemlich un; 
ter jedem Auge einen fcharf abgefchnittenen karmoſin— 
farbigten Flecken auf. Deutfches Mufeum; 1778, 7.6t, 
©. 31. Kein Wunder alſo, wenn in Frankreich jähr: 
lich zwei Millionen Schmintetöpfchen verbrauchet wer⸗ 
den; Goͤtt. Taſchenkalender von 1781. ©, 64. 
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Haupt gezogen wurde, welcher bei Löwen oder Baͤ— 
ren die Kopfdecke gemacht hatte. Ehe das Lifen 
erfunden worden, fihritt man von jenen, zu erze⸗ 
nen Helmen, oder Bidelbauben. *) 

Man muß bald genug empfunden haben, daß 
metallene Hauben fi) von der Sonne leicht auf 
einen. großen Grad erhigten und, nebft ihrer 
Schwere, bei großen Märfchen in beifen Tagen, 
den Kopf entzundeten und gefährliche Zufähe, Son⸗ 
nenftich, Raferet und Tod, felbft den ploͤzlichen, 
zusagen. Unter den Alten pflegfen daher mehrere, 
wenn fie ſich den Sonnenſtralen lang aus ſetzen mußs 
ten, einen Schwamm uͤber dem Kopfe anzubringen 
und durch deſſen Anfeuchtung die Hitze zu maͤßi⸗ 
gen, **) als wozu ſchon Sraſiſtratus den Rath 
gegeben hatte. **) Go ſicher aber die metallenen. 
glänzenden Helme, womit auch in unfern Tagen: 
manche Reg egimenter prangen , ihren Dann vor dem 
Eindringen des feindlichen Schwerds ſtellen; ſo 
ſcheinet mir doch auch kein Schwamm hinreichend, 
die Folgen der großen Erhitzung dieſes Kleidungs- 
ſtuͤckes abwenden zu Fonnen. Colombier glaubte, 
zwar, ein wachstuchener Ueberzug verhindere die 
Erhigung, befonders wenn der Helm öfters ab» 

y 98: 





Be a 





*)’Lipfins, de militia Romana; Lib, V, Dialog. XX. 

u gbr. Kriegel, dill, de fpongiarum apud veteres uſu. 

es) Galenus, de comp, pharm. fec, loc, IH, Diofcorides ; 
oo» L. Il 7 5 5 
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genommen werde; *) allein, ganz, wird durch kei⸗ 
nen Ueberzug die fehadliche Erhigung des Metalls 
verhinderef, und dag oͤftere Abnehmen der Bickel: 
baube, hat, nebft den Unbequemlichfeiten,, auch) 
den Nachtheil, daß der von Schweis fraufende 
Kopf des Soldaten auf einmal der Luft, und in 
kurzer Zeit öfters der Verkaͤltung, ausgefeget wird, 
Inzwiſchen hat man doch gufe Urfache, bei 
dem Soldatenftande mehr, als durch blofe Hüte 
gefchieht, auf die Verwahrung des Hauptes vor 
vermeidlichen Berlegungen, zu denfen. Wie viel 
Taufende fallen in Schlachten und Scharmuͤzeln 
von Säbelmunden, die den Tod nach ſich ziehen, 
wogeoen eine dem fcharfen Inſtrumente twiederfte- 
hende Haube gefchüßet haben wurde? Warım fol 
te der für iveniger braf gehalten werden, der ſich 
durch einen fehieklichen Anzug gu einem daucrhaf 
teren Rampfe vorbereitet, und vernünftige Mittel 
zu feiner längeren Erhaltung nicht unbenutzt läßt? 
'Flaminis della Croce will haben, daß der Reuter 
‚ein leichtes Kasket führen fol. Oben hält eine 
Gräfe, was die Römer Crifta biefen, den Hieb 
beſſer ab. Bor dem Gefichte, geht, von dem ſchief 
hervorftehenden Rande, eine Stange fo herunter, 
daß fie daß Geficht decket. Da, wo die Kasket 
über Die Ohren veichet, wird es mit einigen Löchern 
ver⸗ 








*) Code de Medecine militaire; diſcours préliminaire, 
p · X. 


— 
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ſehen, damit der Reuter im Hören nicht gehinde— 
tet werde, Hinten gehen gleichfalls ein paar, oder 
drei, mit Gelenken verbundene Bleche herunter , die 
den Nacken zu verfichern dienen. Dies würde aber, 
wenn alles von gegoffenem Eifen gemacht würde 
eine ſchwere Ruͤſtung abgeben. Gefchlagenes wohl. 
gehärtetes Eifen, von innen mit ausgeftopftem Lei— 
nen, von aufen mit Leder übersogen, müßte fie 
für den Reuter und Musketier paffen machen. *) 
Herr von Breze hat für den Keuter , Kaskette von 
gebranntem Leder, als zureichend vorgefchlagen, 
weil man auf Leute die gefchloffen find, nicht von 
oben herab ftarfe Hiebe führen könne: allein, wenn 
er mit gleich hoch Berittnen, oder auch aufier dem 
Gliede, zu fechten hat, ba möchte ein leichter Helm 
nicht hinreichend feyn: und überhaupt wechfelt die 
Art des Gefechtes bei dem Neuter wie bei dem 
Musketiere zu oft ab, als daß diefem oder jenem eine 
dauerhafte Kopfrüftung weniger nöthig fcheinen 
forte. Inzwiſchen ift gewiß, daß ein Helm von 
gutem gebrannten Sohlleder (oder von gutem Filze) 
der tief in den Kopf geht, ſich oben mit der Spiße 
fegelartig endiget, und mit ftählernen Blechftäben 
übers Kreuz beleget worden, den Hieb fehr wohl 
abzuhalten verfpreche; überdbem kann er nie vom 
Winde abgeworfen, noch, in der Vermengung des 

Ge 











*, Neue Kriegsbibliothek, oder gelammelte Beiträge zur 
Kriegswiſſenſchaft; ſechſtes Stüd, ©. 80. 
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Gefechtes, vom Kopfe geſchlagen werden. % Ein 
einfacher, Hut von gutem Filze, rund aufgeftülpt, 
und eben fo leicht abzuftülpen, mit einem eifen: 
blechnen Kopfringe inwendig verfehen; fcheint int 
mer die ficherfte Kopfdecke auszumachen, wenn er 
fo bod) ift, daß der gemeine Mann fein Sacktuch 
darunter und auf den Scheitel legen kann. Es ift 
nicht wohl möglich daß ein Hieb durch folch ein 
Tuch dringe Die Öbren:und Nackenſtuüͤcke, von 
Eifenblech fo gemacht, daß fie das Ohr hindurch» 
laffen und fowohl von diefer Seite, als über den 
Nacken; bis zum Numpfe langen , fönnen, nad) 
Nochdurft ; entweder in ben Kopfeing eingehängt, 
oder an den Gattel angemacht, beinahe alles lei⸗ 
fen, was dem Neuter eine ſchwerere und weit 
hitzigere Bickelhaube, verſchaft. Musketiere, ſchei⸗ 
nen die Seiten und Nackenbleche weniger noͤthig zu 
haben und von dem Filzhute und ihren darunter 
liegenden Sacktuche hinlaͤnglich gegen die Reuterei 
geſchuͤtzet zu ſeyn. Das Angeſicht ſchuͤtzet die Hut 
ſtuͤpe vor dem Verblenden durch die Sonne und 
e8 ift leichter dem Hiebe da zu paradieren. So 
brauchte der gemeine Mann feine Saͤcke an feiner 
Kleidung außer in den Beinkleidern. Seine Schlaf: 
müße trägt er in ber Patrontafche, ober den Pas 
tronen; um ſolche gegen Naͤſſe zu ſchuͤtzen: oder 
ober der Taſche, wenn die Müge felbft naß ift, 

Ein 
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Vou den Bi: 
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Ein erfahrner Offizier verfichere mich, daß der 
Soldat fid) durch feine Noc und Kammifoltafchen 
öfters zum Einftecfen oder Aufbewahren verboth: 
ner und fchädlicher Dinge, verleiten laffe. 

Von den ſchweren Birenmäszen, dem Suam⸗ 
ſchen Kegel, unter deren Laft die Adern und Ner—⸗ 
ven der Kopfdecen zuſammengedruͤcket und die 
Hirnfchanle außerordentlid) erhiget wird, kann 
man für die Gefundheit des Soldaten nur ſchlim⸗ 
me Folgen erwarten. Selbſt der Rath, welchen 
Colombier giebt, den gut mit Wachstuch zu übers 
ziehen, *) foll feine Bedenflichkeiten haben, wenn 


dieſer Ueberzug felbft auf der inneren Seite ange: 


bracht wird: indem Percival, von der Unficherheit 
Des Wachhstuches , deſſen man fich zum Ueberziehen 
der Hüte bedienet, fih durch Verſuche uͤberzeugt 
hält. Bekanntlich) kommt Bleizuder, Harz und 
Del zu der Mifhungz und die Perfonen, welche 
mit dem Umnähen des Wachstuches umgehen, fol- 
len an der Bleifolick Teiden. #9). 

Abgerechnet, was die gelme in Betref der 
Sicherheit für Vorzüge haben, fo fcheinen die fchtvars 


zen ledernen Mögen, womit alle Eoldaten der 


©efterreichifehen Monarchie, ftatt der güte, vers 
fehen find, gefünder, Sie koͤnnen foldye rund um 
den 








”)1. c, Set. IL p. 30. 
”) Verſ. und Erfahr. über das im Bleie enthaltene 
Gift. 
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den Kopf, wider Kälte und Negen niederfrämpen ; 
vorne ift eine lederne Klappe, welche fie wider die 
Sonnenſtrahlen, oder wider den Negen niederfchlas 
gen koͤnnen. 

Wenn man dem gute Jleichwohl noch einen 
Vorzug hier goͤnnen wollte: ſo waͤre doch gewiß zu 
wuͤnſchen, daß man ſolchen ungefaͤrbt ließe; da 
er, bei ſeiner gewöhnlichen ſchwarzen Farbe, uns 
gleich mehr Strahlen auffangen und folglich dem 
Kopfe ſtaͤrker aufbrennen muß. 


I. 8 


Der Hals, diefer edle aus den wichtigſten Mon Halsbin⸗ 
Blutgefaͤßen und Nerven beſtehende Theil, die Zierde den. 
unſeres Baues, wird von den Europäern auf eine 
muthwillige Are umſtricket. Alle afiatifche Voͤlker, 
tragen hingegen ihren Hals blos; und die roheſten 
Menſchen wiſſen, daß man, wem eine Erſtickung 
droht, jenen, welche in eine Ohnmacht ſinken, oder 
ſchlagfluͤſſig werden, vor allem die Halsbinde loͤ⸗ 
ſen muͤſſe, damit das Blut einen freieren Lauf 
habe. Die Schlagaderen, welche das Gebluͤt zu 
dem Haupte leiten, werden wegen ihrem beſſeren 
Widerſtande, und weil ſie tiefer liegen, von einer 
engen Halsbinden wenig gedrucket; und folglich 
werden die Saͤfte immmer gleich ſtark zu dem Ko— 
pfe gefuͤhret: hingegen liegen die, das Blut von 
den innern Blutbehaͤltern des Hirns und von den 
Decken des Haupts, zuruͤckleitenden Droſſeladern, 

Cec nahe 


754 Dritte Abtheilung, zweiter Abſchnitt. 


nahe unter der Haut, und wenn am ganzen Kor 
per ein Platz ift, wo ein angebrachter Drud uns 
ſchicklich iſt; fo trift diefes gewiß am Halfe zu; 
indem fo die Blurbebälter des Hirns verhindes 
ret werden, ihr Blut durd die Droffeladeren zu 
dem Herzen zurückzufchieken, folglich) anſchwellen, 
und nach und nad) mwidernatürlicd) erweiteret wer⸗ 
den ; wodurch die Menfchen zu Schlagflüffen, 
Schwindel, und andern fehiweren Zufaͤllen vorbe— 
reitet werden. 


Aus einem zu ſtark zugezogenen Halsbande fah 
von Zaller, alle Siune, Bewegung und Puls aufhoͤ⸗ 
ten. *) Lower legte an einem Hunde eine Binde um 
den Hals, wodurd) die Droffeladeren gehinderet wur- 
den, dag Geblüt zurüczuführen: es floffen haͤufi⸗ 
ge Thraͤnen aus den Augen; es ſtellte fich bei dem 
Thiere ein Speihelfluß ein, als wenn Dueckfilber 
gegeben worden wäre, und ſaͤmtliche Theile ſchwol⸗ 
len ober dem Verbande ſtark auf. *) Ich weiß 
daß man bei verſchiednen Regimentern einen gewiſ⸗ 
ſen Stolz darauf geſetzet, daß die Soldaten alle 
eine ſchoͤne rothe Geſichtsfarbe hatten und da mußte 
eine roth tuchene breite Zalsbinde fo feſt angeleget 
werden, daß endlich das Angeſicht blau und roth 

wur⸗ 
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") Element, Phyfiologie T. IV, p. 303. 
**) De Corde, C. IL, p. 123, 
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wurde: *) Rruͤger ersählet von einem gewiſſen 
daͤniſchen Hauptmanne, daß er feine Soldaten alle— 
‚mal die valstuͤcher er feft bin: 
‚den laffen, damit fie im Angefichte roth ausfehen, 
und ſtarke Waden haben möchten : daß aber nach 
‚einiger Zeit die meiften auf eine befondere Art frank 
‚geworden, und viele geftorben feyen, an welchen 
man alle Hilfsmittel vergeblich verfucht hatte, SL 
innere Theile waren verfchiedentlih von Faͤulmß 
angegriffen, und ihre Säfte waren feorbutifch ges 
worden. Unzer führer einen von Zezel in Schwe, 
den beobachteten Fall von einem Studenten an, der 
fich hiedurch einen Schlagfluß zugezogen, und er: 
inneret, daß wenn man Morgens die galsbinde 
zu genau amleget, fie gewiß untertags zu enge 
anliegen werde, wenn Sonnenhiße, hitzige Getränfe 
und flarfe Bewegungen die deren und Muskel 
anſchwellen machen. *) Man bat vor Kurzem an: 
gefangen, für dag Frauenzimmer Halgbinden von 
Menfipenhaaren zu verfertigen. In Öffentlichen 
Ccca Blaͤt⸗ 





*) On a coutume, fagt Colombier, de faire porter , 
aux Soldats des cols Umiformes, quon leur fait fer- 
ser plus ou moins, mais qui le font ordinairement 
trop. Pendant la grande Chaleur, toutes les parties 
fe gonflent, & le cou s’en trouve d’autant plus fer- 
1e. — Je Voudrois pour tette raifon qwil n’en por- 
tat point du tout. l. e. T, z, P. 107. 

"") Der Arzt, zı9ted Shi, 
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Blaͤttern hat man hiegegen die Warnung einge 
rücket, daß man von den Haaren, fo von unbe 
fannten Menſchen zu ie Binden genommen 
worden, verbächtige Blatteren an dem Halfe einis 
ger Srauenzimmer bemerfet habe, von tvelchen der» 
gleichen Halsbänder getragen worden waren. Die 
Haare welche zu Perruͤcken, Touren u. d. gl, genonis 
men werden, ſind freilich auch von einer ſehr oft 
verdaͤchtigen Herkunft; allein da ſolche von dem 
Perruͤckenmacher ſorgfaͤltig abgeſotten im Baͤckerofen 
gedoͤrret und auf mannichfaltige Weiſe behandelt 
werden: ſo verſchwindet wohl aller Verdacht einer 
Anſteckung. Eben dieſes muͤßte alſo auch von den 
erwehnten Halsbinden gelten, wenn die Haare, ſo 
zu ſolchen verwendet werden, auf die nemliche Art 
vorher gereiniget wuͤrden. 


§. 9. 
Von Schnuͤr⸗ Wegen den Bruſtkleidern, habe ich, in Ruͤck⸗ 
bruͤſten. ſicht auf dag weibliche Geſchlecht, anderwärts viel 
erinneret, *) und ich habe daher nur wenig bier 
zuzuſetzen. Die Brufthöle iſt ung Europoͤern von 
dem Schöpfer nicht nad) unferem Geſchmacke ges 
bildet worden : Sie iſt befanntlich einem ſtumpfen 
Regel ähnlich , deffen Grundfläche, unten von dem 
Swerchfelle; von den Seiten und von forne aber, 
| von 
.) S. Medic. Polizey, 1. Band, 2. Abth. 6 Abſch. F. 9 

und 3. Abth. 1. Abſch. F. 28. 
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von den falfchen Ribben, und der Bruftbeinfpige 
gemacht wird, und deffen ſtumpfes Ende an den 
Hals anfiöße, von den anliegenden Theilen aber, 
als von den Schulterfnochen, von den Arm- und 
Bruft: Musfeln und bei dem weiblichen Gefchlechte 
befonders von den boden Bruͤſten einen feheinbar 
‚größeren Umfang erhält. Ein von allen diefen Thei- 
len befreiteg Todengerippe beweiſet deutlich, daß 
die Brufthöle nach unten weiter als nach oben iſt, 
und befanntlich gefchieht auch im lebendigen Men⸗ 
fihen dag Athemholen durch Auf- und Aus waͤrts⸗ 
hebung der unteren beweglicheren Ribben, und durch 
das Hinabſteigen des Zwerchfelles, als wodurch die 
Bruſthoͤle bei geſchehenden Einathmen der Luft, 
den ausgedehnten Lungen einen größeren Raum 
darbiethet. Da haste nun der Schöpfer follen..... k 
ich halte ein, um nicht zu Läftern; aber fo ift die 
‚Sprache derjenigen befchaffen, welche die Schnür: 
bruͤſte vertheidigen oder ihren Nußen auf die Ver: 
ſchoͤnerung unferer Taille ausdehnen; und ohnges 
faͤhr eben fo Flug denken die kohlſchwarzen Byaos 
‚auf der Inſel Borneo : welche ſich faft alle die vor⸗ 
‚derften Zähne ausziehen, und andere von Gold eins 
ſetzen laffen. *%) Die erſte Schnürbruft war ganz 
gewiß eine chirurgifche Erfindung ;, und blog be 
ſſt mut, ein buklichtes Gefchöpfe wieder gerade zu 
machen. Aus dem guten Erfolge glaubte man end» 

Gee3 : lich, 
ee een ee 


) Morgenländifch Reifen, Act. Erudit, 1728, p. 398. 
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lid), ohne Schnuͤrbruſt koͤnne fein Kind jest mehr 
gerade twachfen, obfchon man von taufend Völkern, 
die fo aderwigig nicht find, um ſich fo einrädeln su 
wollen, und doch eine vorzüglich fchöne Leibesge⸗ 
ſtalt haben, von ganz Aſia, von Afrika und Ame—⸗ 
rika, das Beiſpiel vor ſich hatte. Der Druck eis 
ner ſteifen Schnärbruft , ift an dem unferften Theile 
der Brufthöle und um die Magengegend am ſtaͤrk⸗ 
ſten, und wirfet alfo gerade gegen die Abfichten 
der Natur, welche jene einer wechfelfeitigen freien 
Bewegung ausgeſetzet wiffen wollte. Da aber auch 
der obere Theil der Bruſt hart eingekerkeret wird; 
To ſieht man die in Schnuͤrbruͤſten ſteckenden Fine 
ber, um fich Erleichterung zu verfchaffen, die eine 
Achſel immer etwas höher halten, als die andere; 
und gar oft nimmt dann die Natur diefe wider 
nafürliche Bildung an. Die Lungen, an einer vol 
kommenen Ausdehnung gehinderet, widerfichen dem 
ihnen von dem Herzen zugeſchickten Blute lange: 
endlich verlieren fie, bei nur geringer Erhitzung 
der Säfte, das Gleichgewicht, und es entſtehen 
Blutſpeien und ein auszaͤhrender Zufland, an wel⸗ 
chem meiſtens die fchönften Mädchen ihr Leben laſ— 
fer müffen. *) Die Ribben feloff und der Nück 
firang der bei feinem Menfchen, grade, in fenks 
vechter Linie fleht, wie folchen eine Schnürbruft 

im⸗ 


nn 








*) Huxbam de pleuritide & peripneumonia Cap, IV. oper, 
phys. Med. r, II. P. 212. 
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immer halten fol, nehmen oft felbft eine widerna> 
tärliche Wendung an, und diefe machet eben die 
zu Kruͤppeln welche ſie vor dieſem Zuſtande haͤtte 
ſchuͤtzen ſollen. Die Eingeweide des Unterleibes, 
nehmen hievon, unter dem anhaltenden Drucke der 
Ribben, auch eine widernatuͤrliche Geſtalt an, die 
dann auf die übrigen Theile des Körpers. ihren maͤch—⸗ 
tigen Einfluß äußerer. Portal fah bei einer Dame, die 
wegen einem fehr verunftalteten Kückgrad , fich der 
Schmürleiber bediente: einige Jahre vor ihrem Tode 
überfiel fie jedesmal zwo big drei Stunden nad) der 
Mahlzeit ein heftiger Schmerz in dem linken Fuſſe, 
mit einem ſchweren Athen, und einer unangeneh— 
men Empfindung im Unterleibe in der linken Un: 
terribbengegend. Nach dem Bode fand man bie 
beden lezten falfchen NRibben gegen den Magen um— 
gefehre. Die lezte Ribbe bedeckte den Grimmdarm: 
dieſer, wenn er mit Unrath voll ware, druckte den 
Pendennerven , und wirfte fo bis auf den Fuß. *) 
Die Musfeln des Ruͤckgrades und der Lenden, Wer: 
den unfer dem ewigen Druck und der beftändigen 
Unthätigkeit, halbgelähmer, und endlich fieht mar, 
wie diejenigen welche von ihrer Jugend an Schnüre 
brüfte zu fragen: gewehnt waren, ohne folche fich 
nicht mehr aufrecht erhalten und umhergehen koͤn⸗ 
nen. Ich Habe fehon des, auf Fünftige Mütter, 

Ccc4 | und 
rn nen iii 
*) Hift. & Mem, de l’academ, des Sc, de Paris 177 

p. 242. 
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und auf wirklich Schwangere, aus dieſer Klei— 
dungsart entſpringenden Schadens Meldung gethan, 
und durch die treffendſten Beiſpiele erwieſen, daß, 
bei jenen, die gehoͤrige Ausdehnung des Unterleibes, 
bei dieſen, jene, der Gebaͤhrmutter, verhinderet, 
und ſo unendlich oft zur Unfruchtbarkeit und zum 
Mißgebaͤhren Anlaß gegeben wird. *) Die Warzen 
der Brüfte, welche unter dem Zwange folcher 
Schnürleiber fich nie erheben koͤnnen, verfchtwins 
den völlig, und die Mütter werden zum Selbftik 
fen ihrer Kinder entweder unfähig gemacht, oder 
fie haben doch unendlich viel auszuftehen big fie 
zu dieſem natürlichen Dienfte gefchickee find. **) 
Es ift Fein Zweifel, daß nicht die miderfinni- 
gen Schnürbrüfte ſchulde daran feyn follten, daß 
unter den vwermöglichen Srauensimmern fo felten 
eine volle Bruft hervorkoͤmmt. In gewiffen Ges 
genden fcheint die Abartung fo allgemein zu wer 


den, daß der obere Leib der mehrften Schönen 


nicht mehr wohl zur Unterfcheidung der Gefchlechs 
ter dienen kann. Sch, meines Orts, fehe Diefen 


Mangel für wichtiger an, als man anfänglich dens 
fen ſollte. Der vorzüglichfte Schaden befteht freis 
lich darinn, daß hiedurch viele junge Mütter ihre 

gms 











*) Zach, Platner differt. de Thoracibus, 
““) Ballexferd, Diflertation fur l’education phyfique des 
Enfans; p. 43. 44, 114, 118. 
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Kinder nicht felbft ſtillen koͤnnen: denn obfchon eine 
fetie Bruſt, nicht eben auch die milchreichfte iſt; 
ſo weiß man doch, daß von einer gar zu gering⸗ 
fuͤgigen Quelle, leine große Ergiebigkeit zu erwar— 
ten iſt. Dann aber ſo wuͤnſchte ich, daß dieſer 
wichtige Theil der weiblichen Zierde, welcher, mit 
guͤtiger Erlaubniß der Moraliſten, von der Natur 
abſichtlich fo ſchoͤn gebildet worden, und geflißent, 
lich dahin geſetzet worden iſt, mo er dem maͤnnli—⸗ 
Ken Auge nicht entgehen, und feine Wirfung auf 
Daffelbe nicht leicht verfehlen kann, nicht fo ſehr 
bei der phyfifchen Erziehung der Mädchen vernach⸗ 
laͤßiget, und fo dem fehönen Gefchlechte nach und 
nad) ein Wichtiger Theil feiner nafürlichen Anſpruͤ⸗ 
che auf unfere äußeren Sinne, entzogen würde: 
welche doc) eben immer ein Wort bei dem Ders 
haltniß beider Gefchlechter zu einander, und bei 
den Folgen des wechfelfeitigen Reizes, mitgufagen 
haben. Der weibliche Anzug beſtimmet aber nichtg 
fo fehr, als die Geftalt diefeg ſchwammigten Körs 
pers. In Indien, wo bie Mubammedanifche Mes 
ligion die herrſchende iſt, und wo über dieg noch 
in der Kleidung ein Unterfehied yon den noch beida 
niſchen vielen Einwohnern beobachter wird, haben 
die Muhammedanerinnen lange hangende Brüfte; 
die Weiber der geiden hingegen nicht, Diefe fra; 
gen fie nemlich in Futteralen von proportionirfer 
Größe in einem Fleinen Wambs mit halben Ermeln, 
welches blos die Bruſt, und weder den Rücken, 


Ccc noch 
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noch den Unterleib bedecket. Dies Kleidungsſtuͤck 
erhaͤlt die Bruͤſte ſo wohl, daß viele Europaͤerin⸗ 
nen, die nad) Indien kommen, ſich ſelbiges an- 
fchaffen, fo wie fie den Jndisnerinnen auch) in dem 
Punkte der Meinlichkeit nachahmen muͤſſen, wenn 
fie die Liebe ihrer Männer nicht verlieren wollen. *) 
Es iſt gar nicht zweifelhaft, daß die vielen Ents 
zuͤndungen und Vereiterungen ber weiblichen Bruͤſte 
ſchon in den ledigen Tagen, befonders aber in den 
Mochen, von ber widernatürlichen Enge der Ge 
füße diefer großen Drüfe herfommen, wozu das bes 
frändige Einfchnüren und Preſſen derfelden Anlaß 
gegeben bat. Da aber die Brüfte in dem engen 
Manzer und unter den warmen Decken, beftändig 
waͤrmer gehalten werden, als irgend ein anderer 
Theil des weiblichen Körpers; fo hat man freilich 
in dem geſchwinden Erkaͤlten der bei dem Kinder 
ftilfen zu entblöfenden Bruͤſte, noch eine andere 
Urfache der fo vielen Müttern Außerft befchtverlis 
chen Entzündungen der Brüfte in den erfien Tagen 
nach der Geburt. Sch habe fo unglaublid) viele 
Mütter gefehen, die am diefem Nebel nad) den 
gluͤcklichſten Entbindungen noch gemartert werden 
mußten: daß ich die Unterſuchung der vorzüglich, 
fen Urfachen diefer dem fchönen Gefchlechte fo fehr 
zufegenden Krankheit, "der Mühe twerth gehalten 
habe; und ich denke, daß weil anbei das Schick⸗ 

fal 








*) Niebuhrs Reiſebeſchreib. H. Band, ©, 70. 
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fal auch fo vieler Neugebohrnen von diefem Um⸗ 
fiande abhängt, indem folche gar oft wegen dems 
felben des Gluͤckes verluftiget werden, Die Nahrung 
unmittelbar von ihrer Mutter zu fangen : fo muß 
ich glauben, daß auch die Polisey dergleichen Bes 
merkungen zum Grunde eines gänglichen Verbotes 
aller Schnürbrüfte legen könnte. Wie elend muͤſſen 
die Begriffe von dem Schoͤnen in der ſchweizeri⸗ 
ſchen Stadt ſeyn, von welcher Zimmermann ſagt: 
daß man da die Weiber durch ein Geſetz, das die 
diene der Andacht nimmt, zwinget, eine aus dicken 
eiſernen Stangen zuſammengeſchmiedete Maſchiene 
zu tragen, der man den Ehrennahmen einer Schnuͤr⸗ 
bruſt giebt! Vor einigen Jahren, heißt es, bat ei. 
ne Jungfer aus dieſer Stadt ihren Magiſtrat um 
die Erlaubniß, ohne diefen wohlhergebrachten Pan⸗ 
zer, der ihr Magenkraͤmpfe und allerhand Mutter⸗ 
beſchwerungen machte, in der Kirche erſcheinen zu 
dürfen; denn ſogar die ſchwangeren Weiber find 
von der Kirche ausgefchloffen, wenn fie dieſen 
Panzer nicht mehr tragen Fönnen. Der Magiftrat 
wollte der Jungfer diefe der Religion feiner Väter 
widerſtrebende Bitte ohne dag Zeugniß eines from— 
men und gewiſſenhaften Arztes nicht gewaͤhren. Sie 
brachte dieſes Zeugniß, und erhielt die Erlaubniß 
ihre Andacht ohne den eiſernen Schnuͤrleib zu ver⸗ 
richten, fuͤr neunhundert Gulden. *) An einem 
ſol⸗ 


— — — — VE nm — —— — 
) L. c. II. Theil. ©. 551. 
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ſolchen Orte muß freilich mein eben gemachter Vor— 
ſchlag Schrecken erregen. 

Man ſorge auch nur nicht, daß bei ſelchem 
Verbote, der Schönheit unſerer Toͤchter etwas ent— 
gehen werde: die Macht des Wuchſes, jenes, was 
man Richeffe de la Taille nennet, ift einer ber 

fehönften Traits in der Schönheit der Englaͤnderin⸗ 
nen. Dieſen Vorzug, ſagt ein geſchickter Mann, 
ſind ſie der Erziehung mehr, als der Natur ſchul— 
dig. Die Engliſchen Schnuͤrleibchen find dazu ges 
fchaffen, den Wuchs zu veredeln, und, die Natur 
zu verſchoͤnern. Sie haben nicht jenes Panzermäß 
fige, welches in andern Ländern die Natur ver 
dirbt und den Körper einſchrumpfet. Da fie dem 
Körper eine volllommene freie Wirkung geben, fo 
kann fich die Schönheit nach Gefallen entwickeln. — 
Die Ringlifhen Schnärleibchen befteben aus einem 
Korfer, weiches die Hüften auf eine leichte Ark 
preßt , und den Bufen emporhebt. Ein Band, wel: 
ches über die Achfel ſchwimmt, hält das Korſet 
gelind zufammen. Da dag Bruſtſtuͤcke nie höher, 
alg big an den Siß des Buſen reicht; fo geniegt 
diefer alle Freiheit fich zu beivegen. *) 


6, 18, 


Etwas som > Die Theologen und die Aerzte, welche doch 
blostragen des fonft nicht immer ganz gleicher Denfungsart ges 


weiblichen Bu⸗ we⸗ 





ſens. nn en — 


*) Shronologen, J. Band; N. IL ©. 27% 
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weſen ſind, haben viel uͤber die Verſuche des 
ſchoͤnen Geſchlechtes, einen Theil ſeines Buſen blos 
zu tragen, einſtimmig geſchrien. Beiſter hat eine 
Reihe von Krankheiten, daher geleitet; *) und 
Plaz zieht, aus der Wichtigkeit der in der Brufks 
höle verfchloffenen Theile, befondere Beweife von 
dem Nachtheil diefer Gewohnheit. * Mit Er 
laubniß aller Aerzte! fo halte ich dergleichen Ahn— 
dung übler Folgen , durch die Erfahrung lange 
widerlegt; und, wenn nur die Sittlichkeit nicht 
verleget wird 5; fo hat die Gewehnung anderer 
Theile an die freie Luft, gewiß Feine fchlimmere 
Folgen, als jene des Gefichtes. Unterm 14ten 
Sänner , 1648, erließ der Senat zu Venedig eine 
Verordnung, worin blos den öffentlichen Zuren, 
geſtattet wird, mit entbloͤßtem Buſen und ohne 
einen Schleyer uͤber dem Haupte, zu gehen. Die 
uͤbrigen Frauenzimmer ſollten eine Strafe von 500 
Dukaten deswegen bezahlen, ihre Ehemaͤnner aber, 
wenn ſie dergleichen ihnen nicht wehren wuͤrden, 
ſollten ihre Ehrenſtellen und Aemter verlohren has 
ben; ***) Eben jenen Unterfchied befahl auch Pabſt 
Inocentius XL zwifchen dffentlichen Weibgbildern 

und 





aa — 





*) Cura Principum circa fanitatem ſubditorum; 


p. 34. 
*x) Diſſert, de morbis ex munditie intempeſtiva; Lipſ. 
1746. $: V. JF 


») Tract. wider die bloſen Bruͤſte; Claſſ. 3. 9. 3% 
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nnd ehrſamen Frauen zu machen. *) Nach den 
römifchen Geſetzen, ward ein zu durchfichtiger, zu 
foarfamer Anzug, für eine Anzeige einer enfehrens 
den Lebensart bei Frauenzimmern gehalten. **)- 
In Wien ward 1776, auf Faiferlichen Befehl, die 
Gewohnheit mit entblößtem Bufen die Kirchen zu 
befuchen , unterſagt, und hiezu finden ſich gute 
Urfachen. Allein die Beſtimmung des Ortes, mo 
diefe Gewohnheit eingeſchraͤnket worden ift, bewei— 
fet, daß man nicht daran gedacht habe, dag Verbot 
auch auffer den Kirchen zur Beobachtung aufjuge: 
ben: und ich halte dafür, die Polizey follte, fo 
lange die Ehrbarfeit beibehalten wird, ſich nicht 
leicht bereden laffen, ein Gefeß zu geben , dag die 
Decken unferes , ohnehin zuviel eingehuͤllten, Koͤr— 
pers, vermehret. Plaz geſtehet felbft ein: daß dag 
weibliche Gefchlecht von dem Blostragen des Bure 
fen weniger leide als dag männliche ; weil nemlich 
jenes von Jugend auf dazu gewehnet wuͤrde: doch 
fuͤrchteter, ehe noch ſolche Gewohnheit in der Kind— 
heit angenommen waͤre, mußten mancherlei uͤble 
Folgen davon entſtehen; **) back ich habe es 

alle 


— — ——— — — — — — 





*) Coch, de eo quod juftum eſt circa nuditatem ; Cap, 
2. p. 83. 

®*) Arg. L. 15, $. 13. ff. de injur. 

”‘s) Diflert. de munditiei affe&tare incommodis ; Zipf 
1747. $. IX. Alberti de veftitus vitiis, morborum 
eaufis; Hale, 1729. 
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amdertvärts gefagt , bei einer gefunden Erziehung 
darf, in einem wohleingerichteten Staate, die Ver: 
järtlung irgend eines Theils unſeres Körpers, 
nicht zum Grund geleget werden: und da wir ein. 
mal ſehen, wie eg Fleine Mädchen in wenigen Jah— 
ren mit ihrem blofen Bufen in Falter Luft fo gut 
aushalten koͤnnen als wir mit unfern Händen; fo 
muͤſſen wir eingeflehen, daß diefe Gewohnheit, jene, 
wenigſtens um eben foviel gegen Fünftige Gefahren 
vor Derfältung ihrer Bruft, fchüßer, als fie in 
ihren gärtern Jahren diefen augsgefeget wurden, 
folglich daß wir, aus Mangel einer gleichen Ange 
wehnung, in vielen Fallen weit unglücklicher find, 
da mir in einer Zeit unferes Lebens, ivo dem Staate 
an unferer Erhaltung weit mehr liegen muß, fo- 
gleich vor geringer Kalte, zu fchnattern anfangen, 
und an der Bruſt von Feinem Nordwinde etwas 
durchwehet werden mögen , ohne fogleic) davon 
ein gefährliches Seitenftechen , oder eine tödtliche 
Lungenentzündung zu erhafchen. 


$. II, & 

Die Reifroͤcke, Paniers, Poches und Wülfte, 
womit fich unfere Schönen eine rechi-abendtheners 
liche Geftalt zu geben wiffen (wermurblich weil der 
ſchlanke Wuchg deutfcher Mädchen feltner, und 
deifen Mangel am beften hiedurch abgeholfen wird) 
find eigentlic) arabifchen Urfprungs : indem da eine 
dicke fette Taille für fehön und angenehm gehalten 
wird, 


Von Neif- 
roͤcken, u. d. gl. 
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wird. *) „Wie ſchwer muß alles Gefühl abarten, 
mehe der weſpenartige Leib unſerer Maͤdchen ge 
nfält, ehe wir ung mit den Neifröcen aus ſoͤh⸗ 
„nen, die ein engliſcher Schriftſteller, ein verkehrt 
„angelegtes Feſtungswerk nennt! Als die Frau 
jeineg daͤniſchen Konſuls, die Gemaͤhlin des Kais 
nfers von Marokko beſuchte, fühlte dieſe neugie— 
„rig auf den Reifrock herum, und fragte voller 
„Erſtaunen: bift du das alles ſelbſt? Unſere Mütter 
„hatten ihre Auffenwerfe, nicht viel fcharffinniger, 
„ binten angebracht. Es find nod) Strafgefeße gegen 
„den widernatürlichen Prachtgefchwulft uͤbrig. **) 
Man fehe was ich wegen den Schwangern von dies 
fer Art Kleider angeführt habe, ***) und man wird 
nicht in Abrede fielen, daß die Polizey auch diefen 
Theil der weiblichen Kleidung verdrängen ſollte, 
wenn die Verfehändung alles natürlichen Reizes, 
verknuͤpft mit den übelften Wirkungen auf den würs 
digften Stand fruchtbarer Bürgerinnen, zum Ges 
genftande heilfamer Kleiderordnungen gehoͤret. 


Fa $; 12, 
Bor Alters trug man, weil dag Keinen nicht 


andern Klei-gemein war, wollene, in Del getauchte Kleider, 
dungeftiden welche man von Zeit zu Zeit den Walfern zu reini⸗ 


gen 





*) Goͤtt. gel, Ani. 1779. 18. Stuͤck. | 
"*) Deutſches Muſeum, 1778. 7ted Stuͤck, © 3% 
sr) Med, Poliz. I Band, J. e. 
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gen überließ, Heut zu Tage wo man die Wahl 
an leinenen Zeugen hat, die fich viel Teichter wafchen 
laſſen; Fann man eine größere Neinlichkeit in den 
Kleidungen unterhalten; und Diefer Vortheil muß 
eigentlich das haufige Baden , dag den vorigen 
Zeifen eigen war, erfeßen. Da aber, wo die Klei- 
der nicht oͤfters gewechſelt werden koͤnnen, wie 
bei dem gemeinen Mann unter dem Militairſtande, 
waͤre es beſſer, daß auf der bloſen Haut gar keines, 
als nur ſehr unreines Leinen getragen, ſtatt deſſen 
aber wieder oͤfters gebadet wuͤrde. Man will daß 
der Soldat wenigſtens zweimal die Woche ein reis 
nes Hemd anziehe, *) und man berechnet nicht 
die Schwierigkeiten, foviel Leinen mit fich zu fuͤh⸗ 
ren und zwar oͤfters, noch ehe es getrocknet iſt, 
mit fich fortzunehmen. Das Wafıhen nimmt übrie 
gens auc) dem Soldaten fopiel Zeit und dag Flicken 
der Hemde ift fir ihn fo muͤhſelig, daß ich, wie 
gefagt, Fieber rathen wollte, demfelben gar Fein 
Hemd anzufchaffen und, ſtatt des Leinen, lieber 
die Haut des Kriegers, wafchen zu machen. Man 
hat, um denfelben von Ungeziefer und Hautfrank 
heiten befreiet zu halten, blaugefärbte Hemde vorr 
geſchlagen, und es iſt ficher, daß diefe beffer find, 
als gewöhnliche Hemde, Niebuhr fand fie in Je— 
men, wo alle Weiber auf dem Lande blaue Hem⸗ 
de 


En En ent in na] 


* 





*) Colombier }, c. 
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de und Beinkleider tragen, allgemein eingeführt. *) 
Allein folche werden eben fo leicht unrein, ale weiß 
feg Seinen , nur dag man des Schmutzes fobald 
nicht getwahr wird. Es ift noch nicht fo Fange daß 
wir Hemde fragen und ich fehe nicht ein, warum 
diefes Kleidungsſtuͤcke unfern Soldaten nöthiger 
feyn folte, als dem römifchen Krieger, der von 
Hemden nichts wußte, In dem mehrſten ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Dorfichaften und auch anderwärte , ſchlaͤft 
der gemeine Mann mit-feiner Familie nackt in fei- 
nem Bette, und «8 muß anfänglich für eine Art 
von Verſchwendung angefehen worden feyn, mit 
einem Hemde im Bette zu liegen. No in vielen 
Gegenden , fragen die Bäuerinnen nur ein Bruſt⸗ 
hemd , die übrigen Theile werden ohnedies von 
andern Kleidungsftücken bedeckt. Höchftens würs 
den ein big zwei Schsamtächer, deren Reinigung 
den Soldaten nicht befchtweren würde, erforderlich 
fcheinen. 

Was die Röce bei dem Militairftande betrift, 
fo glaube ich mit Eolombier , daß bie Mole an 
denfelben nicht der befte Stof ift: erſtens weil der 
Soldat feinen Rock ohne Abwechslung ein oder 
mehrere Jahre fragen, und folglich zweiteng , bei 
feinen Arbeiten fehr oft verunreinigen muß; driffeng 
weil ex ihn nicht leicht wachen. kann, und wenn er 
ihn wäfcht , zu Fein finder, um ihn ohne Zwang 
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fragen zu’ koͤnnen. Das Trocknen geht auch fo 
langfam , daß der Soldat bei etwas naffer Witte⸗ 
rung daffelbe ohnmöglich erwarten kann. Viertens 
bleiben der Schweis und die eigene Ausduͤnſtung, 
fo wie die übelriechenden oft anſteckenden Theile 
der verderbten Luft leicht und weit mehr alg am 
Leinen hängen, Ein Teinener Rock ift alfo der Ge 
fundbeit weit zuträglicher, und ein wollener Mane 
tel, oder, für den Musketier, ein Ueberrock, wel 
her, bei warmer Witterung, auf den Nücken ge 
packet, bei naffent, oder kaltem Wetter hingegen, 
angezogen wird, erfehet den Rock an Wärme hin 
laͤnglich. Es iſt ohnedem ſchwer, daß dieſer dem 
Koͤrper ſeines Mannes wohl anpaſſe. Zu enge 
Roͤcke ſind nicht nur allen Bewegungen des Sol⸗ 
daten hinderlich, ſondern zerreiſſen leicht, und 
druͤcken beſonders nachdem ſie naß geworden und 
wenn die Haut bei hitzigen Maͤrſchen aufſchwillt, 
alle Gefaͤße der Oberflaͤche zum groͤßten Schaden 
der Geſundheit. Wider die Kaͤlte, ſchuͤtzet ein Rock 
weder des Nachts im Felde, noch auf dem Poſten 
hinlaͤnglich, und daher find die Folgen einer alls 
zuleichten Rleidung, in manchen ‚Dienften, eine 
wichtige Urſache eines größeren Verluſtes an Men 
ſchen, oder einer größern Ausgabe in Lazareten. 
Ein Mantel oder Ueberrock diener zugleich zur Decke, 
Die Öfterreichifchen Kriegsleute haben befanntlich 
einen dunfelgrauen Ueberrock von grobem , aber 
leichten Zeuge, welcher weit genug ift, daß fie ihn 
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über ihre Montirung ziehen koͤnnen, und ihnen eb 
was über die Knie, faft big an die Waden reicher. 
Er muß ſechs Jahre lung aushalten, und als dann 
bekoͤmmt der Soldat einen neuen Ueberrock. Fol—⸗ 
gender Vorſchlag beſtimmet meines Erachtens eine 
geſunde Kleidung fuͤr den gemeinen Mann vorzuͤg⸗ 
lich gut. „Ich beſtimme dem Soldaten uͤber ein 
„reinliches und nicht zu enges Hemde, deren er 
„drei haben muß (man ſehe was ich hievon oben 
geſagt habe) ein wollen Bruſttuch, welches über 
den Kopf angezogen wird, geſtrickt iſt und gar 
feine Knöpfe hat, es könnte mit Leinwand gefuͤt⸗ 
tert ſeyn. Hieruͤber hängt er dag Gehaͤnge des 
Degens oder Saͤbels von der rechten Gchuiter 
nach der-linfen Seite. Er trägt ferner ein Paar 
„leinene Unterhofen big auf Die Sußfnöchel (einem 
Aber die Achſeln reichenden Boſentraͤger, welcher 
viele Beſchwerlichkeiten, bei Leuten, denen die Bein» 
-Hleider nicht immer fo genau paffen und daher waͤh— 
rendem Marfche fehr ungemad) werden koͤnnen, 
‚heben mag) „mit breitem Gurt, der bis auf dag 
„Kreuz geht, und. auf dem Fuße ein Paar geftrickte 
zwirnene, wohl mit Unfchlitt eingeſchmierte Socen, 
‘davon er etwan auch ein Paar mit führe. Die 
Meberhofen gehen bie auf eine Handbreit unter 
„das Knie, find von Tuch mit ein Paar langen 
„Taſchen, und koͤnnen im Sommer, oder wenn ſie 
„naß geworden, ausgezogen werden. An dem 
„Schenkel vom Knie an fuͤhret er eine Bekleidung 
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von ſtarkem wollenem Geftricke, welche unten um. 
nden Fuß an den Schuh, wie, efwan die Stiefe⸗ 
n letten angemacht find. Sie reichen big über die 
rn Oberhofen und dag Knie , und werden an jene 
„mit ein Paar Hacken befeftiget. Die Guͤrte der 
„Hoſen gehen, wie fchon gefagt, big über bie 
menden herauf, und es wird das Brufttuc da 
nbinein gefteckt. Weber dem Brufttuche trägt er 
meine Wefte, die ohne ale Falten mit einem Hacken 
mbinten übereinander geht, Ermel bis auf die Sind» 
„chel der Handgelenfe, und ein nad; dem Leibe 
npaftendes Leibftück hat. Es befinden ſich an der 
m felben Klappen , die zum Ueberfchlagen und zu 
„knoͤpfen find, und ein Kleiner Kragen, den man 
„um den Hals zufnöpfen fann. Diefe Klappen, 
„welche innen und auſſen von einer Farbe ſeyn 
„muͤſſen, werben, im Sommer vorn mit ein Paar 
n Hacken -sufammengebalten, im Winter und bei 
nüblem Wetter aber ganz uͤbergeſchlagen. — „Ueber 
u diefer Wefte trägt er einen Mantel, der bis auf 
„die Knie reichet und hinten eine Klappe hat, Die 
„auf den Helm gefchlagen werden kann, wenn es 
ndie Witterung erforderet. Er bat oben weite 
n Ermel, die an der Hand enge find, damit er ihn 
ndefto bequemer tragen, und die Hand zum Gewehr, 
der Flinte ſowohl, als Piſtolen und Degen, ge⸗ 
brauchen koͤnne. *) 

Dod 3 Bei 
— nn nenn 

NR Neue RRUITENTOINEN 5. &t. ©. 94. ſq. 


74 Dritte Abtheilung, zweiter Abfchnier. 


Bei den kaiſerlichen Truppen traͤgt der gemeine 
Mann, unter feinen Ueberrocke, eine ordentliche 
Montirung, welche in einem weiſſen Rocke, weiſſer 
Weſte, weiſſen Beinkleidern und leinenen Unterhos 
ſen, ſo bis an die Schuhe reichen, ſchwarzen Ka— 
maſchen, und einem Paar Schuhe beſteht. Ueber 
die leinenen Unterhoſen, welche bis an die Schuhe 
gehen, zieht er ein Paar ſchwarze Kamaſchen am 
Struͤmpfe hat er gar nicht, er bewickelt ſeine Fuͤſſe 
mit Lappen, welche ſie Fezzen nennen, beſchmieret 
fie mie Del, Seit, Thran, und faͤhret alſo damit 
in die Schuhe hinein. Dieles fol ſowohl wider 
das Aufipringen der Fuͤſſe, als auch wider den Froſt 
dienlich ſeyn. *) 

Colombier raͤth an, man ſolle den — 
eine Weſte und Hofe yon Süffellever, darüber einen 
Rock (habit de toile) geben. Wenn aber dag Keder 
einmal durch und durch naß geworden ift; fo ſpan⸗ 
net es, und wird, wenn es trocken geworden, 
ſehr fpröde. 

Die ſchweren Schnappſaͤcke, welche an eigenen 
Riemen über die Bruft der Krieggleute hängen , 
drücken diefe zumeilen fo heftig, daß man nad) de— 
ren Tode, einen ſchwarzen, quer über die Bruſt 
laufenden Striemen fand, wo die Riemen. aufges 
legen hatten. Man bat. diefen Uebel dadurch abs 
geholfen, daß man die Soldaten ihre Zragfäcke auf 
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sen Schultern tragen ließ, und fo ſchwer fich jene 
nach diefer Einrichtung fügten, fo bat doc) end» 
lich der Eigenfinn dem Nugen nachgegeben,, und 
die Bruft der Sirieger ift dadurch freier getvors 
den. *) Die Römer frugen, wie man weiß, ihr 
Gepäcke auf aufgerichteten Stangen. 

Die allguengen Aamefchen,, und befonderg die 
Faſchinen, oder falfchen Waden, tweldye noch ver- 
fchiedentlich aus einen unbegreiflichen Anhange zum 
Putze der Soldaten Platz finden, find der Geſund⸗ 
heit fehr fchädlich, und machen Gefchwülfte dee 
Fuͤſſe und andere üble Zufälle, fo wie alle Kleis 
dungsftücke , welche irgend einen Theil deg, zu ans 
Haltenden mühfamen Bewegungen beftimmten, der 
Kaffe, Kälte und Hiße ausgefesten, manchmalauf 
mehrere Tage nicht aus feinen Kleidern kommenden 
Kriegsmanneg , drücken und einfchnüren. 

Die ſchweren Ruͤraſſe, fo gut fie den Reuter 
vor Verlegung fchügen; aufferen, durch ihren Druck 
und durch ihre Erhigung, manche üble Folge auf 
die Gefundheit. Den vorderen Theil des Leibeg 
möchte ich, obſchon dies durch ſchweres Metall 
nicht möglich wäre, felbft bei dem Musketier, eis 
nigermaßen gefchüßer fehen, und folglich koͤnnte 
ic) der Gefundheit halben nur den vollfommenen 
Börsg für den Reuter abrathen: für den Vorder 
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theil aber, nur mehr Leichtigkeit und Bequemlichkeit 
fordern. Eine Wefte von autem Büffelleder fünnte 
vielleicht das Fußvolk, wenigftend gegen matte 
Kugeln einigermaßen fihern, 


Ich überlaffe dag Übrige, was noch, in Ruͤck⸗ 
ficht einer gefunden Kleidung des Militeirftandes, 
geſagt werden koͤnnte, Männern von mehrerer Er 
fahrung in demjenigen, was hier praftifch möglich 
oder unthunlich ift, und begnüge mich, nur das 
Wichtigſte von Hieſem Gegenftande angeführt gu 
haben. Auch hatte ich in Betref der gefunderen 
Volkskleidung hoch viel nüßliches zu fagen, wenn 
ich nicht die Schranfen der Polizey und folalich 
jene meines Werkes kennte. Unſere deutſchen Klei⸗ 
der haben uͤberhaupt den Fehler, daß ſie zu nahe 
anliegen und den Körper druͤcken: wogegen bie uns 
garifche und die polniſche Tracht gefunder und zu⸗ 
gleich fehöner if. Camper hat dag Ungeſchickte in 
Dem Baͤue unferer Schuhe überzeugend beiviefen , 
und den Grund, warım alle, nur ein wenig über 
den Bauernſtand erhabene, Europaͤer, wag ihre 
Fuͤſſe betrife, fi) in einer Art von Lähmung ber 
finden , in der widerfinnigen Befchaffenheit der 
Fußdecken gefunden . , . Allein, dies find Gegen: 
fiände , an welche die Polizey fobald ſchwerlich 
fommen wird und deren Betrachtung ich folglich, 
nebft andern ähnlichen r bier füglich übergehen 
kann 
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Doch nehme ich zur allgemeinen Regel an: Noͤthige Ord— 
daß die Polizey überhaupt Feine wichtige Veraͤnde⸗ nung in Ruͤck— 
rung der einmal eingeführten Kleidungsart dulden ſiht wichtige: 
ſollte, als folche, die von dem Vortheil der Volks⸗ ar 
gefundheit und von jenem der eigenen Randfabri: { 
fen ihre nähere Beflimmung erhalten hätte E8 
- wäre einmal Zeit, daß der Deutfche, gefcheuter und, 
in Kleidern, des verdemuͤthigenden Nachäffeng müde 
würde. Die Millionen, welche Frankreichs Mode: 
handel mit magnetifher Kraft aus ganz Europa 
an-fich ziehet, Fönnten zum gewiſſen Wohl fo vie- 
ler Provinzen durch vaterländifche Hände verdienet 
werden: und da waͤre leicht, in jedem gemeinen 
Weſen eine getviffe Ordnung in Kleidern einzufuͤh—⸗ 
ren, die, fie die in Schweden erfchienene, dent 
Klima beſſer angemeffen wäre, und der natür; 
lichen Abficht aller Kleidungen, unferen Körper an- 
fandig zu bedeefen und wider den Einfluß einer 
allzurauhen Witterung zu ſchuͤtzen, vollkommen 
entſpraͤche. 


$. 14. | 

Die Trödler und Kleiderhändler welche ihre Von der Ge 
perfchiedene Kleidungsftüce, ohne Augnahnıe, von fahr des Troͤ— 
jedem, der feines Rockes uͤberdruͤſſig, oder, ſtatt delhandels 
deſſen, Geldes bedürftiger iſt, noch mehr aber bei * Sewiſſen 
Öffentlichen Verſteigerungen von Verſtorbenen, ohne aaa 
alle Nachfrage an fich bringen , find, in epidemis 
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ſchen Zeiten allzeit, und, auſſer ſolchen, gar oft, 
die unvermutheten Werkzeuge der Fortpflanzung 
gemeinſchaͤdlicher Zufaͤlle. Da, wo von Peſtan⸗ 
ſtalten in dieſem Werke die Rede ſeyn wird, fol 
der naͤhere Beweis vorgeleget werden, daß der erſte 
Stof zu den Krankheiten, oft Jahre lang, beſon⸗ 
ders den wollenen Kleidern anhaͤnge und ſich, bei 
abermaliger Erwaͤrmung durch den feinen Hauch der 
menfchlichen Ausduͤnſtung, lostrenne, um von den 
Einfaugungsgefäßen des neuen Eigenthümers ein. 
gefogen zu werden. In verſchiednen italiänifhen 
Staaten brauchet man daher die Huge Borficht, die 
von auszehrenden, Iungenfächtigen Menfchen zurück 
bleibenden Bette und Kleidungsftücde, ohne Aug: 
nahme, zu verbrennen. In der Nacht vom I5ten 
auf den 16ten May 1777 1 find noch, auf den Bw 
fehl des Königs von Sardinien , auf dem Vacci⸗ 
nifchen Selde, alle Hausgeräthfchaften, Tapezereien 
und andere Effeften des an der Schwindfucht ver: 
fiorbenen Grafen von Rivera, verbrannt worden; 
und zu Rom gilt dag nemliche Gefeß. *) Von 
einem unglüclichen an der gundswurb verftorbe- 
nen Jünglinge, hat man, vor einigen Sahren, auch 
in dahieſigen Gegenden, auf herrfchaftlichen Befehl, 
diejenigen Kleider in Beifeyn einiger Gerichtgleute, 
an einem abgelegenen Orte und in aller Gtille, 

ver⸗ 
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verbrennen laffen, welche von dem Kranken, bei und 
ſeit der Anſteckung, waren getragen worden. 

Freilich iſt, bei ſolchen ungluͤcklichen Ereigniſ— 
ſen, das Verbrennen des zuruͤckgelaſſenen Klei— 
dungsvermoͤgens, oft fuͤr die, nicht immer wohl⸗ 
habigten, Erben, von großem Schaden; und man 
hat auf der anderen Seite Beiſpiele, daß oͤfters 
dergleichen Kleider, ohne ſichtbares Nachtheil, von 
andern ſind fortgetragen worden. Der Vater des 
erwehnten, an der Wuth verſtorbenen Juͤnglings 
trug, bisher ohne alle uͤble Folgen, die Handſchuhe 
des Entſeelten, die er, vielleicht nebſt noch andern 
Stücken, zu hinterhalten gewußt hatte; und in der 
Peſt hatten fich, 1721, zu Toulon, in wenigen 
Tagen, alle die, zur Verpflegung der Peſtkranken 
und zum Vergraben der verfiorbenen Loggelaffenen 
Galeerſtlaven, mit den, ihren Patienten nod) alfo 
warm ausgezogenen Kleidern, praͤchtig gekleidet, 
ohne daß das Ffühne Verfahren unter ihnen dag 
Uebel befonderg fortgepflanger Härte. 

Allein, man weiß, daß eben diefe fürchterliche 
Seuche , durch Kaufmannsgüter, aus morgenläns 
difchen Ländern nach Marfeille verführet, und, 
durch Austheilung einiger, zum Theil geſtohlener, 
Ballen Tuches, von Hand zu Hand, ihren Lauf 
genommen und ſich ausgebreitet hat. *) Man weiß 
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ferner, um nur etwas dahier anzufuͤhren, daß 
1711, nachdem man die, vor zwei Jahren ganz 
Deutſchlande, bevorſtehende, Peſt,“ gluͤcklich ab: 
gewandt hatte, ein pohlniſcher Jude, durch alte 
Rleider, die er in das, nur zwo Meilen hinter 
Frankfurt an der Oder liegende Staͤdtchen Rep⸗ 
pen, zum Verkaufen brachte, dieſen Ort, und die 
anſtoſſenden Doͤrfer, mit dieſer ſchreckbaren Krank⸗ 
heit angeſtecket habe. ) Die Nuhr, die Faul⸗ 
fieber, die Pocken, die Kraͤtze, ꝛc. werden, durch 
Kleider, auf eben dieſe Weiſe ausgebreitet, und es 
koͤmmt hier nur auf gewiſſe Umſtaͤnde und Anlagen 
a um dergleichen Krankheiten, auf eine eigene 
Art, durch die blofe Berührung der Haut mit ans 
fteckendem Stoffe, zu inokulieren. 
Wae hier zu Die Polizey muß hiegegen thun, ſoviel ſich im⸗ 
thun ſeye. mer thun laͤßt. Wenn man alle Betten, Hausge— 
raͤthe und Kleider zu verbrennen rathen wollte, 
die von Menfchen gebraucht und gefragen worden 
find , welchen eine anftecfende Krankheit das Leben 
entriffen hats; fo wiirde das Mittel, der Gefahr 
zu entgehen, in vielen Haushaltungen, dem Uebel 
feldften nahe kommen. Genug alfo, wenn diefe 
Fürforge nur in den heftigfien Seuchen getroffen 
wird. Sonſt feheinet mir hinlaͤnglich, 
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Rrftens, daß man überhaupt den Handel mit Entwurf zu 
abgelegten, auch noch fo gut befchaffenen Kleidern, einer Inſtruk— 
in einer Stadt, nur beſtimmten, mit Pflichten bes Fon für Troͤd⸗ 
legten Menfchen , und nicht jedem fremden Juden , | 
geftatte ; 

Zweitens, daß man die Trödler dazu anhalte, 
daß fie jedesmal die legte Abkunft der erfauften 
Kleidungsftüce, in ein eigenes Buch eintragen, in 
welchem aud) die Zeit, wenn folche an fie verkauft 
worden feyen, bemerfet werde, | 

Drittens, daß fie Fein abgelegtes Kleidungg- 
ſtuͤck, in gefunden zeiten, vor Berlauf von drei, 
in Seuchen aber vor, wenigftens ſechs Wochen, 

‚an jemand verfaufen, verleihen, oder auch ver 
fchenfen mögen ; 

Diertens , daß, in befonders gefährlichen und 
‚anfteckenden ; oder gar peflartigen Krankheiten, 
aller Handel mit abgelegten Kleidern in folange 
gänzlich unterbleibe, bis die Polizey für ſchicklich 
halten wird, denfelben, unter gewiffen Vorfichtigs 
keitsregeln, wieder zu geflatten. So eben leſe ich 
‚in öffentlichen Nachrichten: daß zu Wien, die Aerzte, 
in Zukunft, jederzeit nach dem Abfterben ihres Par 
tienten, einen Zettel mit Benamfung der gehabten 
Krankheit zurücklaffen muͤſſen, welcher fodann dem 
Todtenbeſchauer übergeben werden ſolle. Bei fol 
her Anſtalt iſt es leicht, in Nückficht der leider, 
zu beftimmen, was davon erhalten, oder was zu 

‚allem ferneren Gebrauche, durch Berbrennen oder 
als 
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anderes Verfaͤhren, untauglich gemacht werden 
ſolle. 

Fuͤnftens, daß Spitäler, Lazarethe, Kranken 
haͤuſer, fie mögen Namen haben wie fie wollen, 
auch Zucht- und Kerfermeifter, nicht befugt feyen, 
die von ihren Werftorbenen zurücbleibenden Kleis 
dungsftücke, von welcher Gattung fie auch feyen, 
vor ihrer hinlänglichen Neinigung und einer, wegen 
Ungefundheit des Ortes und verdächtigem Zuftande 
der Perfonen, von welchen fie gefragen worden find, 
halbfaͤhrigen Aufbetvahrung in freier Durchflreichens 
den Luft, an andere Menfchen abzugeben ; 

Sechſtens, daß die Trödler alles , von frem⸗ 
den, oder verfiorbenen Menſchen, angefchafte, 
waſchbare Keinen, durch das Waſſer ziehen und 
veinigen laffen, und zwar alsdann, nach den erften 
acht Tagen wieder verhandeln mögen: das Wollen: 
und Seidenzeug aber, welches diefe Zubereitung 
nicht aushalten kann, die oben erwehnte Zeit hin- 
durch und zwar 

Siebentens, auf einem beftimmten , nicht mik 
fen in der Stadt, fondern nebenaus liegenden, 
erhabenen, und dem freien Durchzug der Luft auge: 
gefegten Boden, fo aufhängen: daß die mit Nu⸗—⸗ 
meros (welche mit jenen des Buches gleichlaufend 
feyn muͤſſen) bezeichneten verfchiedenen Kleidungs; 
fiicke, ohne einander zu berühren, die Sechswo— 
chenzeit, oder Quarantaine hindurch, ausdünften 
und ſich binlänglich reinigen mögen ; 

Ach⸗ 


Bon gefunder Kleidererachr, 783 


Achtens endlich , daß gewiſſe Auffeher, auf 
die Befolgung foldy einer Ordnung, befonders in 
etwas bedenflichen Zeiten, genau ſehen, und felbft 
das Publikum, weldyes bei Verfteigerungen ders 
gleichen Kleidungsſtuͤcke an ſich zu bringen ſuchet, 
gewarnet, oder , in gefährlichen anftecfenden Seu— 
en, der verfieigende Theil felbfien zu genauer 
Beobachtung fämmtlicher bisher. gegebenen Bor: 
fhriften angehalten werden möge. 

Hierin beſtuͤnde ohngefähr, was, meiner Meis 
nung nach, bie Polizey, ſoviel es die öffentliche Ge, 
fundheit betrift, in Anfehen der Aleidertracht vers 
fügen könnte: ımd eg ift wohl Fein Zweifel, daß 
ihre Theilnahme an diefer wichfigen Sache, son 
großem Nutzen feyn müßte: wenn hingegen die 
übrigen, blos öfonomifchen, Aleiverordnungen und 
Einfchränfungen der öffentlichen Pracht, in man 
hen Staaten noch vielen Einwendungen ausgefege 
bleiben. 


—E 
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In pejus cadunt, qui a lieitis prohibentur, 


Grecorıus , Lib. 1. Epift, 
XLIL 





—— 
Jedes Volk E— ganzes Volk laͤßt ſich in ſeinen Handlun⸗ 


hat ſeine eige⸗ gen betrachten wie der einzle Menſch; und 
neNeigungen. ſo wie ehmals die Aerzte, nach ihrer Hypotheſe, 
von dieſem ſagten, daß er von einem der vier 
Temperamenten beherrſchet werde: ſo ſehen wir, 
noch weit beſtimmter, auch im Großen, aller vor⸗ 
gegangenen Vermiſchung der verſchiedenſten Racen 
ungeachtet, noch den Spanier, ernſthaft und grau 
fam, in blutigen Thiergefechten; — den Engel; 
länder felbfigenägfam und unter Geringfhägung 

anderer Nationen, in philofophifchem Tieffinne, — 
den Franzoſe, huͤpfend, in Werken des Witzes und 
Vergnuͤgens; — den Italiaͤner, rachſuͤchtig, miß⸗ 
trauiſch und ſchlau, in Benutzung fremder Schwaͤche 
und Sicherheit; — din Wolländer, kaltbluͤtig, in 
ruhi⸗ 
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ruhiger Berechnung Fünftigen Gewinnes; — und 
den Deutfchen, — jest mehr, ohne eigenen , be 
fimmten Karakter, in Nachahmung alfer übrigen 
Nationen, — fein Leben durchwandeln und fein 
Vergnügen fegen. Alle Wünfche und Handlungen 
der fo verfchiebnengVölfer , werden nemlic von 
ihrer urfprünglichen Anlage, von Klima, von Ge 
ſetzen und Erziehung fo beſtimmet, daf auch alfe 
Abweichungen einzler Naturen, weder dag Volks, 
temperament flören, nod) feine Neigungen und 
Farafteriflifchen Züge auslöfchen koͤnnen. 


— 2 


Eine genaue Kenntniß diefer natürlichen Anlage Diefe muͤſſen 
eines Volkes, bahnet dem philofophifchen Regenten, ertannt und 
zur Lenkung des großen Koͤrpers, den Weg, und benutzet wer— 
die Geſchichte des menſchlichen Herzens, hilft ihm den. 
den wichtigen Plan entwerfen, nach welchem, deſſen 
Leidenſchaften zur erſten Triebfeder ſeiner entſchei⸗ 
dendſten Bewegungen dienen muͤſſen. Keine, auch 
noch ſo fehlerhafte Eigenſchaft eines Volkes giebt 
es, die, wenn ihr die rechte Richtung gegeben wird, 
nicht große Dinge wirken koͤnne: keine Leidenſchaft 
laͤßt ſich, weder bei einzeln Menſchen, noch beö 
dem großen Haufen, denfen, welche nicht von einer 
anderen, inzwifchen fchlafenden , aber leicht aufzu⸗ 
weckenden Leidenſchaft zu bekaͤmpfen waͤre; und 
das nemliche Volk, das, bei dem ernſteſten Geſetze 
leichtſinnig ſcherzet, läßt ſich oft, von der Bühne, 

Eee durch 


Aligemeiner 
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durch den Mund einer Schaufpielerin , über den 
nemlichen Gegenftand zum Nachdenken , ja felbft 
zum Meinen bringen , und die gefuchte Richtung 
geben, Gewiſſe Schickſale, befondere Zufälle, ver⸗ 
beſſerter Unterricht , fünnen fogar, in einem Men⸗ 
ſchenalter, ein Volk (freilichimmer unter Beibe⸗ 
haltung urfpränglicher Anlagen) ſich felöft unfenns 
bar machen, und dies muß niemand wundern: von 
allen zugleich lebenden Menſchen, ift in jedem 
Staate , ohngefähr die eine Hälfte eineg weiblichen, 
unbeftändigen Gefchlechtes ; zwei Drittheile von 
allen find Kinder und leicht za getvinnende Juͤng⸗ 
linge, und nur ein Drittel von allen, hat, entwe⸗ 
der zum Guten oder zum Höfen, durch Gewohn⸗ 
heit, eine ſchwerabaͤnderliche Nichtung genommen. 


$ 3- 
Die Vorfteher des Staates müffen daher das 


Hang zu Volk nad) feiner natürlichen Anlage behandeln Lei⸗ 


Ueberdruß. 


denſchaft Leidenſchaften entgegen ſetzen, und, wie der 
Erzieher, den großen Haufen der Kinder ſpielend 
zurechtweiſen. Ein melankoliſches, murriſches Volk, 
grenzet, wie der einzle Tiefſinnige, oft ohne be— 
ſondere Urſache, an Verzweiflung, oder an Aufruhr; 
und das volksſpleen hat, in gewiſſen Zeitpunkten, 
die nemlichen traurige Folgen im Sroßen , als der 
Pebengüberdruß des entſchloſſenen Selbſtmoͤrbers 
Muͤßiggang, Einfoͤrmigkeit der Lebensart, haͤuß 
licher Verdruß, Witterung, tauſend Urſachen, fie 

gen, 
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‚gen, in getoiffen Augenblicken, den Sterblichen im 
Großen, wie im Kleinen, fo unerträglich ſchwer 
auf, daß es ein Regent an einem großen Stücke 
‚ der öffentlichen Gefundheitspfiege fehlen läßt ‚ wenn 


er für die natuͤrlichſte und alfgemeinfte Krankheit } 


eines jeden Volkes, für die CLangeweile, Fein Mit 
tel auserdenket, und nicht in einer muͤßigen Stunde, 


das Volk, dur) ein ſchoͤn Spielwerf , ſchoͤne 


Schattenfpiel an der Wand rs auf ſich und fein, 
wahrhaft übles , oder eingebildeteg / Schickſal 
C(denn dag gilt im Ganzen gleichviel) vergeffen 
macht. Die römifiben Kaifer verftunden anfänglich 
diefe Kunft vollfommen, und man muß ihnen, in 
Ruͤckſicht auf den Karakter ihres Volkes, in der 
Wahl der, demſelben gegebenen Schaufpiele, etwas 
zu gut halten. Man mache mich, die Nelfte meiner 
Tage hindurch , auf mein widriges Schickſal ver: 
geſſen, und ich war nur halb fo unglücklich, alg 
id) es ohne dies geweſen wäre; meine Geſundheit 


leidet, unter der Laſt der Drangſale, um ein 


Großes weniger; und ich bin jezt zu Gefchäften 
von neuen fauglicher, wenn ich ein Mittel gefunden 
habe, das meinen Schmerz abforbierer. Ohne Mohn⸗ 
ſaft, moͤchte ich kein Arzt ſeyn! und ſeye es, daß 
dieſes ſchmerzſtillende Mittel nicht oft die Urſache, 
meiſtens nur die Wirkung hebet; daß es zuweilen 
sur Unzeit angebracht, dag Uebel am Ende ver 
ſchlimmere! ... Im den Händen des erfahrnen, 
des, jeden Umſtand abtwiegenden Mannes, wird 

Eee a es 





Nothwendig⸗ 
eit der Zer— 


fireuung. 


Ob die Ver⸗ 
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es zum groͤßten Heilmittel werden, das die Natur 
den Sterblichen in ſeinem Grame noch zu theil 
werden ließ. Die Freude und das Vergnuͤgen flie⸗ 
hen, gleich dem Schlafe, den Ungluͤcklichen: aber 
ein taͤuſchender Schlummer von wenigen Stunden, 
gieſet ſchon Balſam auf ſeine Wunden; er vergißt 
endlich auf ſeinen Zuſtand und findet nach und 
nach ſeine Heilung. 


$. 4. 


Die Zerſtreuung, ſagt man, macht die Men⸗ 


gnuͤgungen ſchen leichtſinnig, bie Gelegenheit, ausſchweifend, 
der Gefelk gie Ausſchweifung, krank. — So kann ein Vater 
ſchaft ſchaͤdlich ſagen, der für feinen einzigen Sohn unruhig ifts 


feyen? 


aber der Regent, der eine unzahlbare Familie glüdks 
Jich zu machen hat, laßt darum, daß ein unvor⸗ 
fichtiger Knabe vom dritten Stocke eins Gebaͤu⸗ 
des, ſeinen Hals einſtuͤrzet, ſein ganzes Volk nicht 


unter freiem Himmel ſchlafen. Er weiß, daß der 


fleißigſte ſeiner Unterthanen, zuweilen ausſchraufen 
muß, daß eine immertwährende Aufpannung des Bor 
gens die Sehne serreiffet, und daß frühe Entſchoͤ⸗ 
pfung, das Loos allzufeuriger Arbeiter ift. Er ord⸗ 
net alſo volksergoͤzlichkeiten an, weiſet einer jeden 
berfelben ihr Maß und Ziel an; läßt einen jeden 
Stand fein beſtimmtes Antheil daran nehmen, wachet 
fuͤr Sicherheit und wohlſtand; und fürchtet mehr, 
die im Dunkeln getriebenen Laſter, als die Schwach⸗ 
heiten, weiche, nur mittelbar , aus Öffentlichen 
Luſt⸗ 
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Lufkbarfiiten entfichen, und welche eben darum, 
weil die Öelegenheitsurfache befannt iſt, einer ge⸗ 
ſchwinderen Hilfe empfaͤnglich ſind. In Frankreich 
muͤſſen alle Offiziere der Garniſonen ſich bei der 
Schaubuͤhne abbonniren und dem gemeinen Manne 
wird Caͤſar und Brutus aufgefuͤhret. Die Urſache 
iſt leicht zu errathen: es koͤmmt bei einem munte— 
ren, aufgewekten Volke, und bei einem Stande, 
welchen man keiner Moͤnchsordnung unterwerfen 
kann, nicht ſowohl darauf an, daß gar kein Un⸗ 
fug getrieben, als daß, durch minder bedenk—⸗ 
liche Zerſtreuungen, verhinderet werde, daß keine 
Abſcheulichkeiten, keine naturwidrige gang 
getrieben werden. 
Ss ® 

Die Anordnung der Volksergoͤzlichkeiten, muß Sie müfen 
ihren Bezug auf Sittenmößigkeit und Geſund⸗-inOrdnung 
heit nehmen. Ein ganzes Volk beweget fich immer aebracht wer⸗ 
gleich einer daherftürzenden Sluth 5; und wo man den. 
nicht haben will, daß kein gefaͤhrliches Austretten 
erfolge da muͤſſen jede Bewegung ſtudieret, alle 
dieſelbe erhoͤhenden Urſachen vorausgeſehen, und 
mit ‘einem feſten Damme eingeſchraͤnket werden. 
Ohne Maͤßigung genoſſen, find alle große Vergnuͤ⸗ 
gen ein Gift für die Geſundheit, und die höchfte 
Wohlluſt fann um feinen Grad mehr verftärfee 
werden, ohne Schmerz zu heiffen. 

Meines Erachtens forget der Staat am beften 
feloft , für das Dergnägen der Bürger und über 

Eeez nimmt, 
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nimmf, auf gemeine Köften, die Sorge für größere 
Bolfsbeluftigungen und Zerftreuung; oder wenn 
diefes nicht überal Plaz finder; fo ift die Polizey 
wenigflens der natürlichfte Vorfteher und Maitre des 
Plaifirs des großen Haufens. * In einigen Staa: 
ten übernimmt die Polizey, um ein Getviffes, die 
Begraͤbniß-Anſtalten für jeden verftorbenen Bür- 
ger, und damit bat man allen Verſchwendungen 
bei diefer Gelegenheit ein Ende gemacht. Eine ganze 
Kompagnie Soldaten fpeifet miteinander in Gefelk 
fchaft und ernährer fich fo ungleich) beffer , als dag 
geringe Lofegeld einem jeden ing befondere geftat; 
tet haben würde: eben fo würden öffentliche Beluſti⸗ 
gungen mit anfehnlicher Erfparniß genofjen werden, 
wenn dafür geforge wäre, daß nicht jeder eingle 

Buͤr⸗ 





®) „Les bonnes Polices, ſagt Michael de Montacgne, 
„prenaent foin d’affembler les Citoyens, &les lal. 
„lier, comme aux oflices ferieux de la devotion, 
auſſi aux exerceices &jeux: la fociete & amitie l'en 
„‚ augmente, & puis on pe leurs fgauroit conceder 
„ des pafletemps plus röglez „ que ceux qui fe font 
„, en präfence d’un chaqwun, & A la Viie mefme du 
„» Magiftvat: & trouverois raifonnable que le prince ä 
», fes defpens, en gratifiaft quelquefois la commune, 
„, d'une affettion & bonte comme paternelle : & qwaux 
„, villes populeufes il y euft des lieux deftinez & diſ- 
», pofez pour ces fpe&tacles, „ Efleis, liv. 1. Chap, 
„XV. Zeiſter giebt einen gleichen Vorſchlag; de cura 
s» Principis circa fanitatem {ubditorum; p. 35. 36% 
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Bürger in Städten den Plan feiner Zerfirenungen 
ſelbſt erdenken und alles dazu allein beftreiten müßte. 
Sch würde dahier ausfchmweifen, wenn ich nicht 
gewiß twäre, daß durch folche Anftalten, am ficher: 
fen, dem wilden Triebe, fein eigenes Vergnügen 
auf Unfoften der allgemeinen Sicherheit, und ber 
fo theueren Gefundheit zu erzwecken, Einhalt ger 
ſchaͤhe; und daß fo die Poligey allein einen, ber 
Michtigfeit der Sachen angemeffenen Standort. ge: 
winnen fönnte, die Ausfchweifungen bei öffentlichen 
Beluftigungen zu vermindern. 


G£ 


Die Vergnügungen deren die Menſchen zu ihrer Worzug der 
Erholung nach ermüdenden Berufsgefchäften, em; mit Bewe 
pfänglich find, ergözen entiveder blog das Gemuͤ⸗ßung ver 
the, oder fie fegen auch noch dabei den Körper in Fipften Er— 
eine mäßige Bewegung. Bei jenen, muß die Po: ——— 
lizey eine allzugroße Verzaͤrtlung des allgemeinen 
Gefuͤhles auf alle Weiſe zu verhuͤten trachten. 

Dank ſeye den Wiſſenſchaften, daß fie die Rauig—⸗ 
keit und das Wilde unſerer Sitten gemilderet, und 
unſere Seele faͤhig gemacht haben mit einem feinen 
Gefuͤhle der Wahrheit nachzuſpaͤhen, und von dem 
Schoͤnen in der Natur geruͤhrt zu werden! Aber 
wenn ſchwaͤrmeriſche Koͤpfe dieſelben mißbrauchen, 
und alle Produkten unſerer Schoͤngeiſter, in einem 
ſchmachtenden Wertberton, dahinzielen, daß die, 
bei unſern weiblichen Zuhoͤrern beiderlei Geſchlechts, 
Eee 4 ſchon 
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fchon fo hoc) nefpannte Faſern, noch höher gefpans 
nee werden: fo beflage ich von ganzem Herzen dag 
Schickſal unferer Nachfömmlinge, welche, von fo 
einerlichen Eltern gebohren, aus lauter sch! und 
woebe! . . zufammmengefegt feyn müßen. *) Die 
gymnaßifchen Spiele, verdienen hingegen, tie ich 
fhon, unter einem eigenen Abfchnitte, bewiefen 
babe, allen möglichen Vorſchub ab Seiten der Polis 
zey. Sch will von beiden Gattungen von Volkser⸗ 
goͤzlichkeiten noch das Nöthigfte dahier erinnern. 


0.3 

Nothwendig: Zu den angenehmften Zerſtreuungen der Ge⸗ 
keit derſSchau⸗ muͤther in einer großen Stadt gehören die Schaus 
friele in groß fpiele, und die Tonkunft. Um das Volk in den 
ten Stadten. Jangen Winter: Abenden zu befchäftigen, iſt fein 
beſſerer Zeitvertreib, alg die Schaufpiele, wenn die 

Polizey dasjenige dabei beobachtet, was fie in Ruͤck⸗ 

ficht auf moralifche Wirfung derfelben zu beobach— 

ten bat. Sch will hier nicht lange darüber firei- 

ten, 





rn en TTERET ERERLTEEEEEE e 


*) Man denfe, wie übertrieben das Gefühl werben müffe, 
bis daß ein Trupp junger Mädchen,. wie in einer uns 
fernen Stadt gefhehen ift, bei dem Anblide eines abs 
ftehenden Bänmchers, im Spaziergehen, fi) vor dem 
felben auf ihre Knie, werfen, und mit heifen Zähren 
das Schickſal des guten, nun bald in ben Tod dahin: 
ſtuͤrzenden Baͤumchens, beweinen! I... Iſt ſolch ein 

« überfpanntes Wefen nicht wirkliche Krankheit? .... 
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ten, ob die Sitten ſich mit der Bühne vertragen; 
die Sache ift zum Vortheile von. diefer , entfchie: 
den, fo bald die Polizey die Macht folder Spiele 
auf das menſchliche Herz Fennet, und alle Unge⸗ 
‚zogenheiten von dent Theater verbannet. ) Aber 
für die öffentliche Gefundheit iſt in den Schau⸗ 
‚fpielpäufern wenig noch geforget worden, 


N 8 


Die Schaufpielgebäude, wenn fie nicht mit Ungeſundheit 
der Menge der Zufchauer in verhältnigmäßiger der mehrften 
Größe ſtehen, werden ſehr bald zu fchädlichen, Komedien 
ungefunden Pläsen. Die Ausdünftung fo vieler ind Operm 
Menfchen von verfchiednem Stande, deren Kleider Mufer- 
oft naß und unrein find, der Dampf fo vieler Lich- 
ter , erforderen eine befondere Nückfiche, wenn die 
Luft nicht in kurzer Zeit auf den außerften Grad 
verderbf werden ſolle. Man muß demnach die An- 

‘zahl der jedesmaligen Zufchauer , nie der Willkür 
\ Eee5 eigen⸗ 





*) Tiberins hatte gute Urſachen, alle Schauſpieler und Pau⸗ 
tominen aus Rom zu verbannen; und Plinius lobt die- 
fe That auch an Trajanus : indem derlei Künfte die 
Sitten beleidigten und die Zuhörer allzuviel verzär- 
telten; inPanegyr, Dio Lib, 57. Pancirolli res memo- 
rabiles; Tit. XVIII. p, 52. Man fieht hieraus, dag 
fhon die Römer diefe Sache auf der rechten Seite bes 
trachtet, und eben die zween wichtigften Punfte zu faß 
fen gewußt haben, 
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eigennuͤtziger Schauſpielpachter oder Vorſteher al⸗ 
lein uͤberlaſſen; ſondern lieber in der Woche die 
Vorſtellungen verdoppeln, oder gar darauf denken, 
wie man das oͤffentliche Gebaͤude erweitere. Zu Pa⸗ 
ris duͤrfen die Einnehmer bei allen Hauptſpektakeln 
nur eine gewiſſe Anzahl Zettel ausgeben; inzwi⸗ 
ſchen ſuchen fie immer hoch einige unterzubrin⸗ 
gen. *) In den mehrften großen Städten wird 
jest auf die Verfchönerung und Erweiterung folcher 
Häufer erufthaft gedacht, und zur Ehre eines gu⸗ 
ten Geſchmacks für Zierde und Gemächlichkeit,, noch 
nicht aber hinlaͤnglich für bie Gefundheit des fid) 
ſtundenlang da verſammelnden Volfeg geforget. In 
allen Komedien und O©pernbäufern if, wegen ber 
ſich allemal in deren oberen Theile ſammelnden 
verberbten Luft, eine Gemeinſchaft derfelben mit 
der aͤuſſeren Athmosphaͤre, nöthig. Der Nugen 
des Ventilators ift bier vorzüglich ſichtbar, und 
ohne dergleichen Vorfehrung, muß ein längerer 
Aufenthalt des Volkes an einem ſolchen Orte, alles 
mal auf fehwächliche Perfonen von ſchlimmer Wirs 
fung feyn. **) Das flinfende Gel, welches in 
großen Schaufpielhäufern gebrannt wird, ift der 

noͤthi⸗ 





) Bemerkungen eines Reiſenden; II. Theil, ©. 127. 

”*) V. Waſſerberg verſicheret mehrere Beiſpiele von Per⸗ 
ſonen, bie fo ihren Tod in ber Komedie gefunden ha⸗ 
ben. Vom Nutzen und der Weife die Luft rein, und 
die Städte und Häufer fauber zu erhalten; 9. 13. 
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nöfhigen Neinlichkeit ber Luft zu ſehr entgegen, 
als daß man dergleichen Erfparniß für die Frucht 
einer vernünftigen Defonomie halten ſollte. Herr 
von Dismes, Direktor der Academie de Mufigue 
zu Paris hat von Ungefähr gefunden, daß die for 
genannten Reverberes in den Komedien und Opern⸗ 
haͤuſern, der Geſundheit der Zuſchauer weit zu— 
traͤglicher ſind, als die Armleuchter. Die erſteren 
ziehen die Ausduͤnſtungen ſehr ſtark an ſich, und 
thun alſo wirklich einigermaßen die Dienſte eines 
Ventilators. Selbſt die Inſchlittlichter geben zu⸗ 
lezt einen unertraͤglichen Geruch und verunxei— 
nigen die Luft wegen ihrer Menge ſo augen— 
ſcheinlich; daß auch ſolche ſelbſt endlich anfangen, 
von der verderbten Luft erſticket zu werden, und 
das Haupt nach und nach ſo angreifen, daß 
Schenk, von dieſer Urſache allein den Schlagfluß 
entſtehen ſahe, und daß man haͤufige Ohnmachten 
unter weiblichen Zuſchauerinnen entſtehen ſieht, die 
feine andere Urſache haben, Landriani hat die 
Luft eines fehr angefüllten Schauplatzes eben fo 
verdorben gefunden, als Die Luft der Gräber; es 
brannten nemlich gegen 120 Lichter; nimmt man 
nun an, daß fie in jeder Minute ı mo Kubik— 
ſchuh Luft verderben, fo hat man in einer Sfun- 
de ſchon 60000 Kubiffchuh alterirte Luft. Man fü- 
ge aud) die Yusdünflung, das brennbare, dag aug 
den Lungen vieler mit Speifen angefuͤllter, im 
Magen befchwerter, erhitzter Perfonen ausfließt, 

| fo 
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fo wird man ſich über die Folgen ſolchen Aufent: 
Haltes nicht wundern, 9) Eg bleibt alfo übrig, 
daß man in folchen großen Häufern aus Achtung, 
für dag verfammelte Volk, Wachs brenne: welches 
zwar um etwas theurer, aber ungleic) weniger nach⸗ 
lig iſt, als das riechende Unſchlitt. Nimmt man 
gar dieſes, oder das Fett, zu den Lampen, von 
repirten, oder an Seuchen verftorbenen Thieren; 
fo kann man fich leicht vorftellen, daß je boͤsar⸗ 
tiger die Krankheit wer, defto gefahrlicher für dag 
Publikum das Auffeigen der ungefunden und flüch- 
tig gemachten Dünften werden muͤſſe. Diefes ift 
die Urfache, fagt Unzer, warum, mie Canciſi vers 
fichert, alle italiänifche Fürften im Jahr 1711, da 
die Ochſen mit einer Art von Veft befallen worden, 
ein Verbot haben ergehen laffen, daß man von den: 
felben das Geringfte zum Gebrauche des Lebens an- 
wenden ſollte. *) Der Anftrich welchen fo viele 
Dekorationen erforderen, macht die £uft der Schau: 
ſpielbaͤuſer bei der von fo vielen Lichtern und den 
warmen Ausduͤnſtungen der Zuſchauer erhitzten 
Athmosphere, noch um ein großes verderbli⸗ 
cher, wenn zu den Farben, Bleiweiß und Gruͤn⸗ 
ſpan genommen werden. Der Bleidampf macht 
allein ſchon, wie ſehr viele Erfahrungen bewieſen 
ER 
Le — — — — 
*) Marfilio Landriani, phyſikaliſche Unterſuchungen uͤber 


die Geſundheit der Luft; S. 115. 
©”) Der Arzt, 56. Stuͤck. 
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haben , zuweilen eine Lähmung, und der unertraͤg⸗ 
liche Geſtank des Brünfpans reizet die Nerven des 
Hauptes und verurfachet Kopfivehe, Schwindel, 
Erbrechen und noch ſchlimmere Zufaͤlle. Diefe müß 
fen der Polizey zur Urfache dienen, auch über dies 
fen Theil einer guten Ordnung in Betref der 
Schaufpiele nicht hinaussufehen, und durch Ver⸗ 
bannung der Bleifarben und des Gränfpans zu 
den erforderlichen Verzierungen der Buͤhne, für die 
Gefundheit des Volkes zu forgem 


§. % 


Aber auch für die Sicherheit fo großer Vers Unficherheft 
fammlungen muß binlänglich gedacht tverden. Der derfelden, 
Dunſtkreiß einer ſolchen ift zu groß und anziehend, 
als daß nicht bei fehweren Bewittern die Gefahr 
des Blitzes dadurch fehr viel erhöhet werden ſollte. 

Ohne Wetterableiter darf daher ein öffentliches 

Schauſpi lhaus nicht gelaffen werden, wenn man 

auf eine vernünftige Weife ein fo großes und fo. 

leicht mögliches Unglück abwenden will. ) Meh⸗ 

rere erfchröckliche Beilpiele, haben von der Noths 

wendigkeit, die Opernbäufer, in welchen nicht fels 

ten Delagerungen und Feuerwerker vorgeſtellet wer⸗ 

den, gegen die Gefahr des Feuers hinlaͤnglich zu 

verwahren, und in ſolchen es nie an einem bitte 
- lang» 

9) 6& Unter dem Artikel, öffentliche Sicherheies: Ans 

Kalten, 
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langlichen Borrath an Waffer mangelt zu laſſen, 
womit dag Unglück, gleih in feinem Ausbruche 
erfticket werden möge. Für diefeg ift in dem präch 
tigen Opernhauſe zu Verfailles am beften geforget 
worden: in dem da, nahe an dem oberften Bo—⸗ 
den, jedoch außerhalb des Gebäudes, ein großes 
gemauertes Waſſerbehaͤltniß angelegt ift, aus wel⸗ 
chem, im Nothfalle, von obenherein ein Strom 
Waſſer Hereinflürzet. 9) Eben dergleichen Vorftels 
Jungen, müffen nie ohne Vorwiſſen der Polizey 
und ohne die von derfelben fodann zu ergreiffenden 
Sicherheitsanftalten , können unternommen werden. 
Und da bei fid) ereignendem Brande oder auch 
nur bei dent blog darüber entſtehenden ungegrüns 
deren Laͤrme, das Volk fi) von allen Seiten zu 
den Thären dränger, um der Gefahr zu entgehenz 
fo hat man nicht nur fehon viele Menfchen, durch 
Quetſchen und Verdrücen, währendem Gedränge 
verunglücken geſehen: fondern, da, aus einer un? 
verzeihlichen Unvorfichtigfeit, die Pforten ſo ange 
bracht waren, daß fich deren Fluͤgel bineinwärts 
oͤfnen mußten; fo har felbft das Gedränge verhin⸗ 
derer, dieſelben geſchwind genug zu oͤfnen, und die 
Zufchauer mußten, unter unbefchreiblicher Verzweif⸗ 
fung, entweder ihre Flucht durch die hohen Fenſter 
nehmen, oder fich den Flammen überlaffen. Man 
fieht alfo leicht ein, daß die Slägel der Thüren 
fi) 


Er —— X —— * 2* > ãẽ 


") Bemerkungen eines Reiſenden; IL Theil, ©. 165. 





Yon Volksergözlichkeiten, 99 


ſich ſaͤmtlich nach augen und ohne die mindeſte 
Schwierigkeit fogleich eröfnen laffen müffen; und 
daß man zu einem Saale worin fo viele Menfchen 
fi) verfammeln, nicht wie in andern Gebäuden nur 
eine oder zwo Thüren ‚ fondern nad) Verhältnig 
vier oder auch nod) mehrere anbringen müffe, *) 
Und da dag Feuer leicht von außen lange wuͤthen 
Tann, ohne bemerfet zu merden: dadurch aber 
manchmal die Stiegen und Treppen fihon halb abs 
brannt find, ehe das Volf auf die Rettung denfen 
kann; fo börfen in folchen Haͤuſern feine andere 
als fieinerne Stiegen geduldet werden. 

Die verfchiednen Abtheilungen der Zufchauer, 
erforderen in jedem Schaufpielbaufe, mehrere Bäh— 
nen und Gerüfte, worauf das Volk feinen Pla 
angemwiefen bekomme. Ohne die genauefte Polizey⸗ 
aufficht, gefchehen da, entweder, weil, gleich bei 
der erfien Anlage der Bühnen, ein Fehler begans 
gen worden ift, oder durch dag Verfaulen einiger 
Tragbalten, zc. oder endlich durch Ueberſtellung 
md einen olfjugrofen Laſt, Zinftärzungen ganzer 
Berüfte, wobei die große Anzahl Menſchen immer 
dag Leben laffen muß oder zu Krüppeln fallen und 
gefchlagen wird. **) Die Polizey muß alfo bei 

den 





*) Bergius, Cametal: und Polizeymagazin; 3.8. S. 55. 

») Non einem in Italien zufammengeflürzten Bome: 
dienfaale wovon mehrere Menfchen getödtet worden, 
S. Journal Encycloped, 1766. Fevrier, p. 33, 
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dem Baue der Komedien- und Opernhaͤuſer dieſen 
Artickel ſich beſonders empfohlen ſeyn, und oͤfters 
genaue Unterſuchungen durch Bauverſtaͤndige ma— 
chen laſſen, damit einem ſo ſchreckbaren, und dabei 
einer Polizey immer ſo ſchaͤndlichen Vorfalle, in Zei⸗ 
ten vorgebogen werde. *) 

Herr Roubo laͤßt in ſeinem Plane zum beffes 
ren Theaterbaue, dag Parterre hinweg, und leget 


die Zogen nicht in fo verfchiedene Reihen hängen 
der Balfens, fondern zwiſchen die Säule feiner Co— 


lonnade auf feften Grund. Doch laͤugnet er nichk, 
daß diefe Säulen dem Zufchaner manchmal im Wege 
fiehen. Eine rüuhmliche, und für nachdenfende Zur 
fchauer höchft beruhigende Sorgfalt, hat er auf 
die Sicyerheit gegen Feuersgefahr gewendet, durch 
maffive Bauart, durd) die Wafferbehältniffe. oben im 
Gebäude, aus denen man durch eine Menge freier, 
und bequemer Ausgänge das Waffer aller Orten 
hinleiten, ja vor ber Bühne eine Art Wafferfall 
machen kann, der dag Feuer fo lange vom Saale 
abhält, bis fich die Zufchauer entfernt haben. **) 
$. 10, 

Die allzulange Dauer der Schaufpiele, ift * 

Geſundheit der Zuſchauer immer nachtheilig. Man 


mag 
N — — 





ee 
*) ©, Öffentliche Sicherheitsanftalten. 
"*) Traite de la Conftruttion des Theatres & des Ma. 
chines theatrales; I. Partie, à Paris 1777, Goͤtt. gel. 
Anz 1779, 71. Stuͤck. 
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mag die Sache angreifen, wie man till, fo koͤnnen 
fo viele Menfchen nicht mehrere Stunden lang enge 
eingefchloffen fenn, ohne daß die Luft siftartig auf 
die Gefundheit fchtwächlicher Perſonen wirke. Eis 
nerlei Stellung und die anhaltende Ruhe, zu wel: 
cher der Ort zwinget, find ohnehin wenigen Mens 
ſchen zuträglich und vielen, die ohnedieg eine fißende 
Lebensart führen, ift ein Iängerer Aufenthalt in 
einem folchen Bade menfchlicher Yusdünftungen; 
ſehr nachtheilig. Unſere mehrften großen Schau⸗ 
ſpiele und Opern, find zu ausgedehnt, und hal- 
ten, für Spiele, zu lange an. Man faͤngt da, 
bei dem beften Stücke, doch endlich an zu sahnen, 
und zu fühlen, daß der Kreislauf von dem Stille 
fliehen, das Auge durch dag blendende Licht und 
die Nerven überhaupt von der Aufmerkſamkeit deg 
zulange in Bewegung gehaltnen Gemuͤths, leiden, 
und man ſehnet ſich endlich, aus einem inneren uns 
angenehmen Gefühle, nach frifcher Luft. Man hät 
te demnach gute Urfachen, die Dauer der Ro 
medien und Opern, der Gefundheit halben, nicht 
über zwo oder hoͤchſtens drei Stunden zu beftims 
men: oder wenigſtens to die Sache thunlich fcheint, 
die Anſtalt zu treffen, daß eine Zwifchengeit unter 
den Aufzägen oder zwifchen den fogenannten Nach⸗ 
fpielen und Theatertänzen, gelaffen wuͤrde waͤh⸗ 
rend welcher, die Zuſchauer, in einem nahe ans 
ſtoſſenden Saale, unter der Gelegenheit fich zu er 
frifchen, auf und abgehen, indeffen aber, durch 

Fff Oef⸗ 


o 


Ginfluß det 
Borftellungen 
aufunferen 
Körper. 
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Oefnung aller Fenſter und Thuͤren, die Luft in dem 
Schaufpielfanle ſelbſten, verbeſſert werden, koͤnnte. 
G ıu 
In Ruͤckſicht der Gegenftände, welche von der. 
Schaubuůhne behandelt werden , habe ich noch ck 
was zit errinnern. Es iſt nemlich zwar fehr natuͤr⸗ 
lich, daß ſolche Stuͤcke vorzuͤglich aufgefuͤhret wer⸗ 
ben, welche nach dem Geſchmacke des Publikums ver 
faßt find, und fich deffen Beifall vor ander ver- 
fprechen koͤnnen: alfein die Bildung des Geſchmacks 
welchen eine Nation nach und nach fuͤr dieſe oder 
jene Art von Schauſpiel, annimmt, hängt doc) 
hinwieder viel von denjenigen ab, was ohne ihren 
Wink von der Schauſpielergeſellſchaft aufgefuͤhret 
wird. Wer nun den mächtigen Einfluß der Schau⸗ 
bühne auf das menſchliche Herz fennet: der wird 
fo eingeftehen müffen, daß ein wichtiger Theil der 
frädrifchen Bildura, von den öfteren Vorſtellungen 
ficherer Handlungen unter diefer, oder jener Farbe; 
das iſt, voh dem Geſchmacke eines oder des am 
deren Schaufpieles abhange: und diefeß um fo 
mehr, da vorzüglich die Tugend , welche noch einer 
Modlung empfänglicy ift, den größten Theil der 
Zufchauer ausmacht. Eine gute Schaufpielergefel® 
fehaft macht alfo eine Stadt lachen, ober weinen; 
wie eg ihr einfällt: nnd es koͤmmt jest darauf any 
weiches von beiden am oͤfterſten geſchehe, um daß 
dag ganze Publifum die Stimmung annehme; wels 
che ihm bei ſolcher Gelegenheit gegeben wurde. 
Ich 


Don Voltksergoͤzlichkeiten. 803 


Ich weiß nicht, was man dabei gewonnen ha⸗ Uebermenge 
be, daß ein gar zu ſehr verfeinerter Geſchmack, der Trauen 
beinahe alles Muntere nach und nach von der [Piele 
Bühne verdränge und dag Publikum mit fo vielen 
Trauerfpielen, mit fo viel Mord und Tode unter: 
halte; anftate daß die Schaubühne vormals, in 
den Zeiten eines Molliere vielmehr das Zwerchfell 
des (in der großen Welt und frlbft zu Haufe mit 
traurigen Borftellungen hinreichend verfehenen) Zue 
ſchauers, öfters zu erfchüttern fuchte, und den 
Geift der Luſtbarkeit, der eine fo nöthige Beſchaf⸗ 
fenheit eines Volkes iſt, zu ernaͤhren dachte! Ich 
verkenne nicht das Edle, und das Majeſtaͤtiſche des 
Trauerſpiels; aber die Empfindungen, welche es 
in dem Gemuͤthe der Zuhoͤrer rege macht, ſollen 
nicht zu alltaͤglichen Empfindungen werden, und 
fie follen nicht, durch wiederholten Einfluß auf uns 
fer Gemuͤth ‚ eine beſondere Anlage zur Traurigkeit 
und finfterem Gefühle erzeugen. Es iſt ein fehr 
fchmeichelhafter Lohn für den Trauerdichter, um 
eine Säbre, die von dem Yuge der empfindfanen 
Schönen, und felbft über die ernfihafte Wange 
des ffaunenden Mannes herabrollet: allein welch 
ein Unterfchied in der Wirkung auf unfere ganze 
nachherige Gemüthsftellung zwifchen der geweinten 
und ber herzlich hervor gelachren Zähre! . . Wenn 
ich da die Woche dreimal, in alfen Ecken deg Schaue 
faaleg, nichts als ein allgemeines Schluchfen höre, 
und die Zufchauer mit rothen Yugen, als wenn 

öff2 Sand 
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Sand hineingeworfen worden wäre, ſtille und be 
troffen nad) Haufe wandeln fehe, fo lobe ich zwar, 
als Freund der Dichtkunſt, die Gefchicklicyfeit des 
Verfaffers, und dag Vermögen des Schaufpielers 
auf das Herz feiner Zuhörer; aber alg Arzt, vers 
wuͤnſche ich die Wirfung ihrer zu thaͤtigen Kunſt: 
die, anftatt daß fie, wie Gewitterwolken nur felten 
den ganzen Himmel überziehen, und die, in allzu 
fanger Rube und unter beftändigem Lächeln ber 
Sonne; ihrer Schnellfraft beraubte Luft in eine ger 
funde Bewegung bringen, — nur zu gewiffen eis 
ten das menfchliche Herz erfchüttern ſollte: jest 
nicht mehr aufhöret, in einem fort darauf loszu⸗ 
ftürmen , und ſich alfer Einbildungskraft bemeifte 
vet, um daß Herz ber Zufchauer zu eriveichen und 
alle Nerven in gichterifche Bewegung zu bringen. 
Sn England war e8 lang Mode, nicht Teicht ein 
Trauerfpiel aufzuführen, bei welchem nicht der Vers 
faffer, am Ende, wenigftens fünf bis ſechs Perſo— 
nen auf der Bühne ermorden ließ: diefe Traurig 
grauſame Vorſtellungen gefielen dein tiefſinnigen 
Volke, und unvermerkt ward fein Hang zu Mes 
lanfolie und finftern Kirchhofsgedanken, vermehe 
vet. In Srankreich ift nie der Selbfimord fo im 
Schwunge geweſen, als ſeitdem fich alle Woche, 
auf einer Öffentlichen Bühne, bald eine zärtlich lie⸗ 
bende verlaffene, den Dolch in die Bruſt ſtoͤßt, 
bald ein Ungluͤcklicher, heldenmaͤßig des Lebens bes 
vaubf, um nicht laͤnger Teiden zu dürfen Die 

Schwer⸗ 
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Schwermuth laßt fih nach und nach auf dieſes 
Land nieder, ſeitdem des Gewinſels auf allen Schau 
bübnen fein Ende mehr ift, und ſo ſieht ſich die 
immer fingende, aufgeweckte Nation, ihr Kleinod 
und fchönftes Eigenthum, die Fröhlichkeit, bei fies 
dent, auch noch fo ungünftigen Schickſale, durch 
ihre Schaufpieler aus dem Herzen winden. Wir 
Deutfihen lachten, bei einer geringeren Anlage zum 
lachen , noch lange über unferen Banswurſt, da 
unfere Nachbaren folchen fehon viele Jahre von ih» 
rer Bühne verjagt hatten. Wir haften gewiß Uns 
recht, den ungezogenen Poffenreiffer fo Tange gegen 
alle Regeln deg guten Sefchmackeg zu dulden: allein 
das Lschen hätte man nicht mit ibm von der 
Bühne verfcheuchen follen ! In einem großen Schau 
fpielhaufe, befinden fich unter tauſend Menfchen , 
weiche Zerftrenung fuchen, Faum fünfzig, die niche 
dieſes Lebensbalſams, ber Aufheiterung, und eis 
ner entlebnten Froͤhlichkeit, ſehr nothwendig be 
dürften, 

Sch babe anderwärts eines Fehlers unferer 
Schaubübne Ertvehnung gefhan, wovon hauptfäch» 
lich unfere Jugend Nachtheil leidet: ich menne die 
Erregung heftiger Leidenfchaften in dem noch uns 
reifen Herzen unausgebildeter Mädchen und Juͤng⸗ 
linge, Ich beziehe mich aber, der Kürze wegen; 
auf — ———— fo ich deshalb ſchon geſagt habe. *) 

Sff3 $. 1m 
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*) Med, Polis. L Band, 
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14. 


Die Polizey kann ſolchem nach, auf dem Ge⸗ 
ſchmack der zur Auffuͤhrung beſtimmten Stuͤcke, 
und auf den ganzen Inhalt jedes neuen Schauſpiels, 
auch in Ruͤckſicht auf das Phyſiſche der vielen Zus 
ſchauer, nice aufmerffam genug feyn. Das mo: 
ralifche Gefühl eineg Volkes hat zuniel Einfluß auf 
die öffentliche Gefundheit als daß nicht jede wich- 
tige Ausartung in jenem, die Mafchine nicht follte 
bald zu langfam bald zu gefchtwind gehen machen. 
Die Theologen haben unter fid) über die Zulaͤßig— 
feit der Schaubühne geftriften: ein Arzt könnte 
noch viel dabei zu erinnern haben, wohin auch der 
Ausſchlag gefallen feyn möchte. Sch denke wenig: 
fieng fo: giebt uns die Bühne nicht , was wir 
nach Ermüdung fuchen, und weflen wir da am 
mebrfien bedürfen, eine gefunde Zerſtreuung and 
eine Das Gemuͤth und den Körper ſtaͤrkende Br: 
quidung; fo Fann uns nichts den Zeitverluft mit 
dergleichen Tändelei vergüten, und nichts für deren, 
auch ducch die genauefte Aufſicht nicht immer ab: 
zubaltenden Ginfluß auf vaterlaͤndiſche Sitten 
und Denfungsart , febadlos balten. Die Schau— 
fpieler legen nach trauervolfen Stücen dem Publ 
fum immer ein Pfläfterchen auf, das ihn auf die 
Erfchütterung feines Gemuͤthes fogleich wieder vers 
seffen machen fol: indem fie meifteng gleich nad) 
folchen etwag zum Lachen auftifhen. Dies Bers 
fahren ift ein Beweis, daß eg mif der Schauſpiel⸗ 

kunſt 
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kunſt noch nicht ſo weit gekommen iſt, daß man 
ſich dabei einen beſtaͤndigen Endzweck vorſtelle, und 
man kann wohl des Leichtſinnes von einem ehrſa— 
men Publikum nicht mehr ſpotten, als wenn man 
auf dem Anſchlagzettel öffentlich verſpricht, Die 
ganze Gefellfchaft in einem Athem weinen und lachen 
gu machen. Soll die Moral, welche jedes Stud 
mit fich führen muß, auf unfer Gemuͤth Eindruck 
machen, fo muß man nicht fogleich wieder allen 
folcyen, eben bobeln wollen : und wenn man fich 
des Guten, das man mit fo vielen weinerlichen 
Stücen bei dem nach Haufe Fehrenden Volke ge 
ftiftee haben Fünnte, nicht bewußt iff, fo fuche man 
den Fehler zu verbeffern, 


6, 13, 


Sch will hier der Gewalt der Tonkunft auf Von der Er: 
unfer Herz, feine Lobrede halten, aber fie macht göhung des 
gewiß feinen geringen Theil des, von der Vorſicht, Volkes durch 
unferem Gefchlechte geliehenen Balfams wider die Me Tonlunſt. 
Krankheiten unferer Seele, aus. Die Aerzte haben 
in ihren Tagbüchern mehrere Gefchichten von Krank: 
beiten aufgezeichnet, Welche durch den Zauber der 
Muſik geheilet worden find, und ihre Wirfung auf 
empfindliche Nerven , ift fo fichtbar, daß der Kreis— 
lauf und die Augdünftung, welche von dem frampf: 
haften Zuftande der feflen Theile unordentlich ges 
macht und gehemmet worden waren, in Furger 
Zeit zur größten Erleichferung unſeres Körpers, 

F ff 4 da⸗ 
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davon in Ordnung gebracht werden. Aber! die 
Kraft Leidenſchaften zu erwecken, welche das 


entferntefte Weltalter der Tonkunft anerkannt hat, 


muß ung dieſes göffliche Mittel mit Einficht be 
nußen machen. Der Orpheus der Alten, welcher 
doc) noch lang Fein Zolli, und fein Raf geweſen 
ſeyn mag, ſoll die Hoͤlle, durch Wohlklang und 
Geſaͤnge beſieget haben; und David bezwang mit 
Saitenſpiel die Wuth ſeines Koͤniges. Alle Voͤlker 
miſchen den Geſang, unter ihre gottesdienſtliche 
Handlungen; die katboliſche Kirche erhebet durch 
feierliche Muſik die Andacht ihrer Glaͤubigen, und, 
als ein Ueberbleibſel dieſes heiligen Gebrauches, 
durchdringet noch ein ruͤhrendes Morgenlied, une 
ter Beiſtimmung ehrwuͤrdiger Poſaunen, das Herz 
der Einwohner proteſtantiſcher Städte in Schwa—⸗ 
den und verſchiednen andern Laͤndern. Unſere 
Voreltern lieferten ihren Enkeln die Geſchichte und 
die Heldenthaten des deutſchen Volkes in Liedern, 
und wußte in Geſaͤngen, die Fehler der Großen 
empfindlich auszuziſchen. *) 

Die Polizey darf es alfo an dieſem großen 
Mittel der Aufmunterung und Volksergoͤtzung, in 
großen Städten nicht fehlen laſſen. Sie muß in 
folchen für gute Tonkuͤnſtler forgen, welche ſowohl 
das Ohr der Zuhörer befriedigen und , in einer 
melankoliſchen Stunde, den Teufel der Traurigkeit 

ver⸗ 


N Schmidt, Geſchichte dev Deutſchen; I. Band. 
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gertreiben , als auch Muſikliebhabern, in diefer, fo 
manche Lücke des menfchlichen Lebens , zum Vor— 
£heil der öffentlichen Gefundheit ausfuͤllenden, Kunſt, 
einen gründlichen Unterricht geben mögen. Aber fo 
wie, in der Ausführung, dag Nlzuweichliche in 
der Kompofition, und dag Wohlläftige in den Pie 
dern, vermieden werden muß, um nicht ungeitige 
und gemeinfchädliche Leidenfchaften im gemeinen 
Wefen zu ernähren: fo muß auc die Erlernung 
fehwerer blafenden Inftrumente, zum Nachtheik 
ſchwachbruͤſtiger Jünglinge, nicht gleichgültig zu⸗ 
gelaffen werden. ) 


§. 14. 

Alle uͤbrige Volksbeluſtigungen pflegen mit meh⸗ Vorzug bewe⸗ 
rerer Bewegung verknuͤpft zu ſeyn: Die verſchiede— gender Ergoͤz⸗ 
nen Staͤnde der Einwohner koͤnnen beſſer Antheil zungen. 
daran nehmen, und folglich ſind ſie geſuͤnder und, 
zur Befoͤrderung, der Polizey anzuempfehlen. 

Der Tanz iſt, unter der, anderwaͤrts gegebe— Tanzbelufti: 
nen. Einfchränfung, ein, allen Völkern gemeineg gung, 
Mittel, das Gemüth aufzuheitern und. auch fehon 
dent blofen Zufchauer, einen aufmunternden Berveig 
feiner wirklichen Sröhlichfeit abzulegen, O! wüßs 
ten doc) unfere guten Altyäter, die ung, vor dem 
Rathhauſe jeden Dorfes, die breitſchattigten Linden 
hingepflanger haben, daß jest Deutſchlands uns 

öffs ſchuld⸗ 
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ſchuldvolle Landmaͤdchen, einfam und verlaffen, 
unter dem flillen Baume weinen, und daß Fein 
deutfcher blauaugigeer Jüngling , ihnen jest mehr 
den nervigfen Arm reichen darf, um helljauchzend 
um den ehrwuͤrdigen Stamm das hüpfende Maͤd— 
chen herumzutummeln! ... Was würden fie zu 
der , in ihrem Baterlande vorgegangenen Veräns 
derung , und zu der grotesfen Ernſthaftigkeit juns 
ger Gefichter fagen, womit ehmals untere ihnen, 
nur Die Peft angekuͤndet wurde ?... Warum 
aber auch dem Landvolfe dag Bischen Freude raus 
ben, daß ihm fein hartes Schickſal fo leicht bins 
wegfchergen machen kann! 
Gymnaſtiſche Von den verſchiednen Beluſtigungsarten durch 
Spiele. Kegel: und Billiardſpiele, Ballſchlagen, Wertlaus 
fen, ac. von dem Vortheile derfelben auf die al 
gemeine Geſundheit, und den dabei nöthigen Pos 
Vigeyregeln babe ich , unter einem eigenen Abs 
fehnitte *) zwar bereits umftändlich gehandelt s 
inzwiſchen verdienet noch die von Friebubr befchries 
' bene Öffentliche Veranfteltung der Perfer, zu einer, 
gewiß fehr heilfamen Unterhaltung der Förperlichen 
Stärfe und Behendigkeit der Stadtbürger , dahier 


eingerückt zu werden. | N 
Surchoͤne der „» Die Perfer haben nemlich öffentliche Häufer, 
Perſer. die fie Surchoͤne, oder Gaus der Stärke, nennen / 
und 

— — — — — 








*) Bon Wiederherſtellung der Gymnaftif; Med. Polis, 
1I. Baud, III. Abth. 3. Abſchn. 
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und in welchen von Vornehmen, von Kaufleuten 
und andern Bürgern, alle Arten von Leibesuͤbun— 
gen vorgenommen Werden. An jeder der vier Sei— 
ten eines folchen öffentlichen , zwar nur Fleinen, 
aber Hoch und flarf aufgeführten Gebäudes, fand 
Kliebubr eine Yrifche, oder offene Kammer. Der 
Paz in der Mitte, war blog für diejenigen, welche 
ihre Gefchieflichfeit zeigen, oder fic) üben wollten, 
Es ſchien, daß man bei der Anlage diefeg Gebäus 
des nur darauf gefehen hätte, um allen Zugwind 
abzuhalten. In einer Nifche faßen einige Muſikan—⸗ 
ten. Als die Liebhaber ihren Koffe, den man bier 
auch befommen fann, getrunfen hatten, und feinen 
Tobaf mehr rauchen wollten, kleidete einer nach 
dem anderen ſich ab, und fprang ganz nadend, 
auffer in ein Paar engen Beinkleidern, die mit eis 
nem Niemen um den Leib gegürtef waren, mitten 
auf den Plaz. War einer in feiner Kunft fehon 
Äehr geübt: fo flellte er fich hier gleich auf die 
Hände, und mit den Füffen in die Höhe (ein Spiel, 
dag auch noch in unfern Gegenden, auf dem Lande, 
unter den Knaben üblich ift, die in dieſer umge, 
fehrten Stellung eine Zeitlang wie eine Kerze gerade 
zu bleiben wiffen). Bald darauf aber fleilte er fich 
wieder auf feine Füffe, und hielt (nad) Gewohnheit 
der Muhammedaner, , bei allen ihren Handlungen) 
fein Gebet mit dem Gefichte gegen Mekka gewandt, 
Nun ward in den verfchieönen Lebungen fortges 
fahren. Die ganze Gefellfchaft ſtellte fich neben 

sine 
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einander auf Haͤnden und Fuͤſſen, ſo weit als nur 
moͤglich beide von einander, nur daß die Erde nicht 
mit dem Bauche beruͤhret werden durfte. War 
einer noch ein Anfänger; fo ſorgte ein Meiſter für 
feine richtige Stellung. Alle mußten in diefer Stel 
lung, ohne die Hände und Füffe zu verrücken, mit 
dem Kopf gleichſam einen Zirfel, und wenn dieg 
zweimal gejchehen war, auch den Durchmeffer, bes 
fchreiben, Je öfter nun einer diefe Uebung wieder 
holen Fann, defto größer ift er in feiner Kunſt. 
Einige wiederholten fie über 60 mal und alles ge 
fchah nach der Mufif und fehr taktmaͤßig. Einige 
nahmen in jede Hand ein großes rundes Stuͤck 
Holz und warfen es über die Schulter, auf welcher 
fie daſſelbe taktmaͤßig von vorn nad) hinten beivege 
gen. Nachher bäpften einige umgetwandt mit ihren 
Fuͤſſen gegen ein Brett, das fie fehräg an bie 
Wand geftellt hatten, wobei der Leib auf den Hans 
den ruhte. Da dergleichen Uebungen einen ftarken 
‚Schweiß erregen mußten: fo ließen ſich einige, die 
dafür bezahlen wolten, in eine Niſche bringen und 
ließen fich von einem Bedienten wacker reiben; aud) 
diefer arbeitete taftmäßig, und gab demienigen, der 
fich unter feine Hände begeben hatte, bisweilen einen 
füchtigen Streich mit der platten Hand auf ben 
naffen Rücken. Nachher drückte und refte er ihm 
alte Glieder. Hierauf fiengen alte an zu kanzen. 
Nicht nach europaͤiſcher Manier, wo man unter 
richtet wird die Fuͤſſe auswärts zu fegen, den Koͤr⸗ 
per 


J 
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per gerade und Teiche zu fragen; fondern jeder 
hüpfte für fich allein: einige in einem Kreife herum, 
andere gegen cine Wand, alle bald auf einem, 
bald auf dem anderen Fuffe, und dies ſo flarf alg 
möglich, um den Körper braf zu erſchuͤttern. Eis 
nige legten ſich auf den Nücken mit Kiffen unter 
dem Kopf und unter den Armen, um zwei dicke 
und ſchwere Stuͤcke Holz taktmaͤßig in die Höhe zu 
bewegen. Zu diefer Hebung fanden fich nur wenige, 
teil felbige aufferordentliche Kräfte erfordert. Der 
Meiſter faß dabei, und zählte lauf, wie oft der 
Schüler die Hölzer in die Höhe hob, Einige fiens 
gen an, paarweis zu ringen: fie feßten fich gegen 
einander auf die Erde. Jeder fuchte, wie er feinen 
Gegner am vortheilhafteften angreifen konnte; und 
wenn fie erft Handgentenge wurden, fo rungen fie 
fo lange herum, bald auf den Knien, bald auf 
den Füffen, bis einer auf der Erde lag. Dann 
füßte der Ueberwundene, dem Steger ganz chrers 
bietig die Hand, Kann einer den Beweis bringen, 
daß er in einer Hanptfladt der Muhammedaner, 
4. B. zu Ispahan, Ronſtantinopel, oder Delphi 
e8 bekannt gemacht habe, daß er zu einer beſtimm— 
ten Zeit mit dem ftärkfien ringen wolle, und daß 
fich Feiner gefunden, der ihm hätte zu Boden wer⸗ 
fen können, fo hat et die Freiheit, einen Loͤwen 
in Stein ausgehauen auf fein Grab legen zu Yaß 
fen. — Solcher öffentlichen Surcböne ind, nur 
zu Schiras, drei; und nicht nur Perfonen von 

mitt · 
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mittleren und geringen Stande, fondern aud) big: 
weilen vornehme Militair- und Civilbediente vers 
fanmeln- fich dafelbft, um ihren Körper durch derz 
gleichen Uebungen zu ftärfen. Die großen Herren 
haben bisweilen auch in ihren Häufern dazu eins 
gerichtete Zimmer, um dafelbft mit ihren Freunden 
und Bekannten zu ringen: welches, da die vornehs 
men Perfer des Nachmittags zu Pferde find, zur 
Morgensftunde vorgenommen wird. *) 

Wenn dergleichen Anftalten und Uebungen, in 
den Augen arbeitfamer Landleute, ihr FLächerlichegs 
haben: weil ihnen unbegreiflich iſt, wie es möglich 
feye, daß Menfchen endlich fo muͤſſig werden koͤn⸗ 
nen, daß fie, ihrer Gefundheit wegen, auf der 
gleichen Spiele denken müffen; fo ift doch gewiß 
dag Urtheil derienigen fehr verfchieden, welche aus 
ihrer eigenen Erfahrung wiſſen, wie fehr die ſitzen⸗ 
den Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nach und nach die 
Geſundheit der Stadteinwohner zu Grund richten. 
Wie glücklich iſt noch der gelehrte Arzt, und der 
Naturforſcher, vor allen übrigen gelehrten Klaffen, 
daß fie dem Gegenftande ihrer Wiffenfchaft erſt 
nachgeben muͤſſen, und, unter alltäglichen Bewe⸗ 
gungen, die Natur fludieren koͤnnen, ohne gleich 
andern Studierenden, Kaufleuten, Künftlern, ꝛc. 
durch einen ewigen Druck ihrer Eingeweide, auf 
dein Stuhle wie angenagelt und in unveränderter 

Str 


* 


») Niebuhr, Reiſebeſchr. II, Band, ©. 173. ſ9q. 
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Stubenluft ihre gute phyſiſche Beſchaffenheit zuzu⸗ 
ſetzen! Wie groß iſt aber nicht die Anzahl von 
Menſchen in einer betraͤchtlichen Stadt, welche ſich, 
bei ſolch einer Lebensart, aller Gelegenheit beraubt 
fehen , im einer, freien Stunde , auch für ihren ver⸗ 
kraͤmpften Leib zu forgen und fich biedurch fähig 
zu machen, dem Staate, mit einer beffern Gemuͤths⸗ 
ſtellung, längere Dienfte zu Teiften? . .. Es ift 
daher für eine große Stadt nur halb geforget, 
wenn Schaufpielhäufer und Konzerte den Einwohr 
nern offen ftehen, ohne daß auch für förperliche 
Uebungen Gelegenheit gemacht werde. Freilich 
würde, für unfere Gegenden, die eben angeführte 
perfifhe Gymnaſtik weniger fchicklich fcheinen : 
allein e8 if in meinen Augen unvernünftig, die 
fpanifche Grandezza an einem Orte zn fuchen, wo 
man blog auf dasjenige zu fehen hat, was dem 
Körper behager, und wo Fein Spiel zu klein oder 
zu Eindifch ift, wenn es im Stand ift, brauchbare 
Bürger des Staates zu neuen Bemühungen für 
das Wohl ihrer Mitmenfchen tauglich zu machen, *) 
In einigen Gegenden hat dag Volk wenigfteng Jagdbeluſti⸗ 
mehrerer Ortſchaften, das Vergnügen der Jagd, gungen, 
oder einer fogenannten Freiboͤrſte. So groß bei 
vielen Menfchen das Vergnügen feyn mag, dag fie 
in Verfolgung des Wildes finden, fo ift doch ge 
wiß, 


** — — 








*) Man ſehe hieruͤber beſonders von Wiederherſtellung 
der Gymnaſtik. 
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wiß, daß in unſern Zeiten, nach Erfindung des 
Schießgewehres, bei der Seltenheit, an uͤberall 
ausgerottetem Wilde, und bei der fo ſehr veraͤn— 
derten Lebensart, die Jagd nicht mehr zur Volkes 
beluftigung gehöret, und da, wo fie noch Pla 
findet, zum offenbaren Verderben der bürgerlichen 
Haushaltungen, zu Diebereien, Mord und Tod der 
Unterthanen gereichet. Die Landespolisey kann, 
meines Erachtens, aug fo vielen Beweiſen, welche 
die Erfahrung von der Gefährlichkeit ſolcher Vers 
gnügungen giebt, mit größten Fuge die Jagdge⸗ 
rechtigkeit der Einwohner einfchränfen und fie dem 
Wolfe in etwas anderen erfegem 

Was aber bei den herrfchaftlichen großen Sagen 
und bei andern großen Verſammlungen, bei Feuer: 
werfen, ac. in Nücficht des zugelaffenen Volkes, 
für nügliche Maasregeln zu ergreifen feyen, wird) 
fo; wie vieleg andere was hieher zu gehören feheinen 
möchte, da, wo von öffentlicher Sicherheit die Rede 
feyn wird, vorgefragen werben. 


De 


Bierte Abtheilung, 


Don den Wohnungen der Menfchen überhaupf, 
und ihrer noͤthigen Beforgung, 





. 1 


IM. die gefunde Lage eines Ortes, das; 
>‘ jenige , was allein die Niederlaffung eis 
ner menfchlichen Gefenfchaft in diefer oder jener 
Gegend zu beflimmen haͤtte; fo fünnte ein Arzt, 
welcher fich aller der Erfahrungen , von dem Klima 
und dem Zufammenfluße ungänftiger phyſiſchen Urs 
ſachen, aufgeriebener Völker, — und dann der 
übrigen Grundfäge einer vernünftigen Kenntniß von 
Luft, Waſſer und Boden, bedienen würde, viele 
fehr erfpriegliche Regeln angeben, nach welchen, 
in UAnlegung neuer Städte und in Stiftung neuer 
Kolonien , verfahren werden follte. Man weiß 
aber, daß jenes nicht ift, und daß Zwang, oder 
Mangel einer befferen Wahl, Nahrungsabfichten, 
Handel, umd vielfältige andere Urfachen, den erſten 
Stein zu den älteften Städten geleget haben, und 
vermuthlich allzeit Tegen werden , was auch immer 
ein Arzt für Einwendungen dagegen zu machen 
haben dürfte. Zudem find auch in Europa die 
mehrften nur Wenig nutzbaren Plaͤtze beſetzt, und 
den menfchlichen Wohnfißen eine ſolche Anlage ge 
geben worden, daß an Feine große, wenigftens au 


Schwierigkei⸗ 
keiten guter 
Entwürfe 
über diefen 
Gegenſtand. 


Gg99 keine 
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feine vollfommene Abanderung oder Verbefferung 
mehr zu denken ift, 


"® 24 


Inzwiſchen läßt doch die kurze Dauer menfche 


jedoch nie licher Entwürfe und Ausführungen, voraugfehen ; 
auf immerdaß das Schickſal, welches dag mächtige Karthago 


Plaz. 


und ſo viele beruͤhmte Staͤdte des Alterthums, die 
jezt nur noch dem Namen nad) bekannt find, be 
troffen hat, noch mehrere Mauern umſtuͤrzen werde; 
und daß der wanbelbare Geiſt der Menfchen, ver 
änderte Ansfichten, Krieg und Krankheiten, noch) 
manchen Eröflecfe, worauf jezt junge Eichen wad)s 
fen und nach Jahrhunderten eines natürlichen Todes 
fierben werdeit, oder gar Derter, wo jest noch 
Ebbe und Fluth ift, zu dem Site fünftiger Voͤlker 
beftinimen wird; und bier wenigfteng laßt fid) hof 
fen , daß, wenn nicht auch die medicinifchen Ver⸗ 
nunftfchlüffe dag Schiekfal der eingefallenen Städte 
betrift , gewiffe Erfahrungen und Warnungen von 
einigem. Nuten feyn dürften. 

Und wenn die Lage eines Ortes fo leicht auch 
nicht zu verbeffern iſt; fo laßt fi) doch in Rück 
ficht der Bauart menfchlicher Wohnungen , in ei 
nem auch niche langen Zeitraume, viel gutes erwars 
gen, Städte, die noch vor 25 Sahren,, den älte 
fien Gefchmack verriethen, fangen doc jest an 
heller zu werden , und der gute Fortgang in allen 
Wiſſenſchaften, hat feinen Einfluß bis auf den lezten 

Win⸗ 
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Winkel eines Privathauſes, wenn nicht alte Ges 
rechtigfeiten,, und Vorurtheile, die größer find, 
als die Gebäude, welche man aufzuführen hat, im 
Wege ſtehen. | 


$. 3. 


Die Wirfung des Simmelffreiches auf die Ders Unterſchieh 
fungsart der Menſchen, ift gewiß aufferordentlid) der verſchied⸗ 
groß und der Aufmerkſamkeit werth, Die große nen Lagen zu 
Männer auf fie verwendet haben: aber der Einfiug Menfelihen 
des Klima auf unferen Körper, woraus doc) alte, Wohnſitzen. 
mal auch jene auf die Denfungsart eriläret werden | 
muß, weil ich fonft nicht zu erklären weiß, warum 
die Baͤotiſche Luft nicht eben fo fein denfen ließe, 
als man zu Athen dachte, — ift gewiß unendlich 
mannisfaltiger, und wenige Berge fchließen off einen 
unbeträchtlichen Bezirk ein, der, mitten in einer 
gemäßigten Landfchaft gelegen, feiner auszeichnen» 
den Abweichung in allen phyfifchen Erfcheinungen, 
von jenen, benachbarter Gegenden , zufolge, in ein 
fremdes Welttheil zu gehören fcheinen könnte. Wir 
ſehen an einzelnen Alpengebirgen, daß die Natur 
ohne einen Sprung zu machen, auf eiser Grund 
fläche, die vier Zahrszeiten wohnen macht und in 
jeder Abtheilung, diefelben auf die ihr anvertrau⸗ 
ten Geſchoͤpfe, eben ſo einfließen laͤßt, als ſie es 
auf einer breiteren Flaͤche abwechſelnd zu thun pfle⸗ 
gen. Die Sprachen der Menſchen weichen nicht ſo 
ſehr von einander ab, als die Natur und Anlage 

Gg92 ih⸗ 
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ihrer Wohnungen; die Wirkungen aber diefer Vers 

ſchiedenheit auf die Mannigfaltigkeit unferes phy⸗ 
fischen und moralifchen Karafterg ift eben fo frucht- 
bar; und fo wie jeder Fleiner Bach Fifche von eis 
nem fefteren oder weicheren Sleifche naͤhret; fo ift 
auch die menfchliche Faſer, in trocknen, Falten 
Gegenden , eines feſten und dauerhaften , in ſum⸗ 
pfigten, feucht warmen Gegenden , eines unthäti- 
gen, fchlappen Baues. Es ift viel an dem Him⸗ 
melsftriche gelegen , fagt Plato, wenn es auf die 
Erzeugung guter oder böjer Menfchen ankoͤmmt. 
Winde und eine ſtuͤrmigte Luft, macht die einen 
verdruͤßig und aufgebracht; die anderen haben den 
Grund ihres, ſowohl koͤrperlichen als moraliſchen, 
Befindens, in Speiſe und Trank zu fuchen. ) 
Brydon ſagt: „Eine Beobachtung, welche der Pas 
„ter della Torre, der Gefchichtfehreiber deg Berges 
Veſuvius, an den Neapolitaniſchen Grenzen ans 
geſtellet hat , if: daß an folchen Dertern , wo bie 
„Luft viel Schwefel und heiße Ausdünftungen in 
„ſich enthalte, das Volk allzeit fehr gottlos und 
„laſterhaft ſeye. Diefe Beobachtung mag wahr 
ſeyn, oder nicht; fo feheinen fie doch die Leute 
„um Nicolofi (am Berge Hetna) herum zu beffär 
**) 


tigen. vı 
Die 





hate — —— — — 
*) De Legib. dial. V. Das nemliche ſagte beinahe Pli. 
ins, hiſtor. nat. Lib, I. Cap. 7% 
-, Reiſe duch Sieilien und Malta; I. ©, 151. 15% 
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Die endemifchen , oder einem Lande befonderg Folgen berfel: 
eigenen Krankheiten, find eben fo aut, als diefeg ben auf die 
ſelbſt von benachbarten Provinzen verſchieden, und Volfegefunds 
es waͤre nicht ſchwer, eine mediciniſche Landkarte heit. 
zu verfertigen, in welcher ein beleſener Arzt, bei 
dem bloſen Namen des herrſchenden Uebels, wiſſen 
wuͤrde, welche Gegend er vor ſich hat. Der pol⸗ 
niſche Zopf ift vorzüglich dem Volke, wovon er 
den Namen hat, eigen. Man giebt den Florenti⸗ 
nern überhaupt den Zunamen Orbi oder Bloͤdſüch⸗ 
tige wegen der Menge Leute, die diefem Uebel uns 
ferivorfen find. *) Malta ift beinahe dem nem: 
lichen Uebel und der Blindheit untergeben. Egy⸗ 
pen war von jeher wegen dem Ausfage und wegen 
der blöden Augen befannt. England ift die Aus— 
zehrung und der Verdruß des Lebens zu Theil 
geworden; die vereinigten Provinzen haben ihre 
Plage mit dem leidigen Schaarbocke, Weſtphalen 
dem Gliederwehe, **) Steyermark, Kaͤrnthen und 
andere gebirgigten Gegenden prangen mit aufein— 
ander gethuͤrmten Kroͤpfen; und ſo ſind wenige 
Laͤnder, welche nicht einem gewiſſen Zuſtande bez 


fonders unterliegen. ***) 
| 69983 Si 





— — —⸗——— — — 
) Briefe über Italieu. Deutſcher Merkur, 1775. Drit. 
Viertelj. ©. 59. 
#") Neuhaus difput. med, de arthritide vaga in ducatg 
Wefiphalie endemia; Gief@ 1752. i 
") Man fehe hierüber Chr, J. Zange, de morbis En- 
demüs; Lipf, 1693. 
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§. 4 ee 

Wichtigkeit, Es folget von felbften, daß bei folcher Befchafs 
fenheit, es Feine gleichgältige Sache ;, um die Woh» 

hung der Menfchen in diefer oder jener Gegend, 

feyn fünne, und id) werde Gelegenheit haben die 

fes in folgenden Abfchnitten noch mehr zu zeigen: 
Diele Anlagen laſſen fich aber durch menfchliche 
Mittel um vieles verbeffern; und fo wie der Arze 

" beim ‚Rranfenbette einzle Krankheiten befämpfer, 

fo muß ‚der, politifche Arge die Urfachen endemifcher 
Uebel in ihrer Duelle auffuchen und austrocknen. 
Diele vormals wegen unzähligen Uebeln faft unbe— 
wohnbare Gegenden , ftreiten jest mit den gefün: 
deften um den Vorzug, und Deutfchland felbft war 

in feinem ganzen Umfange ehmals eine Pfüge, wenn 
„man e8 mie dem heutigen aller Orten angebauten, 

geſunde Lande vergleichet. 


§. J. 

Und Abſicht Dieſe Gedanken laſſen mich hoffen, daß die 
folgender Un- Unterſuchung, welche ich in dieſer Abtheilung der 
terfuchungen. med, Polizey zu machen vorhabe, von praktiſchem 
Nutzen ſeyn werde. Es koͤmmt aber, bei menſch⸗ 

lichen Wohnungen, vorzuͤglich auf den Boden, 

worauf eine Geſellſchaft ſich niederlaͤßt, dann auf 

die Herrſchaft der Winde uͤber denſelben, und auf 

die Gattung von Luft, welche da eingeathmet wird, 

auf dag Waſſer und die Nahrungsmittel, welche 

den 
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den Menfchen hier zu Dienfte ſtehen, und endlich 
auf dag, was eigentlich von unferer Induſtrie, in 
Benutzung natürlicher Bortheile oder Berbefferungen 
ungünftiger Anlagen abhängt, alles an. Von allem 
diefem follen, in fo weit eg in den vorhergehen- 
den Abtheilungen noch nicht abgehandelt worden ift, 
folgende Abfchnitte dasjenige enthalten, was ben 
Arzt angeht und feinen eigentlichen Bezug * die 
oͤffentliche Geſundheit hat. 





8984 De 


Der 
Vierten Abtheilung, 
Erfter Abſchnitt. 
Von beſter Anlage menſchlicher Wohnplaͤtze— 


— — Fit morbidus aer 
Atque ea vis omnis morborum, peftilitasqgue, 
\ Aut extrinfecus, ut Nubes nubeculæque fu- 
pern& 
Per eoelum veniunt, aut ipfa fepe coortz 
De terra furgent, ubi putrorem humida nacta 
eft, 
Intempefivis pluviisgrre, & folibus ikta. 
Lucr£rzus Lib. VI, v. 1095. 
—— * 


RER J 
Die Beurthei⸗ $ hi Befchaffenheit dee Grund und Bodens / 


lung der Ge: worauf Menfhen zu wohnen Fommen , be; 
fundheit einer ftiimmet die Natur des Waffers und meifteng jene 
Gegenid,iftoft der Luft: Diefe beiden find die großen Aufloͤſungs⸗ 
ſehr truglich, mittel faſt aller natürlichen Körper , und dag was 
fie von dieſen aufnehmen und in ſich hegen, vers 

ändere ihren Karakter fo fehr, daß man es oft 

mit einer unbegreiflich verfchiedenen Sache zu thun 

bat, ohne daß in dein aͤuſſeren Anfehen einige Vers 

ander 
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änderung vorgegangen wäre. Daher ſagte Adolphi, 
daß es eine fehr dunfle Sache um die Gefundheit 
einer Luft feye „and daß diefelbe nicht durch Theo: 
rien , fondern ei der Erfahrung , müffe 
geprüfer werden : fo, daß eine Gegend, welche , 
ihrer Stellung zufolge, die gefündefte fcheinen koͤnn⸗ 
fe, oft ungefund, — und, im Gegentheil, ein, 
dem Scheine nach, übel liegender Ort, von der 
gefundeften Befchaffenheit feye. *) Es ift daher ° 
fehr off das Urtheil der Aerzte über die Rage einer 
Stadt, und ihren phyfifchen Einfluß auf das al. 
gemeine Gefundheitwohl der Einwohner, mit den ” t 
Beobachtungen, zu welchen die Geburts⸗- und 
Sterbeliften über diefen Gegenftand in Nückficht auf 
eben dieſen Ort geben, ganz widerfprechend, foviel 
auch des Raiſonirens über jedes Dörfchen und fiber 
die Sage fogar einzler Häufer, zu feyn pfleget. 


§. 2. 


Wegen biefer Schwierigkeit, fahen fich ver— Abgenoͤthigte 
ſchiedene Voͤlker in ihrer getroffenen Wahl, off Auswande⸗ 
zulezt fehr betrogen. Die Wohnpläge der Salapis tungen wegen 
nen, in Apulien, waren von peflarfigem Ein, Ungefunder 
flug, **) und das von Diomedes angelegte alte Lase—. 
Salapia mußte um 4600 Schritte, von dem Meere 
entfernet werden, bis cs endlich auf einen gefündern 

©gg 5 Paz 


*) De Aere, aquis & locis Lipfienfibus; 9 p.5.6. 7. 
) Cieero; Orat, II, de leg. agrar, 


826 Vierte Abtheilung, erfter Abſchnitt. 
Plaz zu ſtehen fam. *) Von der Stadt Cervia 
giebt eine Inſchrift folgenden Bericht: 
Cervie urbem infalubri damnatum coelo, 
Ad ſolitudinem jam diu dactam, 
In hujus apricum Adriatiei plagam 
Clementiori perflatam aura, &c. 
Traduxerunt. **) 

Daher ward auch feſtgeſetzt, daß ein ſehr uns 
gefunder Wohnplaz (fundus peftilens) von dem 
Käufer wieder zurückgegeben werden möge und bon 
dem Verkäufer wieder angenommen werden müf- 
fe *x) indem der blofe Geruch, oder die üble Auß- 
duͤnſtung eines unreinen Boden , defien — 
unmoͤglich machen koͤnne. *4*) 

Daher bedienten ſich die alten Roͤmer, ehe ſie 
einen Ort neu auffuͤhrten, verſchiedner Umſtaͤnde. 
Da die Geſundheit lebendiger Geſchoͤpfe einer Ge⸗ 
gend, von deren guten Anlage zeugen konnte, ſo 
wurden Thiere, welche man an einem ſolchen Orte 
erzogen hatte geoͤfnet und beſonders ihre Leber 
unterſuchet. Fanden ſie dieſe angegriffen ſo gien⸗ 
gen fie weiters und waͤhlten einen andern Wohn⸗ 

gi fi, 
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*) Vitruvius; Läb. J. C. 4 

**) Keppler, neueſte Reiſen; T. I. ©, 466. 

vr) L, 49. de Aedilit. Edidt. 

une) L, 2, $, 29. Ne quid in loco publ. — Joh, Pet. 
Willebrandt, de juribus diverfis ex diverfitate clima- 
tum natis; Hale Magdeb 1742 ’ 
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fis. *) Der Stifter einer Stadt, damit er fein 
Werk mit dem Beifalle der Götter anfangen möchte, 
fragte diefe in Deutungen um Rath und befolgte 
ihren Wink. *8) Sodann ward von ihm mit zweien 
weiſſen Rindern verfchiedenen Gefchlechtes, der zur 
Stadtmauer beffimmte Kreis mit einem Pfluge auf 
geworfen: und wo der Pflug von dem Stifter in 
die Höhe gehoben ward, da beftimmfe er den Ort, 
wo ein Thor angebracht werden follte. **) Und 
fo ſuchte man diefer Sache einen Schein von Wich⸗ 
tigkeit zu geben, welchen fie in jedem Betrachte 
wohl verdienek. 


6, 3 


Bon Berg 


Soviel aber die Erfahrung der mehrften Lin; wohnungen. 


der gelehret bat, fo hat man immer der Wohnung 
auf erböbten Plägen, auf Hügeln, und Bergen, 
den Vorzug zugeſtanden. Plato feste daher feſt, 
dag man Städte fowohl ihrer Stärke, als Fünf: 
tigen Neinlichfeit wegen, immer auf boben Orten 


Deren Ges 


anlegen ſolle. ****) Die ArEsdier wohnten in den ſundheit. 


früheften Zeiten auf dem Gipfel der höchften Berge, 
von deren Unzugaͤnglichkeit, der Namen Arces, 
auch andern wohlverwahrten Städten gegeben wor⸗ 
| ‚den 

d 








EEE TRETEN 
*) Vitruvius v. Heißer: chra principum; $, 13, 
“) Solin Polyhift, C, 2, 

en) N. Cato, in fragmentis, 

w"r*) De Legibus; Lib, VL * 
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ben ſeyn ſolle. ) Gott hatte, nachdem Moſes, 
den Iſraeliten Kanaan verſprochen, welches, fo 
wie Jeruſalem, ſehr hoch und auf Bergen lieget 
and daher auch vor Egypten einer weit beſſeren 
Luft genießet. *) Bachus ſelbſt rettete das Geis 
nige dadurch vor ber einreiſſenden Peſt, daß er fol 
ches auf Berge und Eöltere Drte geflüchter. ***) 
Diefe Bemerfung einer Fälteren Luft auf Bergen, 
ift fehr richkig. In Aethiopien ift die Luft dee 
flachen Landes und der Thäler, unerträglich heig : 
die Berge hingegen, genießen, da fie über die Wol- 
fen reichen , einer angenehmen Kühle und beftäns 
diger Winde, welche die Einwohner ftarf und gefund 
erhalten. ***) 

Daß man die Höhe der Berge, nach dem Fal- 
len des Queckſilbers in einer luftleeren Nöhre ziem— 
lich genau beſtimmen fünne, indem, je höher jene 
find und je höher man Berg anfleiget, um fo nie 
derer und folglich leichter, die auf dag Dueckfilber 
druckende Euftfäule wird, — ift eine befannte Sache. 

Die 





ůσ Nauen Tan 

#) Solin Polyh, C, I. p. r. M, Efterg, de publica ce- 
remonia ,„ qua urbes condebantur ; Wittemb. 173I. 

”") Quare deum fe Mraelitis fuis phyficum ac medi- 
cum præſtare atque fanitati ipforum providere vide- 
mus. J. Henr. Müllerus Sched. phyf, med, de Deo 
Legislatore medico ; Alterf. 1777. 1 

we") Diodor, L. 1. 

"e#) Georg. Gottl. Richter, Infolatio, feu poteftas folis 
in corpus humanum; p. II. Is 
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Die Dünfte der Erde fleigen auch nur big auf eine 
gewiſſe Höhe in dir Luft, und erreichen den Gipfel 
der höchfien Berge nie Es ift ein fo großer Uns 
terfchied zwifchen der Luft, welche man in tiefe 
Thaͤlern fchöpfer, und jener, welche auf erhabenen 
Bergen geathmet wird, daß man behaupten wollte, 
daß die, fo die Spiße deg Teneriffa befteigen, mit 
feuchten Schwaͤmmen, die zu fehr ausgedehnte oder 
allzutrockne Luft fich zuerſt zurecht richten müßten : 
welches auch Ariftoseles von jenen fagte, die den 
Olympus befliegen. Denn fo, wie der Druck der 
aufferen Luft geringer ift, um fo mehr dehnen fich 
die in unferem Körper, enthaltenen Lufttheile aus, 
die Gefäße und Eingemeide werden auggedehnet und 
zu frampfigten Zufammenfchnürungen gereizet: wel—⸗ 
cher Urſache, Acoſta den Eckel und dag Erbrechen, 
fo er , nebft einigen feiner Gefährten zu leiden hatte, 
zuſchrieb, als er die, vielleicht höchften Berge der 
Melt, in Peru beftiegen. *) Daß jedod) mehr die 
Befchtwerlichkeit der Neife auf fo unüberfteigliche 
Berge, oder der zu fehnelle Uebergang aus der 
ſchwereren Thalluft in eine leichtere, an jenen uͤbeln 
Aufällen Schuld geweſen feyn muͤſſen, fcheint die 
Erfahrung anderer, der Herren Bougner und de 
la Condamine zu lehren, welche, auf dem Gipfel 
deg Pichincha , ſechs Wochen Iang , frei gefchnaus 

Er fet. 
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*) Jo, Msur, Hofmann diflert, de aere morbifice ; Ss 
XI, 
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fer. Auch andere Naturforſcher, ſagt zZimmermann, 
erfuhren, daß man im der Feichkeften Luft, ohne 
Mühe ſchnaufet, und zwar auf dem PiE von Te 
neriffe, auf dem Caucaſus, auf dem Canigou, 
auf dem Aethna, auf dem Gothard, auf der Zur 
fe, und auf dem och. *) Daß übrigeng die obere 
Luft der Berge nicht immer fo trocken ſeye, fieht 
man daraus, daß dag Wetter auf den Höhen felten 
heiter, die Nebel und die Wolfen um die Spißen 
fehr gemein find , und die —* Baͤche oben 
entſtehen. *) 

Es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß die Unficher 
heit und die Fehden voriger Zeiten, unfere Väter, 
nicht allein verleitet Haben, daß fie vorzüglich dir 
Berge zu ihren Wohnungen in Deutſchland zi 
waͤhlen pflegten ; fondern daß wohl auch die gut 
Meinung von ber Sefundheit und den Vorzüge 
der Bergluft , einen großen Antheil daran hatte 
Diefer Begrif von dem Vorzuge dieſer Luft iſt ſi 
allgemein, daß man auch die Groͤße der Menſchen 
mit derſelben in Verhöltniß ſetzen wollte. *Xx) Aud 

Mo 








—————— — — — 
2) Von der Erfahrung; IK, Theil, S. 175. Etſi ad pon 
dus dimidiam aer diminuitur (ut in montibus) tame 
absque difficultate refpiratur ut & ego in mont 
Fuge & Furco comperi, Haller. Elem, T. II, p.193 

”*) Goͤtt. gel. Anz. 1776. ©. 1016. 
#"*) The mountainous or bairen Countries aere uf 
ally the fcenes of health and long life; they hay 
be 
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Moheau hat der Bergluft, in Nücficht auf dag 
befiere Wachsthum und Anfehen der Menfchen‘z 
den Borzug gegeben. *) Friedrich Boffmann ſagt: 
die auf hohen Bergen wohnenden Menfchen feyen 
überhaupt gefünder und epidemifchen Seuchen felt 
ner unterworfen, **) und Lancifius merfet an, 
daß, mit chronifchen, oder langwierigen Uebeln 
behaftete Kranke, blos durch den Wechfel ihrer 


nie⸗ 








been found rather in the bills of Paleſtine and Arcadia, 
than in the plains of Balylon or of Thefaly: and 
among us in England, rather upon the peak of Der. 
byshire and the heaths of Staffordshires, than the fer- 
tile foils of ‘other counties, that abound more in 
people and in riches, Whether this proceeds from 
the air being clearer of grofs and damp exhalations, 
or from the uleaner condition, and thereby harder 
fare, and more fimple 'diet; or from the ftronger 
nourishment of thofe grains and roots which grow 
in dry ſails; I will not determine ; bot think it is 
evident, from common experience, that the nativeg 
and inhabitants of hilly and Barren countries have 
not only more health in generale , bot alfo more 
vigour, than thofe of the plains of fertile foils; and 
ufually exceed them even in Size an Stature, So 
the largeft bodies of men, that are found in thefe 
Part of Europe, are the Switzers, the highlanders of 
Scotland, and the northern Irish. ,, The Works of 
“William Tempk, Vol. II. Part, 1IL, 

*) Recherches fur la population; p. 118, 

*) Dillert, phyf, med, P, I, p. 225. 
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niederen Wohnungen, mit anderen, auf den Hügeln 
Roms, die größte Erleichterung faͤnden: *) welches 
dann freilich in großen Städten wahrer ſeyn muß, 
als da, wo fich fo viele Unreinigfeiten nicht immer 
ſammeln, und feine Slüffe austreften. Die wirks 
lichen Bergbewohner hat man fogar von Zröpfen, 
welche häufig am Fuße der Alpen und im flachen 
Lande gefunden werden, freigefprochen. **) 


9. 4 
Daß inzwiſchen die Lage der Städte an Ber 


Bergwohnun⸗ gen, zuweilen aud) nicht die gefündefte feye, wenn 
gen doch oͤf⸗ noch höhere Berge diefelbe umgeben, und die, zwiſchen 
ters nachthei⸗ engen Thälern eingefchloffene verdorbene Luft, da 


ig made? 


geathmet werden muß; ift fehr begreiflich: und 
Diererich bat diefe Befchuldigung auf Warburg 
angewendet, als welche Stadt oͤfters von ber Peſt 
befallen worden ſeye, da inzwiſchen das niederer 
liegende Gieſen frei geblieben, N) Was nun die 
Peſt anlangt, aus welder, als einem Zeichen von 
der Ungefundheif eineg Ortes, hier gefchloffen wer⸗ 
den will, fo iſt es eine heuzutage nicht mehr zu 
bezweifelnde Sache, daß, wenigſtens in unfern Laͤn⸗ 
dern, die Peſt nicht Teiche das Ergeugniß einer 

Ruftı 


— — — — —— —— — 


#) De nox, palud, efluv. 
“") Goͤtt. gel. Anz. Zugabe, 1777. 4 Stüd, S. 5% 
aux) Jo. Cunr. Dieterichs , Tatreum Hipocraticum juxta 


ductum aphorismosem concinnatum; pP. 1412. 
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Luft, fondern meiſtens das von Hand zu Hand 
übergebene Erbtheil einer augländifchen Anftecfung 
zu feyn pflege, als welches, ohne Ruͤckſicht auf 
die vorherige Gefundheit eines Ortes, überall mit 
beinahe gleicher Wuth die Einwohner derjenigen 
Gegenden uͤberfaͤllt, welche nicht gewußt haben, 
der Anſteckung und dem unmittelbaren Umgang mit 
Pefifranten oder doch ihren Geräthfchaften, zu 
begegnen, Ein Dre mag alfo öfters, oder gar nie 
von der Peft befallen worden feyn; fo beweiſet 
diefes ſelten etwas mehr, als daß die Polizey in 
Zeiten, oder zu ſpaͤt, und dieſes aus eigener, oder 
fremder Schulde, die gehörigen Peſtanſtalten zu 
treffen gewußt habe, von welchen in diefem Werke 
zu feiner Zeit gehandelt werden ſolle. Duifing hat 
alfo mie Recht, wieder. ſolche Schlußfolge, den 
gefunden Ruf der Stadt Marburg zu vertheidi: 
gen geſuchet und gezeiget, daß diefelbe auch in 
anderer Nückficht Feinesivegs unter die ungefunden 
Wohnſitze gehöre. *) Inzwiſchen fol doch eine 
gebirgigte Gegend, eben darum, daß fie eines we— 
niger gangbaren Zufrittes ift, und daß eine kuͤh— 
lere Luft, mehrere Winde, die Anlage zu verfchiede 
nen Seuchen vernichtet, von öfteren Epidemien frei 
ſeyn: und wenn man diefes von ein und andern 
Berg: 





—— — — 





Iuſt. Gerh, Duiſingii comment, phys. de falubritate 
adris Marburgenfis, Cap, Au, pP; 123. {qq. 
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Bergſtaͤdten nicht behaupten kann; ſo erhellet daß 
mehrere Umſtaͤnde noch zu einer hoͤheren Lage ers 
fordert werden, um daß ſie mit Recht einen vor⸗ 
zuͤglichen Anſpruch auf eine beſſere Geſundheit mas 
chen moͤge. Die Luft auf Bergen iſt uͤberdies mei— 
ſtens Fälter, beſonders aber bei Auf-und Nieder⸗ 
gang der Sonne, rauher; der Uebergang des Win⸗ 
ters geſchieht beinahe ohne Vorbereitung oder ohne 
Fruͤhling, in dem heiſeſten Sommer: während die 
fem find Donner und Sturm in diefen Gegenden 
weit. häufiger, und die Witterung ift überhaupt uns 
beffändiger: fo daß in der, um 1354 Schuhe über 
die Soͤttingiſche erhabenen Elausthalifchen Gegend, 
das Wetter nicht felten in einem Tage und bei dem 
nemlichen Winde mehrmalen abwechfelt und dag 
Dueckfilber feinen Stand öfters veraͤnderet. ) 
Die Gewohnheit, am Fuße der Berge, Städte 
und Dörfer anzulegen, hat manchmal wegen dem, 
irgend einem Lande getwöhnlicherenm, Erdbeben, ib» 
ve Bedenklichkeit: indem diefes hauptfächlich den 
an Bergen angebrachten Gebäuden zuſetzet und 
durd) Einſturz von jenen, dieſe verſenket. Noch 
im 16ten Jahrhundert, war ein Erdbeben, auf der 
Inſel St. Michael, fo heftig, daß ein hoher Huͤ⸗ 
gel, an welchem die Stadt, Villa Franca genannt, 
unten 


*) Lebr. Frid. Benj. Lentin memorabilia circa adrem, 
vitæ genus, fanitatem & morbos Clausthalienfium; Ps 


10. ig. 
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unten angebaut worden ware, halb einftürste, und 
diefen Ort ganz mit Erde bedeckte, *) Auch an 
Seuerfpeienden Bergen find die Wohnungen der 
Menſchen Außerft gefährlich! und man weiß viele 
Städte, die unter der glühenden Afche des Veſuvs 
und des Aetna begraben worden ſind. Vermuth⸗ 
lich hat dieſes Schickſal mehrere menſchliche Woh⸗ 
nungen an Bergen getroffen, an welchen man jezt 
noch Zeichen eines ehmaligen, in ſolchen ausge⸗ 
brochenen Brandes, bemerket, abſchon die Geſchichte 
hievon ſchweiget. Der Rauch feuerſpeiender Berge 
iſt uͤberdieß electriſch und ſeine dicke Maſſe hat, 
nach Hamilton, oͤfters Blitze von ſich geworfen, 
welche Den benachbarten Orten Unglück zugesogen 
haben. *) Die Ausdünftungen aus unterirdifchen 
Holen und Grüften folcher Berge Außeren nicht 
felten eine giftartige Natur: wie dann / unter an» 
dern, Vivenzi bemerket hat, daß von den Aus— 
duͤnſtungen des Veſuvs heftige Bruſtkrankheiten 
entſtanden ſind, die auf das Blaſen der Winde 
von der See her nachgelaſſen haben. **) 

Ein anderer, den am Fuße ber Berge am 
gebrachten Drtfchaften zuweilen gefährlicher Zus 
fall , entfiebt von dem Schnee, wenn die 

Hbh 2 fer 
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*) Allgem. Hiſtorie aller Neifen, J. Band, ©, 391, 

**) Philofophical Transa&ions Vol, LX. pP: 48. 

”**) Epiftolarum ab eruditis viris ad Alb, Hallerum 
{cziptarum B, I, Lat, Vol, IV. 
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ſer in großer Menge einen hohen Berg uͤberzieht 
und in großen Klumpen unter beſtaͤndiger Vermeh⸗ 
rung ſeiner Maſſe herabrollet und manchmal halbe 
Doͤrfer niederſchlaͤgt und bedecket. Die hohen A⸗ 
pen ſind ſo oͤfters den unten wohnenden Menſchen 
toͤdtlich geworden, und dieſe Zuͤfaͤlle muͤſſen mit in 
Anſchlag gebracht werden, wenn von Beurtheilung 
der verſchiednen Anlagen zu menſchlichen Wohn⸗ 
ſitzen die Rede iſt. 

Uebrigens weiß man, daß gewiſſe Krankheiten 
von dem Einathmen der Bergluft ſich ungemein 
verſchlimmern. Die Schwindfucht und die Lungen⸗ 
fucht verträgt nur eine kurze Zeit Die leichtere 
und zugleich ſcharfe Luft höherer Gegenden und 


ſchwachbruͤſtige Menſchen befinden fich überhaupt 


Kon Thale 
wohnungen, 


beffer in der Ebene. 9 
PETER 

Die Menſchen welche fich nahe an Bergen, 
in Thaͤlern, niederließen, haben ſich allemal von 
einigen Seiten den Zutritt‘ der Winde verfperrek. 
Die Luft wird alfo da weniger beivegef und von 
den auffteigenden Dünffen und Unreinigfeiten fele 
ner befreier. **) In ben heifen Monaten, wird 
fol: 


») Ant, Plox, de fanitatis publicz obftaculis ; Zipf 
1753. $. IE | 

#*) Qui in Helverid noftra debiliori pulmone funt, cert 
pereunt, quando altiora in loca fedem transferunt 
maxime fi calor accefletit, Haher, Elem, T. ALL, p. 197 
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ſolche eingefchloffene Luft zu einem Bade fäulen- 
der Ausdünftungen von Thieren und Pflanzen; und 
find die das Thal umringenden Berge, fich näher, 
oder find folche mit. vielen Felſen, befonders mit 
folchen, die von einer weiffen, glänzenden Farbe, find, 
beſetzt, fo liegen die armen Thalbewohner gleichfam 
in dem Focus eines Brennfpiegeld. Die Snfel Hr: 
mug, fagt Boerhave, obfchon fie nod) außer dem 
Krebsiwendefreife gegen Norden liegt, hat von 
Morgen, gegen Abend, eine Kette fehneeweiffer 
Berge, welche die Sonnenfirahlen fo Beftig auf 
die Thaler zuruͤckprellen, daß fich die Einwohner, _ 
vor der entzündeten Luft, in das Waffer fluͤch— 
ten. *) „In unferem Woalliferland, ſagt Zim⸗ 
„mermann, muͤſſen die Einwohner im Sommer, 
„ihre Kinder, auf die hohen Gebirge verſchicken, 
z damit fie nicht in denen zwiſchen hoben Mars 
„ mortwänden liegenden Thaͤlern ihr Gedaͤchtniß 
„verlieren, oder Wabnwigig werden. Die Anzahl 
„der Thoren ift, nach den neueften Wahrnehmuns 
„een des Heren von Galler in den Ebnen und 
„zwiſchen den Bergen des Walliferlandes, in Ge 
„genhaltung der übrigen Einwohner, unglaub: 
„lich groß. *D Der befondere Unterſchied in der 

2553 Ten 
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2) Chemia, Tom. T. p, 221, corall. 3. 

Non der Erfahrung; II Theil, IV. B. ©. 150. Das 
nemliche wird noch beftättiget in dem Bernerifhen Mas 
gazin der Natur, Kuuſt und Wiſſ. 1. B. 2. Stuͤck 
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Temperatur der Atmosphaͤre, haͤngt auch meiſtens 
von der Kage weit mehr, als von der Sonne eines 
Ortes ab. In der Tiefe fammeln fich die Dünfte, 
werden durch das Zuruͤckprellen drr Strahlen von fo 
manchen Körpern, und durch eine innere Dewegung 
erhiget, und loͤſen um fo leichter die Körper auf, 
welche fie durchdringen, 

Sind noch gar fiehende Waffer, ruhige Teiche, 
Pfuͤtzen, Sumpf und Moraft von Bergen umgeben: 
fo läßt fich leicht urtheilen, daß die Sonnenhiße, 
die mit fo fäuligten Yusdünftungen gefchwängerte 
£uft, in manchen Tagen, giftartig machen müßte, 
wenn nicht Die Natur, durch die in bergichten Ges 
genden oͤfters eintrettenden Gewitter, und häufis 
gere Megen, die bösartigen Thale niederfchlüge 
und eine mit Stauden und Waldungen befeßte 
Strecke angrenzender Berge, für die Neinigung 
der Luft, forgte. Sueton fagt daher: die Obrige 
feiten hätten in Anlegung der Städte, immer die 
jenigen Gegenden verm eden, welche mit einer feuch⸗ 
. teren Luft bezeichnef waren. ) In Niederſachſen, 
ingleichen in den Dörfern von Thüringen an, die 
tief im Thale an der Jlme und Saale liegen, und 
die, der nahen und hoben Berge halben, Feine 
freie Lage und Luft haben, ift die Engbräfigkeit, 
ein, bei dem gemeinen Manne, gewöhnliche Hebel. 
Man nennet eg den Dumpf. Freilich find der 

viele 











) Qua eflent gravioris Cali; Cap. XXXVI. Tiberi, 
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viele Speck, dag Del, die braune Butter, derbe 
Mehlkloͤſe, Schweinfert, dag Lein- und Ruͤboͤl, 
welche fie faft zu allen Zeiten gebrauchen, Mitur: 
fachen dieſes Uebels. Man findet die jungen Kin— 
der dermaßen damit behafter, daß man fie, wenn 
‚fie 5, oder 6, Schritte weit entfene find, ſchnau⸗ 
fen hoͤret. *) 

Was aber die Thal: Luft um fehr vieles ver; 
beffern kann, find ſchnellflieſende, über Selfen her: 
abſtuͤrzende Bäche, Efröme. Sie fpielen den in 
ihr Beth aefchlemmten Unrath fort, halten die Lufe 
in einer fläten Bewegung und erfrifchen fie mit 
reinen Wafferdünften,, welche die zur Fäulung neis 
gende Befchaffenheit der übrigen Ausdünftungen, 
verbeffern. Hingegen find bier die Ueberfchwem- 
mungen und ihre traurige Folgen auf Menfchen 
und Viehe, gemeiner und auf diefe find noch der 
zuruͤckbleibende Moraft und die in Faͤulniß über 
gehenden TIhier » und Pflangenkörper der Gefunds 
heit befonders nachtheilig. 


$. 6. 


Die Ebene oder dag flache Land, hält das Non dem flas 
Mittel zwischen Bergen und Ihälern. Im einent- hen Lande, 
lichen Verſtande laßt fich die Ebene, bald als ein 
ganzes, bald als ein halbes Thal von einer mehr 
oder weniger beträchtlichen Größe, betrachten. Im 
Hhh 4 lez⸗ 
— — — — — 
MLange, Arzt für alle Menſchen, ©. 335. 
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lezteren Falle wird die Ebene von der einen Seite, 
anſtatt mit Bergen, mit Meeren oder betraͤchtlichen 
Seen begrenzt, auf deren anderſeitigem Ufer, 
die Fortſetzung des abgebrochenen Thales, bis zu 
der naͤchſten Kette von Bergen folget. Die Hoͤhe 
des Meerufers beſtimmet hier die Herrſchaft der 
Winde uͤber die angrenzende Erdeflaͤche; und die 
verſchiedene Richtung und Höhe der, dieſe durch» 
fehneidenden Berge, giebt. ihnen ihre erfle Leitung, 
Geſchwindigkeit und Gtärfe Gie find dag Ufer 
des in Bewegung gefeßten, unfere ganze Kugel un: 
ſtröͤmenden Zuftmeers : welches zwar immer höher 
reicher, ale die höchfien Berge der Erde; aber in 
feinen beftigeren Bewegungen, aleich den hoch da» 
berftürgenden Wafferwogen, an den in der See 
eimporragenden Selfen, gebrochen wird und eine ats 
dere Reifung annimme. 

Die verfchtedne Befchaffenheit des, fo zwiſchen 
Bergen und Sten eingefchloffenen ebnen Landes, in 
Ruͤckſicht auf Boden, Flüffe, Teiche, Wälder, giebt 
den Grund zu feiner Temperatur, und dieſe zu fei- 
ner mehr oder weniger gefunden Anlage. Die Son: 
ne wirket, im Gommer, uf’ eine große Flaͤche 
zwar nicht mit ber Macht, twelche ihre Gtrahlen, 
in eingefchloffenen Thälern, durch das Zuruͤckprel— 
len erhalten; aber mit einer Beſtaͤndigkeit, welche 
bald allen lebendigen Geſchoͤpfen unerträglich wer: 
Den müßte, wenn nicht Winde und Gewitter für 
die Abkühlung und Reinigung der Athmosphäre 


forg: 
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ſorgten, oder große Strecken von Wildungen den 
Schatten hoher Berge erfeßen, und die verdorbene 
Luft wieder herſtellten. Im Winter, ift die Kälte 
auf den flachen Lande ungleich größer, als in Thaͤ⸗ 
lern; die Macht der durch Feine nahen Berge ge 
brochnen Winde, ift ungehinderter, und die Wire 
fung der Stürme gewaltiger, 


$. Rs 


So bat alfo jede Gegend, ihr Angenehmes, Bon wandel: 
ihr Gutes für eine beſtimmte Zeit erhalten, und baren Woh 
bier finden wir wieder die güfige Natur, welche nungen. 
dem Menfchen, den Fein feinerner Pallaſt in große | 
Staͤdten auf der Ebene, fein Rittergut auf weie 
ausfehende Hügel, und fein Jagdſchloß an Iuftiofe 
Waldungen, heftet, für jede Jaͤhrszeit ein gefuns 
des Plaͤtzchen angewieſen hat, weiches er mit feiner 
immer rveifeferfigen Familie, mit einem anderen ver x 
taufchen kann, fobald ihn der befannte Einfluß der be- 
porfichenden Saifon ,„ oder der Mangel an Unterhalt 
in feiner jegigen Heimat, einen anderen Wohnort ’ 
erkiefen heißt. Die Menfchen haben dadurch, da 
fie einen feften, befländigen Wohnſitz aufgefchlagen 
haben, ihr Leben gewiß um fehr vieles gemäcdhlicher 
gemacht: allein in Nückficht auf Gefundheit haben fie 
in manchem Betrachte vieles verlohren. Ein her⸗ 
umziehendes Zirtenvolk trotzet dem erſtarrenden 
Nordwinde beeißter Alpen, und ſuchet in waͤrmern 
Thaͤlern fuͤr ſich und ſein Hausvieh, Waͤrme und 

Sbhs5 Schuß; 
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Schutz; katim iſt der Schnee, von den erſten Strah⸗ 
len der twiderfommenden Somme geſchmolzen, die 
Bäche fehwellen in der Tiefe an, und drohen Mes 


berſchwemmung und Einfturz der Winterhüfte; fo 


Don Sumpf⸗ 
wohnungen. 


athmet e8 den Blumenduft erhabener Berge, und 
fieht gleichgültig auf den dicken Nebel und die 
neuentſtandenen See feines Winteraufenthaltes zu⸗ 
ruͤck. So iſt noch die Lebensart des freien Schwei⸗ 
zervolkes beſchaffen; ) ſo haben noch verſchiedne 
Sibirier ihre Sommer : und Winterdoͤrfer; **) und 
fo hatten die gebräer ihre Sommerwohnungen ge 
sen Morgen und Mitternacht; ihre Winterwob- 
nungen hingegen der Mittag: und Abendfonne ent 
gegengerichtet. **) 


Gr 

Eine, beinahe zu allen Zeiten fehädliche Woh— 
nung ift e8 um fümpfigte, moraſtige Gegenden, 
wenn nicht Gewohnheit und eifenmäßige Gefund- 
heit ihrer Wirkung dag Gleichgewicht halten. So 
verhielt e8 ſich mit Deutſchland und feinen ehe, 
maligen Einwohnern, tie Strabo bereits von den 
vielen moraftigen und fumpfigten Stellen anmer- 


fet, welche vor diefem den Rhein begleiteten: *1*15) 
und 








*) Bernerifches Magazin der Künfte und Wiffenfchaften; 
I. Band. 2. Stud. S 101. 

”) Gmelins Sibirifche Neifen; T. Rand. ©. 174. 272. 

mr) Jo. Jac Schmidt, Biblifher Mediens; ©. 606. 616. 

““#*) Geograph, Lib. IV, 
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und deren ohngeachter unfere Väter gefünder was 
ten, alg wir, Dr, Price hat aus Muret's Tabels 
len dargethan, daß, in den Gebirgen, von 20 Ges 
bohrnen einer achfzigjährig werde: wenn hingegen 
von 30 big 36 in einem fumpfügten Kirchfpiele 
nur einer dieſes Alter erreichet. ) Nach Gaſtal⸗ 
di war das Verhältnis der zu Villeneuve les — 
Avignon , an einer gefährlichen Seuche verflorbes 
nen Menfchen, nach der Verſchiedenheit ihrer Woh— 
nungen nahe an dem Moraſte, oder auf einer trock⸗ 
neren Gegend, fo auffallend: daß, in diefer, kaum 
der Dierzigfte, bei jenen aber, der Zehnte, gesähs 
let werden konnte. *) Prieftley bat den Grund 
hiezu entdecfet : Er bat aus faulem Waffer die 
Luft gefammelt und mit Salpeterluft vermifcht, 
ohne daß eine Aenderung daraus entſtanden wäre, 
wie mit gefunder Luft gefchieht. Ein fonft gefuns 
des‘, aber hartes Ziebbrunnenwaffer, wird, durch 
das blofe Schütteln, in drei Minuten, fo fehädlich, 
daß Feine Kerze in dem Dunfte brennet: hingegen 
verdirbt die Luft über dem gefchüttelten Quellwaſ⸗ 
fer und deftilirten Waffer, erft nach zwanzig Mi⸗ 
nuten **x) Das Stilfftehen hat alfo allein, in dem 
Ziehbrunnenwaſſer die eingefchloffene Luft ſchon fo 
fehr veränderer. 

Die 


— — — 








*) Philoſoph. Transact. 64. Band. 
u.) Mem, de la Societe Roy, de Med, An, 1767. Pı 214. 18 
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Die Erfahrung beftäftiget aber das Nachtheil 
fiebender Waſſer uno Suͤmpfe ganz beſonders. 
Zancıfins hat ſich in diefer Sache um die Menſch⸗ 
heit ein beſonderes Verdienft erworben, indem er 
die wichtinffen Beweiſe hierüber gefanmelt, und 
durch feine Wohl aufgenommene Vorfchläge, nich: 
rere Sumpfgegenden zu. gefunden Wohnungen ge 
bildet hat. *) Zu Pıfa, fagt er, erlebten die we⸗ 
nigfien Eintvohner dag fünfzisfte Jahr, ehe die 
dortigen Suͤmpfe auf obrigfeitlicye Anordnung aus: 
gedrocknet worden waren: jezt erleben die mehr: 
ften von ihnen ein noch höheres Alter. Rofinus 
Lentilius, ein Herzoglich Würtembergifcher Leib: 
arzt, meldete diefem Gelehrten in einem befonderen 
Schreiben: daß bei ber Refidensfiadt Stutgard, 
welche auf allen Seiten von Bergen umgeben wird, 
außer, dag, gegen Morgen, wo der Neckarfluß 
feinen Lauf hat, auf ohngefähr eine Stunde weit 
flaches Land iſt, ein großer Sifchteich von mehrern 
Morgen gegen Aufgang der Sonne und vor ben 
Stadtmauern gelegen ware, Stutgard war fchon 
feit vielen Jahren mit fo langwürigen und hart: 
nädisten Siebern geplagt, daß diefe Krankheit den 
allgemeinen Nahmen, des Stutgardter Fiebers be 
fam, big endlich die unternommeng Austrocknung 
des ſumpfigten Weihers diefe Krankheit um vieles 

ſelt⸗ 


*) De noxiis paludum effluviis, 
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feltner und heilbarer machte. *) Die Römer wie: 
fen fhon vor langem ben Juden, und übrigen 
aberwundenen Völkern, oder fonft gehäfigen Mens 
ſchen, ihre Wohnung über der Tiber in einer 
fumpfigten , aͤußerſt ungeſunden Gegend an. **) 
Zu wien, find die Kranheiten im tiefen Brsben 
am gefährlichften; und Temeswar ift minder unges 
fund worden, feit dem man dort einen Theil der 
Moräfte abgegraben hat. Die Tyroler muͤſſen fi fich; 
nad) den Ueberſchwemmungen ber Etſch, vor dem 
faulen Dampfe des ausduͤnſtenden Waffers auf 
die Berge, retten. ***) Ueberhaupt find diejenigen, 
welche am feuchten, morsftigen, oder mit diem 
Holze umgebenen Orten, wohnen, dem Schaarbode 
unterworfen: **æ6) und Buͤſching ſagt von dem 
vereinigten Niederlanden: fie hätten viele, obfchon 
nicht ganz unnuͤtze Moräfte, indem ſolche, Torf zum 
brennen , und in einem Theile des Groningerlandes 
Overyſſel und Drenth einen Damm gegen Deut 
ſchland abgäben , melche ihre Austrocknung und 
Anbau hätten unterfagen machen; indeſſen habe 
das Land , wegen dieſer Moräfte ſowohl, als wegen 

ſei⸗ 
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) Lib. 1. Part. I. Cap. IL, 

er) Barthol. Marliani, urbis Roms Topograph, Lw.c 
19. Edit, Grævii T. III. ps 186, Heifter de Princls 
pum cura. L c. p. 28; 

“r) Gött. gel. Anz. 1757. ©. 93: 

“””) Vogel's neue Med, Bibliothek; 1. 8,3. &t. 8,216, 
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ſeiner Lage an der See, eine feuchte Luft und oftmals 
regenhaftes Wetter, welches ſowohl, als die ſtarken 
Nebel, inſonderheit die haͤufigen Weſtwinde braͤchten 
und Gicht und Skorbut zu den gewoͤhnlichen Land⸗ 
krankheiten machten. Huſten und Schnuppen ſeyen 
auch gemein, und in den Moraftigen Gegenden an 
der See, wo der zur Zeit der Ebbe zurückbleibende 
Schlamm einen faulen Dampf verurfache, und ge 
fundes Waffer fehle, feye das beftändige Drechen. 
fehr gewöhnlich, und die higigen Krankheiten, mit 
Würmern begleitet. *) Die langfanıe Peft, die im 
Sommer 1669 zu Leiden in Holland, und in den be 
nachbarten Orten, bei 7000 Bürger getoͤdet, und 
nicht den hunderfien Theil von allen, unverfchont 
ließ, wird den ſtehenden Waffern diefes Hrtes und 
der auf fie wirkenden großen Sommerhiße, zuges 
fchrieben. *) Und De le Boe Sylvius wuͤnſchte 
daher, daß der dortige Magiſtrat, dieſe, faſt je⸗ 
den Sommer, den Einwohnern ſo ſchaͤdlichen fie; 
henden Waſſer, die ſo leicht bei ſtillem Wetter und 
bei großer Hitze faulen, in eine Bewegung gebracht, 
und durch Ableitungen und friſche Anfuͤllungen ih. 
res bösartigen Einfluffes auf die öffentliche Geſund⸗ 
heit, beraubt werden möchten. ***) Medicus bes 

ſchreibt 








— i e — 
”) Neue Erd beſchreibung; IV, Theil; Einleit. 

" ®#) Guido Funoifeins, de morbo epidemio hactenus in- 
audito pr&terita æſtate 1669, Lugd, Batav, vicinisque 
locis graflante; Cap. 1. $. 12. Cap, 2. . 1. 

"") Oratio, de affectus epidemii A, 1667. Leidenſem Cia 

vitatem depopulantis &c. $.-107. p. 69. 7%. 
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fchreibt die Wirkung fumpfigter Gegenden auf die 
Gefundheit der Einwohner koͤrnigt, und feet 
diefelbe unter die michkigften Urfachen des in 
Mannbeim beobachteten bösartigen MWechfelfieberg x 
„Durch die anhaltende Hige wurde das Waffer 
„in den Stadtgräben ungemein ausgetrocknet, dag 
übrige gieng natürlicher Weiſe in Faͤulniß, und 
„verurſachte eine unangenehme Ausdämpfung. Die 
„fer Geftanf war vorzüglic) auf dem Wal uners 
nträglich‘, denn weil man felfen einen Wind harte, 
„fo wurde diefe mit faulenden Dünften geſchwaͤn⸗ 
gerte Luft nicht vertheilet, fondern blieb in felbis 
gen Gegenden gleihfam ftehen. — Die dafelbft 
„Wach habende Soldaten mußten den Nachtheil 
einer folchen Luft nur gar zu fehr empfinden, 
„indem fie Haufenweiß erfranften, und auch gleich 
wieder zurückfielen, ob fie gleich erſt kuͤrzlich 
„wohl waren gebeilet worden. Daher Fam «8 
„auch daß die drei loͤbliche Negimenter fo unge 
gemein viele Kranfen hatten, und daß dag loͤb⸗ 
liche Garderegiment fo verfchont geblieben; denn 
„dieſe drei mußten immer auf den Wällen, und 
man den Thoren ihre Dienfle verrichten, wo fie 
m befiändig eine gleichfam vergiftete Luft einathme⸗ 
mten, dag Loͤbl. Garderegiment aber verrichtete 
sr feine Dienfte in Schwegingen, und war außer dem⸗ 


selben nur hier in Garnifon. *) 
ve. 








*) Samml. von Beobachtungen aus der Arzneiwiſſenſchaft 
eriter Band, IL, Bud; 9. 66. ſq. 
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Wegen des moraſtigen, flachen und waldigten 
Bodens, iſt die Gegend von Sengalen, an der 
Mündung des Banges, fehr ungefund , und fü 
ligte, nachlaffende Fieber , find die Begleiter naffer 
Monate. *) Die Stadt Pererwardein hat in ihrer 
Nachbarſchaft Morafte und fiinfende Suͤmpfe . 
welche durch Austretung der Donau und Save 
verurfacht werben. Wenn man in den heiffen Som⸗ 
mernächten einen Stein hineinwirft, fo fährt die 
faule Luft, in Geſtalt eines feurigen Strahls aug 
dem Sumpf heraus. **) Die üble Wirkungen mo: 
raſtiger Gegenden auf die Gefundheit der Menfchen, 
zeiget ſich am deutlichen bei Kriegsvölfern, welche 
nahe an Suͤmpfe gelagert werden. Lettſom bat von 
some die Nerficherung erhalten, daß die englifche Ar, 
mee von den Ausdünftungen der Suͤmpfe in Deurfch: 
land fo fehr viel gelitten, baß man aus der größeren 
Anzahl der Fieberfranfen, meiftens richtig auf die 
Gegenwart eines in der Nachbarichaft befindlichen 
Moraſtes, fehliegen konnte.) Diefe Wirkung war 
ſchon dem Tyrannen Clearchus befannt ; welcher ſich 
derfelben auf eine feine Weife bediente, um Die 

ihn 
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*) Murray, med. praktifche Bibliothek; J. Band, 2. St 
A et | 

"*) Taube, Beſchreib. des Königreichs Sclavonien; 3 

But Boͤckmann, phyſic. oͤlonom. Bibliothek; X. 2 


aax) Medical memoirs of the General difpenfary In Lon 
don. 
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ihm gehaͤßigen Bürger auszurotten: inden er mit⸗ 
ten im Sommer, eine Belagerung anfieng, waͤhrend 
welcher er ſeine Soldaten auf erhabene Berge, ſeine 
uͤbrige Buͤrger aber auf der ſumpfigten Ebene ihr 
Lager aufſchlagen, ließ, wovon leztere, durch die 
Ungeſundheit des Ortes, — aufgerieben wur⸗ 
Ben; *) 


$, 9% 


Wie alfe Wahrheiten beftritfen , und Mei Vertheidi— 
nungen, die noch fo viele Erfahrungen gegen ſichgung der 
haben, doch vertheidigee werden, wenn ihre Vers Sumpfwoh— 
theidigung dag Anfehen eines außerordentlichen Ge, nungen. 
nie's verfprichtz fo ward in unfern Zeiten auf eitt- 
mal auch behanpfet, daß man in Suͤmpfen und 
moraftigen Gegenden eben fo gefund, als auf trock⸗ 
nem Boden, wohnen koͤnne. Für diefesmal fehlte es 
nicht an Wahrfcheinlichfeiten, welche, bei der noch 
unreiferen Kenntniß der verfchiednen Zuftarten, um 
fo mehr auffallend feyn Fonnten. William Xle 
kander, läugnete zwar nicht, daß die Feuchtig— 
keit die Faͤulung befördere, und daß diefe nod) 
mehr durch den Athen , felbft gefunder Menfchen, 
befchleuniget werde; aber der Dunft einer Kloake, 
muͤſſe, vermög feiner laugenhaften Natur, die Faͤu⸗ 

lung 


”) Sabellicus, Lib, VIII. 
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lung vielmehr hindern, wie ſolches an dem Fleiſche, 
das man mit alcaliſchen Salzen behandelte, ſich 
gezeiget hat. Auch dem Dunſte faulender Gewaͤchſe 
ward alle faulmachende Kraft abgeſprochen: folg— 
lich mußte der abſcheuliche Dampf, welcher fich aus 
Sümpfen und Woraͤſten erhebet, auch fogar für 
ein Mittel, die Faͤulung zu verhindern, angegeben 
. Werden. *) Man ward jezt erft gendthiget, die 
Gründe der alten Meinung zu unterfuchen und mit 
jenen deg nenaufgeftellten Siſtems zu; vergleichen: 
und biebei mußte die gute Sache, felbft dem, det 
fie beſtritten hatte, für manche dadurch beförderte 
fchöne Entdeckung, Dank wiffen Prieſtlay, wel- 
em wir fo viele Entdeckungen in der Naturfunde 
zu verdanken haben, ſtellte jest alle erforderliche 
Berfuche an, und erwieß dadurch, fo wie Price, 
felbft aus den Todenregiftern moraſtiger Gegen 
den, **) den Schaden der Suͤmpfe auf dag ſtren⸗ 
geſte. **) Ich kann mir nicht vornehmen, diefel- 
ben dahier anzuführen; aber es ift doch gut, daß 
man den Grad des, von fumpfigten Gegenden 
zu befürchtenden uͤblen Einfluffes , nach gewiſſen 
Gründen bemeffe , wenn von der Anlage eines ge 

gebe⸗ 


due ir rn = PIERRE 


*) Experimental enquiry concerning the caufes, Wich 

have Generally been-faid to produce putrid difeafes 
*x) Philofophical Transattions > Vol, LXIV. p 9% 
su) l. cp 96; 
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gebenen Drteg, zu menfchlicher Bewohnung, die 
Rede iſt. 


©. 1% 


Die Luft, welche wir athmen follen, muß ge, Widerlegung. 
fund feyn. Es war alfo die Frage, was man uns 
fer einer ungefunden Luft verſtuͤnde? Yales hat 
durch feine Verſuche beiwiefen: daß die gemeine 
Luft, wenn fie eine gewiſſe Zeit ein» und ausgebaus 
cher worden ift, zum ferneren Athemholen untaugs 
lih wird. Eine folche Luft erfticket denjenigen ende 
lich , der in ihr leben folle, fo wie fie eine brens» 
nende Kerze auglöfchet, welche ihr ausgeſetzet wird, 
Wein man, nach den Sales, ein aegebenes Volu⸗ 
men Luft einhauchet, fo vermehret fie fich deßwe— 
gen nicht; fie empfaͤngt auc aus ben Lungen 
felbft , feinen Zufaß von firer Luft, weil fonft die 
Salpeterluft diefe fogleich verrathen müßte, wels 
es dadurch zu gefihehen pflegt: daß diefe, mit 
gemeiner Luft vermifcht, fogleich mit ihr in Gähe 
rung koͤmmt und fie verminderet, Syn jeder atmos⸗ 
phaͤriſchen Auft ift nemlich eine gewiffe Menge firer 
Cuft befindlich: diefe wird durch Beimifchung einer 
brennbaren, oder Salpeterluft, niedergefchlagen 
und verzehret, fo, daß man eben diefe Salperer 
laft, als ein Mittel anfehen kann, die Menge 
der, in einer gemeinen Luft, enthaltenen firen Luft 
zu beftimmen, und auf diefen Grund den Kudiomee 
ter, oder ein Werkzeug, die Geſundheit der Luft abzu⸗ 

4 meſ⸗ 
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meſſen, erbauet haf. *) Auf eben die Art aber, wie 
von der Salpeter-Luft geſchieht, ſchlaͤgt auch dasſe⸗ 
nige, was ſich, in unſern Lungen, mit ber eingehauch⸗ 
ten Luft vermiſchet hat, die fire Luft in der Atmos⸗ 
phäre nieder; und alle Verſuche beweifen, Daß beſtaͤn⸗ 
dig aus den Lungen etwas brennbares, ausflieſſet⸗ 
welches dieſe, der Salpeterluft gleiche Wirkung aͤuſ⸗ 
feret; und nach und nach die gemeine Luft eines ver⸗ 
fehloffenen Zimmers mit einer brennbaren Materie ſo 
ſaͤttiget, daß fie dasjenige, was die Lungen ausdünften 
möäffen, nicht mehr aufnehmen fann. Dies ift aber, 
die Urfache nicht allein, warum eine oft ein- und, 
ausgehauchte Luft zum Schnaufen unbrauchbar, 
wird: denn eine mit Brennbarem noch nicht gang 
gefättigte Luft, ift fchon fo erſtickend, daß fie nicht, 
mehr geſchnaufet werden kann; und es muß dem⸗ 
nach ein flüchtig faules Alkali, durch den Athem 
der Thiere, aus ihren Lungen dünften, das zwar 
dem Brennen des Lichtes nicht ſchaͤdlich, hingegen. 
wegen feiner kauſtiſchen Natur giftig wird. #) 
Vergleichet man nun, mit diefen kur tzuſam⸗ 
mengetragenen neuern Beobachtungen, die Erſchei— 
nun⸗ 


*) © Marſilio Kandriani, phyſicaliſche Unterſuchungen 
über die Geſundheit der Luft. Felice fontana, deferi- 
zione & ufii di alcuni ftromenti per mifuräre la ſalu⸗ 
brita d’eil aria, ‚Ich. Gottl. Stegmann, Beſchreibung 
eines Luftmeſſers der geſunden und ungeſunden Luft. 

2) Landriani, von Det Geſundheit der Luft; ©. 65. 66. 
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nungen der Suͤmpfe; ſo begreift man leicht, wie 
dieſe letzteren der menſchlichen Geſundheit Schade 
zufuͤgen koͤnnen und muͤſſen. 

Die Verderbniß der Luft koͤmmt vorzuͤglich von 
dem Brennbaren her, Das aus verdorbenen Waſ— 
fern ausfliefet und dag faule flüchtige Wefen aus⸗ 
dünftender Körper, giebt ihn überdieß eine, unfern 
Lungen nachtheilige, reigende und Fauftifche Eigen- 
fchaft. Nun aber weiß man, daß fumpfigte Böden 
ein Gemifche immer faulender Pflangenförper, In⸗ 
feften u. d. gl. vorſtellen, melche fo wohl dag 
Brennbare, als eben diefes flüchtige alfalifche 
Weſen, in Vebermenge erzeuget und mit der atmos⸗ 
phäriichen Luft vermiſchet. 


Diefen Ausdünfungen morsftiger Gegenden, 


bat man daher mit Recht ihren befonderen Nah— 
men gegeben, und hat dieſelbe Sumpfluft geheifs 
fen. Schon 1764, ſchrieb D. Sranklin an Herren 
Prieſtley: daß er in Erfahrung gebracht hätte, daß 
wenn man ein brennendeg Licht über die Oberfläche 
einiger Flüffe von Neujerſey halte, fo breite fich 
das Feuer über das Waffer aus, und daß ein 
angefehener Mann habe einen kleinen Mühlgraben 
auf der Oberfläche des Waffers in Flamme geras 
then: fehen, fo wie ohnaefähr ein Brandivein abs 
brennet. Seit diefer Zeit hat man gefunden, daß 
auf jedem Sumpfe bei der geringften Bewegung 
eine große Menge folcher entzändbaren und bei 
Aunaherung eines Lichtes fogleih in Flamme 

113 gera⸗ 
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gerathenden Luft anzutreffen feye, welche eine ganze 
Strecke, entweder in Feuer feßet und auf einige 
furge Zeit illuminieret, oder, wenn man will, vor 
ihrer Entzündung, in Slafıhen aufgefangen und zu 
den feltfamften Verfuchen aufgefparet werben Fan. *) 
Waſſer, wo Kies und Kiefelfteine rein und glaff 
durchfchienen, und der Bach klar darüber hinfloß, 
laffen nicht eine einzige folche mit entzuͤndbarer 
Luft angefülfte Lufeblafe fehen ; und obfchon reine 
MWaffergründe, die nur einen einfachen Ueberzug 
von Schlamm oder Moder haben, auch eine brenns 
bare Luft liefern: fo iſt diefe doch nichts in Vels 
gleich derjenigen, welche ſich von dem Bethe ge 
wiſſer Waſſer losmacht, welche aus faulenden, 
aufgehäuften Pflanzen, mit einem leichten , gleich 
förmigten Schlamme vermifcht, zufammengefeßt ift, 
oder welche aus Gräben und gewiſſen fiehenden 
Waſſern, die verdorben und ftinfend find, in Uebermaas 
und in Taufenden von vollen Blaſen aufſteiget. **) 
Es ift demnach Fein Wunder, wenn, in heiß 
fen, ſtillen Tagen, bei zunehmendem Fäulniße des 
Sumpfes, deffen vermehrte Augdünftungen , die 
Athmoſphaͤre auf eine große Strecke mit brennbaren 
und faulichten Ausflüffen fo fehr anfüllen, daß die 
Luft dadurch (ohne jest davon zu reden, mag bie 
Eins 

Û— — 





———— —— — — — — 
“) S. deſonders, Alexander Volta's Briefe über die ans 
türfich entftehende entzündbare Sumpfluft. 
r) | a Pa 2. 10. 
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Einſaugung ſo ſchaͤdlicher Duͤnſte von unſerem Koͤr⸗ 
per, fuͤr Schaden bringen muß) zum Geſchaͤfte des 
Athemholens weniger geſchickt, oder für viele Men 
fhen ganz unbrauchbar gemacht werde, 

Aber auch fehon der mehr in die Sinne fallende 
Thau fumpfigter Gegenden , beweifet wie fehr von 
ihnen die Luft fonne vergifter werden. In fumpfig- 
ten Ländern, ift die Landgarbeit im frühen Morgen 
gefährlich. Auf Cabo Corſo hat, nad) einem flins 
fenden Nebel , eine Seuche faft alle Einwohner | 
aufgerieben, bis man fich endlich mit vielen Stück 
ſchuͤſſen und mit angezuͤndetem Peche geholfen. 
In einigen ſumpfigten Gegenden Helvetiens hält 
man die Arbeit im Thaue, für einen unfehlbaren 
Anlaß zum Sieber, *) Eben fo beftätiget auch 
und die Schädlichfeit der Nebel auf fehwedifchen 
Sümpfen, **) Das Koften einiger mit dergleichen 
bösartigem Thaue befeuchteten Pflanzen, bat an 
den Lefzen und in dem Munde, deren Berührung 
aber mit blofen Füffen, an diefen Gefchwürchen 
und Ausfchläge verurſachet. *xx) Ehmals ſprach 
man dem Meerfalze dag Vermögen , in Waffer: 
dünften aufgelößt, in die Höhe zu fleigen, ab: 
jet weiß man von Amerika , befonders von deffen 
mirternachtlichen Theilen , und den mehrften Inſeln, 

Sii4 deren 
*) ©. Goͤtt. gel. Anz. 1776. © 715. 
**) Murray, med. pract. Biblioth. I. Band, ©, 630. 
*#) Mifcell, N. C. Dec, 3, an, 9, Obf, 93, 


Ausnahnen. 
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deren Erde mit verdorbenem, ungeſunden und koͤdt⸗ 
lichen Waffer angefüllet und bedecket war , daß die 
Sonne, dicke, mit Meerfalz ſchwangere KTebel auf: 
ſteigen mache , welchesman in Geſtalt von Kriftallen 
auf den verfchieönen Gemwächfen finden Kann auf die 
fich Die Salzduͤnſte niedergefegt haben. *) Selbſt die 
Thsutropfen welche ſich, auf den Sömpfen um 
Gurief, in freier Luft an glatten Körpern fammelny 
und die Feuchtigkeit, welche fi) in die Kleider 
zieht, verrathen eine merkliche Salzhaftigkeit. Auch 
hoͤher am Jaik herauf kann man, mie pallas be 
richtet, den ſalzigten Thau beobachten. +) Man 
wird alfo nicht läugnen Fonnen, daR die Athmo— 
fohäre fumpfigter Gegenden, eine Aufloͤſung alleg 
desjenigen vorſtelle, was immer von fo faulen 
Grunde durch eine beſtimmte Wärme in die Höhe 
getrieben wird. 

Inzwiſchen konnen Ausnahmen vorgefunden 
werden, welche zu Ichren feheinen, daß dag Nachs 
theil der faulen Luft fo groß nicht feye. Strabo 
fagt von Ravenna, daß unter andere Seltenheiten 
diefer Stadt, aud) diefe gehöre, daß da die fumpfigs 
ten Gegenden Feine fchädliche Luft äufferen, 9%) und 
Tode N daß es in Roppenbagen, eine Gaffe 

gebe, 


TR EEn Tann TREE ôν——————— 





#*) Röcherches philofoph, fur les Americains. Tome I, 
»*a) Reiſe durch verfchledne Provinzen des rnffifhen Reichs; 
F Theil, ©, 3655. 
#*) Geograph, Lib, XVL 2 
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gebe, wo den ganzen Sommer über ein abfchews 
licher Geſtank herrfchet , der aus faulen Gräben 
feinen Urfprung nimmt, und doch herrfche dafelbft 
weder Scharbock noch Fieber. *) Allein man weiß, 
daß die nemliche Urſache nicht überall gleiche Wirs 
fung hervorbringt , und eg koͤnnen, nebſt unzaͤhli— 
gen andern Verhältniffen , günftige Winde, den 
ungefunden Dunft verjagen, und, wenn diefer eben 
in folder Gegend auffteiget, mo die angrenzende 
Wohnung dem abreifenden Gifte nicht im Wege 
ſteht und daffelbe auffaͤngt, deffen Einfluß Iange 
hemmen. Freilich ſteht eine folche immer in Gefahr, 
in getwiffen Jahrszeiten, in welchen der Reinigungs. 
wind feltner wird, von dem inheimifchen Feinde 
überfallen zu werden: wie dann das Nachtheil fols 
cher moraftigen Gegenden , immer zuerft bei Epia 
demien recht fichtbar wird; **) und hierauf gründet 
fi) mieiffens dasjenige, was m an zur Entfchuldia 
gung der Sümpfe vorgebracht bat. Kältere Länder 
haben gewiß weniger. von moraftigen Stellen zu 
befürchten, und auch da, wo öftere Regen Die Luft 
gleichſam zu waſchen pflegen, ift eine fumpfigte 
Gegend weniger bedenklich: denn, nad) eben den 
nenern Verſuchen, ſtellet cin in Bewegung gefegteg 





Woffer, die mit allzunielem Srennberen firogende 
ts Luft 
WE ——— — — — 

er Med. dir ik itt othe er ce B. 3. St. S. 149. 


————— de 1a Deiäte soyale de medecine, 1776, 
p. 213, (q. and p. 224 1Q. E 
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Luft wieder her, und ſetzet ſie von neuem in den 
Stand, anderes aufzunehmen, indem dadurch nicht 
nur das Brennbare beſeitiget, ſondern auch ſelbſt 
die Feuchtigkeit der Luft niedergeſchlagen wird, 
deren Vermehrung allemal die Arbmofphäre un 
gefünder macht, 


$. II. 
Auf al? diefeg gründet ſich auch das Nachtheil 


Ueberſchwem- großer Ueberſchwemmungen. Meiftens nimmt die 


mungen, 


wirkliche Peft ihren Urfprung aus morgenlaͤndi⸗ 
fhen Gegenden, in welchen , nach großen Webers 
ſchwemmungen, , die Aufferfte Hitze, die Faͤulung 
auf den höchften Grad bringt. *) Noch erft 17667, 
ward die Stadt Mantua, durch einen ausgetrete 
nen See, mit einem aufferordentlichen Schlamme 
angefüllt, deſſen, bei einer heiffen Jahrszeit geſche— 
bene, Austrocknung , die mehrften Einwohner mit 
einem epidemifchen Fieber niederlegte. *) Eben 
dieſes gefchah zu gleicher Zeit zu Verona, nachdem 
die Waffer der Adige aug ihren Ufern gefreten wa— 
ren, und einen allgemeinen Sumpf verurſachet hat- 
ten; und ich, würde fein Ende finden, wenn ich 

| alle 


*) Chicoynean, traite des caufes , des accidens & de la 
eure de la pefte. Zach. Platner de peftiferis aqua- 
rum putrefcentium exfpirationibus; Lipſ. 1747. Idem, 
de morbis ex immunditis; Lipſ. 1731. 9, V 

@r) Gazette de Leiden; 1776. No, 83. Supplen, 
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alle die Zufälfe befchreiben wollte, die von praftis 
fchen Aerzten, nad) auggefretenen und langfam 
wieder abgefloffenen Waffern , beobachter worden 
find. 

Merkwuͤrdig tft es, daß die Ueberſchwem⸗ 
mung felbft , oft ihre eigenen üblen Folgen am 
beften abwaſchet. So arg auch immer zu Rairo 
die Peſt wuͤthet: fo verſchwindet fie doch fobald 
der Nilfluß dag Land unter Waffer ſetzet; koͤmmt 
aber auch wieder, wenn diefeg in fein voriges Bethe 
zurücktritt, und der Schlamm jest von der Sonne 
erhiget wird, * Zu Breda herrſchte 1748 , ein 
bösartiges Faulfieber : wegen Weberfchwemmung , 
zapfte man dag Waffer ab; worauf die Seuche fo 
großen Schaden zu thun anfieng, daß man dag 
Land aufs neue hat unter Waffer fegen müffen. **) 


$. 12. 


Das Nachtheil langſamer Flüffe, Bäche, file Nachtheil 
fiehender Seen , Teuche , u. d. gl. iſt jezt leicht er-langſamer 
Hlärbar und war den Alten kein Geheimniß. Don oder ſtiller 
dem Maͤander, fagt Senea: Waſſer. 

— — Super æquales 

Labitur agros piger & ſteriles 


Amne maligno radit arenas. ***) 
Und 


— — — — — — — 

#) Jo. Bohnii Program. ad diſſert. de morbis endemis 
1694. 

"") Goͤtt. gel, Anz. 1773. Zug. ıgted St. 

w*) L. Anni Sener. Hypolit, 
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Und fo kann man von den mehrften Maffern 
ſagen, welche unvermerft dahinfließen, ihr Bethe 
nie recht ausfpülen , und von häufigen Schilfe 
bewachſen find, deſſen Wurzeln, wie ein Sieb, alle 
Unreinigkeiten zurückhalten, Millionen Inſekten zum 
Aufenthalte dienen, und mit folchen, unfer einem 
fehr unerträglichen Geftanfe verfaulen. Was baben 
nicht die feften Städte, von den mit ſtehenden, 
meiftens ftillen Waffern , halb angefülften vielen 
‚Gräben , in heiffen Zeiten augsuftehen, und tie 
ungeſund find da meiftens die an folche grengenden 
Wohnungen! In den Kanalen, welche Amfrerdam 
an vielen Drten durchfchneiden , ſteht das Waffer 
meiſtens ſtill, und da der Unflath von der ganzen 
Staͤdt ſich darin ſammelt, ſo wird es faul, mit 
einer grünen Haut bedeckt, und giebt einen fo abs 
fcheulichen , unerträglichen Geftanf von ſich, fobald 
die warnen Tage kommen, daß ein Fremder Feine 
DViertelftunde auf der Straße gehen Fonnte ohne 
Kopfichmers und Augenweh auf einen unerträgkis 
chen Grad zu empfinden. Es ſtinkt ordentlich ſo, 
wie bei uns im Herbſt an den Orten, wo man ge⸗ 
roͤſten Flachs aus dem Waſſer genommen und zum 
Trocknen aufgeſtellt hat. — Hingegen iſt auch 
Amſterdam ein ſehr ungeſunder Ort, und die Luft 
zu allen Jahrszeiten mit waſſerichten und ſcharfen 
Duͤnſten fo angefuͤllt, daß die Metalle geſchwind 
von Roſt zerfreſſen werden; das Silber, man mag 
es — fo gut man kann, gleich ſchwarz ans 

laͤuft; 
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laͤuft; und Die Kleider in den Kaͤſten und Schräms 
fen verfchimmeln und verfaulen, Die Wafferfucht, 
falten Sieber und Dleichfucht find da zu Haufe. *) 
Man Faun alfo immer dergleichen Bäche und Graͤ⸗ 
ben für einen fläffigen Sumpf anfehen und auch 
ihre Wirkung , ift von jener eines morafligen Bor 
dens wenig unterſchieden. **) 


$. 13, 


Diefe fo häufigen Urfachen des Verderbniſſes Nothwendig 
unferer Athmoſphaͤre, würden, in heiffen Jahren, keit der Win⸗ 
die mehrften Länder ausfterben machen, wenn nicht de. 
die Natur zu beſtimmten Zeiten, durch Winde, 
die Luft in eine heilfame Beivegung feßte, und dem 
gefammelten Unrath gleichſam von dem Boden 
binwegfegte. Es koͤmmt aljo in Beftimmung der 
Gefundbeit einer Gegend, hauptfächlich darauf an, 
daß man die daſelbſt herrfchenden Winde kenne, 
ihre Abkunft, oder den Weg fiudiere, durch Wels 
hen fie zu wehen haben, ehe fie den gegebenen 
Dre erreihen; und daß man fo die Bedürfniffe 
von diefem mit den Vortheilen vergleiche , welche 
die einer Gegend eigene Neigung ber Luftwellen 
gefiattet. Es ift alſo ein anderes, die Winde ing 
allgemeine, und dann Wieder, die Winde einzler 

— Ei \ Gr 





*) Bemerkungen eines Neifenden durch Deutfchland, Frank 


reich , England und Holland; IE. Theil, -©, 365. 
"*) Adolphi, de Salubritate Silefie; ſ. AU, 
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Gegenden, beurtheilen. Zimmermann fagt: ‚, Einer 
der größten Männer unferes Jahrhunderts lächelte 
„über die liebliche Verruͤckung der Aerzte, die in 
nihren Büchern ordentlich entfcheiden,, was der 
„ Dftwind, oder Nerdwind wirfe, weil jeder Wind 
n allemal dasjenige in jedes Land bringt, wag auf 
„dem ganzen Striche liegt, woher er bläße, und 
„weil jeder Wind alfo nach der Verfchiedenheit 
diefeg Striche verfchieden tft. ,, *) Dies ift nun 
freilich richtig; inzmwifchen find doch die Beobach—⸗ 
tungen der Naturforfcher von der allgemeinen Wirs 
fung der Winde fo wenig falfch , ale der Barome⸗ 
fer deswegen ein Lügner genannt werden mag, weil 
es nicht allemal regnet, wenn dag Dueckfilber tief 
herab gefallen iſt. Man hat doch allemal Recht 
dasjenige für die Eigenfchaft eines Dingeg zu hal 
ten , was man meiftens damit verbunden ficht z 
und wenn eg mich meiftens bei dem Nordwinde 
frieret: fo darf ich ihn Falk nennen, wenn er aud) 
bie und da einmal nicht Falt befunden werden 
ſollte. Der Sinn, welchen die Aerzte ihren Aus— 
fagen von den Winden gaben, bezog fich auf ihre 
allgemeinfte Wirkungen, und eg ift immer gut, 
dag man diefe, einiger Ausnahmen wegen , — 
ihres Anſehens beraube. 
Natur und Ueberhaupt und nad) den aͤlteſten Erfahrun⸗ 


Eig enſchaft gen, hat man jene Gegenden fuͤr die geſuͤndeſten 
der vorzüglich 9% 
ſten Winde, 


*) Bon der Erfahrung; II, Band, ©. 226. 
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gehalten , twelche vor den Mittäg: und Abends 
winden gefchüßet, hingegen den Morgens- und 
mitternächtigen Winden ausgeſetzt find. *) 

Die von Mittage blafenden Winde, find meis 
ſtens feucht und warm; fie wehen Weniger hoch 
und vertreiben folglich nicht leicht die im Luftfreife 
gefammelten Dünfte Sie fommen über Afiens 
und Aibyens heiffe Sandwüften , wehen über dag 
mittelländifche Meer, faugen da begierig eine Menge 
nicht unperdächtioer Dünfte ein; ſchleppen ung die 
felben zu, und erfchlappen unfere Saferen , zerniche 
ten ihre Echnellfraft, und beforderen die Faͤulung. 

Die Abendwinde nehmen ihren Strich über 
das Atlantiſche Meer; find daher ffürmifch, ent 
halten eine Menge Feuchtigkeiten und bringen Ne 
gen, Schnee, u d dh 

Die von Worgen fommenden Winde find meis 
ſtens trocken, im Winter, behalten fie, bei einer 
merklichen Kälte, und im Sommer, bei aller Hiße, 
ihre Troͤckne, als Landwinde find fie fchneidender , 
als die, fo von der See kommen. 

Die Nordwinde ftreichen hoch, und haben) 
obfchon fie, wegen Entfernung von der Sonne, Fälter 
und trockner find, dod) eine gewiffe Gleichheit und 
Beſtaͤndigkeit. Sie fommen, über Eis und Schnee 
aus Gegenden, wo überhaupt die Menfchen ftärker 

und 





— — 


*) Frid. Hoffmanni diſſert. phific, med, P. TI, p. 225, 


864 Vierte Abcheilung , erfter Abfchnier, 


und gefünder find. *) Sie ſchuͤtzen vor Faͤulniß, 
indem fie eine reine Luft herftellen und den Erdbo⸗ 
den abkühlen; fie ffärkfen die thierifche Safer, und 
beleben aufs neue ‚die, von der waßrichten Athe 
mofphare gefchwächten Nerven. Schon Sippocrates. 
hat ihren Vorzug erfannt, *%) und ohne fie, wäre 
eine feuchte Gegend beinahe immer ” frühes Grab. 
ihrer Einwohner. 
Non beſon⸗ Es giebt aber noch verhnifehte Winde, deren 
dern Winden, allgemeine Wirkungsart, aus der verfchieönen Mi⸗ 
ſchung felbften erfläret tverden muß, Viele Gegen 
den haben ihre befondere Kandwinde, welche fi 
nicht auf entfernte Provinzen erſtrecken, und von 
- giner eigenen Lage der Berge, Thäler, Städtey 
Höhlen, Waffer, sc. abhangen. Niebuhr giebt von 
dem, den Nrabern fo gefährlichen Winde Samum 
folgende leſenswerthe Nachricht: „Die Araber 
nennen die Zeit der großen Hitze Smüm. Es ift 
eigentlich in der Wuͤſte, zwiſchen Basra, Bagdad, 
aleb und Mekke, wo man von dem vergifteten 
Winde, Sam, Smüm, genannt, am mehrften reden 
hoͤret. Man verfichert, er fame allgeit von der 
Seite der großen Würfe und su Mekke von der 
Abendſeite 2c. Der heiſſeſte Wind, den man zu 
Kahira kennt: wehet über die Wuͤſte von Kibien 
und 








*) Plinins, Lib, I. C. XLIX. Celſus, Lib. XL C. x 
Adolphi‘, de Salubritate Silefie ; ſ. 9. 
*x) De morb, ſuc. und Lib, de aere, aquis & locis, 
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und koͤmmt alfo von Suͤdweſt. Da die in ber 
Wuͤſte wohnenden Araber an eine reine Luft gemöhnt 
find, fo follen unter ihnen einige einen fo feinen 
Geruch haben, daß fie den rödtlichen Smüm an 
einem befonderen Schwefelgerache erfennen. Man Bon erſticken 
verfichert , daß noch ein anderes Zeichen diefeg den Winden. 
Windes darin beftehe: daß die Luft in der Gegend, 
woher er blaͤßt, ins rothe ſcheint. Da aber ein 
Waferpaß wehender Wind, nahe an der Erde kei— 
ne Gewalt hat, vielleicht weiler von den Hügeln, 
Felſen, Heden, und felbft von den Ausdünffungen 
der Erde gebrochen wird; fo legen fich die Araber, 
fobald fie von weitem den Smüm bemerken, auf 
den Bauch zur Erde nieder, Gie behaupten , die 
Thiere hielten, aus einem natürlichen Antriebe, bei 
diefem Winde, den Kopf zur Erde nieder. Einer 
meiner Bedienten , fagt Niebuhr weiter, ward bei 
einer Karavane, auf den Wege zwiſchen Basra und 
Haleb, von diefem Winde überfallen. Da die 
Araber in Zeiten gefchrien hatten, daß man fich 
zur Erde nieder werfen follte: fo gieng niemand 
verlohren, der diefen Winf befolger hatte; die, 
fo fich zu ficher glaubten, und diefes nicht thaten } 
büßten ihr Leben ein Die Todesart gleichet der 
Erſtickung. Zumeilen äuffert fich während größter 
Hige, noch ein mehr brennender Windſtoß: und 
dann benimmt dieſer, den, durch jenen Vorgang, 
ſchon gefchwächten Menſchen, völig den Arhem, 
Das Blut läuft ihnen, manchmal fchon die zwote 
Se Stunde 
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Stunde hierauf, mit Gewalt aus Nafe und Ohren; 
die Leiche bleibt lange warm, läuft auf, wird miß— 
farbige, und fällt endlicy, wenn man fie hinweg 
fragen will, in Stuͤcke. Man fagt, daß diejenigen 
biebei weniger Gefahr liefen, welche am wenigften 
von der Reife entfchöpft. find. Von einer großen 
Reiſegeſellſchaft ftarben fo nur vier oder fünf auf 
der Stelle; mehrere lebten noch einige Stunden 
hindurch; andere wurden durch Eühlende, reizende 

* Mittel, deren die Araber immer einige auf dieſen 
Reiſen mit ſich führen, wieder hergeftellt. ,, *) Die 
Wirkung des Giroceo : Windes in Italien ift ber 
fannt und noch erft von Brydon, aug —— 
kernhaft beſchrieben worden. 


Ge. Ide 

Nutzen dies Das. Studium der, jedem Lande befonderen 
fer Betrach⸗ Winde, bleibt demnach, wie auch Zimmermann 
‚tungen, ſagt, **) immer das wichtigftez und bier wird man 
häufige Ausnahmen von allgemeinern Regeln finden. 

Die Winde in Schlefien, fommen zum Theile von 

Morgen her, und würden dod) , wenn ihnen nicht 

auf der Seite Ungarns, wo fie über Sümpfe we; 

hen, ber Zutritt verwehret würde, Schade brin 

gen. **x*) Sin Peru find die Nordwinde und die 

r Das 





®) Defcription de P’Arabie; p, 8. 
,i.c& 322 
axx) Adolphi, de falubritate Szlefe; ſ. VI. 
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daſelbſt noch kaͤlteren Nordoſtwinde, allen Menſchen 
ſchaͤdlich. ) Zu Warſchau find die Winde weiche 
von Morgen fommen, beinahe dag ganze Jahr 
hindurch trocken und kalt, fo daß ihm felbft der 
dordwind hierin nicht beifommen fann. Hingegen 
find die, anderwärts verhaßten, Mittagwinde, 
daſelbſt nicht ſchaͤdlich: die Earparbifchen Gebirge 
ſchuͤtzen dag Königreich vor den bögartıgen Aug: 
dünftungen, welche ihm diefer Wind, aug den 
Sümpfen der Moldau, von Bulgarien, und XTies 
derungarn, zuführen koͤnnte, und man wuͤnſchet 
daß ein etwas freierer Zutritt des Mittagwindes, 
aus dieſem Lande ein etwas waͤrmeres Klima mas 
chen möchte. **) Der nemlichbe Wind, fagt van 
Baen, iſt auf eine gewiſſe Zeit nüglich, und wenn 
er länger anhält, ſchaͤdlich. Der Nord: und Nord: 
oftwind ift in Bolland fehr Falt und macht die Luft 
heiter: wenn folcher aber fortbläßt, fo finden fic) 
die Einwohner gleichfam in Norden verfegt und 
fehr von der Härte folcher Winter beſchweret. ***) 
Man denfe auch nicht, daß weil wir den Winden 
nicht befchlen fünnen , unfere Bemühungen gang 
umfonft feyn werden. Es laͤßt ſich oft dem Strome 

Ktfa der 


URTEIL EINE EEE TER TRETEN? TER ET 





") Zimmermann, J. c. ©. 231 

#*) Chrift, Henr. Erndtelins , Warfavia phifice —— 
five de aere, aquis, locis & incolis Warfavie ; Cap. 
U. p. 37. 39. | 

"**) Prælect. patolog, Edit, v, Waferberg; T,2, p. 212% 
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der Luft der Weg fihließen und auch öfnen. Man 
weiß aus der Erfahrung, daß Berge und Wälder, 
die ficherfien Mauern gegen gewiffe Winde find, 
und daher hüten ſich, wie ich fchon anderwaͤrts 
geſagt habe, die Römer, feinen der, gegen Abend 
liegenden Wälder, die fie gegen den Sirocco oder 
Südoftwind und die dadurch zugeführte gefährliche 
Sumpfluft ſchuͤtzen, auszuhauen. *) Diegefunden 
Tordwinde fünnen ſelbſt eine ſumpfigte Gegend 
bewohnbar machen. Die Moräfte , die in Dalmas 
tien, aus dem Ausfluffe des Cattina, entfichen, 
fchaden der Gefundheit nicht, weil, gegen Mitter 
nacht ein Fühler Wind, die Luft das ganze Jahr 
hindurch reiniget; **) und fo find viele Länder 
glücklich von dem Einfluffe naher oder inheimifcher 
Sümpfe auf ihre Gefundheit, blos durch die öf 
teren Nordwinde frei. **) Man wird alfo, bei 
einer gewiſſen Anlage, nicht leicht eine neu aufs 
juführende Stadt, gerade hinter diefen Wind an 
legen, und nicht, bei fehon angelegten menfchlichen 
Wohnungen, entweder an undurchhauenen großen 
Wäldern, oder an hohen Mauern , weldye mitter- 
nächtigen Reinigungswinden im Wege fiehen, ein 
Wohlgefallen finden; ſondern, wie Pabft Sixtus 
V mit einem großen nach Mitternacht gelegenen 

Wal⸗ 





*) Beyeler, meuefte Reiſen; I. B. ©. 578: 
44) Alberto Fortis, dalmatiſche Reiſen; IL. B. 
wer) Adolphi de aöre a, & 1. Lipſ. p. 44. 66. 81- 
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Walde gethan, um dem KTordwinde den Weg nach 
Rom zu zeigen, in Zeiten die Axt an übelgelegene 
Waldungen legen, und bei großen Städten , felbft 
durch dag Abtragen oder Durchſchneiden hinder⸗ 
licher Anhöhen, der ganzen Gegend eine heilſamere 
Luft verfihaffen. So forderten einft die Ilyrier 
und Griechen, gegen ein epidemifches Uebel, von 
Bippocrates Nath , das in ihrer Nachbarfchaft 
wuͤthete. Jenen war nicht wohl zu rathen; den 
Griechen aber fagte ber große Mann; fie follten 
eine gewiſſe Lücke zwifchen den hohen Bergen, bie 
ihr Land von den angefterften Gegenden ‚abfonders 
ten, ausfüllen, damit nicht gewiffe, zu einer ber 
ſtimmten Zeit daher wehende, Winde, ihnen Die 
peftartige Krankheit zuführten: wodurch dann dag 
Land frei erhalten worden ſeyn fol, 


— 


So wichtig aber der Dienſt ſeyn mag, welchen Nothwendige 
die Winde in Reinigung der Athmoſphaͤre leiſten; Austrocknung 
J.13. fo find fie doch zu unbeſtaͤndig, als daß eine der Suͤmpfe. 
ungefunde, fumpfigte Gegend, auf folche ſich allein 
verlaffen konnte, Die Austrocknung allgufeuchter, 
moraftiger Gründe bleibt daher immer ein fehr 
wichtiger Gegenſtand der Polizen und in verfihieds 
nen Ländern hat man auf jede ausgetrocknete 
Strecke Landes Preiße gefeßt. Unterm 14ten Jun. 

1764 ı verordnete der König in Frankreich, daß alle 
wirklich ſumpfigten Gegenden , welche von irgend 
Kifz einem 
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einem Eigenthuͤmer trocken gelegt worden waͤren, 
zwanzig Jahre hindurch aller Abgaben, und ſelbſt 
des Zehnten befreiet ſeyn ſollen. Und beinebens 
haben die Obrigkeiten von dem Könige die Volk 
macht, auf die Urbarmachung moraftiger Gegenden, 
befondere Belohnungen zu feßen. Der Senaf von 
Venedig ertheilte noch erft 1776, dem Obriſten und 
DVorfteher der Militairfchule zu Verona, Herrn 
Lorgne, welchem dag große Gefchäft der Austrock 
nung der alten Stadt Adria und ihrer umliegenden 
Gegenden, mit dem glücklichften Erfolge uͤbertra— 
gen worden war, einen ehrvollen Adelsbrief. Man 
weiß, welche Summen, der jegige Pabft, Pius VI. 
auf die Austroefnung der Pontiniſchen Gümpfe 
verwendet hat, und uͤberall hat der auflebende Geiſt 
eines beſſeren Ackerbaues, in Austrocknung uns 
fruchtbarer Suͤmpfe, die Geſundheit menſchlicher 
Wohnſitze zu verbeſſern angefangen. 


Die Vermehrung veſter Plaͤtze in einem Lande, 
war, in mancher Betrachtung, der oͤffentlichen Ge— 
ſundheit von jeher nachtheilig. Dank ſey alſo Jo» 
ſeph II. der Deutſchen Kaiſer, welcher zum wahren 
Wohl feines glücklichen Volkes , alle entbehrliche 
Veſtungswerker feiner großen Staaten , zu frieds 
famen Wohnungen umfchaffen, die moraftigen, fau⸗ 
len Gräben durch Schleifung der, allen Zufluß 
einer gefunden Luft hemmenden Mauern und Waͤlle, 
ausfüllen, und fo den eingekerkerten Bürgern Frei⸗ 

| heit 


* 
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heit zu Theil werden, und, gleichfam auf ihren 
Gräbern, heilſames Gefreid wachfen ließ ! 

Was aber das Austrocdnen folder Gegenden Nachtheil all— 
fehr verhindert, find die vielen Weiden; und andere zuvieler Baus 
Bäume, welche auf fumpfigten Stellen gepflanzet me in Sumpf 
werden. Diefe verhinderen einen freien Durchzug gegeuden., 
der austrocknenden Winde, und unterhalten den 
Sumpf, fo wie fie durch ihre häufige Ausdünftung 
die Näffe der Luft vermehren. Die Küfte von Mas 
laghetta in Afrika , ift voller großer Bäume : dag 
Fand ift niedrig und flach, und wird von vielen 
Baͤchen und Fluͤſſen gewaͤſſeret. Hingegen iſt die 
Luft da ungeſund, und es koͤnnen ſich wenige Weiſſe 
hier aufhalten, ohne krank zu werden, *) Zu Ville- 
neuve-lez- avignons breitete fich feit einigen Jah⸗ 
ren der Rhodanfluß big an die Felfen aus, auf 
welchen die Feſtungswerke angebracht find. Vor⸗ 
mals war diefe Gegend der Stadt angenehm, man 
athmete da eine reine und gefunde Luft und bie 
Einwohner beftiegen mit Vergnügen die Anhöhe, 
to fie der fihönften Ausficht genoffen. Nun 508 
fi) der Fluß von dem Felfen auf eine ziemliche 
Strecke zurück und anderwärts hin, und man be 
feste den ledig gewordenen Naum mit einer Menge 
voeiden, welche das Land immer feucht und fun: 
pfigt unterhielten. Seit diefer Zeit hat diefe ganze 
Gegend eine große Veränderung in Nückficht auf 
Kkk4 ihre 











*) Allgem. Hiſtorie aller Reiſen; IIL B. ©, 372. 
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ihre Geſundheit erlitten, und die Einwohner welche 
ihre Haͤuſer nahe um diefelbe haben, haben viele 
vorhin unbekannte Zufäle Dafelbft auszuſtehen. 
Eine vor einigen Jahren eingeriffene Seuche machte 
‚in jener ganzen Gegend der Stadt eine große Nie 
dDerlage unter den Einwohnern, und alle Vernuͤnf⸗ 
tige ſahen kein anderes Mittel, als daß man die 
neugepflanzten Baͤume niederhauen, und den Fluß 
in ſein voriges Bethe zuruͤckleiten ſollte. *) 

Von der beſten Weiſe, ſumpfigte Gegenden ins 
Trockne zu bringen, habe ich hier, weil es meine 
Sache eigentlich nicht iſt, wenig zu erinnern. Zwi⸗ 
ſchen dem Fang, Leyden und varlem, trift man 
allerdings auf die vortheilhaftefte Art, dag Land 
auszutrocknen. Ueberall find Teiche und Graͤben 
angelegt: weil aber dieſe nicht hinreichen dag Waſ⸗ 
ſer an allen Orten aufzunehmen, indem die Wieſen 
oͤfters tiefer liegen und keinen Ablauf haben, fo hat 
man Fleine Windmuͤhlen an folchen niedrigen Stellen 
erbauet, die ein Schöpfrad , das unten in dem 
Fuße der Mühle angebracht if, in Bewegung 
ſetzen. Sobald die Mühle geht, fo wird das Waſſer, 
in den naͤchſten Graben geſchleudert. **) Zwiſchen 
Enchuſen und Borne ward fo ein See von zwo 
Meilen Umfangs dermaßen glücklich in dag Meer 

aus⸗ 
— —— 





®) Gazette des Denzponts ; année 1776. No. 90, 
** PBemerfungen eines Reiſenden, durch Deutſchland, 
Vtanlteich, England und Holland, III. Theil; ©: 320. 
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ausgeleeret und ausgetrocknet, daß jest mit Wägen 
gefahren wird, wo vormals Schiffe herumgerrieben 
wurden. *) 


%.16, 


Dem Austretten der Flüffe, und dem, baffelbe Mittel gegen 
oft veranlaffenden allzulangfamen , durch ſchlam⸗ das Austreten 
migte Anfülung der Bethe gehinderten Laufe der der Flüfe. 
Bäche, $. 11. hilft eine kluge Wafferbaufunft, zum 
Vortheil der allgemeinen Gefundheif , fo wie deg 
fonfligen Wohlftandes der Landeinwohner, «ab. 

Das Ausräumen der Gräben und Bäche, cin an 
mehrern Stellen angebrachter Fall des Wafferg , 
die Mehrheit der Mühlen, geben dem Waffer eine, 
heilfame Bewegung und machen e8 fähig die ver 
Dorbene Luft zu reinigen, anftart daß die Athmo— 
fphäre vorhin noch mehr dadurch verunveiniget 
wurde. Man weiß, daß die Egypter mit großem 
Sleiße, die Reinlichkeit der Nilkanaͤle unterhielten: 
feitdem aber die Türken und Araber daffelbe unter: 
laffen , fo ift die Luft dermalen viel ungefunder , 
alg ehehin , befonders im Auguſtmonat, wegen flil. 
leftehenden , halb faulem Waffer. **) Das Auss 
räumen der Baͤche, Veftungsgräben, ıc. wird aber 

" SEES ſehr 


——— — ——— — ——⸗ 





*) Gryphiander Tract. de ſingul. C. 20. N. 69. & C. 28. 
N. 17. 20. 24. Petr, Möller diſſ. de molendinis; en, 
1678. 

") Profp, Alpini Ber, Aegypt, Lib, 1. C. IV, 
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fehr zur Unzeit vorgenommen, wenn man folches, 
wie meifteng geſchieht, in den heiffeften Sommer; 
monaten unferfängt: weil fodbann der ausgewors 
fene Schlamm in wenigen Tagen einen aafhaften 
Geftanf von fich giebt und ganze Gegenden mit 
fchadhaften faulen Ausdünftungen anfüller. Aug 
dieſem Grunde find, felbft die Austrocknung und 
Urbarmachung der Suͤmpfe öfters eine gefährliche, 
und nicht zu jeder Jahrszeit zu unternehmende 
Sache. Bei dem Nusraumen der Bäche hat man 
eine wichtige Urfache, folche auf gewiffe Zeiten nicht 
vorzunehmen: weil theils die noch ungemaͤheten 
Wieſen, theilg dag Mühlwefen dadurch befchädiget 
werden fönnen, und auch die Arbeiter felbft von 
zu faitem Waffer mehr zu leiden haben; allein es 
laͤßt fich doch ein Mittelweg finden wenn man ent 
weder im Frühjahr, oder nad) der größten Hiße, 
dergleichen Arbeiten vornehmen läßt, und überhaupt 
auf einmal fo viele Hände befchäftiget, daß fich 
das ungefunde Werf nicht in die Länge ziehe. 
Ungeſunder Was ein Land dabei gewinne, das, bei einer 
Reißbau. Anlage zu andern Erzeugniſſen, ſich haͤufig mit dem 
Reißbaue abgiebt, wozu gefliſſentliche Ueberſchwem⸗ 
mungen erfordert werden, laͤßt fi) aus dem Zus 
ftande des heutigen Egypten ermeffen. Ehmals war 
in dieſem Pande der Reif gar nicht befannt , und 
man würde fich auch nie zu deffen Anbauung ver 
fanden haben: heut zu Tage werden jährlich über 
400,000 Säcke Neifes aus Egypten verführt, und 
dles 
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dies allein , fügt von Paw, reicher hin, Krankhei—⸗ 
ten in einem Lande zu erzeugen, wo fehr felten ein 
Gewitter die Athmoſphaͤre von den faulen Dünften 
reiniget welche aus dem Sumpfe in die Höhe ſtei⸗ 
gen. *) Die Mayländifchen Bauersleute welche fich 
mit dem Reißbaue befchäftigen, fierben meifteng vor 
dem vierzigften Sabre an der Wafferfucht; ) und 
Karolina ift am ungefundsften, wenn der unter 
Waſſer gefegte Reif nunmehr austrocknen fol. Sch 
twürde alfo in manchen Gegenden anrathen den fo 
ungefunden Reißbau dem Gefundheitstwohl der Un: 
terthanen aufzuopfern oder denfelben doch fo viel 
einsufchränfen,, als die Umftände erlauben. av: 
land hat dag glückliche Vorrecht, daß niemand, 
einige Meilen um diefe Hauptfiadf , Reiß bauen 
darf; FH) und gewiß ift auch eine große Stadt fo 
vieler Achtung werth, daß man ihre, ohnehin fo 
vielen Krankheitsurſachen ausgefeßte Einwohner , 
nicht des Neißertrages wegen ber Gefahr augfege 
in heiffen Sommermonaten in faulen Dünften zu 
erfticken. 
$. 15. 
- Unter allen Gegenden, welche fich Menfchen su Anwendung 
ihrem fünftigen Wohnſitze wählen mögen, oder be, der bisherigen 
reits Betrachtun⸗ 
gen. 





* Recherches philoſoph. fur, les Egyptiens & Chinois; 
Tome IL p, 92. 





**) Nouveaux me&moires ou obfervations fur Pltalie & 
les Italiens. Goͤtt. gel. Anz. 1766. S. 2. 
) Italiaͤniſche Bibliothek; I. Theil, 
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reits gewaͤhlet haben, ſind alſo die ſumpfigten und 
mit einer immer feuchten Luft beladenen Stellen des 
Erdbodens, die allergefaͤhrlichſten. Aber auch viele 
andere Wohnunssoͤrter ſetzen der Geſundheit oder 
der Sicherheit der Bürger zu, 60. 4. 5. 6., und 
es iſt Pflicht fuͤr die Landespolizey, daß ſie, bei 
Auffuͤhrung neuer Städte und menſchlicher Wohns 
pläße, vorzüglich ihr Augenmerk auf diefe richte, 
und, ſoviel es die Umftände zulaffen, immer bie 
befte Anlage zu folchen benuge. Aus demjenigen 
was bisher davon gefagt worden ift, wird man fi) 
ſowohl von der Nothtvendigfeit einer Elugen Wahl, 
als von den Vorzuͤgen einer Gegend vor der andern, 
überzeugen fünnen, und man wird finden, daß eben 
die gausbaltungsfunft, welche ung zu einem fleißis 
gen Anbaue jedes Heinen noch unbenußten Pläscheng 
anweiſet; auch die öffentliche Geſundheit befördert ; 
indem der Anbau, immer eine Gegend gefünder 
machet. Amerika ift jest nicht mehr dag ungefunde 
Band, feitdem der Fleiß feiner neuen Einwohner, 
die feuchte Erde umgemwühlet , die meitfchichfigen 
Sumpfe mit Abzugsgräben durchſchnitten, den Lauf 
der Fluͤſſe befördert, die dicken , eine immer dum⸗ 
pfigte Luft unterhaltenden, und dem Durchzuge ges 
funder Winde entgegen getvachfenen Wälder durchs 
fichter. % Von und hängt es eben fo ab, nad) 


pernänftigen Grundfägen unſere neue Wohnungen 
ans 








————— — — — 
*) Recherches philofoph, für les Americ, T. I. p- 26 
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anzulegen oder, um bie fehon aufgeführten, folche 
Einrichtungen zu treffen, wodurch dem Geſundheit— 
wohl der Bürger beffer gerathen werde. Freilich 
leben, bei alfen ſchaͤdlichen Eigenfchaften der Luft, 
doch die Menfchen in allen Gegenden der Zelt, 
über Vermuthen gefund: weil wir uns nemlich an 
jede Witterung und an jedes Klima nach und ncd) 
gewöhnen, befonders wenn wir da! gebohren find, 
Indeß, fagt Fimmermann , ift doch fehr oft durch 
wohl beobachtere und beftimmete Urfächen ausge 
macht, warum es Oerter giebt, in welchen eine 
Krankheit häufiger vorkommt, als eine andere; 
warum e8 Sahrszeiten giebt, in welchen fonft g« 
fährliche Krankheiten gelind, oder fonft. gelinde 
Krankheiten höchft gefährlich find. X) Diefe Urfa 
chen müffen der Landespolizey von Feinem der ihr 
untergeordneten Bezirke unbefannt bleiben , und 
hieraus erhelfet, warum richtige Topograpbien, 
von Kunftverfiändigen geliefert, fo wie folche von 
Hauteſierk und die Königliche Gefellfebaft Der 
Aerzte in Paris zufammen getragen haben, ein äufß 
ferft wichtiger Beitrag für diejenigen find, welche 
das Gefundheitwohl eines Landes zu beforgen has 
ben, Jeder öffentlich aufgeftellte Arzt oder Phys 
ficug follte die medicinifche Beographie feiner Gegend 
fo genau liefern, als er fünnte, und jede Veräns 
derung ber verfchiednen Witterungen, jede Erfcheis 

nung 
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nung in allem dem, was die Geſundheit eines Or⸗ 
tes betrift, mit feiner Lage vergleichen: damit fo die 
Lehre von dem Einfluß der menschlichen Wohnungen 
und des Klima eineg jeden Landes genauer befannf 
würden. Die Beförderung der Witterungslebre in 
der Magerafichaft Baden, und in Fubrpfälzifchen 
Landen, indem fie die Aerzte aller Orten zu genauen 
Beobachfungen über alle natürliche Erfcheinungen 
in ihrem Phyſicate, verleitet, muß mit der Zeit einen 
herrlichen Einfluß auf die geſuͤndeſte Einrichtung 
und Anlegung menfchlicher Wohnfige haben und 
man wird fic) durch fo menfchenfreundliche Beſtre— 
bungen ewige Berdienfte in unſere Nachkommen⸗ 
ſchaft erwerben. 

Es iſt aber nicht genug, daß die Anlage eines 
Ortes, zur Aufnahme einer menſchlichen Geſellſchaft, 
ſchicklich iſt; es kann dieſelbe, durch verkehrte 
Bauart der Wohnungen ſelbſten, und durch man- 
cherlei Unvorfichtigkeit» eingler Bürger, zu einem 
Aufferft ungefunden Aufenthalte umgefchaffen mer 
den. Sch habe alfo in folgendem Abſchnitte einige 
Kegeln zu geben, welche der Aufmerkſamkeit menfch- 
licher Vorſteher nicht unwärdig find! 


—E— 
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Von gefunder Bauart menfchlicher Wohnungen. 





Domus vero accommodanda eit & ad facultates, 
& ad Sanmtatem, & ad incolentium jucundum 
ufum. 


Arısron. 1. Oecon. Cap. 6, 


En TEE: 2 ET 


Gt 


% j 

Te Thier wähler fich in feiner erften Jugend Nothwendig⸗ 
ſein Hoͤle, worin es Ruhe, und Sicherheit keit einer ge— 
gegen ſtuͤrmiſche Witterung und fremde Anfälle fs fünderen 

het. Die Natur gab einem jeden von ihnen, eis Bauart. 
nen eigenen Riß, nach welchem feine Fünftige Woh— 
nung gebauet werden muß, und es entfpricht alfe: 
mal das einfache Gebaͤude der Abficht feineg Baus 
herren auf das vollfommenfte. Gemächlichkeit für 
fi) und feine Eleine Familie, Sicherheit und Keins 
lichkeit , find die Haupkeigenfchaften aller thieri— 
fhen Wohnungen: weil fi) da Feine Leidenfchaf: 
ten unter den Moͤrtel mifchen. Nur dem erfinde 
rifchen Menfchen war e8 vorbehalten, den natürs 
lichen Bau feiner Wohnung zu vervollfommmen, 
aus 
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aus einer Huͤtte, einen Pallaſt, und, aus einer 
kleinen Anzahl verſammelter Familie, eine kleine 
Welt, Staͤdte von mehrern hundert tauſend Ein— 
wohner, zu bilden. Jezt trotzen wir, von dicken 
Mauern geſchuͤtzt, hinter dem Ofen, den ſtuͤrmen⸗— 
den Nordwinde; erſtarren aber und empfinden die 
Folgen in allen unſern Gliedern, wenn wir uns 
gezwungen ſehen den warmen Aufenthalt auf einen 
Augenblick zu verlaſſen. Wir ſind jezt ſicher, daß 
uns die ſchwache Huͤtte, nicht bei jedem leichten 
Vorfalle über dem Kopfe zufammenfalle und blaue 
Maͤler ſchlage; aber ein Verſehen in dem Anbaue, 
ein geringer Erdeftoß ſtuͤrzet das ſtolze Gebäud 
ober unferer zahlveichen Familie ein, und wird zu 
unferem Grabe. Bst haben wir einen Zufluchgort 
vor dem toͤdtlichen Wurfipieße und vor der mör- 
derifchen ‚Keule unferes feindlichen Nachbars; aber. 
er versvandelt unfere Wohnungen durch feinen Don: 
ner , in einen GSteinhaufen, fprengt den Ueberreſt 
in die Lüfte und Eapitulieret endlich um den Be 
fig einesKirchhofes; — fo ließen fich der Reihe nach 
die Folgen des Luxus in Wohnungen herzäblen; 
unter allen welchen, die vermehrte Sterblichkeit 
in Städten, fo mie fie aller Orten erwieſen iſt, 
den Beweiß big zur höchften Gewißheit erhöhet : daß 
ein Sand immer um foviel ungefunder fine, je groͤſ— 
fer dag Verhaͤltniß feiner Städte zu dem Lande 
ift, und je höher der Aufivand im Bauen da ſtei— 
get, wo einem jeden Einwohner ſoviel daran gele 

gen 
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gen iſt, daß ihm ſein Nachbar nicht das zum 
Schnaufen noͤthige bischen Luft verbaue oder ver 
gifte. | 

Man wird demnach die Gedanken eines Arztes 
über eine gefündere Bauart um fo lieber anhören, 
els wir einmal zu weit gefommen find, um jezf 
wieder in unfere Wälder zurückzukehren: und da 
wir einmal der wielen Gemächlichkeiten, welche ung 
unfere erweiterten Wohnungen wirklich darbieten, 
nicht mehr entbehren fünnen; fo kann ung noch 
eine kluge Ordnung in dem Bauweſen, vor den 
mehrften Folgen größerer Beifammenmwohnungen 
ſchuͤtzen. Ich kann mir von der großen, und weit 
über meine Kräfte reichenden Kunſt nur denjenigen 
Theil zu beleuchten vornehmen, welcher unmittel 
bar den Arzt angeht; aber es ift eben der ven 
nachlaͤßigſte unter allen übrigen, und verdiente das 
her einer umfändlicheren Bearbeitung, wenn dieſes 
Werk zu einer ſolchen beſtimmt wäre, 


2 


Man fieht e8 den mehrften Staͤdten an, daß fie Bon Anlage 
srfprünglich zu Dem nicht angelegt worden, was der Gaſſen iu 
fie jest find. Der Plan zu einer großen Stade Städten, 
muß auch von jenen fehr werfchieden feyn, wo 
weniger Menfchen fi) die Wohnpläge ftreitig mas 
chen. Inzwiſchen fehlet e8 bei den mehrften alten 
Städten an der gefundeften Richtung und Ein: 
£heilung der Gaffen, als welche immer fo angeleat 

814 gu 


882 Vierte Abeheilung , zweiter Abſchnitt. 


zu werden pflegen, als wollte man abſichtlich allen 
freien Durchzug der Luft darin abſchneiden. 

Die Straßen einer Stadt muͤſſen zu dem Körper 
oder ganzen Maffe in einem gewiſſen Verhältniffe 
ſtehen, weil ohne dieſes nicht nur die Gemaͤchlich⸗ 
keit der Einwohner, ſondern vor zuͤglich ihre Ges 
ſundheit leidet. Man hat es bei der alten Bauart 
immer bei einigen Hauptgaſſen fuͤr Fahrende und 
Reutende bewenden gelaſſen, uͤbrigens aber ſo viele 
kleine Nebengaͤßchen angebracht, als die Gemaͤch⸗ 
lichkeit zu erfordern fehien, unbefümmert ob die 
Luft je einen Zutritt zu folchen finden wiirde. So 
wie jede Gegend bon gewiſſen Winden Nutzen oder 
Schade zu gewarten hat: fo muß ihnen der Eins 
tritt in folche erleichtert oder erfchtweret werden. 
Man kann jedoch nicht leicht zuviel Luft haben 
wo ſo viele Geſchoͤpfe ſo nahe beiſammen leben. 

Die Weite oder Breite ber Gaſſen hat de 
nen ſehr großen Bezug auf die Bewegung und 
Temperatur ber Stadtluft. Da wo die, Höhe 
der Haͤuſer nicht berrächtlich iſt, find allzuweite 
Straßen, der Sonnenhige allzuviel ausgeſttzt: ins 
dem Fein Schatten bie einfallenden Sonnenftrahs 
fen abkuͤhlet; und felbft die größere Maffe der in: 
der breiten Gaſſe enthaltenen Luft, beweget ſich 
gewinnet Zeit, in warmen, winds 
ftilfen Tagen, zu verderben. Als Nero dag, mie 
fehr vielen engen Gaſſen durchfchnittene Rom nach» 


dem es ein Naub bei Flammen geworden, wieder 
neu⸗ 





langſamer und 
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neuaufbauen ließ, Flagten die Einwohner mit Recht, 
daß die Sonnenhige in den alzubreiten Gaſſen un: 
erträglich geworden feye, und zohen die ehemalige 
Bauart, der dermaligen vor, ) Allzuenge Gaffen 
nehmen, in Verhältniß der Wohnungen zu wenig 
Luft auf, und! wenn auch, bei einer guten Rich⸗ 
tung, die Luft ſchneller dieſelben durchſtroͤmet, ſo 
kann doch die Veränderung des Windes oder eine 
anhaltende Ruhe in der Atmosphere, diefe zum 
Schnaufen ungefchickt und gefährlich machen. Quer⸗ 
cetanus berichtet von Tonloufe, daß diefe Stadt 
öfters peftarfigen Krankheiten ausgefeßt worden 
feye, big man endlich die zu engen und daher un 
reinen, Gaffen erweiteret, und fo derfelben einen 
freieven Durchzug verfchaffer habe: wo fodann diefe 
Kranfheiten verſchwunden feyen. *) In Ame 
ſterdam find die mehrfien Straßen nicht über acht 
Schritte breit und die Häufer find dabei fehr hoch; 
Dingegen kann 28 da auch fein Fremder vor Ge: 
fanfe aushalten, und die Waſſerſucht, die Falten 
Fieber, und die Bleichſucht find da zu Haufe. **) 
In den Iuftigen Gegenden von London, und in 
weiten, offenen Straßen, entfpinnen fich felten faul 
arfige Sieber. Lettſom hat beobachter, daß von 

tIla2 50 








—— ßi— —— — — 

*) Tacit, Annal. Lib. XV, N, 43 

*5 Dietat. polyhiſt. p. 195. 

9 Bemerkungen eines Meifenden durch Deutfchlaud, 
Frankreich, England und Holland; LIT, Theil, ©, 366, 
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so Faulfiebern wenigſtens 48 in engen Höfen und 
engen Gäßchen angetroffen werden. *) Was. in 
engen Gaffen großer Städte, den Fußgaͤngern für 
Gefahr drohe , weiß man von Paris, wo alle Sorg⸗ 
falt der Polizey nicht hinreicht, die täglichen Un: 
glücke diefer Gattung zu verhindern , wie ich ander 
wärts befonderg anführen werde. 

Da man dem Ganzen der Stadt immer eine 
gewiffe Forme geben will, fo müffen ſich die Eins 
wohner gefallen laſſen, daß die Gaffen an beftimm- 
ten Orten, fo wie die Nahten an dem Rode, den 
Körper der Stadt, nad) den Regeln des Baumei⸗ 
ſters, durchſchneiden, und ſo ſehe ich hundert Gaſ⸗ 
ſen, die man doch immer als noͤthige Luftkanaͤle 
haͤtte betrachten ſollen, nach Gegenden gerichtet, 
woher nie eine durchziehende Luft zu erwarten ift. 
Die auf die Hauptfiraße floffenden Nebengaffen 
muͤſſen demnach in derjenigen Richtung angebracht 
werden: im welcher fie die in jener durchſtroͤ— 
ende gefündefte Luft am füglichften und häufige 
ften aufnehmen : und wenn dieß der einzige Weg 
ift, durch mwelchen»fie die benöthigte Luft empfan: 
gen können, fo find in Städten, die nur ein» bie 
ziveierlei Winde geniefen, die gersdewinklichten Gaſ 
fen, wo nicht fchiefe Zugänge den Zutritt der Haupf 
winde erleichteren, eben nicht die luͤftigſten. Di 

ge 
| 

v) Medicinifhe Nachrichten von Dem allgemeinen Difpen 

fatorio in London; ©. 29. 
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‚gerade Richtung der Gaffen hat übrigens die Uns 
‚bequemlichfeit, daß bei heftigen Stürmen, der Ge⸗ 
walt der Winde Leicht nachtheilitg werden Fann, 
fo wie Staub und andere Ungemächlichkeiten dag 
Bergnügen einer fehöneren Ausſicht theuer bezahlen 
machen. Inzwiſchen find bei ung, wenige Länder 
fo ſtuͤrmiſch, daß ein freier Zug der Winde in ae 
ade laufenden Gaffen, befonderg nachtheilig Mer» 
den follte; befonders wenn die Haupfgaffen und 
Thore, wie es meiftens am gefündeften ift, gegen 
Morgen oder gegen Südoft, liegen. Vitruvius ent 
pfahl diefe Richtung der Gaffen und Stadtthore als 
eine wichtige Sache, indem «8 hauptfächlich hier- 
auf ankoͤmmt, welche Winde und welche fchädliche 
Dünfte man aus einer Stadt ausgeſchloſſen wiſ⸗ 
fen will. *) 

Nirgend aber müffen die Gaffen einer Stadt auf 
Häufer feoffen , welche ihnen ein gleichlam blindeg 
Ende geben und das Durchftreichen dee Luft in 
Kolchen verhindern; fondern famtliche Straßen zie⸗ 
len am beſten auf einen großen, an jedes Stadt⸗ 
thor angrenzenden Raum, von welchem ſich die 
Luft in die Gaſſen, als engere Kanaͤle, mit vermehr⸗ 
ter Geſchwindigkeit eindraͤnge und von Hauſe zu 
Haufe fortbewege. 

2113 Eben 

— — — 
*) C, VI. S Lud. Phil, Thümigii Specimen Archite&tu- 
ræ, civilis ad politicam applicate, fiftens curam! prin- 

eipis circa adificia; Hal. Magdeb, 1723. 
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Eben ſo wenig ſind die vielen Schwingboͤgen 
(Arcades) oder gedeckten Gaſſen anzurathen, unter 
welchen zwar, wie v. Waſſerberg ſagt, ein gekraͤu⸗ 
ſelter Aufſatz Sicherheit vor Regen und Schnee 
findet; aber die Luft durch mancherlei Unreinig— 
feiten und aus Mangel eines guten Zuges, meis 
fieng verdorben wird. *) 





\ 





53. 

Von oͤffentli· Die freien Plaͤtze, Marktplaͤtze sc. dienen einer 
Sen Stadt Stadt nicht blos zur Zierde und Gemaͤchlichkeit; 
pläßen. fondern fie find, am rechten Orte angebracht, d 
Zuftmagazin, woraus alle Gaſſen ihren Vorrath 

zu fchöpfen haben. Es koͤmmt alfo viel darauf an, 

daß dieſe Stellen in gerader Richtung mit den Stadt 

thoren zuftehen kommen, und nicht alzupiel mit 

Baͤumen beladen werden, welche, fo angenehnt fie 

dem Auge der den Schatten auffuchenden Spatzie— 

renden find, nicht wohl in vielen Reihen zu ſtehen 

kommen fünnen, ohne die freie Bewegung der Luft 

von bier, Durch fämsliche anftojfende Gaffen, zu 
verhindern, 














— 
Von Stadt: Die Thore oder Pforten der Staͤdte muͤſſe 
thoren. hoch und weit genug ſeyn, um ſowohl die ein: und 
aus⸗ 





—— u — ⸗ 





*) Dom Nutzen und der Weile die Luft rein und Die 
Städte und Häufer fauber zu halten; 9. 12, 
J 
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ausfahrenden oder gehenden Menſchen ohne Hinder⸗ 
niß und Gefahr durch zulaſſen, als auch die Ge⸗ 
meinſchaft der aͤußeren, geſuͤnderen Luft mit der 
eingeſchloſſenen Stadtluft zu unterhalten. Sie muͤſ⸗ 
ſen ſich daher entweder auf geraͤume Plaͤtze, oder 
unmittelbar auf die Hauptgaſſen der Stadt bezie⸗ 
hen, um die Luft in vollem Strome in diefelbe ein- 


zulaffen. *) 
F. J. 


In Ruͤckſicht der Srademaneren hätte ein Arzt Von Stadt 
vieles zu erinnern, was mit der 8 Denkungsart un, mauern. 
ferer alten Deutfchen, übereinfäme, die fi) nur fpät 
hinter folchen zu wohnen, gewehnen Fonnten, 273 
Sie hemmen den Zugang einer freien Luft, und 
fchon »ippoerstes hat die Bemerkung gemacht, 
daß diejenigen, welche nahe bei Stadtmauern und 
Waͤllen wohnen, ſchwereren Zufällen unterworfen 

gIl4 feyen. 





— —— — — 





*Von den Anſtalten, welche wegen der Sicherheit der 
Shore getroffen werden müfen, S. von öffentlicher 
Sicherheit. | 

#*) „Urbium claudi Repagulis ac coerceri , prifco de= 
decorofum infolensque Germano fuit, Tacitns: Nullas 
Germanorum populis urbes, habitari fatis notum eft. 
Sprevere Saxea Moenia, minantes cœlo turres, — 
ratosque portarum obices, qui in dextris ſuis ſpem 
omnem præſidiumque portabant, omnique munimento 
Validius exiſtimabant, munimento non egere. „ Jo. 
Schildi de Caulis Germani& populo; Lib, I, C. VIII. 
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ſeyen. *) Da inzwiſchen der Sicherheit wegen matt 
che Stadt einer Mauer bedarf: fo ift blog zu wärs 
ſchen übrig, daß folche nicht übermäßig hoch auf 
geführer, und daß an verfchiednen Stellen die den 
- alten Ringmaͤuern gewöhnliche Schiesfebarten noch 
immer angebracht werden möchten, wodurch der 
Luft noch ein Zutritt gelaffen werde, ‚,E8 fann ein 
„Landsherr, fagt Moſer, befehlen, daß, was einen 
zı freien Durchftrich einer reinen Luft verhinderet, 
oder die Beifammenhaltung der böfen Ausdüns> 
„ſtungen begünftiget oder beförderer, fo viel moͤg⸗ 
lic) aug dem Wege zu raumen. 3. B. hohe, uns 
„nuͤtze Stadtmauern zu erniedrigen, oder gar abs 
„‚zubrechen, oder an bequemen Orten Defnungen 
„darein zu machen. 2. ;, *) Die Häufer müffen, 
ſowohl ihrer Eigenthümer Gefundheit halben, als 
damit die Luft nicht fogleich zwiſchen ihnen und 
den Stadtmanern eingefchloffen werde, wenigſtens 
auf zehn Schritte entfernt und überhaupt niederer 
feyn, um nicht den mitleren Theil der Stadf gar 
alles Einfluffes der Luft zu berauben. Bei den 
Römern wurden die Stadtmauren als eine heilige 
Sache 








— — —— 
) So ſetzte ex bei der Geſchichte des am ſechſten Tage 
an einer bösartigen Ktankheit verſtorbenen Philiscue 
hinzu daß er an einer Mater gewohnet; Epid, S, 3. 
&, Ramazsini, de tuenda Valerudine Virginum Ve- 
Kalium, Oper. p. 689. Id. de morbis artif, p, 531, 

se) Von bes Landeshoheit in Polizeyſacheu. 
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Sache verehret, und e8 War ein Verbrechen dies 
felben zu überffeigen: weßwegen aud) Remus der 
Todesſtrafe unterworfen ward. *) Die Stadtthore 
wurden nicht fo verehret: weil alle Nothiwendigs 
feiten, und felbft Todtenförper durch diefelben ges 
bracht werden mußten. *) Es war unterfagt, 
fich nahe an den Stadtmauern mit etwas abzus 
geben; und Privatleuten wurde nie geſtattet auf 
oder bei folchen zu wohnen. ***) 


$. 6. 


Da, wo, außer den Mauern, noch Wälle Von Plans 
nöthig find; müffen diefe nicht mit Bäumen diche dung der Baͤu⸗ 
befeßet werden: damit nicht, durch noch eine Art Me auf Wäls 
von Stadtmauer, aller Zug der Luft erſticket und —— 
von der Stadt abgehalten werde. Ich lobe ſehr, Saſe. 
daß man in Staͤdten die von keinem Sumpfe um⸗ 
geben werden, auf die Anpflanzung ſchoͤner Baͤu⸗ 
me, ſelbſt in den Gaſſen, denke, wenn dieſe ans 
ders breit find und noch fo frei bleiben, daß fie 
von den Winden noch wohl koͤnnen durchftrichen 
werden. Man weiß, daß in folchen trockenen Gegen» 
den, die Bäume ein vorzügliches Mittel find, die 
faulende Luft zw erfrifchen; fie erquicken das Auge, 

£llz5 und 


nn u 








*) Paul, Merula; de legib. Roman. EC 

#*) Plutarchus; queX, Roman. qu. XXVII. 

wer) Paulus; Lib. V. fentent, in L. Fin, D. nequid in 
loco ſacro fiat, 


890 Vierte Abtheilung, zweiter Abſchnitt. 


und unterhalten in der großen Hitze einen ange— 
nehmen und gefunden Schatten. Beiſter empfahl 
zu folchem Ende die wohlriechenden Bäume, Kins 
den, Akazien, ıc *) allein man hat von fol 
chen Bäumen, wenn fie im Blühen begriffen find, 
durch den alfzuftarfen Geruch, Schwindel, Kopf: 
wehe, und noch fchiwerere Zufälfe bei fehr em— 
pfindfichen Menfchen gefehen, *) und ic) rathe 
vielmehr folche zu wählen, die ohne einen fo fiarfen 
Geruch find, und auch nie zu einer Größe Fonts 
men, welche die Gaffe zu einem Walde machen 
fönnen. Zu Am̃ſter dam werden mehrere Gaſſen 


durch Kanaͤle durchſchnitten, welche ausgemauerte 


Ufer haben und mit hohen Linden beſetzt find. ***) 
Solche Bäume müffen über dieg nicht zu nahe an bie 
Hänfer zu fliehen kommen, daß fie in folchen bie 
Luft dumpfig machen koͤnnen. Sonft find fie auch) 
wohl den Fußgängern, nach flarfen Regen, be 
ſchwerlich. Man wird alfo diefe Verzierung nut 
als ein Mittel zu breiter Gaffen anfehen Fönnen, 
wo fie auch wirklich fürtrefliche Dienfte leiften were 
den. An öffentlichen Wegen bat man überall den 
Nutzen gefunder Hbftbäume erfannt, und fie waͤ⸗ 
ren in einem, nicht allzufeuchten Lande, auch blos 

zur 


*",1..9 p. 30, 

"r, Goͤtt. gel. Anz. 1777. 1. St. © 3. 

wre), Bemerk. eines Meifenden durch Deutfhland, Frank 
zeih, England und Holland; 3. Theil, ©. 364 
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zur Neinigung der Atmosphäre in heifen Monaten 
und zur Erquickung der Neifenden durch ihren 
Schatten zu empfehlen. Allein in Gegenden, welche 
ohnedieg fehr feucht find, wie Derfer, die mit 
Graben umringt worden, gu fenn pflegen; vermehs 
ren fie die ungefunden Feuchkigfeiten der Luft; *) 
und find fie noch überdies durch ihre höhere Stel: 
lung im Stand, den Wind von einer Stadt abzu⸗ 
halten, und fo zu verhindern, daß der abfcheuliche 
Dunfifreis einer großen Stadt, öfters verjagt und 
erfrifchet werde; fo fieht man wohl ein, daß man 
ſolch eine ungefunde Zierde einer Stadt nicht ge 
ſchwind genug niederhauen fünne, 


§. 7 
Die zwiſchen den Haͤuſern einer volkreichen Von Gaͤrten 
Stadt angebrachten Gärten, find, indem fie dag In und am die 
Berhältniß der freien Luft zu den bewohnten Stel, Städte, 
len, vermehren, fehr gefund: aber fie erforderen 
in Ruͤckſicht der Lage einer Stadt und ihrer eige 
nen Stellung , die eben erwöhnte Vorficht. Hier 
ift e8 eigentlich, wo die MWohlriechenden Stauden 
auf die Stadeluft einen guten Einfluß haben, wenn 
fie anders nicht wegen der Nähe von Wohnungen, 
jemande befchwerlich fallen. Auch find wegen den 
Gärten ins und nahe um eine Stadt, wegen der öf 
fentliben Reinlichkeit gewiffe Kegeln zu beobachten, 
bei 


— — —j —— 
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bei deren Vernachlaͤßigung, die vielen Gärten eis | 
ner Stadt, in gewiffen Zeiten gefährlich werden 


r 


fönnen. Ä 


$. 3. 


Entfernung Sch komme gu den Gebäuden felbften, welche 
ber Gebäude den Menfchen zur Wohnung dienen. Könnten in 
soneinander. Städten, fo wie e8 auf dem Lande möglich, und 

an einigen Drten üblich ift, die Häufer der Bürs 
ger fo weit von einander aufgeführee werden, daß 
jedes Duadrat von dem anderen auf eine gewiſſe 
Strecke entfernet zu liegen Fame: fo wäre ber oͤf⸗ 
fentlihen Gefundheit der Stadteinwohner fehr ge 
dienet, und mancher Gefahr vor Feuer, Einfturz, ꝛc. 
begegnet. Dies Glück ſcheint aber blog den alten 
verlaffenen Neicheftädten gegönnt zu ſeyn; in wels 
chen jedoch) die ode gewordenen Pläße von Schufte, 
alten Maueren und andern Unreinlichfeiten fo befegt 
bleiben, daß die Gefundheit mehr dabei gewaͤnne, 
wenn bie Pläse wirklich bewohnet würden, 


$. 9% 


Allgemeiner Da alſo eine folche Anlage für eine Stadt zu 
Hausplatz. weitſchichtig wäre: fo koͤnnte wenigfteng derjenigen 
p Bauart ein Vorzug gelaffen werden, wo der in 

ein Drei: oder Viereck aufgeführten Maffe von Ge 

bäuden , immer nur ein geräumiger Plab in ihrer 

Mitte gelaffen würde. Mechnet man die vielen 

Höfchen, Winkel, Schöpfe u. d. gl. welche jeder 

Eis 
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Einwohner hinter ſeinem Hauſe anzubauen ſuchet: 
und dann wieder die Unreinlichkeit derſelben, die 
Einfperrung der Luft durch fo viele Zwifchenmanes 
ren, hoͤlzerne, halbverfaulte Bretterwaͤnde, ıc. fo. 
wird man leicht begreifen, daß man befier aus al» 
lem diefem ein Ganzes machen und fo der Luft 
mehreren Raum anmeifen würde. Sch bin viel» 
mals, fagt Lettſom, über die nnüberlegte Mode 
erftaunf, welche durdy ganz London herrfcht, daß 
reiche Leufe ihre Wohnungen in einem zugebauten 
Hofe auffchlagen, den die Luft nicht durchwehen, 
und two Fein einziges Stäudchen wachfen kann, 
welches fie reinigen fünnte, wenn fie verdorben if. 
Kein Menfch, dem feine Gefundheit lieb ift, und 
der in einer Iuftigen Straße wohnen kann, ſollte 
fich in einem zugemachten Hof einfperren , befonders 
wenn daß eine Ende mit Mauern, und das andere 
mit einem prächtigen Shore verfchloffen iſt; es ift, 
als wenn alle Kräfte der Kunft und des falſchen 
Geſchmackes, ſich miteinandr vereiniget haͤtten, die 
Geſundheit und Staͤrke der Menſchen zu vernich⸗ 
ten. ,, *) Das Eigenthumsrecht wird durch eine 
ſtickſende Pallifade nicht beffer gefichert, als durch 
eine genaue Beftimmung des Antheilg, welches je 
dem Bürger an dem eingefchloffenen Raume zu 
koͤmmt, und wenn von der Polisey einmal feſtge—⸗ 
feßet worden ift, wie ein folcher gemeiner Hause 


plag 


*) Mediciniihe Nachrichten; S. 29. 3 





Don Bauma—⸗ 


terialien. 
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platz gehandhabet werden ſolle; fo fallen viele 
Schwierigkeiten, wegen Streit, Unſicherheit, Rein: 
haltung 2c. hinweg, indem es da weniger ſchwer ift 
die gehörige Aufficht zu unterhalten. Stehen die 
GStadtgebäude in gerader Linie oder nach der Schnur 
nebeneinander 5 fo benimmt feines dem anderen die 
Ausſicht und die noͤthige Luft: wo hingegen einent 
Jeden geſtattet wird, fein Haus weiter auf die 
Straße und dem Nachbar vorzuräcen; fo leider 
die Gefundheit von dieſem, und das Anfehen einer 
Stadt verlieree dabei vieles. 


$, ı0. 


Mas die Baumaterialien betrifft, fo haben dies 
felben auf die Gefundheit der Bürger einen allzu— 
großen Einfluß, alg daß ich folche dahier ganz 
übergehen koͤnnte. Es giebt Gegenden wo die 
Steine, deren man fid zum Bauen bediener, fo 
feucht find, oder aus der Luft beffändig fo viele 
Feuchtigkeit an fich sieben: daß dag Waffer, in nur 
etwas vegnerifchen Zeiten die Wände herablauft, 
diefe mit Schimmel überzogen werden und einen fo 
unerfräglichen Geflanf verurfachen, daß auch die 
in ſolchen Stuben aufderwahrten Kleider naß wer 
den , verfporen und die feuchte Wohnung von wei⸗ 
tem verrathen. In den dahieſigen Gegenden, bricht 
ein ſchwarze, und ein ing graue fallender Kalch⸗ 
fein, deren man fich mit fo fichtbaren Unterfchiede 
zum bauen bedienet: daß die von den legtern auf: 

gefuͤhr⸗ 
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führten Maueren gang rocken find, wenn die von 
ſchwarzem Marmorfteine erbaute Wand von Waſſer 
fräufet. Zu Bern, zieht der Sandftein, deſſen 
man fich zum bauen der Häufer bedienet, die 
Feuchtigkeiten an, ſchlaͤgt aus, und wird broflicht, 
doch der blaulechte weniger, und man unterzieht 
heutzutage die Haufer mit Marmor, wodurch dem 
Uebel ziemlich abgeholfen wird. *) Die Polizey 
fann zwar, wo gefunde Baumaterialien abgehen, 
einen fo großen Vorrath nicht herbeifchaffen als 
erforderlich wäre, um gefünder gu bauen: inzwi⸗ 
ſchen forget fie, daß, wo noch einige Wahl in 
Steinen ift, diejenigen welche am mehrften feucht 
bleiben, nicht zu dem unteren Stocke der Gebäude, 
fondern da, wo dieſes mehr der durchziehenden 
Luft ausgeſetzet ift, gebrauchet werden. Sie feet 
Preiße auf die Entdicfung befjerer Steingruben; 
beſtimmet die Zeit, während welcher, Steine, die 
aus der feuchten Erde gegraben worden find, ehe 
fie zum Bauen verwendet werden, der freien ziehens 
den Luft ausgeſetzet bleiben ſollen; und Lefürderet 
die Aufführung der Häufer von gefunden Ziegel 
oder Backenſteinen. #) Wie forgfältig von den 

Alter 





*) Goͤtt. gel. Anz. 177(. 106. Et. ©. 909. 

**), Die Häufer find zu London, in ganz Wertminfter und 
in den Hauptftraßen der City und Southwark beinahe 
durchgängig aus rothen Backſteinen; Bemerkungen eis 
nes Reiſenden durh Deutſchl. Franfr. Hol, und Enge 
land; 2, Theil, ©» 336, 
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Alten auf dergleichen Gegenſtaͤnde geſehen worden, 
findet man bei dem Vitruvius in einem alten Ge 
fege, welches den Uticier unterfagfe, ſich zur Auf 
führung ihrer Gebäude eines gebackenen oder ge 
brannten Steines gu bedienen , der nicht fchon vor 
fünf Jahren verferfiget und von beftellten Mas 
giftratsperfonen für tauglich anerkannt worden 
wäre. *) Wände, die von blofen Leimen, Sand 
und Kalch, zwifchen leicht verfaulenden Balfen, 
aufgeführee werden; ſchuͤtzen wenig vor der Winters 
Kälte, vertheueren das Holz, und find, in Städten, 
wegen vieler Feuersgefahr , und wegen dem öfters 
auf das Vermoderen erfolgenden Einfturze, bedenk 
licher. **) | 


§. 11. 


Von Funds DaB bei Erbauung der Haͤuſer, vorzüglich 
menten. fuͤr die Guͤte der Fundamente und ihr Verhaͤltniß 
mit der vorgeſetzten Höhe des Gebäudes geſorget 
werden müfle, lehren die öffentlichen Sicherheits: 
anſtalten nad) welchen Fein Gebäude, von einer 
anfehnlichen Höhe, mit einem, vorher durch ge 
ſchworne Baumeiſter, unbefichtigten Fundamente, 

ſolle aufgeführet werden können. ***) 
Daß 








EEE TE 
*) Lib, 11. C. 3 
**) 5, Artif. von oͤffentlicher Sicherheit. 

@**) Lud. Phil, Thümingii, Specimen architelturee civi- 
lis ad politicam applicatæ. 
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Daß man übrigens bei Anlegung der Zundas 
mente, in einer dem Erdbeben oͤfters auggefegten 
Gegend, vorzügliche Nückficht zu gebrauchen habe; 
muͤſſen ung die vielen, auf den Teichteften Erdeſtos, 
über den Häuptern ihrer Bewohner eingeflürzten, 
nuranit fehwachen Gründen verfehenen Häufer Ich: 
ven, wo die auf beffern Sundamenten ruhenden Ge⸗ 
baͤude unverletzt ſtehen geblieben. *)Sonſt hat 
man wohl gefunden, daß der außer der Erde ſte⸗ 
hende Theil eines Hauſes, wo das Erdbeben uns 
ſelten iſt, beſſer von zZolz gebauet werde. Die um 
ter Pen philippiniſchen liegende Inſel Manilla, 
wird oͤfters von ſtarken Erdbeben heimgeſuchet. 
Daher iſt dort die Gewohnheit entftanden, Die 
Gebaude nur von Holz aufzuführen. Die Spanier 
find dem Beifpiele der Indisner gefolget, wenig— 
ſtens ſoviel die oberen Stockwerke betrift. *) 


$. 12 


Die große Unzahl der Menfchen, welche ſich Zohe der Ge— 
von dem Lande in Städte ziehen, feitden der ver: häuden, 
mehrte Auras, die Kuͤnſte und Wiffenfchaften, die 
Gemaͤchlichkeit, u. d gl. den Sitz in folchen auf: 
geiihlagen haben, verurfachee dafelbit einen Man⸗ 
gel an Raum, den man dadurch erfegen zu mäffen 

| glaubt, 
— — — — — — 
) S. Süͤsmilch, Goͤttl. Ordnung; J. Theil, S. 362. 63. 
*+) Allgem, Reisbeſchreib. XT. B. S. 426, 
M mm 
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glaubt, daß man die Haufer erhöhe, fünf big ſechs 
Stöce, und alſo gleichfam mehrere Städte über- 
einander baue. Diefe allgemeine Sucht, unter eis 
nem Dache, eine halbe Stadt wohnen zu machen; 
fand bei der vermöglicheren Klaffe um fo gefchwins 
der Beifall, als diefelbe dadurch, was ſie laͤngſt 
gewuͤnſchet hatte, auch nody von dem, jedem Ge— 
fchöpfe von der Natur geſchenkken Antheil an der 
allgemeinen Atmosphaͤre, Herr wurde, und den 
mittelloſen Buͤrger zwingen konnte, entweder in der 
Tiefe lebendig zu vermodern, oder ihr ein gewiſſes 
Miethgeld zu bezahlen. Man ſieht es den Geſetzen 
meiſtens an, von wem ſie gemacht worden ſind, 
und eben in Ruͤckſicht des boben Bauens, ſagt 
ein Saͤchſiſcher Geſetzgeber: Jederman mag auff dem 
„ſeinen bawen, wie hoch er wil und Im eben iſt, 
„wann es gleich andern zum Nachtheil gereichte. „*) 
So wird endlich aus jeder Gaſſe eine Gruft, in 
deren Tiefe man beinahe um die Mittagszeit, eines 
Lichtes bedarf; **) die Ausduͤnſtungen ſammeln 
ſich und machen ein ſtinkendes Luftbad, das von 
keinem Winde in Bewegung geſetzt wird, und 

gleich 


Ta KETTE — — — 
/ 





“) Eachfenfpiegel; IE Buch, XLIX. Art. ©. CCLXX. 
“") Les maifons d’une hauteur d“mefurde font caufe,. 
que les habitans (de Paris) du rez- de- chauffce & 
du premier etage , font encore dans une efpece 
d’obfcurite, lorsque le Soleil eft au plus haut point 
de fon elevation. Tableau de Paris; Tome I, p. 58. 
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gleidy dem unreinften Teiche feinen Schlamm in 
dem unterften Becken anſetzet. Wären wir eines 
gleich harten Schickſals, als die Fiſche, und muͤß— 
ten wir einer noch graufameren Gattung von Thies 
ven als wir find, gleich ihnen, zur Speife dienen ; 
fo würden die Einwohner ſolcher Sumpfluft , ih⸗ 
res moraſtigen Geſchmackes halben, eben ſo wenig 
geachtet werden, als wir Fiſche zu ſchaͤtzen pfles 
gen, die aus ſchlammigten Weihern auf unſere Tie 
fee gebracht werden. Da die Gaffen, zu der Höhe 
folcher aufgethuͤrmten Gebäude nicht dag gerinafte 
Verhältnig haben: fo bringe nie ein günftiger 
Strahl veinigender Sonne durd) den ungefunden 
Nebel, und fo athmen die Lungen beffändig den 
Dunſtkreis des abfcheulichften Behältniffee. Man 
denke fich die Wirkung fo vieler Auswuͤrfe von taw 
fenden von Menfchen und Thieren, der fo garftigen 
Ausdünftungen der mancherlei Meberbleibiei von Des 
nutzten oder verdorbenen Lebensmitteln, deg Todten- 
geruches fo angefüllter Kirchhoͤfe, deg eckelhaften 
Dunſtes der aus der Werkſtaͤtte fo vieler Gerber, Fabri⸗ 
ken, Seifenſieder, Faͤrber, Scheidekuͤnſtler, der aus ſo 
manchen Spitaͤlern und Krankenhaͤuſern ſtuͤndlich in 
die Atmosphäre aufſteiget, ꝛc. fo wird man leicht 
den Nachtheil einer Bauart einfehen, welche, inden 
fie allen günftigen Winden den Zutritt abfchneider , 
eine große Stadt noch weit unter den ungefundeften 
Eumpf herabfeßet, und bei der geringften Epidemie 
die Anſteckung auf eine unglaubliche Art befördert. 

Mmm 2⸗ Bei 
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Ber den Römern, wo die hohe Bauart auf 
einmal einzureiffen begann , wurde, ſchon von Au— 
guſtus, das Gefeß gegeben : daß niemand neben 
Einer öffentlichen Straße fein Haus über 70 Schuhe 
boch bauen follte. ) Und fo ward die Höbe ber 
Gebäude noch verfchiedentlidy nahe beſtimmt. **) 
Aemilius Porcina ward von £. Caſſius wegen zu 
hoch aufgeführten Gebäuden angeklagt, und von 
dem römifchen Bolfe mit einer fcherfen Strafe 
belegt. ***) 

Die Polizey hat Urfache dieſe Strenge in der 
Abſicht auf öffentliche Gebäude, wieder herzuſtellen, 
und, befonders in engen Gaffen, niemanden zu ge 
ftatten, über die verhältnißmaßige Hoͤhe zu bauen. 
Haͤuſer, deren Höhe über drei, big vier Stock—⸗ 
werke hinausgehet, überfchreiten das Verhaͤltniß 
aller auch noch ſo breiten Gaſſen; die niederen Ne 
bengebäude werden dadurch alles Einfluffes der 
gefunderen Luft beraubt, und die Menge der in fo 
großen Gebäuden wohnenden Menſchen, macht ihre 
Ausduͤnſtung jenen eines Spitaleg gleich, deſſen 
Nachbarſchaft ſich niemand wuͤnſchen wird, Auf 

oͤffent⸗ 


———————— — — — — —— 


* rabo, Geograph. Lib. V. 

*r) L, qui luminibus. ff, de ferv, urban, pradior, 1. 1, 
C, de zdif, priv. ©. Salmuth ad Pancirolii res me= 
morabiles; Tit, 23. P. 73. ir 

wer, Salmuth, Comigent. in Panciroli Ter, memorab, 
Tit, LI *— 
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öffentlichen Plägen , mitten in der Stadt, mögen 
vornehme Herrfchaften ihren Häufern ein ſtandes⸗ 
mäfiges Anfehen geben , weil davon die übrigen 
Theile der Stadt weniger zu leiden haben; allein 
die Ääufferen Theile müffen von ſolchen Hinderniffen 
einer freien Bewegung der Luft frei bleiben, wenn 
anders die Geſundheit einer mittelmäßigen Anzahl 
brauchbarer Bürger, einem größerem Haufen fpitale 
mäßiger Einwohner vorzuziehen ift. 


$. 13. 

Zu niedere Gebäude find auch ihren Eigenthuͤ⸗ Bon zuniede: 
mern fehr nachtheilig, wenn nicht die Gefahr des ren Wohnun: 
Erdbebeng diefe Bauart, ale wovon nicht fo leicht gem 
ein Einſturz zu befürchten iſt, erfordert. X) Die 
Beuchkigfeiten,, welche in den Mauern und Waͤn⸗ 
den eines Haufes ftecken , ſenken fich natürlicher 
eife immer zur Erde, und je näher das Dad) 
derfelben zu fliehen koͤmmt, um fo mehr fammeln fich 
da die Dünfte des Bodens und feßen der Gefund- 
heit zu. **) MWariotte hat mit Anugenfalzen die 

Mmm 3 Men⸗ 











*) Sn China werden die ſteinernen Haͤuſer nur einftöcige 
gebaut, und dieſes ſowohl wegen den Erdbeben, als 
weil hoͤhere Wohnungen im Winter zu kalt, im Som⸗ 
mer aber zu heiß ſeyn würden. Memoires concernant- 
Yhiftoire, les feiences, arts, des Chinois, par les 
Miffonaires de Pecking; Tome II, 

"") Jof. Jac, Plenk , Elementa Medicine & chirurgi® fo- 
renſis; p. 145. 
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Menge des Waſſers, welche ſich, nad) Verhaͤltniß 
der Hoͤhe, in der Luft befindet, unterſucht und 
gefunden, daß daſſelbe um ſo ſchneller zerſchmolzen 
feye, je tiefer es aufbewahret wurde. Die aus—⸗ 
gelaugte Salpetererde erzeuget in dem vierten 
Stocke, nie wieder einigen Salpeter; wenn ſolches 
in dem unteren Stocke bald wieder geſchieht, und 
diejenigen, welche Schiespulver zum Verkaufe trok—⸗ 
fen aufbewahren muͤſſen, legen ſolches auf den 
höchften Boden ihrer Wohnung. *) 
Man mag fich leicht vorftellen, wie fehr die 
Geſundheit derjenigen leiden müffe, deren Wohnun⸗ 
gen unter der Erde find, Zu London wohnen des 
Tags eine unzählige Menge Menfchen in Kellern 
unter der Erde und aus diefer Urfache fieht diefe 
sh ein Stockwerk niedriger aus, als fie in der 
That iſt. *8) In Sranfreih wird vom gemeinen 
Volke, meiftens in feuchten Kellern gezechet. Die 
Wohnungen des Landvolkes beſtehen meiſtens aus 
niedrigen ungefunden Stuben, deren Fußboden mit 
der Erde zugleich läuft, und daher alle Feuchtig— 
feiten des Bodeng aufnimmt. Stehen fie dabei 
och dicht an Bergen, oder tief in Thälern, und 


einigermaßen in die Erde eingegraben; fo werden 


das 





—— — — — — — 
") Duiſingii Comment. de falubritate, acris Marburgen- 
fis; Cap. II. pag. 49. 50, Adalphi de aëre, aquis & 
loeis Zipf. p. 13. 
m) Bemerk. eines Reiſenden; II. Theil, ©. 337. 
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dag ganze Fahr hindurch die Wände nicht trocken: 
die Feuchtigkeit zieher fich von dem aufferen Boden, 
und von der abfallenden Dachtraufe in die Kam— 
mern, und verurfachet Fäulniß und bösartige Duͤnſte. 
Aus diefen , fagte der Baden Durlachiſche geheime 
Rath Reinhard, entfichen, tie wir an etlichen 
Dorffchaften fehen, fo in den fumpfigten Rheinge—⸗ 
genden Tiegen, und deren Einwohner alle eine blei⸗ 
che Farbe haben, Fieber, und andere Krankheiten 
in der Menge. *) Belland hat den großen Scha— 
den befchrieben , den die niedrigen feuchten Zimmer 
thun, die in Norden, und zumal in Torneo ger 
mein find. Gelten fällt ein faͤulichtes Fieber einen 
Einwohner an, ber große Fenſter, einen Rachel 
ofen und Feuerherd hat, wohl aber arme Bewoh⸗ 
ner niedriger Stuben, die Feine Fenfter haben und 
pol Rauchs find. Ein smansigjährigeg Mechfel 
fieber wid) endlich dem blofen Einfluffe eines guten 
hohen und Iuftigen Zimmers. **) Der Schade zeiget 
fi) befonders an Kindern, Kindbetterinnen,, und 
folchen Menfchen , die der freien Luft ange nicht 
genießen Fönnen: und diefe Klaffen von Menfchen, 
verdienten gewiß, daß man auf eine Abänderung 
hierin daͤchte! Man koͤnnte, fagt Unzer, Teiche 
abhelfen, wenn man theilg die Haufer nicht unten 
an Berge und Anhöhen anlegte, theild auch den 

Mmm 4 Fuß⸗ 











*) Vermiſchte Schriften; X, Stuͤck. 
x*x) Goͤtt. gel, Anz 1777. Zug. ©. 98 
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Fußboden ber Diele, einige Zolle höher, als dag 
benachbarte Erdreich machte , wozu eine Lage Sand, 
Kleiner Kiefel, zerfchmerterte Ziegel, Kohlen, ꝛc. 
dienen Fünnten. — Eine andere Vorſicht, melche 
noch weniger Umſtaͤnde erfordert, ſagt diefir Ge 
kehrte, ift Daß man die Häufer gegen Suͤdoſten 
baue, welche Lage, wenn alles gleich fe die ge⸗ 
fündefte iſt. *) 

Reinhard begehrte, daß die Bauernhaͤuſer alles 
ſamt einfiöcig, wenigfiens drei Schuh hoch über 
dem Boden gelegef; Feine Stalung darunter ge 
bauet, und die Stockwerke zehn Schuhe hoch feyn 
follen. Er giebt den Riß zu einem ſolchen Haufe, 
worin eine Wohnftube,, eine Ranımer , worin deg 
Bauers Kinder fchlafen, eine raumliche Küche, eine 
Kammer für die Mägde, eine Kammer für aller 
band in der Haughaltung dienliche Sachen, und 
eine zwote Stube für etwan werheiratete Kinder, 
die der Vater zu fih nimmt. Eben wegen der 
Geſundheit, fagt er; fehe ich nicht gerne, daß eis 
ige Leute in unferem Lande, die VBiehftälle unten, 
die Wohnzimmer aber darauf bauen. Darzu ift eg 
zivar gut, daß die Wohnzimmer hoch genug über 
den Boden erhaben werden; allein die Dünfte, 

wel⸗ 


Turnen — — — 








"Der Arzt; XII. Theil, 287. St. Die alten mor⸗ 
duaniſchen Hänfer find durchgängig mit der Thür gegen 
Oſten gefehrt, und haben den Dfen in dem ſuͤdweſtli⸗ 
Ken Winkel. Pallas Reiſen; J. B. ©, 53. 
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welche aus den DViehftälen, durch die gefchlierte 
Boͤden, unaufhörlich in diefelbe feigen, find der 
Geſundheit eben fo ſchaͤdlich, als die Feuchtigkeit, 
fo bei niedrig ftehenden Häufern, von dem äuffern 
Boden in diefelben dringet. Und fo ift die Stock 
werfhöhe von zehn Schuhen, auf die Gefundheit 
mie abzufehen, ein nöthiges Stück für eine Wohs 
nung , wo , in einem Zimmer , Vater, Mutter, 
Kinder, Mägde, beifammen find , ein dünftendeg 
Del auf der Lampe (oder wohl gar Späne von 
Harzhölgern) gebrannt, und in dem Dfen allzeit 
eine übermäßige Hiße unterhalten wird, *) Das 

Mmms5 Haus 








”) In Betref der fo oft gerügten allzuſtarken infenes 
rung, verdient folgende Stelle mitgetheilet zu wers 
den! „Zur DVertheidigung der warmen Stuben, und 
‚damit der Landmayn nicht durch eine Kandesordnung 
„angewiefen werde, fein Mohnzimmer nad einem ge: 
„ftempelten Thermometer zu biken, und fein Bette 
„mit einem taxmaͤßigen Zeugniß des Collegii medici 
„zu fhüßen, muß man erinnern! daß ein Menſch, der 
„im Sommer viel fhwißet, den langen Winter nicht 
„aushalten Fünne, wenn er nicht alsdann bisweilen in 
„eben der Maas fchwiste, als wie im Sommer. Der 
„KRuſſe Friecht in einen warmen Backofen; die nordis 
„ſchen Völker hatten vor diefem viele heiffe Badftuben 
„zugelegt: fie haben zuerft die Nothwendigkeit der 
„Hemden von Leinwand eingefeben. Die warmen Stu: 
„den find, was man auch dawider fchreit, zur Gefund: 


heit 
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Haus eines reichen Bauern fol 50 Schuhe lang, 
und 33 breit feyn. Die Seiten und Giebelmanern 
find fiarf genug, wenn man fie anderthalb Schuhe 
Dick macht; Doch feet Reinbard zween Schuhe, 
weil die Manerfteine nicht überall von gleicher Güte 
find. In folhem Haufe würde man nun haben: 
zwo Stuben, eine jede 18 Schuhe lang, und 17 
breit; eine Kammer, 10 Schuhe breit und 13 lang; 
eine Küche, 14 Schuhe lang und ı3 breit; und 

noch) 





J 
RT. ur — 





„beit in. Falten Ländern unentbehrlich, befonders für 
‚Leute, die des Winters, den Tag über in Froft und 
„Schnee leben, und ihre Ausdänftungen des Abende 
„und des Nachts verrichten muͤſſen. Ein Mann, ber 
des Sommers fein Brod in dem ſtaͤrkeſten Schweiße 
„verdienen muß, kann des Winters nicht mit dem 
„Maas der Wärme zu fommen, womit muͤſſige Leute, 
„ Gelehrte, und ein Theil Bürger in den Städten, die 
„das ganze Jahr in der Werkſtaͤtte fisen, fich Billig 
befriedigen. „ Watriotifhe Phantafien von Juſtus 
Moͤſer; IE Theil, ©. 414. f Was die ührigen Zeh» 
ler der Wohnungen angeht deren fich der Baueruftand 
bedienen muß, fo fagt Tode richtig: „Die Kräfte der 
„Gewohnheit, der freien Luft, die der Giftgauchende 
„doch von Zeit zu Zeit genießt, und anderer Hälfe: 
n mittel ‚, die die Barmherzigkeit des Erhalters feinen 
„Geſchoͤpfen angedeihen laͤßt, muͤſſen davon abgerechnet 
„werden, Wo wären wir arme Sterbliche, wenn es 
„nad unierem Verdienſt und nad dem guten Willen 
„der Yathologen gienge!„ Med. chirurg. Biblioth. 
1, 3 2. &. S. 159% 


\ 
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noch zwo Kammern, eine jede 9 Schuhe breit und 

13 lang. Wollte der Eigenthuͤmer noch mehrere 

Kammern und verſchloſſene Behaͤltniſſe haben: ſo 

wuͤrde er, unter dem Dache, deren vier, gar ge⸗ 

maͤchlich anbringen koͤnnen. *) Ich habe dieſen 

Riß zu einer Bauernwohnung daͤhier vorzüglich 

beſchrieben, weil er von einem Manne herkoͤmmt, 

der in einem an den beften Verfaffungen, reis 
chen Lande ehmals eine wichtige Stelle vertrat, 

und dag TIhunliche feines Vorfchlages wohl zu be 

urtheilen wußte. Uebrigens iſt auch an einer ge⸗ 
funden Wohnung des Landmannes fo viel gelegen, 

daß man fo nüßliche Gedanfen nicht genug ausbrei⸗ 

ten kann **) _ 


J 


A 


Ein fehr befehtwerliches, und zugleich fehr ger Mon rauchig⸗ 
meines Webel unter dem Landvolfe ift eg, um die ten Häufern. 
Ent 











*, Vermiſchte Schriften; . c. ©. 190, fl. 

”") In dem Wallieland findet man fehr bequem gebaute 
Bauernhaͤuſer. Das ganze Gebäude ruhet auf hölzernen 
Säulen, über deren jede ein großer , runder, einem 
feinen Muͤhlſteine ähnlicher Stein gelegt ift, über 
defen hervorftehende Fläche die Maͤuſe nicht hinüber 
kriechen, und alfo dem Getreid und den Käfen keinen 
Schaden verurfahen Tonnen. Bernerifches Magazin 
der Natur, Kunft und Wiffenfhaften; I. B. 2. St. ©. 
89. Sn England foll diefe Bauart fehr befannt fern, 
und Scheuchzer hat, Itin. Alpin, Rub, VT. fig, B., 
eine Abbildung davon gegeben. 


* 
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Entzündung der Augen, wozu meifteng die Ramine 
und ranchigten Stuben Anlaß geben. Die Bafıh- 
Firen, fayt Pallss, find wegen ihren Raminen und 
dem zu hellen Slanımenfeuer, nod) mehr, alg we 
gen ihren raucherigten Hütten, den Augenfrank: 
heiten unterworfen. * In Srankreich verbrennen 
die Schienbeine vor dem heftigen Kaminfeuer wahr 
rend dem der hintere Leib halb verfrieret. Die 
rauchigten Stuben find eine gemeine Urfache ber 
Auges Eranfbeiten in Schweden, **) Da nunohne 
dies fo vieles an einer richtigen Beftellung der 
Nauchfänge in Nückficht auf die Feuersgefahr lies 
get; fo ift e8 der Polizey nicht unwuͤrdig, die Bau⸗ 
meifter und Mauerer dazu anzuhalten, daß auch in 
geringern Häufırn die Nauchfange , ihrer Deftins- 
mung nad), den, der Bruft und den Augen nach: 
theiligen Naud) abführen , und nicht den ganzen 
Zag , wie meiftens gefchieht,, die ohnehin unreine 
Athmoſphaͤre der Bauernftuben noch mehr veruns 
reinigen. Die Gifen felbft , find in Ruͤckſicht der 
Yolzerfparniß ſchon eine Poligeyfache; in Nückficht 
der Befundbeit, würde ic) diejenigen auszumuftern 
anrathen, welche oben, mit großen Reſſeln verfes 
ben find, in melchen die Speifen zum Theil in dent 
Wohnzimmer zubereitet werden. Die Dünfte deg 
firdenden Waſſers breiten ſich nothwendiger Weife 


das 


*) Pallas, Reifen; I. B. ©. 383. 
") Goͤtt gel, Anz Zugabe, 1773. ©. 854 
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dabei über die Stute aus, und verderben die Luft, 
indem fie zugleich die Fafern des Körpers allzuſehr 
erfchlappen. Bon diefer Urfache leitet Sagar die 
Boͤsartigkeit der 1766, in Iglau herrfchenden Por 
fen; *) mern ich aber auch am diefer Wirkung 
zweifeln wollte: fo ift doch gewiß, daß eine warm⸗ 
feuchte Luft den Körper auflöfe und ſchwaͤche. Die 
fogenannten Windsfen haben auf die Gefundhe't 
der Luft, vor den übrigen Defen eine befonders 
gute Wirfung: da fie in dem Zimmer wo fie eitte 
geheizet werden, wie die Kamine, die Gtelle eines 
Ventilators vertreten ; ohne die Augen zu verlegen. 
Bon dem Schaden der Roblentöpfe, deren fich 
befonders dag weibliche Geſchlecht, gegen die Kälte 
in Zimmern und Kirchen bedienet, und wovon jähr- 
lich viele traurige Zufälle beobachtet werden, fol 
anderwaͤrts dag nöthige gefager werden. **) 


$. 15» | 

So gering und Flein das Haus eines Land» Von allzuklei— 
manneg feyn mag ; fo müffen doc) die Senfter Oef- nen Fenfters 
nungen ihre verhaltnißmäßige Größe Haben, wenn Öfnungen. 
die innere Luft mie der äufferen eine zur Geſundheit 
hinreichende &emeinfchaft haben folle. Unſere 
Bauernfenfer find meifteng Faum fo groß, daß 
ein Mann feinen Kopf hindurch bringen kann: die 
Son⸗ 





ER en — — ⸗ 





*) Dilfert, de Variolis Iglavienſibus. 
») S. oͤffentliche Sicherheit, 
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Sonnenſtralen, deren Wirkung auf die Luftifo 
fürtreflich ife, treffen nur wenige Augenblicke im 
Tage eine fo Fleine Defnung , und wenn auch bie 
und da diefe benuget wird‘, um Luft in die Stube 
zu laſſen, fo ift doch ein fo kleines Fenfterchen nicht 
im Stand, den vielen Dünften einen Zug zu gebe 
und diefelben abzuleiten, Allzugroße Fenfter find 
wegen der MWinterfälte und fchwereren Feuerung 
nicht für den Landmann; allein für Stuben, welche ſi 
voller Menſchen find, die alle beifammen fpeifen, ober 
auch wohl ſchlafen, und nicht die großte Neinlich 
feit beobachten, find die gar zu Heinen Fenſter 
im Ganzen genommen, (hadlic) 5; *) befonder 
wenn Kranke, oder Fleine Kinder den ganzen T 
in Betten ſtecken, und mit ungefünden oder unrei 
nen Dünften die Luft mehr verderben. Dan fag 
wohl: der Bauer werde fein größres Fenfter des 
wegen nicht mehr oͤfnen als fein kleines Tagloch; 
überdem feye das Glas für größere Fenſter ſchwe—⸗ 
rer gu erfeßgen, wenn e8 verbrochen wird, und de 
Bauer Fünne dies weniger beftreiten. Was dag erfti 
angeht, fo wird doc) eine größere Fenfteröfnung, 
wenn auch dag Senfter felbft zubleibt, der aͤuſſeren 
Luft immer mehrere kleine Zwiſchenraͤume anbieten 
und die Sonne wird auch durch das Glas die 
Austrocknung der feuchten Stube befoͤrdern: fuͤ 
da 


















ò — —— — — — — — 
*) Duiſing. ſalubr. Marburg. Cap, Ill, p. 19. Adolphi, 
% c, 9. VI. 
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das andere weiß man, das je geringer eine Sache 
im Preiße zu ſtehen komme, deſto weniger auf ihre 
Erhaltung gedacht werde; und folglich die längere 
Dauer und die Gemächlichfeit das wenige erfegen 
fünne, was dag größere Glas, dag deswegen Feine 
Lohrer Scheibe zu feyn braucht, mehr Foften dürfte, 
Bei einer fo unentbehrlichen Sache, als das Fen> 
ſterglas ift, muß ohnehin die Polizey auf dem Lande, 
die Glafer in Schranfen halten. . 

Uebrigeng wäre zu wuͤnſchen daß die mehrfien Beſte Aulage 
Fenſter großer und Fleiner Hänfer mehr gegen Oſten der Fenfteröfz 
und Norden, als gegen Mittag gerichtet würden; mungen, 
da biedurch Die feuchten und ungefunden Winde, 
beffer von den Wohnungen abgehalten werden müs 
gen. Die oben vorgefchlagene Richtung der Haug: 
thüren gegen Oſten, erfordert, ohnehin diefe Ein—⸗ 
theilung. *) 

k $. 16. 

Eine andere Urfache zur Verunreinigung der Schlechte Ans 

Luft im menfchlichen Wohnungen , ift die fchlechte lage der Ah 


Anlage der Abtritte; hievon folk aber unter folgens tritte. 
f dem 





— v— 





) So berichtet Varro, daß er die Inſel Borzyr, von 
einer großen Peſt befreiet, oder wenigſtens dieſer das 
durch vorgebogen habe, daßter die gegen Mittag ſehen⸗ 
den Fenſter zumauern, hingegen die, ſo gegen Mit— 
ternacht lagen, oͤfnen Heß, De re ruſtica Lib. I 
C. 4. 
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dem Artickel, von Sffentlicher Reinlichkeit, gehan⸗ 
delt werden. 


—9— 


Nochtheil der Die vordaͤcher an den Haͤuſern find ſowohl 
Vordaͤcher. dem Auge, als der Gefundheit der Stadteinwohner 
zuwider, Sie machen eine unnöthige Abtheilung 
der unteren und oberen Luft, durch welche die Aug 
Dünfiungen verhinderet werden ſich von den Straf 
fen zu erheben und zu zerjireuen. Sie binderen 
überdieg den freien Durchzug der Luft durch die 
von ihnen verengerte Straße, verdunfeln diefe, fatte | 
gen verfchiedne, auf ihnen faulende Unreinigfeis | 
ten auf, oder dünften felbit von vermoderten Bret— 
tern einen ſtickſenden Dampf aus, verlegen auch 
wohl öfters die Voruͤbergehenden durch Einſtuͤrzen; 
oder traufen auf folche eine beflecfende Lauge: alles 
für den geringen Dienft, daß fie einige zur Schaue 
aussgehängte Waaren ꝛc. bedecken, und im Soms 
mer einigen Schatten geben ſollen. Es giebt Städte, 
wo die Vordächer der entgegengefegten Häufer fich 
einander beinahe berühren und fo die Region der 
unter ihnen herlaufenden Straße, gu einer Art von 
Keller machen: währnd dem ein ungeheueres 
Hausdach den oberen Theil des Gebäudes fo ber 
deefet, daß auf allen Seiten noch ein wichtiger 
Theil davon hervorraget und auch den oberen Theil 
des Luftkreiſes einfchliegt. Endlich hat man das 
Nachteil diefer Bauart auf die Geſundheit der 
Stadt 
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Stadteinwohner, au verfchiednen Orten eingefehen 
und befohlen daß fämtliche Vordächer auf immer 
abgeriffen, auch die Hausdächer abgeftuger und mit 
Dachfräufen verfehen werden follten. Auf einmal 
ward Tag in Baffen, wohin vormals nie die Sonne 
gefchienen hatte, und die Luft ward jezt in einen 
zug gefegt, wobei die Einwohner noch fo Teiche 
Athem fchöpften. So verhielt e8 ſich mit Stra 
burg und mehrern alten Städten, wo nicht nur 
die Vordächer, Schilder, Fenfterläden, Stangen 
u. d. gl., fondern alle Kellerthuͤren, Keller unter 
den Straßen, Auffere Stiegen, sc. abgefchaft wor: 
den find, und dag gufe Anfehen der Straßen fo viel 
gewonnen hat, daß wer nad) diefer Veränderung 
eine diefer Städte wieder zu fehen befam, fich 
an einem ganz andern Orte zu befinden glauben 
mußte. *) 


ds. 58, 


Die Anlage verfihiedner öffentlichen Gebäude, Von oͤffentli— 
befonders der Spitäler oder Kranfenhäufer , der hen Gebaͤu— 
Sabriten, Schlachtbänfe, sc. in großen Städten , den. 
werde ich unter ihren eigenen Artickeln beuvtheilen, 
und erinnere dahier blog, daß alle diefe öffentlichen 
Gebäude, fo wie die Kirchen, Klöfter, Schaufpiels 

bäufer 











*) Bon biefen leztern Gegenfländen S. öffentliche Si 
cherheit. 
Nun 


Bewohnung 
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haͤuſer u. d. al. fo viel möglich an folchen Orten 
aufaeführet werden müffen, wo fie Die übrige Stadt 
weder ihrer benothigten Luft berauben, noch diefe, 
durd) ihre Ausflüffe und Ausduͤnſtungen verunrei⸗ 
nigen koͤnnen. 


. 419, 
Die Heflimmung der Zeit, wenn neu aufge 


neuer Gebän: führte Gebäude von ihren Eigenthümern bezogen 


de. 


werden mögen, ift ein ſehr wichtiger Gegenftand 
für eine die öffentliche Gefundheit beforaende Po- 
lizey. Man darf nur die Wirkung. eines folchen 
Haufes, auf die darin aufbewwahrten Geräthfchaften 
betrachten, fo kann man fic) von jener auf die Ge 
fundheit der Menfchen: einen guten Begrif mas 
den. Die Schränfe werden mit einem ftinfenden 
Schimmel überzogen und alles Holziverf fängt an 
in Fäulung zu gehen; die Kleider und Wäfche find 
beftändig naß , ſtickſen, befommen Slecken, die fein 
Waſſer mehr abwafchen Fann , und dag Salz zer: 
fließet in kurzer Zeit. Es ift nicht leicht möglich, 
daß unfere Mafchine einer fo heftigen Urſache der 
Yuflöfung lange widerſtehe, und die blafje Farbe 
und dag aufgedunfene Wefen derjenigen , die fich 


ſolchen Gebäuden anvertrauen , zeugen hinlaͤnglich 
von ber Gefahr eines fo naffen Aufenthaltes, Aber 


die Wirkung des Kalfgeruches auf unfere Nerven, 
ift in dergleichen frifch aufgeführten und durchwei— 
felten Wohnungen noch viel heftiger, und man hat 

Das 


\ 
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dadurch Erſtickungen, Schlagflüffe, Laͤhmungen und 

mehrere dergleichen Zufälle entftehen gefehen. *) 
Die Polizey folte daher ein allgemeines Geſetz 
einführen, daß in Städten , wo eg mit dem Aug: 
trocnen größerer und mit dickern Mauern verfches 
nen Häufer, aud) wegen der feuchteren Luft, ohne⸗ 
bin langfamer zugeht , fein Haug, vor Verlauf 
eines ganzen Jahres, von dem Tage feiner völligen 
Herftellung an zu zählen, von Eigenthümern oder 
Mierhleuten bewohnet werden dürfte, In volfreis 
chen Orten, wo Mangel an Wohnungen berrfchet 
wird man vielleicht hart finden, daß ein fertigeg 
Haus ein aanzes Fahr hindurch leer ftehen und 
dem Eigenthümer die Zinfe feines ausgelegten Ka— 
pitalg , fo entgehen follen ; allein wenn man beden. 
fet, daß große Gebäude felten vor dem Eintritte 
des Winters fertig werden koͤnnen, und, während 
dieſer Jahrszeit, die Ausdünfiung und Augtroch 
nung derjelben fehr gering ift: ‚der wird eingeftehen 
müffen, daß ein ganzer Sommer erfordert werde, 
ehe man eine ganze Familie folchem gefährlichen. 
Aufenthalte ficher anvertrauen Fünne. *) Zudem 
ift Hier nicht die Frage von einer oder anderen 
Rn 2 Haus: 


— — ———————— — — — — 
— 


®") Ant. Plaz, de amoliendis fanita'is publice impedi- 
mentis ; $. IX. Chrift, Frid, Radelbach , de exhala- 
tionibus naturalibus, 

”*) Ant, Plaz, de morbis ex munditie intempefliva; 
$, IX. 
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Haushaltung; ſondern in Staͤdten, wo beſtaͤndig 
viel gebauet wird, machen diejenigen welche ſich 
aus Peichtfinn und Webereilung, oder aus übelaits 
gebrachter Erfparniß, ſogleich in neue Häufer eins 
quartieren, eine beträchtliche Anzahl von Menfchen 
aug, deren Leben und Gefunöheit für den Staat 
wichtiger feyn muß, als alles, was durch laͤngeres 
Karten, big die neuen Gebäude benuget werden 
moͤgen, verlohren gehen koͤnnte. Es waͤre daher 
trathſam, daß niemand eine Behauſung, welche neu 
aufgeführet worden wäre, oder ſtarke Yusbefferums 
gen gelitten haͤtte, eher zu bewohnen geſtattet würs 
de, bis von Bauverſtaͤndigen und verpflichteten 
Männern; die völlige Trocknung begeuget und fo 
die Unfchädlichkeit des neuen Gebäudes hergeftellek 
worden wäre. ) Auf dem ande, too bie kleineren 
Häufer mehr aus Holz beſtehen, die Armuth drins 
gender ift, und die Winde eine ſchnellere Trocknung 
befördern; Eönnte ein Haus, dag in der Mitte des 
Sommers vollendet worden wäre, zu Anfange des 
Aprils zu bewohnen geſtattet werden: weil Die 
ſchnell trocknende Landluft die dünnen Wände ber 
"Banernhäufer in fo viel Zeit barchdrungen und die 
fchädlichen Yusdünftungen größtentheils ſchon ver⸗ 
jaget haben kann. 


Dag 





®) Zabermann, von Be Begräbniffen; 9. 12 
© 20. 
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Das Bemalen der Zimmer mit Bleifarben, Bemalen ber 
oder mit Gränfpan, macht diefelben zwar auf all- Zimmer, 
zeit bedenklich, indem bei einer größeren Wärme, 
von vielen Lichtern, ꝛc. verſchiednes Schädliche das 
von ausdünftet und die Stubenluft verunreiniget : 
fo wie auch die Wachstspeten aus der nemlichen 
Urfache anfänglich Nachtheil bringen koͤnnen; *) 
alfein die Polizey fcheint wohl dergleichen weniger 
allgemeine Fehler gegen die Geſunoͤheit, der Privat⸗ 
fuͤrſorge der Buͤrger zur Verbeſſerung uͤberlaſſen zu 
muͤſſen; und ſie erwartet von den Aerzten, daß ſte 
das Publikum, duͤrch ihren Unterricht, vor ders 
gleichen Urfachen bedentlicher Zufälle warnen : mie 
dann auch in Kalendern und Wochenblättern, 
ſchicklich die fchädlichen Folgen von dergleichen, 
und andern, den Kopf einnehmenden Dünften, 
ale von den Pots pourris, vielen ſtarkriechenden 
Blumen u. d. gl. in verfchloffenen Wohn und 
Schlafftuben ,bekannt gemacht werden. 4%) 


*) &, oben, ber TEL. Abtheil. 3. Abſchn. 9. 8. 
⸗*) &, öffentliche Sicherheit, 








Nun 3 - Der 


Der 


Vierten Abtheilung, 
Dritter Abſchnitt. 


Bon öffentlichen Neinlichkeitsanftalten in Städten 
und übrigen Wohnungen. 





— — Ne ftercore foeda canino 
Atıia difpliceant oculis venientis amici, 


Ne perfufa lecto fit porsicus ! " 
Juvenau. Sat. XIV. 59. 
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Von dem Ein: 2° muß mich, bei Behandlung diefes mich. 
fluß der Rein: % tigen Gegenftandeg der mediciniichen Polizey, 
lichkeit aufdas auf all dasjenige, was ic) anderwärts von der 
Wohl des norhigen Meinlichkeit der Luft, von den verfchied- 
Staates. nen Graden ihres Verderbniffeg, von den bösar: 
figen Ausdünftungen der Suͤmpfe, der fiehenden 
MWaffer, großer Städte, ꝛc. abfichtlich gefagt habe, 
beziehen, um dahier ohne alle Ausfchweifung und 
nit Ueberzeugung des Publifums von der North: 
wendigkeit einer genauen Aufficht über diefen Theil 
der allgemeinen Gefundheitspflege , die einfchlagens 

den Matgrien vortragen zu Fönnen. 
Mag 
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Was aber ein unreinlicher Menfch in den Aus 
gen wohlgezogener Leute iſt, dag, und noch weit 
mehr, ift ein unfauberes Wolf, von einer gefifteten 
Nation beurtheilt. Wenn ſich auch bier zuweilen 
ein Vorurtheil in die Vorſtellungen eindringt, welche 
wir uns von der Reinheit oder Unſauberkeit einer 
Sache machen: und wenn auch die Geſchichte ſo 
vieler, bis in das Unglaubliche, unſaube en, und 
doc gefunden Voͤlker, der gortentorten, Groͤn⸗ 
länder , u. d. gl., ung dag Urtheil über die Unfau: 
berfeit einer Nation, um efwag mildern machen 
fönnte; fo ift doch gewiß, daß, wenn ein einzler 
Menfch, durch Gewohnheit und eine ganz Ehierifche 
Lebensart, gehaͤrtet, fi) nad) wohl, ohne großes 
Nachtheil in Moraft und Schlamme wälgen kann: 
ein geſellſchaftliches Volk, aus folhen Individuen 
nicht beftehen Fönne, ohne daß dag Gefundheitwohl 
des Ganzen , befonderg in epibemifchen Zeiten, un 
endlich zn leiden habe, | 

Man überdenfe dag Schickfal des fo befonders 
unreinen jädifcben Volkes, von feinem Ausgang 
aus Egypten an, big auf unfere Zeiten, und fehe 
dann, ob, die einsigen Egypter ausgenommen, je 
eine andere Nation fo vielerlei äufferlichen Gebre 
chen und Hautfraufheiten unterworfen getvefen feye, 
als eben der Iſraelite fo viel auch die meifeften 
Gefege des Moſes, in Beſtimmung der geringften, 
die Öffentliche Neinlichfeit betreffenden Umftände, 
dagegen geforget hatte, man fehe, mie die fürdh 

Fun 4 ter⸗ 
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terliche Peſt ſich meiſtens in den Morgenlaͤndern 
erzeuge, und wie ſchreckbar geſchwind fie fi) uns 
fer dem unreinen Volke der Türken und Griechen 
ausbreite! Wie auf großen Schiffen, die doch alle 
Augenblicke ihre Athmoſphaͤre verändern, die Uns 
reinlichfeit den Scharbock und die bösartigen Faul: 
fieber befordere; wie in Spitälern und Lagern off 
die geringſten Zufälle, in die fehwerften Kranfheis 
fen ausarten und ein tödklicheg Ende nehmen! ... 
Und hinwieder fehe man die bolländifche Nation, 
mitten. in einen ehmals ungugänglichen Sumpfe 
wohnen, und in ewigen Nebeln doch erträglich ges 
fund leben, blog weil ihre (freilidy auf dag äufferfte 
getriebene, aber der unglücklichen Lage ihres niedes 
ren Wohnſitzes angemeſſene) Reinlichkeit, jene aller 
bekanuten Voͤlker fo ſehr uͤbertrift, daß, wie der 
Graf Cheſterfield ſagt, die Gaſſen in Bolland fäus 
berer, als zu Kondon die Haͤuſer find; 9) und 
weil endlich diefes kaufmaͤnniſche Volk, die Kräfte 
des menfchlichen Fleißes gegen den Einfluß eineg 
ungeſunden Himmelſtriches genau zu erkennen weiß ! 
Man fehe, mit twie geringem Verlufte an Menfchen, 
der rechtſchaffene Cook mehrmalen die Welt uns 
ſchiffen konnte: blos weil er die Reinlichkeit feiner 
Schiffe und Leute mit fo ernfihafter Pünktlichkeit 
beobachten zu machen wußte! 

| Ich 
— —1 


| *) Briefe an feinen Sohn; J. Band; ©, ı= 
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Ich kann aber hler voraus ſetzen, daß man 
mir, fuͤr den Satz: Daß die Unreinlichkeit eine 
der erſten Urſachen der mehrſten Volkokrankhei⸗ 
ten ſexe; und daß dieſe, durch Polizer verfůgun⸗ 
gen meiſtens beſſer, als durch Aerzte, zu heilen, 
oder doch vorher abzuwenden waͤren, — keine 
naͤhere Beweiſe abfordern werde: und ſo will ich 
auch die Aufmerkſamkeit meiner menſchenfreundli⸗ 
chen Leſer in Betref folgender Anmerkungen, nicht 
erſt erbitten. 


§. 2. 


Die oͤffentlichen Reinlichkeitsanſtalten find aber gertimmung 
fo vielfach; daß in deren Unterfuchung leicht einige der abzuhane 
Verwirrung ſich einmifchen koͤnnte. Betrachte ich, delnden Ges 
nun die dahin einfchlagenden Gegenftände derjeni— genftände, 
gen Ordnung nad), unter welcher die Neinlichs 
feitsanfialten in Nückficht auf die Bedürfniße deg 
Landes , der menſchlichen Wohnftätte, und endlich 
der Bürger und ihrer Gewerbe felbfien vorgetragen 
werden: fo dürfte nicht Teich etwag wichtiges von 
folcher Eintheilung ausgefchloffen werden. Was 
aber die Anflalten für die Neinlichkeit des Landes 
betrift; fo begreifen diefe die gefunde Behandlung 
des Bodens, die Fürforge für die Neinigung der 
Athmoſphaͤre durch Benutzung gefunder Winde, 
die Austrocknung der Sümpfe und Teiche, die Abs 
wendung der öfteren Ueberſchwemmungen, und folg⸗ 
lich die Leitung des Waſſers in ſichern Bethen und 

Nun5 die 
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die Beförderung feines Laufes. Die mehrften dies 
fer Punfte find aber, fo viel von mir erwartet 
werden Fonnte, ſchon im Vorhergehenden *) bes 
leuchtet worden. Ich habe aljo vorzüglich von der 
Meinlichkeit in Städten und fonftigen menfchlichen 
Gefellfchaften hier Meldung zu machen. Die Staͤdte 
enthalten nemlich auf einer mäßiggroßen Grund: 
fläche, alle die Urfachen der Unreinlicyfeit, in ei- 
nem Auszuge, melde auf dem Rande, nur fehr 
zerftreuet wirfen koͤnnen. Cie verdienen alfo vor: 
züglich die Obſorge der Polizeyvorfteher. Hier koͤmmt 
alfo die nöthigeXeinlichfeit des Aeußeren einer Stadt, 
jene der Straßen und Gafen , jene der öffentlichen: 
und privat Gebäude, 2. zu betrachten vor: um 
fer welchem der Einfluß verfchieöner unreinen Ges 
werbe auf die Gefundheit der Einwohner, fo wie 
deren felbftige Reinlichkeit, fi natürlicher Weiſe 
zur Erörterung darbieten: obſchon auch von dieſen 
Gegenftänden des Zufammenhanges und der ein— 
mahl gewählten Ordnung wegen, wieder einige 
uuter andern Artikeln abgehandelt werden muͤſſen. 


I. 3 


Reinlichkeit Die aͤlteſten Voͤlker haben die Nothwendigkeit 
der Fluͤſe. und den großen Nugen großer Flüffe oder fonftis 
ger fehnellaufender Waffer neben menſchlichen Woh— 

nun⸗ 








*) Man ſehe die beiden vorhergehenden Abſchnitte diejer 
Abtheilung! 
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nungen erfannt, und Bribafius ſagte mit Nechte, 
daß überhaupt alle nahe an Strömen liegende 
Städte die gemäßigfte Luft hätten. *) Dan weiß, 
daß die Luft bei jedem fchnellfflieffenden Waſſer beftäns 
dig mehr in Bewegung ift, und folglid) weniger ale 
anderwarts in Stocken geräth; die Ausdünftung deg 
reinen Waffır verbefferet die faulende, die ſchmuz— 
jig warme Luft: ein ſchaͤumendes, ein twellenwers 
fendes Waffer dünftee aber ungleich mehrere und 
reinere Theilchen aus, alg jedes andere; ein bei 
menfchlihen Wohnungen vorbeiftrömender Fluß 
fpület die gefammelten Unreinigkeiten täglich ab 
und felbft die nahen Sümpfe werden, durch den 
Zug, welchen ihre Waffer von einem fehnelleren 
Fluſſe leihen, weniger ſchaͤdlich. Nach der Erzäh: 
lung des Diognes von Aaerta, ließ Empedocles 
bei einer, von dem Geſtanke eines ſchlammigten 
Waſſers entſtandenen Peſt, zween ſchnellere Fluͤſſe 
herbei und in dieſes leiten: auf welches einzige 
Mittel der Seuche Inhalt geſchahe. *) Der Aa 
cus Euriius war lange bei den Römern in dem 
übelften Rufe der Ungefundheit, bis endlich Tare 
quinius priſcus durch einen augerordentlichn Aufs 

wand, 








*) Colleötan. 5. Cap, 3, Hebenflveit , anthropologia for 
rens. fekt, 1. Cap. IE. p. 54. 


”*) Adolphi, de aere, folo, aquis & locis Lipfienfibus; 
6. 11, 


Don Hanf | 


und Flachsbei⸗ 
gen. 
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wand, fieben Flüffe in denfelben geleitet und das 
durd) die fhädlichen Ausfluͤſſe befeitiget hat. *) 

Man fieht alfo wohl ein, fie nöthig es feye, 
daß man, zur Reinigung der menfchlichen Wohnuns 
gen, jedeg fliefende Waffer benuge, und wie widers 
finnig es fcheinen müffe, wenn man geffattet daß 
allerhand Unreiniefeiten da in Zlüffe geworfen wer— 
den , wo deren Lauf gehemmet und die Waffer ver; 
unreiniget werden koͤnnen. **) 


$. 4. 

Das Banf und» Siachsbeizen, von deffen une 
gefunder Wirkung auf dag Trinkwaſſer, ich ans 
derwaͤrt Meldung gemacht habe, ***) verdienet dem⸗ 
ach einer doppelten Ahndung, Indem e8 die we 
niger ſchnellen und ſchwaͤcheren Bäche, befonderg 
aber die ſtehenden Waffer, fo mie .die ganze Ges 
gend, mit abfcheulichen Ausduͤnſtungen verunreinis. 
get. Ramazzini hat diefer Urfache wichtige Krank: 
heiten unter den Landleuten zugeſchrieben; **) und 
die Königliche Befellfhaft der Aerzte zu Paris, hat 

Dies 


———— — — — — — ——— —ûú— 


#) Lancifins, de adventitiis R. C. qualitatibus; Cap. I. 
Jo. Zach: Platner, de peftiveris aquarum putrefcen- 
tium exfpirationibus. 

") Man fehe bier, was oben in der zwoten Abtheilung 
7, Abſchn. 69. 10. 18 hievon geſchreiben worden if. 

xxx) S. oben, II. Abtheil. 1. Abſchn. ee MR 

#*#) De morbis Artiſteum-P. 627. 
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diefelbe für gemeinfchädlich genung erfannt, um 
ihren Korrefpondenten hierauf eine befondere Auf 
merkfamfeit anzuempfehlen. *) Die faulen Düns 
fie de8 aufgeweichten Sanfes, feine ohnehin den 
Nerven widrige flüchtige Theile, und dag den Waß 
fer mitgerheilte Verderbniß laffen auch von einer 
durch folche Urfache verunreinigten Luft manches 
Unheil erivarten und verdienen die Schärfe der ans 
derwaͤrts angeführten, dagegen Var Verord⸗ 
nungen. 
§. f 
Anſtatt der Fluͤſſe, ſollen vielen Städten, die Der Stadk 

fogenanuten Stadrgräben dienen, welche ehmals zur graͤben. 
Beſchuͤtzung der Orte, haufig angebracht wurden, 
und noch heutzutage bei den Feſtungen unterhalten 
werden. Meiftens werden folche bei diefem, durch 
einen hergeleiteten Fluß, bei Hleinern Städten aber, 
wo Fein folcher vorbeiflieffet, von unbeträchtlichen 
langfamen Waffern angefüllee. In der heiferen 
Jahrszeit trocknen folche Gräben, die meifteng mit. 
Schilf und Rohr verwachfen find und. einer Menge 
von Inſekten und Wafferpflanzen zum Wohnorte 
dienen, über die Hälfte, oder nod) mehr aus, und 
äußeren fodanı alle die Wirfungen des ungefunde 
ften — **) Mehrere ——— Staͤdte em⸗ 

pfin⸗ 











*) Piöces conoernant l’erabliffement fait par le Roz 
d’une Commiffion ou Soeiete & Correfpondence de 
Medecine; p. 1% 

**) 5, der vierten Abtbeil, 2, Abſchn. $, 8; 
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pfinden ſo, des Sommers, von den Ausduͤnſtun— 
gen der nahen, mit Schilf und Schlamm angefuͤll⸗ 
ten, jezt austrocdinenden Seen, peftartige Zufälle: 
zu Alexandrien felbft aber, wird der Nilfluß zu Ane 
fange des Sommers höher, fteiget in den See, fpü- 
let den faulenden Schlamm und weifer deffelbem an: 
dermwärts giftige Ausdünftungen wohlthätig ab. *) 
Meiftens find aber die Etadtgräben bei ung, die 
Nepofitur aller Unreinigfeiten einer Stadt ; die Abs 
tritte haben dahin ihren Ausfluß; es werden Kum⸗ 
mer , verecfte Katzen und Hunde hineingeworfen, 
und die Abzugsgrablein der Stadt, die vielen Mifte 
lachen, ꝛc. alles leret fidy in Diefelben aus. In— 
zwiſchen denfet felten jemand an die Neinigung 
diefer Graben , und eine folche wird auch nicht 
felten, befonders wenn fie in der waͤrmeren Jahrs⸗ 
zeit unternommen wird, den Eintvohnern, fo wie 
jene langfamer Waſſer, gefährlich. **) 

Die Poligey muß demnach, bei der jezt ver. 
minderten Gefahr der Ueberfälle von herumftreichen- 
den unregelmäßigen Bölfern, die vielen ohnedies 
umuͤtzen Graͤben um jedes unbetraͤchtliche Städt: 
chen ‚ wenn fein naher Strom deffen Reinigung 
nach Willfür bewerkſtelligen kann, lieber austrock⸗ 
nen und mit gefunden Pflanzen beſetzen laſſen; 

oder, 


* 








*) Strabo, geograph. Lib. V. XVI. 
**) Hiftoire de la Socicte Royale de Medecine, A, 
17776. P. 229. 22% 
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oder, wenn dieſes nicht allemal thunlich iſt, we— 
nigfteng darauf dringen, daß die Einwohner auf 
deren firengfte ReinlichFeit halten, und durch Graͤ— 
ben und Schleußen den Durchzug des Waſſers bes 
fhleunis en. Gefchieht diefes nicht; fo befindet fich 
eine mit Gräben umsingelte Stadt, in einem Sum: 
pfe gleichfam vergraben, und in heiſen Sahren den 
fürchterlichften Seuchen ausgefeßt. Perrus Salius 
‚Diverfus fagt von Keyden, daß dafelbft altjähr; 
lich von den ftinfenden Ausdünftungen der Gräben 
die gefaͤhrlichſte und peflartige Fieber fich einge 
ſtellet hatten, aber meifteng verfhmunden waͤren, 
fo bald diefe Pfuͤtzen ausgetrocknet worden, *) 


6 
Werden noch Fiſche in ſolchen Gräben geduldet, Ton Fiſchtei— 

oder nahe bei menfchlichen Wohnungen in befondern, hen. 
ftillen Teihen ernähret; fo wird immer die Luft 
der angrenzenden Gegend um fo mehr verunreiniz 
get, je mehr Sifcbe in ſolchen unterhalten werden: 
weil immer mehrere folcher Thiere abftehen und ver: 
faulen , die übrigen aber durch ihre Bewegungen in 
der Tiefe, alftündlidy den Moraft aufruͤtteln und 
‚deffen Ausdüänftung vermehren, ,, Das Waſſer, in wel⸗ 
n hen man vollkommen frifche und lebende Sifche eine 
m längere Zeit gehabt, giebt, wenn es alfo ausge: 
ngoffen wird, daß es nicht in die Erde einfinfen 

„kann, 


9 Platner, c P» 243» 
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„kann, ſondern ſich verſammelt und zu faͤulen 
zn anfängt, einen ſehr unangenehmen Geruch von 
nich. 9) Hiezu koͤmmt noch, daß öfters einige 
Fiſche auf dag. Geftade ſich hinauswerfen und, ih⸗ 
rer unbetraͤchtlichen Groͤße ungeachtet, nach der 
dieſen Thieren eigenen Natur, einen auserordent— 
lichen Geſtank ausbreiten. Die Fiſchweiher und 
Teiche find alfo, nahe bei Städten, eine nicht ge 
ringe Urfache der unreineren Luft, und übertreffen 
beinahe in ihrer üblen Wirfung die Sumpfe. 


7. 

Non Wieſen Sogar die Wiefen, wenn deren eine gar zu 
und Gärten. große Strecke, eine Stadt umgiebf, werden den 
Einwohnern zu aewiffen Zeiten fchablich: weil die 

vielen Wäflerungen und Gräben, fo wie der feuchte 
Wieſengrund beftändige nicht immer unverdaͤchtige 

Hebel erzeugen, welche die Luft, beffändig feucht 
unterhalten, und die Ausduͤnſtung der Staͤdte 

- felbft verhindern: *) Weßwegen man, nad) ben 

Befegen, einen Nachbar, der feinen Fruchtacker in 

eine Wiefe verwandelt hat, wegen zugefügtem Scha— 

den 





—— — 


”) Von Waflerberg, von dem Nutzen und der Weiſe, 
die Luft rein und die Städte und Haͤuſer fauber zu 
halten; &. 16. Man fehe was hierüber in der erſter 
Mbrheilung zten Abſchn. F. 12. Diefes Bandes geſag 
worden iſt. 

ax) Ramaaægini, de morbis artificum; p. 
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den belangen man. ) Sonſt haben die mit Wie 
fen umgebene Wohnungen vieles mit den Thab 
wohnungen gemein, von Melchen fihon die Rede 
war. **) 

Die Gärten nahe an den Städten, machen 
einen wichtigen Theil des Vergnuͤgens ihrer Eins 
wohner aug, und koͤnnen, durch Ausdünftung ers 
frifchender mohlriechender Bäume und Gewaͤchſe, 
die fäulichte Stadtluft in heifer Jahrgzeit um vie 
les verbeffern. *) Allein eine auf allen Seiten 
mit Gärten umringte Stadf wird meifteng an ihrer 
Befundheit Schaden leiden, wenn nicht befondere 
Borfehrungen gefroffen werden, 

Sind die Bäume der Gärten einer Stadt hätte 
fig genug und fo hoch, daß folche die nüglichen 
Wohnungen der Luft ſchwaͤchen, oder erſticken; find 
die Gärten in einer ohnedies feuchten Gegend ange 
legt, wo fie die Atmosphäre noch mit mehrern Aug» 
duͤnſtungen ſchwaͤngern; beſtehen folche meiftens in 
gewölbten dicten Lauben, in welchen eine meifteng 
verdumpfte Luft unterhalten wird ; fo fann man 
won folchen Feine vortheilhafte Wirkung auf die 
öffentliche Gefundheit erwarten. 


Ueber⸗ 





— — — 





*) L. pratum $, de rer. & V ffnif. Paul, Zachias 
Queft. Med. legal, Lib. V. Tit. VL Qu, VIL N, 13. 
my Vierter Abtbeil. I. Abſchn. S. 5 
")]. c IL, Abfchn. 6.7 
Dos . 
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Ueberdies serlangen die Bärten eine vorzüglich 
ftarfe Düngung. Schon Galenus machte bie Ans 
merfung, daß man, um die Garten: Erde zu verbeß 
fern, alle Kioafen und Abtritte auf ſolche ausleers 
te; *) und man if gewöhnt, den Dünger öfters 
"Gärten lange auf Haufen liegen und faulen zu laf 
fen , bis endlich die Zeit kommt folchen su verſchar⸗ 
ren. Die vielen Miſtbethe und die in Uebermaß 
geduͤngten Felder, werden in heiſen Tagen öfters 
begoffen, folglich die faule Gaͤhrung des Düngers 
unter einer leichten Lage von Erde beförderet, und 
die ſchmutige Luft mit ſtinkenden Yusdünftungen 
angefüllt, ehe fie noch zu den Lungen der Stadt— 
einwohner gefommen ift. Eine nod) heffigere Wirs 
fung entfleht, wenn die Gärtner die Kobiftrunfen 
und unbraucdhberen Pflanzen über einen Haufen 
verfaulen laſſen, welchen fie nac)her zum Düngen 
verwenden. Zimmerman führe aus dem Rogers 
an: „es fene am Anfang diefes Jahrhunderts in 
„dem Wadham, Kollegium in Oxford, ein fehr boͤs⸗ 
„artiges Fieber ausgebrochen, das eine Menge 
„Leute wegrafte, “aber in andere Kollegia nicht 
„drang; die Aerzte fuchten insgefamt die Urfache 
„dieſer ſonderbaren Erfcheinung und kamen alle 
„ überein, daß diefe Kontagion , von der Faͤulung 
z, einer großen Menge Kohl herkommme, den man 
m aus den benachbarten Gaͤrten bei dem Wadham 

7 Kol 


a — —— 


*) 3, Epidem, ı, conc. 14. 
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" Kollegium auf einen Haufen geworfen haͤtte. Die 
„ſchaͤdliche aus der daher entflandenen Gährung 
m aufgeftiegene Dünfte, fleften das nahe gelegene 
n Bebäude an, aber fie hatten die Kraft nicht, 
„weiter zu dringen. *) Die Inſel Bombay une 
weit der malsberifchen Küfte, iſt ungefund: wel- 
ches Ovington zum Theil dem Geftanfe zufchreiber 
weichen die Sifche erregen, womit man da die 
Bäume duͤnget. ) In unfern Gegenden werben 
öfters todfe Hunde, Katzen und andere Thiere, an 
die Wurzeln fraftlofer Fruchtbäume gelegt und leicht 
zugeſcharret; oder es wird öfters frifches Ochfen- 
blut zum DBegiefen derfelben genommmen: deren 
Fäulung uͤberhaupt auf eine gewilfe Strecke die 
Luft verunreinigef. Ramazzini hat diejenigen Srauens 
flöfter, welche nahe an den Mauern einer Stade 
liegen und mit Gaͤrten verfehen find, wohin Kloa— 
fen geleithet oder mehrere Haufen eines lange zu⸗ 
ſammengeſparten Duͤngers aufbewahret werden, 
überhaupt als ungeſunder beobachtet: ) 

Die Polizey Fann diefen Folgen nicht alfen 
borbeugen, fie kann aber, in Nückficht auf die 
Lage einer Stadt, die Gegend beſtimmen, tele 
he vorzüglich zu Gärten verwendet werden ſolle. 

002 Sie 





— — 


*) Don der Erfahrung; I, Theil, ©. 220. 

) Allgem. Hiftorie aller Meifen; X. B. ©, 32. 

**) De Virginum Veftalium Valetudine — op» 
omn, p. 639, 
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Sie kann die Reinhaltung der Gaͤrten, durch bes 
ſondere Aufſeher, befoͤrdern, nachdem jedem Eigen⸗ 
thuͤmer verbothen worden, in ſeinem Garten, Be— 
hältniffe; von faulem Dünger, oder Kloaken⸗Aus⸗ 
flug angefüllt, Haufen faulender Gewaͤchſe, ꝛc. zu 
unterhalten. Dergleichen Verbote find der Billig 
feit gemäß, *) und in Srankreich dahin ausge 
dehnt, daß in der Gegend von Paris unterfagt 
ift, zur Düngung eines Garten fih) des Schweis 
nendungs oder bed Unrathed aus Abtritten je zu 
bedienen. Sogar auf freie Felder, darf lezterer 
nicht ohne beſondere Erlaubniß verfuͤhret werden: 
und dieſe erhaͤlt niemand, es ſeye dann der Unrath 
gehörig an feinem Orte verfanler, und er werde 
zur Winterszeit, auf die Hecker verführet. **) Nicht 
ohne Urfache behauptete Sefiodus , daß es ein Um 
glück für große Städte ſeye, jährlich von lauter 
gedüngten Feldern umgeben zu werden. und eine ge 
funde Luft für einen, um etwas reicheren Ertrag 
an Früchten hingeben zu müffen. Die Polizey muß 
alfo befehlen, daß Fein Dünger allzulang in nahes 
liegenden Gärten und Feldern auf der Oberfläche 
liegen bleibe, fondern in Zeiten: tief untergegraben 
werde, alg wobei ohnehin von dem büngenden 

Stof⸗ 


—— — w„ 





— — — — 
*) Stryk, de jur. Senf. Diff, V. Ns 35. fg. 
®") Code de Police en France; Tome 1, Tit. IV. 
$. IV. 
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Stoffe tweniger verloren gehe und zum Nachtheil 
der Menfchen in die Luft zerflieget. 


In Bra are 
Sch komme zur Betrachtung der in Städten Bon Pflaftern 


und‘ andern, von mehrern Menfchen bewohnten ber Straßen. 
Dertern, erforderlichen ReinlichEeitsanftalten. Hier 
fällt zuerft Die Nothwendigkeit der Pfläfterung der 
Straßen auf, ohne welche, dag beftändige Fahren 
und die Unreinigkeiten der Zugthiere, dag in Den 
Gleifen und Fusſtapfen ftockende Waffer, ꝛc. den 
Hoden einer Stadt, zu einem ungeſunden und uns 
durchgangbaren Sumpfe machen. Paris, welches 
vermuthlich von dem vielen dafelbft zu befrettenden 
Kothe, feinen ehmaligen lateinifchen Nahmen (Lu- 
tetiee) erhalten hat, muß ehmals der ungefundefte 
Ort in Europa gemefen feyn; bis endlich Ludwig 
XIV. durch ein feftes Pflaſter, die Neinlichkeit ber 
Gaffen, fo viel die Natur des Bodens und Die 
Vielheit der Menfihen es zuließen, hergeſtellet, 
und die Geſundheit der Einwohner mehr geſicheret 
bat. ) Bon den ungeſunden Dünften, welche ſich 
von den, in vielen ſchwediſchen Doͤrfern, bei allem 
Vorrathe an Steinen, noch ungepflafterfen Straßen, 
in die Luft erheben, leitet auch Lund, einen Theil 
der bösartigen Krankheiten und Zaulfieber unter 
2003 dein 





N a EEE FE EHE DRIN are TEEN 


) Lancifius, de noxiis paludum effluviis; P, I, c. IV. 


Nachtheil des 


* 


934 Vierte Abtheilung, dritter Abſchnitt. 


dem dortigen Landsvolke her: *) «8 mag alſo leicht 
sefchloffen werden, was die, bie Zum Nergerniß 
aller Fremden, unflätigen Gaffen von Kondon, **) 
auf die Gefundheit fo vieler Menſchen, für einen 
Einfluß aͤußern müffen. Die Römer bauten alle 
ihre ſowohl öffentlichen Landſtraßen, als Gaffen 
der Stadt, mit gebrannten Steinen; und fo war 
des Winters gegen die Anhäufung des allguvielen 
Gaffenforhes, und im Sommer, gegen den vielen 
faub geforget. **) \ 
Der Staub unferer Straßen, iſt eine wichtige Urs 


vielem Stau. fache der Augen und Bruſtkrankheiten der Nerfenden 


bes. 


und der Stadteinwohner. Die Malabaren werden 
von dem ſtarken Sounenlichte und dem feinen Staube 
ihrer Gegend, leicht blind. **x1) Ju Wien, fagt Sabers 
mann, entfichen viele Aungenfuchten von dem Stau⸗ 
be der immer fandigten Gaffen. ****) Auf Malta, 
fo wie in Egypten, FH) deggleichen in Neuſpa⸗ 
nien , und befonders in Mexiko, ift die Blindheit 

| von 
Banner ann — 





*) Murray, med, pra&t, Bidliothek; I. B. ©. 628. 
**) Bemerf. eines Meifenden, 1. c, ©. 367. | 
9°) Guid, Pancirolli verum memorabilium five deperdi- 
tarum pars- prior, commentariis illuftrata ab Henrico 
Salmnth. Tit. XXL p. 61. 
“) Morgenlaͤndiſche Reiſen; €. 815 
vr) Abhandlung von unſchaͤdlichen Begräbniffen; $. 16. 
-» ©. 23. Dad nemliche wird auch durch v. Wafferberg ber 
ftättiget, de Haen prælect. patolog. T. I. p. 293. 
"ee, Thevenot, It, orient, P. I, C. 5, it. P. II. C. 80 
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von dem beftändig in der Luft fchwebenden Flug: 
fande , etivag fehr gewöhnliches. *) Die Stadt 
Valetta, auf der Inſel Malta, hat lauter Straß 
fen, die mit weiſſen Duaderfteinen gepflaftert find, 
und welche fo viel Staub verurfachen, anbei auch 
den Augen fo fehädlich find, daß die meiften Leute 
dafelbft , ein fehr fchtwaches Geficht haben, **) 

Die Polizey bat demnach für beide Gegen, Noͤthige Vor— 
ftände genaue Obſicht zu fragen. Wo eg immer Fehrungen. 
die Umftände erlauben, fo muß auch in den ge 
ringſten Dorffchaften die Straße mit einem taug⸗ 
lichen Pflaſter verſehen ſeyn. In Staͤdten iſt ſelbſt 
die Beſchaffenheit des Pflaſters eine fuͤr die vielen 
Fußgaͤnger, wichtige Sache; indem die vielen Un» 
ebenheiten und emporftehenden fpißigen Steine, zu 
manchem empfindlichen Anftoffen, zu manchem Falle, 
und zu mehrern Kranfheiten der Füffe Anlaß ge 
ben, Zu Paris werden die Steinbrüche, wovon 
das Pflafter hergeftellee werden folle, fo mie die 
Größe der zu dieſem beſtimmten, vierecfigten Stei- 
ne, und ihre Verbindung auf das; genauefte ge 
prüfet, Das Pflafter muß auf feften Grund zu 
liegen fommen und die Seitengrübchen müffen, auf 
jede Nuthe, wenigfteng drei Anien Salls haben. 
Da, wo ſich die Seiten des Pflafters in diefe vers 

D004 lieren, 











*) Gottfried, Hift, antiq. PIE; P. 608 
**) Brydon’s Reiſen durch Sicilien und Malta; J. Th. 
©. 272 
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lieren, muß die ganze Neigung nicht uͤber vier Zolle 
betreffen: da ohne dieſes die Fußgaͤnger, bei Re— 
gen oder Eis immer abglitſchen wuͤrden. Auf Sei— 
ten der Abzugsgraͤben, und da, wo das Pflaſter 
den größten Gewalt leidet, muß ſolches am feſte⸗ 
fen befunden werden. * Pac) einem Polizey Ber 
fehle vom 28ten September 1749, ift befohlen wor⸗ 
den: daß die großen Nägel, womit die eifernen 
Schienen an die Räder der Wägen angehefter wer- 
werden, weil fie dag Vflafter eher zu Grundrich- 
tet, abgeänderet werden follen. **) Zu Amſterdam 
wird zur Schonung deg Pflafters und der Grund- 
feſte der Häufer nur eine geroiffe Anzahl der Kut— 
ſchen erlaube; alles wird auf Schleifen fortgeführt 
fogar die Miethkutſchen ftehen auf einer Rufe, vor 
‚die, ein großer ſtark fchreitender Saul gefpannt if, 
und der Rutfcher lauft in vollem Trabe nebenher, 
und unterhält feine Ladung. An den Schleifen ift 
vorne ein Fäfchen mit Waffer angebracht , das be 
ftändig zu dem weiten Spunde herausſprizt, und 
die Straßen befeuchten muß damit fich die Schleis 
fen weniger reiben. **) Um den Staub ju dam: 
pfen, fahren zu Parig, fonderlich auf dem Boulle- 
vardt, immer Karren herum, auf welchen ein Faß 

vol 


esse — —— — — 


*) Statuts des Paveurs de Paris, 

*) Code de Police de la France; T. 1. Tit. VL 9. M. 

vr) Bemerfungen eines Neifenden durch Deutſchland, 
Frankreich, England und Holland; IL Theil, ©. 36 
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vol Waſſer iſt, das unten durch viele Spriz— 
löcher, die man mit einem Brette öfnen und 
verfchliefen fann , berabfäll. Zu Ispahan, mo 
man im Sommer fehr vom Sande läfliget wird, 
muͤſſen beſondere Leute, etliche Male des Tags, 
die Gaſſen mit Waſſer beſprengen. *) Sobald 
es etliche Tage nicht geregnet hatt, fo iſt um 
London, fo wie in der Stadt, ein unfäglicher 
Staub. Hiewider bedienet man fich eines großen 
Giesfaſſes. ,, Die Mafchine, heißt ee, ift ein breis 
ter, großer, vieredfigter, mit einem Deckel vers 
sr febener Kaften, der auf einer Are mit zwei Näs 
z dern ruht und zween Bäume haf, damit ein 
z Pferd eingefpannt werden fann. Er wird vol 
„Waſſer gepumpt, und ein Bret, das ihn hinten 
nfhließt, ein wenig aufgefchoben, indem man das 
„mit durch die ſtaubigten Straßen fährt. Auf 
„folche Art ſchießt das Waffer wie eine dünne 
n Släche auf den Boden und tilget den Staub, 
mehr oder weniger, nachdem der Schieber weit 
y geöfnet und dag Pferd langſam getrieben wird.,,**) 
Auch zu Palermo wird, alle Morgen, wenn eg 
nicht regnet, die große Straße beforengt. ***) 
In Gegenden wo ftarfe Winde herrſchen, wie 
zu wien, find freilich alle diefe Anſtalten von 
D60 5 nicht. 


*) Morgenländifpe Meifen; ©. 288. 

**) Nemerf. eines Neifenden; IT. Theil, ©. 485. 

”") Brydon's Meifen durch Sicilien und Malta; IE TH, 
317. | 
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* nicht anhaltendem Nutzen: indem die kaum begoſſene 
Straße ſogleich wieder trocken wird und der Staub 
wieder wie zuvor auffleiget. Inzwiſchen kann durch, 
mehrere Muͤhe der Zweck doch erreichet werden. So 
muß jest zu Wien, in der Stadt und den Vor— 
fiädten täglich zweimal aufgefprüßet werden, und 
derjenige Hausherr, der dieſes unterlaffen folte, 
wird, wie Öffentliche Ttachrichten fagen , um6 Gul⸗ 
den geftrafet , und bei öfterer Unterlaffung, hat er 
härtere Ahndung zu gewarten. Don diefer, at 
jedes Hofthor anzuheftenden Verordnung , find 
weder Klöfter noch herrfchaftliche, noch Hofgebäude 
ausgenommen: und alle müffen zu gleicher Zeit, 
Morgens von 7 big 8, und Nachmittagg von 3 big 
4 Uhr, die Straßen begießen laſſen. 

Vom Gaſſe⸗ Wird das Fegen der Gaſſen in Staͤdten zu 

fegen. beſtimmten Stunden vorgenommen, ohne daß in 

trocknen Tagen befohlen waͤre, die Straße vorher 
wohl zu begießen, wie ich in manchen Orten noch 
oft genug ſehen muß: ſo iſt zu ſolchen Zeiten die 
ganze Stadtathmoſphaͤre mit einem ſtinkenden Staube 
ſo angefuͤllet, daß kein empfindlicher Menſch ohne 

Eckel und Nachtheil ſeiner Geſundheit ſich auf der 

Gaſſe, oder an dem Fenſter ſehen laſſen darf. Das 

Hausgeraͤthe wird, ſoviel man auch davor wehret, 

mit Staube uͤberall dick bedeckt und man kann 

wohl feinen ſtaͤrkern Beweis von Mangel einer gu— 
fen Polizeyaufficht haben. Einige find fo Flug, und 

Fehren den Schlamm und dag ſtinkende Waffer der 

Ib: 


’ 


\ 
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Abzuggräbchen, hervor und auf die Straße, um . 
das Auffteigen des Staubes zu verhindern: auf 
folche Weife wird zwar Diefer gedänipfer; aber die 
Luft wird mit faulen Dünften angefüllet, welche 
noch) ungefunder find als der Staub, den andere 
von der Gaffe rocken hinweg, und in die Stuben 
und Lungen der Einwohner zu fegen pflegen. 
Bon der Nothiwendigfeit der Seitenpflafter für 
Fußgänger in Städten, folle unter dem Artickel 
oͤffentliche Sicherheit, Meldung gefchehen. 


$. 9. 


Die Reinigung der Gaffen erfordert aber ihre Reinigung der 
beſondere Pflege. Die Unreinlichkeit der Städte , Strafen. 
beficht meifteng in jener ihrer Straßen, in welche 

von allen Seiten häufiger Unrath herbeigeführee 

und geworfen wird, Sc habe jezt nichts mehr 

von dem Nachtheil ſolcher faulichten Anfammlung 

zu fügen, fondern werde, unter Beziehung auf 
dasjenige, was ich bisher von diefem Ge egenſtande 
erwehnet habe, nur die verſchiednen Arten der 
Verunreinigung der Straßen, und die Mittel ſol⸗ 

cher vorzukommen oder abzuhelfen, betrachten. 

Es iſt uͤberall, wo nur wenige Ordnung herr⸗ Von Hinweg⸗ 
ſchet, der Gebrauch, daß der ſich in den Straßen raͤumung des 
fammelnde Unrath, auf gewiffe Tage und gu be, Gaſſenkothes. 
fimmten Stunden, von den Hauseigenthuͤmern zu: 
ſammen gefehret, und entweder auf gemeine often 
von bi — Fuhrleuten, ‚gper von dem Eigen: 

thuͤmer 
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thuͤmer ſelbſten, von den Gaſſen, an einen beſon— 
dern Ort beſeitiget werde. Auf welche Art dieſes 
am beſten geſchehe, ſo muß der zuſammen gekehrte 

Unrath, weil durch die Wärme und Gährung, 

deffen Ausduͤnſtung, Geſtank und Gefährlichkeit 

fehr vermehret werden, nie über einige Stunden 
liegen bleiben, und die nachläßigen Fuhrleute müß 
fen mit aller Schärfe zu ihrem Dienfte angemiefen 
werden. Nach der Hamburgiſchen Gaffinordnung 
von 1710, müffen die zur Aufladung des Gaffen- 
unraths beftellten Suhrleute, in den Monaten May, 
Juni, Zuli und Auguſt, Morgens um 5, in ben 
folgenden, um 6, in den fürzeften aber um? Uhr, 
mit bedeckten Wagen langſam durch die Gaſſen 
fahren, und ſolcher Geſtalt die Stadt taͤglich rein 
halten. 
Von aufthaus Beſonders iſt dieſe Reinigung der Straͤßen, 
endem Eiſe von angehaͤuftem Kothe, dann erforderlich: wenn 
und Schnee. zu Ende des Winters das Eis und der Schnee 
ſchmelzen, welche oft von mehrern Wochen ber, 
mit fo vielerlei fauligten Körpern vermiſcht waren, 

j und jezt beim Aufthauen in einen abfcheulichen 

Geftanf übergehen. Man muß alfo die Einwohner 
dazu anhalten, daß fie das Eid vor ihren Häufern 
in Zeiten aufbauen, die Suhrleute aber, daß fie, 
ehe noch daffelbe gerfchmelze , hinweg führen. 

Don Meini: Die Abzuggröben an den Seiten der Straße, 
gung der Sei: müffen beftändig frei und von allem, was den Ab» 
tengraͤbchen. (auf des Wafſers hindern koͤnnte, entledige ſeyn: 

be⸗ 


— 
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befonders muͤſſen die mit fleinernen Platten oder 
mit Brettern bedecffen Stellen mwochentlic einiges 
mal völlig ausgeraͤumet und mit Waffer auggefpüs 
lee werden : weil fonft der hier flockende Unrath 
länger liegen bleibt und die Luft verunreiniger. 

Die Miſthaufen vor den Häufern, und die Don Miſthau⸗ 
Dunggruben, aus weldyen beftändig eine flinfende fen und Gru: 
faule Lauge abfliefet, find eine zu wichtige Urfache ben. 
der Verunreinigung der Athmoſphaͤre, als daß man 
folche irgendwo mehr dulden fünnte, und die Pos 
ligey wird, in noc) fo geringen Staͤdten, von dem 
blofen Anblicke folcher Duellen fäulichter Krankhei⸗ 
ten, allzuſehr entehret, als daß ich noͤthig haͤtte, 
zu deren Hinwegſchaffung mehrere Gründe anzufühe 
ren , als die, foder bloſe Anftand , und dag, was 
man dem Auge der Fremden fhuldig iſt, liefern 
fönnen. Es iff auf die billigſten Rechte gegründet, 
daß wenn jemand in feinem, aud) eigenen, Haufe, 
einen Mifthaufen unterhält, deffen Ausdünftung 
und Faͤulniß, dem Nachbare fchädlid wird, der: 
felbe gehalten werde; jenem zu befeitigen; und eg 
ift nicht zur geftatten, daß man an einer gemeins 
ſchaftlichen Mauer eine Dunggrube anlege, von 
deren Geftanf die Nachbarfchaft leiden möchte. *) 
Viel weniger fann man alfo zulaffen ;, daß jemand 
auf oͤffentlicher Straße oder neben einer Stadt 

mauer, 








2) L. 1.5. 1. und· 2. . de Cloac. Speckhan, Cent. i. 
qu. Io, 


Unflätherei . 
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mauer, neben fremden Gebaͤuden, ſeinen Miſt liegen 
Taf: 9). | | 
Man thut aber beffer, wenn man die Gaffen 


der Stadtein: Dadurch rein zu halten ſuchet, daß alfen Bürgern 
mohner ſelb⸗ von Jugend auf die Nothwendigkeit, ſich biewider 


ſten. 


nicht zu vergehen, eingepraͤget, und jede Uebertre— 
tung ſcharf geahndet werde. Man gewehnet ſich 
leicht, alles, was man beſeitigt wiſſen moͤchte, 
zum Fenſter hinaus und auf die Straße zu werfen, 


und es giebt noch in Deutſchland Staͤdte, wo man 


des Morgens zu einer gewiſſen Stunde, nicht ohne 
Gefahr xantippiſiert zu werden, die Gaffen durch— 
wandeln kann. Des Nachtheils, welches Vorüber: 
gehende an Kleidern und in Rückficht mancher Ver: 
legungen, von dergleichen und anderem Unfuge zu 
leiden haben , nicht zu gedenken; fo werden, durch) 
dergleichen Freiheit, bie Straßen zu allgemeinen 
Kloafen , und alles Neinigen langet nicht hin Die 
Luft in der Stadt rein zu halten. „In Paris und 
„London, macht man die Straßen zu Öffentlichen 
„Abtritten, und die Hausbefiger muͤſſen eigene Er: 
„findungen erfinnen und eiferne fpanifche Reuter 
„vor ihre Haufer machen, damit ihnen die Doftorg 
nder heiligen Schrift, wie ich zu Oxford mir mıeis 
„nen Augen gefehen, und in London von andern 

„alle 





®) Georg, Engelbrecht, diſeurſus juridicus de pefte & 
juribus circa tempus peftis; von dem was recht iſt im 
Peſtzeiten. Helinſtad. 1693. $. XVIII. 
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alle Augenblicke geſchieht, nicht wider die Fenfter 
„p — n. Eine Unflätherei, die auf der Londner 
„Straße ein twahres Aergerniß giebt, 9 Ich 
habe in mehrern Städten Frankreichs, in engern 
Gaffen , zehn, bis zwolf Soldaten und andere 
Mannsperfonen in dergleichen Verunreinigung der 
Gaſſen ohne Schene und mit anbedecktem Angefichte 
begriffen gefeben, ohne daß ich bemerket hätte, 
daß folch eine Unverſchaͤmtheit als etwas befonderg 
angefehen worden wäre: der Geſtank ift in folchen 
Gegenden zur Sommerszeit unausſtehlich, und die 
Neinigung findet in den Nebenftragen feltner Mas, 
weil die Fuhren nicht immer wohl durchfommen 
fünnen. | 

Dergleichen Unflätherei muß durch die Unter 
geordneten der Polizey mit allem Sleiße verbindert, 
und weil e8 in einer großen Stadt nicht immer 
möglich iſt, feine natürliche Verrichtungen fo eins 
zutheilen, daß man fich zu beffimmten Stunden 
am rechten Drte befinde, geforget werden, daß in 
einer folchen, Fein Mangel an öffentlichen Abtrit⸗ 
ten fene. $. 17. 

Auf das Ausſetzen Frepirter Thiere, Rasen, Hinauswer: 
Hunde, auf Straßen oder neben öffentliche Wege, fen unreiner, 
muß eine unausbleibliche Strafe geſetzet werden ‚ſchaͤdlicher 
und felbft dag Hinausmwerfen zerbrochener Töpfe Dinge, 
und Gläfer, verdiener einer Ahndung: weil nebſt 

der 





*) Bemerk. eines Reiſenden; KIL. Theil, ©, 367. 
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der Verunreinigung der Straße, auch die Fußgaͤn⸗ 
ger ſich an ſolchen verletzen koͤnnen. Die Obrigkeit 
kann verbieten, daß niemand in feinem eigenen 
Haufe, Faͤſſer oder andere Gefäße, worin übelrie 
chende Sachen aufbewahret waren , ausſchwenke 
und Waſſer auf die Gaffe ſchuͤtte. *) Selbſt der- 
jenige, welcher eine Servitut hat, etwas aus fei- 
nem Hanfe werfen zu Fönnen, ift desivegen nicht 
befugt, Harn, menſchlichen Unrath, und dergleis 
chen übelriechende Dinge binauszumwerfen. *) Auf 
Diefes wachten ehmals Die Aecdiles, und in der 
kaiſerl. Zeopoldinifchen nfectionsordnung heißt 
«8: „ Sonderlid in Städt- und Märkten, wo ge 
n pfläfterte oder fonft Haupfgaffen oder Strafen 
seyn, Die Unfauberfeiten, fie feyn nun von Blut, 
„ Eingeweid,, Beinern , von gefödfen oder umbge- 
nfandenen Vieh, Scherben oder Rrautplärfchen 
goder andern Unflaf, wodurch ein Geftanf und 
+ Sefahr entfliehen und erwachfen Fann. ***) Durd) 
ein kuhrfuͤrſtlich⸗ Braunſchweigiſches Edift vom 
aıten ul. 1725 , iſt das Wegwerfen ber zerbro- 

chenen 








©) Corpolla, de fervit. urb, præd. fubrubr, de Cloac, 
0.3, 

.**) Idem dit. tr. rubr, de fervitut, qu4 
1, un. $. ult, ff. de via pubi, 

"*") P. J. p. 16. Deögl. die Zeipziger Peftordnung, S. 
5. wo altes dieſes, bei hoher Straf, verboten wird. 
Engelbrecht; 1. e. 
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chenen Bouteillen, befonderg v.rboten worden. So 
wird auch durch ein Königlich : preußifches Edikt 
vom ı16ten Jenner 1727, unterfagt, zerbrocheneg 
Glas weder auf die Strafen, noch in den Strom 
zu werfen, und unterm ofen Merz 1757, ergieng 
auch wegen den Scherben von zerbrochenen Töpfen 
eine Warnung an dag Publifum erlaffen. *) 


Ber Aufführung oder Augbefferung eines Ge Unreinigreit 
baudes, muß der Kummer und Schutt nicht über von Baulich⸗ 
24 Stunden in den Straßen liegen bleiben. Die Po; keiten. 


lizey läßt in folchem Falle auf ihre Köften die Straße 
reinigen, und laͤßt fich folche nebft einer Strafe von 
dem Eigenthümer erfeßen *) Die Kalchgruben 
vor jedem neuaufjuführenden Haufe find eben fo 
am unrechten Orte: weil fowohl Kinder in folchen 
zu verunglücken pflegen, als die Luft in der Straße 
verunreiniget wird. Der Mörtel muß alfo an einer 
etwas abgelegenen Stelle zurecht gemacht und in 
verdeckten Karren zugeführet werden, ***) 
Auf öffentlichen Marktplaͤzen müffen die Gaͤrt⸗ 


Säuberung 


ner, Kräuterhändler , 2%. dazu angehalten wer: der Markt 
den, daß fie den Abfall von ihren Gemüfern plaͤtze. 


und Eftvaaren in befondern Körben verwahren ; 
and nach vollendetem Markte, muß dir von fo 
vie 





9) Nov. Corp, Conftitut. Prufl, March, T. IT, p. 236, 
%») Code de Police en france; T. rn Tit, VI. $. 3 
”)&, oͤffentliche Sicherheit. 

Do 
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vielem Volke befrefene Raum jedesmal gefänbert 
erden. In Wien forget die Polzey auf die Um 
reinigfeiten der Straßen, daß folche durch dag Aus⸗ 
packen vor Gewölbern , oder durch Brennholz ver 
- den Häufern , nicht zu fehr angefüllet werden. Fol 
gende Badifche , die Reinlichkeit der Straßen be 
freffende Verordnung ſcheinet hier einen eigenen 
Plaz zu verdienen. 1) „Vor jedem Haufe, fo 
„wohl in der Haupt- als dinen Querſtraßen und 
„mittlerem Zirfel ſolle alle Mittwoche und Samftage; 
„Vormittags zwiſchen 8 und 10 Uhr, das Pflafter 
„bis über dag Ablaufgräblein ſauber abgefehrt, 
„und der Kehrigt auf Haufen jenfeits des gedachten 
„Graͤbleins zufammengefegt werden ! inmaffen an 
„folchen Tägen gleich nach 10 Uhren eine Nach 
„ſchau gehalten, und jedesmal von dent Hausbe 
„ſitzer, dor deſſen Haus das Pflaſter befohlener 
„maſſen nicht abgekehrt ift,, 30 ft. Strafe bezahlt 
werden folle, als weswegen diefer den Regreß 
jan die Beftänder und dag Gefind nehmen Fann. ,; 

2) „Wenn in der Swifchenjeit vor einem Haufe 
„durch Heu- oder Holz⸗ oder dergleichen Auf- und 
„Abladen, Sammlung von Unrath kommt, folfe 
‚der Hausbefiger folhen noch den trmlichen Tag 
„von der Straße wegichaffen ; bei ken: 
„ Strafe), 

3) 1 Wenn Dung oder Miſt audgefaplägeh 
„wird, ſolle folches in Haͤuſern, bie eine Einfahrt 
y und geräumigen Hofhaben, hicht auf der Straße; 

7, fonts 
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„fondern im Hof gefchehen ; wo aber diefe Gele: 
„genheit fehlet, folle der Dung noch den nemlichen 
nm Tag als er ausgefchlagen wird (als weswegen 
„die Fuhr voraus auf beſtimmte Zeit zu beftellen) 
„von der Straße weggeſchaft, und nicht dag mine 
defte davon über Nacht auf der Straße liegen 
nselaffen werden. Bei Strafe 2 Bulden für je 
„desmal. I 

M „Wann Wegen Bauweſens, Baumateria—⸗ 
„lien oder Schutt vor dag Haug zu liegen Fon: 
„men muß, folle folches Zeug von dem Tage an, 
mals es zu dieſem Dau da zu liegen nicht mehr 
„noͤthig ift, weggefchaft werden, bei ebenmäßiger 
„ Straf von zwei Gulden, und da es auf des 
„Bauenden Köften wegtrangportiret werde. ıı 

5) „Noch weniger follen auch fonften auſſer 
„der Baunothiwendigfeit, Holzflöge, Steine, oder 
„dergleichen wag, vor. den Haͤuſern liegen gelaſſen | 
„werden, bei nemlicher Strafe 

6) „Sole weder bei Tag noch bei Nacht ek 
„was aus den Fenftern oder Taglöchern auf die 
„Straße ausgeſchuͤttet oder geworfen werden , bei 
„wenigſtens zwei Gulden, und nach Befund der 
Umſtaͤnde weit höheren Strafe; als welche der 
v Hausbefiger geraden Wegs zu zahlen, und feinen 
„Regreß an diejenigen im Haufe, fo es gethan, zu 
nehmen hafı ,, *) 

Ppp 2 Nichte 


PER KERN ü ü UüUüUüUüUüUüUü-— u, — — — — — 





) Rarloruhe den aıten May 1776. 
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Abflug ter Nichts verunreiniget die Straßen mehr, als der 
Küchen. Ausfluß von Küchen und verſchiednen Werkſtaͤtten 
gewiſſer Handthierungen, von welchen unten Mel⸗ 
dung geſchehen fol: man muß demnach die Eigen⸗ 
thümer auf das ernfthaftefte dazu anhalten, daß 
die Oefnungen welche dergleichen Abfläffe auf die 
Gaffe leiten, mit Gegittern wohl verwahrt feyen, 
und von den hinter folchen ſtockenden ‚in Faͤulniß 
gegangenen Ueberbleibſeln oͤfters gereiniget werden. 
Die holzenen Roͤhre oder Kaͤſten, welche aus den 
oberen Gebäuden den Unrath der Küchen aufneh— 
men und auf die Gaffe leiten follen, gehen bald in 
Faͤulniß, ſchwitzen auf allen Seiten eine abſcheu— 
liche Jauche, und vergiften eine ganze Nachbar 
fchaft. Jede Haushaltung fol alfo in ihrer Küche 
ein mit einem wohlfchließenden Deckel verfeheneg 
Gefäß halten, in welhem das Spuͤlwaſſer unter 
Tags aufbewahret und erft auf die Nacht ausge 
leeret werde. | 


$. I 


Bon Gaffens Die Saſſenſchleußen und deren Unterhaltung, 
ſchleußen. ſind daher einer der wichtigſten Artickel der öffent- 
lichen Reinlichkeit. Hierin hat ſich Tarquinius Su- 
perbus , um die Stadt Rom, ein ewiges Verdienſt 

ertvorben ; indem er, zur gemeinen Wohlfahrt und 

Gefundheit der Bürger, unterirrdiſche Schleußen 

“und heimliche Gänge, welche allen Unrath der Gaf 

fen wegnehmen und durd) fieben zufammengeführte 

’ Bäche 
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Bäche mit einem fehnellen Abfalle des Waffers , in 
den Tiberfluß leiten mußten, durch aufferordentliche 
‚ Arbeiten und fo vieler Vollkommenheit bauen ließ: 
daß in den von Backenſtemen aufgeführten Kanaͤ— 
fen, ein Mann zu Pferde durchkommen, und folg- 
lich die jedesmalige Reinigung leicht bewerfftelliget 
werden fonnte. *) Dies ift auch die Urfache, warum 
die Lage einer Stadt auf einer etwas erhabenen 
Stelle und nahe an einem Fluſſe, fo vorzuͤglich, 
und nur durch große Mühe und Koften, womit den 
vielerlei Abfiüffen einer Stadt, der benöthigte Fall 
gegeben werde, zu erfegen ift. 

So wie aber dergleichen Gaſſenſchleußen durch 
befondere Perfonen öfters gereiniget werden müffen , 
damit niche, zum VBerderben einer ganzen Stadt, 
die ing Stecken gerathene faule Materie, alie ihre 
abfcheulichen Ausdünftungen herauf fleigen laffe ; 
fo muß man fi) auch wohl hüten, im Sommer, 
und bei heiſſem Wetter, viel weniger aber bei Tage, 
die Reinigung folcher Kanäle vorzunehmen. **) Für 
Diefen wichtigen Artickel war bereits bei den R 
mern geforge ***) und bei den Nechtögelehrten finden 

PP 3 wir 





®, Tits Zivins ; Lib. T, 56. Zancifius, de adventitüs 
romani Coeli qualitatibus; P. II. C. 2. p. 67. Zach. 
Platners, Traktat von ber Reinlichkeit; &, 12. 13. 

#*) Plaz, de fanitatis publicæ obftaculis. 

sr) Plutarchus , Quxft, Rom. in Oper. T. X, p. 285. 
Dionis Cafii, Hift, rom, Lib. IH, p. 750, 
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wir mehrere Stelien folher Verordnungen. *) 
Desgleihen muß für die Verwahrung der verſchied⸗ 
nen, zum Empfange deg zufliefenden Waſſers nd» 
thigen Defnungen dir Gaſſenſchleußen, ſowohl 
wegen der üffentlichen Sicherheit, als daß nicht, 
durch dag Eindringen verfchiedner größeren Körper , 
die Kandie verftopfer werden mögen, wohl geforget, 
und ſolche, fo wie die Abziebaoffen welche aug den 
Haufern auf die Gaffen reichen, mit eifernen Gif; 
fern wohl verfehen werden, *) 


$. II, 


Sammellg Eine jede Stadt muß, -auf eine getviffe Ent 
der ftädtiichen fernung von allen menfchlichen Wohnungen, und 
Unreinigkei⸗ offentlichen Wegen, und wenn es möglich ift an 


ten, 


einer Stelle, über welche ihr fein Wind fo leicht 
zu wehen mag, einige Behaͤltniße für die aus der- 
felben zuführenden Unreinigkeiten, unterhalten. Zu 
Paris werden zwo Gattungen dieſer Bebälcniße , 
dag eine mit dem mirklichen Kothe, dag andere 


") Glof.in C, XXL $. 1. ff. quod vi aut Clam. Coepell. 
de fervit, ruft, pred. Cap, XLIII. Ripa de pefte; 
C, 4. de remed. orefervandi contra peftem, Adolphi, 

‚ de adre a &L,Lipf. ſJ. VII. 

**) Sm Braunichweigifden find die offenen Boffenfte'- 
‚ne und Abzichgoffen ohne Gitter, allgemein verboten 
worden, Bergius, Gameral: und Polizey: Magazin; 
II, Band, v. Gaſſenrein igung; $. II. 
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mit fonftigen , dem Faͤulniße leicht unteriworfenen 
Dingen, krepirten Thieren, Eingeweiden, Blut, 
verdorbenen Pflanzen , 2c. angefüllet. Die Fuhr⸗ 
leute ſolcher Materialien, muͤſſen ſtrengſtens dazu 
angewieſen werden, daß fie, unter Wegs, nichts 
von denfelben in Flüffe, Vertiefungen, auf Felder, 
ableeren, daß fie, währender Nacht, den Unrath 
ohne Verzug in wohlverfchloffene Faͤſſer aufladen, 
und vor Tagesandruche damit abfahren, nachdem —\ 
fie zuvor den Plaz, worauf die Ladung gefchehen 
ift, rein abgefeget haben; daß fie fic unter feinen 
Vorwande unterwegs aufhalten und die Straßen 
verunreinigen ꝛc. *) 

Dergleichen Behaͤltniße —— am beſten auf 
der zur Stadt führenden Seite mit Pappelbäumen 
oder Kleinen Wäldchen befegt : indem diefe nicht 
nur die angefteckte Luft von der Stadt abhalten, 
fondern durch ihre Ausduͤnſtung Diefelbe um vieles 
verbeffern. Sonſt werden diefe Behältniße, wenn 
aller Unrath, nach einigen Jahren, in!folchen wohl 
verfault ift, dem Landvolke zum Düngen frei 
gegeben, 


$: 42 
In Deutſchland find, für das, an Krankhei- Ton Schind— 
ten gefallene Vieh, befondere Waſen oder abgele- waſen. 
Pppa gene 
*) Ordonnance de la Police de Paris, du 31. Maj. 
1726, 
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gene Plaͤtze beſtimmt, wohin eisene Leute, die man 
Wofenmeifter nennet, dag Ass frepirter Thiere ab» 
liefern. Dergleichen Derter müfen weit genug von 
menfchlichen Wohnungen, und felbft auf dem Selbe, 
weit von folhen Gegenden, auf welchen fid) dag 
‚arbeitfame Landvolf öfters einfinden muß, ange 
bracht werden. Laßt man das Aas großer Thiere, 
als, das von Pferden, Minden, ıc. , wie meifteng 
auf eine unverantwortliche Weiſe gefchieht, in einer 
nur geringen Entfernung, in der freien Luft fau— 
len; fo müffen, bei heiffer Witterung , öfters boͤs⸗ 
arfige Seuchen entfiehen , auf deren Grynd die 
Aerzte nicht leicht Fommmen Fönnen. Auf Minorka 
iſt man gezwungen getvefen, die Aefer der fallenden 
Rinder zu verbrennen, weil man nicht Erde genug 
hatte fie zu verſcharren: *) und fo muß auch bei 
ung, wenn eine Seuche unter dem Hausviehe ein 
reiffet, dag willführliche Verfahren der Waſenmei— 
fter, die das vi le Aas entweder fo auf der Erde 
verfaulen laffen, oder nur obenhin mit Erde be; 
decken, die entfeßlichften Folgen äufern, und die 
Ausbreitung der Seuche immer mehr befördern s 
tie dann Diefeg nicht ſelten, nach Erfahrungen , 
die ich anderwärts anführen wi, auch die Abficht 

fol: 
rn ne ie 





®; M&moire fur les maladies &pidömiques des Beftiaux, 
qui a remporte te prix propofe par la fociete Royale 
d’agrieulture pour la generalite de Paris, pour l’an- 
nie 1765. 
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folcher Leute iſt. Nach den Beobachtungen des 
Doktor Koncerf, war das fänlichte Fleckenfieber, 
dag 1764 , zu Angerville geherrfcher haf , eine Folge 
der Unreinlichfeit, des Geſtankes und des fchlechten 
Brods. Das blofe Verfeharren der unzählbarem 
Aeſer, half ſchon vieles zur Hemmung der © uche. *) 
Daher ift in verfchiednen fransöfifchen Provinzen 
weißlich verordnet worden, daß famtliche Erepierte 
Thiere, welche man ehmals auf den Wafen zu fuͤh⸗ 
ren pflegte, ſogleich nach ihrem Tode, in tiefe Gru— 
ben verſcharret und mit Dornen bedecket werden 
ſollten: damit nicht von Hunden, Wölfen, u. d. gl. 
Thieren, die Aeſer hervorgeſucht werden moͤchten, 
als in welchem Falle die Eigenthuͤmer um 50 Livres 
geftraft werden ſollten. ) Nach dem Beifpielg 
der Egypter hat Moſes vermuthlich gewollt, daß 
die Thiere, wenn fie nicht ganz, und geſchwind 
genug von andern Thieren und Naubvögeln vers 
zehret würden, begraben werden follten: fein Gefeß, 
welches den für unrein erfläret, der an bag Aas, 

Ppp 5 oder 
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*) Récueil d’obfervations de Medecine des Hopitaux- 
militaires; par Mr, de Hartefierk; T. I, 

3%) Ordonnance de M. de Saint-Contefl ı Intendant de 
Champagne „ du 24 Septbr. 1754. Der Genuß von 
unverfcharrtem vermuthlich an einer fehr bösartigen 
Krankheit) verredtem Viehe, machte Hunde fogar wis 
thig; Paulet, des maladies Epizootiques ; premiere 
parie, pe 151. 
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oder Gebein ſolcher Thiere ruͤhret, zwang die Iſrae⸗ 
liten dazu, ohne es ausdruͤcklich zu befehlen. *) 


$, 13. 
Von Hochge⸗ Ein gleiches gilt wohl von den Bochgerichten, 
richten, auf welchen die Körper. von bingerichteten Mens 


ſchen zum Abfchene , nicht der Böswichte (denn 
Diefe pflegen wohl meifteng felbft der Hinrichtung 
mit zuzuſehen) fondern aller vernünftigen Men: 
fen, und zum Schaden der Gefundheit der gan 
zen Nachbarſchaft oder der Voruͤbergehenden, bis 
su ihrem gänglichen Fäulniße gelaffen werden. Die 
Honnslow Hyth in England, wo unaufhoͤrliche 
Straßenraͤubereien verübt werden, iſt mit etlich 
amd dreißig Galgen ausgeſchmücket, an deren je 
dem ein Körper hängt. Diefer abfcheuliche Anblick 
eckelt jeden Fremden an, und muß die Luft in wars 
mir Jahreszeit auf einen fehr hohen Grad verders 
ben. Unſere Zeiten find zu menfchlich, als daß fie 
noch länger folchen Greul an öffentlichen Straßen 
N dulden follten, und ich verffehe nicht, warum wir 
Chriften das fo billige und fo weiſe Gefes von 
Moſes, fo lange unbefolge Iaffen Fonnten. ‚Wenn 
nein Menſch, fagt diefes, dag Leben verwirket hat, 
und nun zum Tode verdammet, gehenfet wird: 
‚fo fol man den Feichnam nicht am Hole laſſen, 
‚fondern noch an eben dem Tage begraben ; denn 
„ein 








WIE +7 m 


#, Goͤtt. gel. Anz. 1757. ©. 969, 7% 


Bon öffenslihen Reinlichkeitsanſtalten. 955 


„ ein Gehenkter ift ein Fluch vor Gott: darum ſollſt 
„du dein Land nicht verunreinigen, welches bir 
der Herr dein Gott zum Erbeheile wird gegeben 
„haben. „*) Verſchiedne Regierungen fehen jezt 
das Unſchickliche und die Gefahr von der alten 
Gewohnheit, die oͤffentlichen Miſſethaͤter, zur Strafe 
der Lebenden, in freier Luft verfaulen zu laſſen ein; 
ſchon 1740, ward zu Dresden, unterm 8ten Maͤrz, 
befohlen ; „Ihr wollet — wegen Abnehmung ber 
„Cadaverum, einige Tage auf die Erecution, und 
„nach erfordernder Befchaffenheit der Jahrszeit, 
„zu Verbütung des nach der Stadt ziebenden 
üblen Geruchs, — ohngeſaͤumte Veranftaltung 
treffen. ,, *) Die Zergliederangsbüähnen fonımen 
hier fürtreflich zu flatten, und e8 follte wohl feine 
folche Gelegenheit verfaumet werden, den jun 
gen Aerzten oder MWundärsten, auch in klei⸗ 
nen Städten, wo feine anatomifche Schule auf 
gerichtet iſt, ſo gefunde Leichen zukommen zu 
laffen. Rolfin€ , diefer würdige NHerfteller der 
Zergliederungsfunft , mar der erſte, welcher, 

dem 


*) Deuteron, XXI, 8. 22, 23. v, 


* Das nemliche ward noch 1775 , anderwärts verordnet; 
©. ab Hobenthal, de Politia; $, XXXI. p. 93. Und 
zu München fol, durch ein kuhrfuͤrſtliches Edikt, ums 
ferfagt worden fenn, die Körper der Hingerichteten, am 
Rande der Landitraßen, in der Sonnenhitze ftehen zu 
laſſen. Frankfurter Reichszeit. 1774. 


Don Degräb: 


nißen, 
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dem alten Borurtheile zuwider, die Gehängten fich 
zu erbitten pflegte, um ſolche anatomifch zu zerglie— 
dern: und man weiß daß die Furcht vor dem Meſſer 
des Zergliederers, fo mächtig auf die armen Sims 
der zu wirken pflegte, daß fie auf das flehentlichfte 
noch um die Gnade fenfjfen, ja nicht gerolfinker 
gu werden. 


$, 14 


Hier wäre der Ort, von dem Nachtheil, wel 
ches die menfchlichen Begraͤbniße in Städten und 
Kirchen anrichten, Meldung zu machen: allein, 
ohnerachtet ſolches vorzüglich in Verunreinigung 
der Luft beſteht; fo muß ich doch dieſen wichtigen 
Artickel bis dahin abzuhandeln verfchieben, wo ich 


von den, in jeden gemeinen Weſen noͤthigen An; 


falten für Sterbende und Tode ı fprecyen werde; 
und ich begnüge mich bier, blog zu erinnern: daß 
man keinen Unterſchied zwiſchen den 60. 11. 12,. 
zur Betrachtung porgefragenen Gegenftänden, und 
dem Begraͤbnißweſen felig verftorbener Menfchen zu 
machen habe, die, aller ihrer in diefer Welt beglei- 
teten Würden ungeachtet, nad) ihrem Dahinſchei⸗ 
den, dem Roͤrper nach, mehr nicht ſind, als ein 
Aas, deſſen Ausduͤnſtungen, wie jene von krepier⸗ 
ten Thieren, der oͤffentlichen Geſundheit nachtheilig 
werden muͤſſen. 


§. 15. 
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$. 15 6.3, 
Ich kehre zurück, um dasjenige vorzutragen, Unreinlichteit 
was der Reinlichkeit wegen in den Wohnungen der der Privatwoh⸗ 
Bürger ſelbſt zu verordnen iſt. Ich habe es ſchon nungen ſelbſt. 
geſagt, eine kluge Polizey miſchet ſich nicht in das 
Innere der Haushaltungen, und wenn dieſe Re 
gentin der Völker, endlich zum Spionen mißbraus 
chet wird , fo artet fie aus zur Tyrannin menfche 
licher Geſellſchaften, und zur Störerin der oͤffent⸗ 
lichen Rube , die fie befcbägen follte, Allein im 
Dingen , twwonon die Glückfeligfeit des Ganzen abs - 
hängt, unterwirft fich jeder vernünftige Bürger, 
ohne Einfchränfung auf irgend einen noch) fo privis 
legirten Winfel, dem allgemeinen Sicherheitggefeße: 
und wer wird wohl behaupten wollen, daß -einer 
ſich vernünftiger Weife vornehmen fünne, nur ſei⸗ 
nen Antheil an der Stadtathmofphäre zu veruns 
reinigen, ohne daß fein Nachbar das Necht hätte, 
folch’ einen Verſuch ſich zu verbitten ? 
Will man fich eine Vorftellung von den Um Sie machen 
kerfchiede und von der Wirfung einer, in dem In, eine ganze 
neren der Haushaltung fehr vernachläßigeen Rein Stadt unrein. 
lichkeit machen: ſo gehe man in großen Staͤdten in ee * 
die, von einer zahlreichen Judenſchaft bewohnten ED 
Straßen, und vergleiche die Luft, welche da. ge: eine 
ſchnaufet wird, mit jener, aller übrigen Gegen: 
den der Stadt! es iſt einem nicht im Schlanme 
auferzogenen Menfchen unmoͤglich, es lange da 
auszuhalten, und nur eine ange Gewohnheit kann 
ſe⸗ 
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jemand in den Stand ſetzen, in einer ſolchen Ker— 
kerluft ein ſchmachtendes Leben zu führen. *) Bon 
jeher 





— en 





*) „Die eine ber zwo Judengaſſen in Frankfurt, ift nicht 
„über ſechs Schritte breit, ohngefaͤhr achthundert Schritte 
„lang, die Gebäude zwei, auch drei Stockwerke hoc, 
„und einander fo nahe, daß fait die Giebel zuſammen⸗ 
„ſtoßen; von aufen fehen fie ordentlich geräuchert aus, 
„die Thuͤten find fo Elein, daß Faum zwo Verfonen 
„neben einander darinne ftehen fünnen. Auſſerdem ift 
„fie ſehr unſauber und eine dichte Wolfe übelriechene 
„der Dämpfe, fteigt aus ihr unaufpörlih in die Höye, 
„Ber follte wohl glauben, daß wie man in Frankfurt 
„durchgaͤngig behauptet, über 8000, man fagt 10,000 
„Juden und darunter fehr reiche Leute wohnen. Es 
„winmelt den ganzen Tag von Menfchen in derielben. 
„Mich follte es nicht wundern, wenn eine anftedende 
„Krankheit nach der andern, in diefen edelhaften Etraß 
„fen wüthete. Ein beruͤhmter Arzt in Frankfurt, dem 
nich meine’ Zweifel fagte, erwiederte, daß die unge— 
„ beuere Menge Rnoblauch, den die Juden verfhlud: 
„ten, ihre Ansdünftung frei hielte, und fie vor Seuchen 
„ſicherte, und unter ihnen wären beiden lezten Seu— 
„chen die wenigften Frank gewefen, gewiß weil ein Gift‘ 
„das andere tüdtet. Aber ift es wohl rathſam heftäns, 
„dig Arzney zu nehmen, damit man nicht ſtirbt. Denn 
„die Juden beweifen,, daß fie Frank find, weil die 
„mehrften Beute, auch vie, fo jezo in der Blüte ihrer, 
„Jahre ftehen, wie herumwandelnde Todte ausſe⸗ 
„ben, Es wäre nicht noͤthig, fie zu zwingen‘, daß fie‘ 

; „ſich 
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jeher hat man dieſes ungluͤckliche Volk, theils wes 
gen feiner urfprünglichen Unreinlichkeit, theilg aus 
unmenſchliche m Haſſe, in die ungeſundeſten Gegenden 
der Städte verwieſen, und in einen engen Raum 
daſelbſt eingepferchet: ohne zu bedenken , daß eben‘ 
dadurch , daß man die unteinften Menfchen auf eis 
wen und den neimlichen Play verwieß, die Macht 
fauler Ausdünftungen ; in ihrem Verhaͤltniß zu der‘ 
übrigen reinen Luft, ungleich größer werden müßter 
als wenn die nemlichen unreinen Quellen zerſtreut 
abgefloffen waren. Entiveder hätte alfo die Polizey 
ſich des unreinen, unglücklichen Volfes mehr ans 
nehmen und demfelben einen befjeren Trieb zur 
Keinlichkeit beijubringen ſuchen ſollen; oder fie 
hätte die Juden lieber, zu einzelnen Haushaltun⸗ 
gen, unter chriftlichen Bürgern wohnen gelaffen ; 
um fo immer dag Auge auf fie zu Haben, und jede 
Abweichung in der noͤthigen Säüberlichfeit, zu 
betrafen; 

ef f Es 





„ſich durch ihre kurze ſchwarze Mintel und Krägen von 
„andern unterſcheiden follten ; iht todtenbläffee Ange 
„ſicht zeichnet fie anf eine betkuͤbte Art von allen anderit - 
„Einwohnern aus. — Mir ift 68 unbegreiflich, wie 
meine fo weite Polizey ; als det Rath zu Frankfurt 
„unterhalten läßt, Nicht mehr für dieſe gefaͤhrlichen 
„Straßen wacht, da es auſſen auch allen übrigen Ein: 
„wohnen der Stadt dag größte Unglüd zuziehen Tann. y 
Bemerkungen eines Reiſenden, durch Deutſchland, Fran 
reich, England und Holland, J. Theil; © 44. ſin 


Unreinlichkeit 


— 
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Es giebt aber, auch auſſer den ſogenannten 
Judengaſſen, Haͤuſer, in welchen eine große Urſache 
der boͤsartigſten Seuchen uͤnterhalten wird: und 
es koͤmmt nur darauf an, daß deren Anzahl in einer 
Stadt uͤber Hand nehme, um ſie zu einem uͤber⸗ 
haupt ungeſunden Aufenthalte zu machen. Ich kann 


aber dahier noch feine Meldung von der Schaͤdlich— 


feit der Spitäler und Krankenhaͤuſer in einer großen 
Stadt machen, weil ich hievou, unter dem Artickel 
Medicinalanſtalten veden werde ; von dem Nach— 
theil gewiffer Fabriken und Handwerfer handelt 
dahier eine beſondere Stelle $. 18.; in dieſer aber 
habe ich blog die Urfachen der Verunreinigung einge 
ler Wohnungen, zu verfolgen, 


$, 16, 
Eine der wichkigften von diefen, find die Keller. 


der Keller und und unterirdifchen Gewölbe fo vieler Häufer in einer 


Gewölbe 


großen Stadt. Selten ift die Lage von diefer fo 
gluͤcklich, daß nicht die mehrften Privatkeller, be 
fonderg jene, fo etwas tiefer, oder nahe an Fluͤſ— 
fen liegen, zu gewiffen Zeiten, viele das ganze Jahr 
hindurch, mit Waffer uͤberſchwemmt oder angefüllt 
feyn oder werden follten. Der Luft wird in foldhe, 
auf allen Seiten verbaufe Keller, felten ein freier 
Durchzug geſtattet: die feuchten Dünfte ſammeln 
fi) , und geben mit den von verfaulten nfeftenfy 
Holz, Lebensmitteln, ic. auffteigenden Ausduͤnſtun⸗ 
gen, in Faͤulung über. Ohne noch von den, zur 


Zeit 
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Zeit der Wein: oder Biergäbrung, aus diefen Ge 
traͤnken auffteigenden, erſtickenden, und fo manchen 
Menfchen tödtlic, gewordenen Dünften dahier viel 
zu reden; *) fehen wir, daß in vielen KRellern die 
Lichter ausgehen , und oft farfe Menfchen in Ohn⸗ 
macht dabinfinfen: weil da die menbitsiche Luft 
zum Athemholen ganz untauglich geworden ift, und 
die faulen, flüchtigen Dünfte auf den Kopf und 
die Nerven der Menfchen eine augenblicklich ge⸗ 
faͤhrliche Wirkung aͤuſſern. **) Da uͤberdies die 
mehrſten Sauskeller zu klein und mit Faͤſſern, Zi 
bern, alten ſchimmlichten Saßlagern oder Balken, sc. 
überftelt find; fo bat die, durch kleine Kellerloͤcher 

eins 








") Non leve impendet periculum hominibus ab effluviis 
fulphureo narcoticis, quibus aer cellarum mufta fer- 
inentefcentia comprehendentium , - aut laborantium 
chemicorum carbonibus accenfis sftuantium, refertus 
eft, nifi ventorum ventilabra liberius admifla ejus= 
cemodi efiluvia difcutiant aut difipent, Maurit, Hof- 
mann, dillert, de aere morbido, 

“*, Su Herrn Abts Rozier’s Obfervations für la phyfi= 
ques fur Phiftoire naturelle & fur les arts; Janvier 
1774, führet Baume verfihledne in Kellern zu Paris Bes 
merfte Moſetten an, wovon die Lichter ausgelöfchet , 
ein Mann ploͤzlich umgebracht, und ein zweiter ſeht 
übel geworden find, ohne daß einige Faͤſſer mit Chers 
pentineffenz daran Schuld gehabt haben, wie man wohl 
vorgegeben hat. 

D2gg 


62 Vierte Abeheilung, dritter Abſchnitt. 


eintretende Luft, felten einige Wirfung auf diejenige, 
die man in folchen Gewölben forgfältig vor den 
Stralen der Sonne zu verwahren trachtet: und fo 
fann man fagen , daß eine jede große Stadt auf 
eine Art unterminirt feye, die ihr, fobald eine ges 
fährlihe Seuche den brennenden Lunden anlegt, 
den erfchrecklichften Untergang drohen muß. Von 
nahen Flüffen, die öfters aus ihren Ufern ausfres 
ten und die Keller anfüllen, entſteht in diefen 
ein Schlamm, deffen lansfame Austrocknung, in 
fchmutigen Sommermonaten, einen unbefchreiblichen 
Grad von Fäulniß und von Geſtank verurfachet , 
womit oft die gefährlichfien Zufälle und Seuchen 

in Städten ergeuget worden find. | 
Die Polizey muß demnach für diefen fo wich— 
tigen Gegenftand forgen. Zu Paris iſt es etwas 
gewoͤhnliches um das Austreten der Seine, in die 
Keller der Einwohner. Dieſe werden Daher ges 
zwungen, alfogleic das angeſammelte Waffer aus- 
zufchöpfen und den Schlamm zu befeitigen, wenn 
fie nicht tollen, daß ein folches auf ihre Unföften 
von der Polizey andern zu thun übertragen ers 
de. ) „Man weiß, fagt Zimmermann , wie bafs 
„tend die Feuchtigkeit ift, die durd) dag Yustreten 
der Fluͤſſe in die Häufer koͤmmt. Herr Thierry 
„hat in wien, im Jahr 1750, nicht unmerfliche 
„Spuren ber Ueberſchwemmung der Donau, von 
1 1744 1 


— —— — — — 





*) Code de Police; T. I, Tit, IV. pı 9. 
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1 1744 , in der Leopoldſtadt gefunden, alles ward 
„in den Häufern fhimmlicht, die Feuchtigkeit drang 
„bdurc die Mauren, füulte das Hausgeraͤth, ber 
n fonders auf dem unterftien Boden, und nirgendg 
nfhienen in den übrigen Vorftädten von Wien die 
u Sefichter fo blaß, wie in der Keopoloftadt, Ich 
„ſah ohnlaͤngſt in der Stadt Zuͤrich eine ſchoͤne 
„Anſtalt wider ſolche Folgen von Ueberſchwemmun—⸗ 
„gen. Der Sihlfluß hatte eines der beſten Quar—⸗ 
„tiere von Zuͤrich unter Waſſer geſetzt: die Vor— 
„ſteher dieſer weiſen und glücklichen Republik bes 
„fahlen den Befisern aller Haufer, die Böden außs 
„zuheben, den naflen Grund wegzunehmen und 
„trocknen Sand an defjelben Stelle zu bringen. — 
„So ließ Zancıfius die Reller in Rom, welche 
„durch das Austreten der Tiber vol Waffer ge: 
„worden waren, durch Handmühlen reinigen, — 
„und durch diefen Handarif ward auch zu Zürich 
alles fonft daherrühren®e Ungemach von den Ein— 
„wohnern abgewandf. ,, *) 

Man muß alfo öfters im Jahre, befonderg 
nad) großen Ueberſchwemmungen, famtliche verdäch: 
fige Keller unterfuchen laſſen. So unentbehrlich 
aber auch jeder Haugbaltung ein Keller oder Ge 
wölbe zur Aufbewahrung ihres Getraͤnkes und 
fonftiger von der His verderblichen Lebensmittel 
feyn mag: fo glaube ic) doch, daß man, wegen 
| 'Dgg2 dem 
ö— EEE 


*) Ton der Erfahrung; U. Theil, ©, a15. 
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dem Wohl’ der ganzen Stadt, in niedern, der 
Ueberſchwemmung ausgeſetzten, oder, aud) ohne 
diefe, von Waffern immer Durchdrungenen Gegen» 
den, lieber das Graben ber Keller gar unferfagen 
und zu deren Anlegung den Einwohnern eine be 
quemere, höher liegende Stelle dazu angumeifen , 
wenn auch deren Entfernung , einzelnen Haushak 
fungen befchwerlich fallen ſollte. Ueberhaupt aber 
nimmt fich die Polizey, des Kellerbaurs in Staͤd⸗ 
ten, fo wichtig deffen Kinfluß auf die Bemädhliche 
keit und die Geſundheit der Bürger iff, zu wenig 
an; jeder grabt ſich, nach Wilfführ, unter feinem 
Haufe ein dumpfes Grab, und die mehrften alfo, 
einen in lauter Feine Gefaͤngniße abgetheilten Bes 
halter einer versifteten Lufl. Die Reller müffen , 
wenn fie unfchädlich ſeyn ſollen, groß, body) und 
luftig feynz die Aelleröfnungen muͤſſen groß genug 
angelegt twerden, um eine verhältnigmäfige Luft— 
maſſe durchzulaffen, ohne deswegen der, dem Ges 
traͤnke fchädlichen Hiße ausgefegt zu werden, alg 
welche man mit fteinernen Schiebern oder mit dicken 
hölzernen Läden leichtlich abhalten fann. Des Nachts 
muͤſſen famtliche Eigenthümer von folchen tiefen 
Behältern , Diele Läden oͤfnen und die unter Tage 
eingefperrte Luft in folchen erfrifchen, wenn auch 
die Weine in ihren Faͤſſern (was ſolche eben nicht 
ſchlimmer macht) dadurch) um etwas mehr ehren 
oder an waßrigten Ausduͤnſtungen abnehmen folk 
ten. Und da nicht jede Daushaltung zur Anlegung 

el⸗ 
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eines größeren Gewölbes, Naum genug befihet: 
fo ſchien mir erfprieglich, die Einwohner, einer 
gewiffen Länge nad), einen gemeinfchaftlichen, nur 
mit leichten Holzgittern abgefonderten Keller bauen 
zu laffen. Die Erhaltung aufzubewahrender Nah» 
rungsmittel würde vielleicht durch eine fo zerbredh« 
liche Scheidtwand in Kellern , woran fo viele Haus⸗ 
baltungen Theil nehmen, Noth leiden: allein, vieh 
leicht laͤßt fich durch kluge Aufkalten die üffentlicye 
Sicherheit eben fo gut unter der Erde, als im 
Freien handhaben, und die Eigenthümer werden; 
durch eine beffere Aufſicht, jezt manches erhalten, 
was ihnen, an einem vorhin feuchteren Orte, eh⸗ 
mals zu Grund gegangen wäre: und man weiß 
ohnehin aus einem altın deutſchen Epricyworte, 
daß viele Kagen, fleißige Köchinnen zu machen pfles 
gen. Scheinet aber diefe Gemeinſchaft unſchicklich; 
ſo kann eine bloſe, oben in einen offenen Trichter 
ſich endigende Roͤhre, einen auch weniger GEBEN 
Zeller, von allen Schwaden reinigen. 

Es verftcht fich uͤbrigens, daß man, in großen 
Städten , nicht zugeben Fünne, daß, in Fleinen Kel⸗ 
lern, eine Menge in Faͤulniß übergehender Pflanzen 
aufbewahret, oder Abirhaupt in demſelben viele 
Unreinigkeiten geduldet werden: ſondern die Polizey 
kann fordern, daß die Reinlichkeit auch in dieſen 
unterirdiſchen Behaͤltern wie in den oͤffentlichen 
Straßen, wohin jene ſich oͤfnen, ſtets unterhalten 
werde. | 
R Daqa3 Was 


Schaͤdliche 
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Was die Gewoͤlbe zur Aufbewahrung vers 
ſchiedner Kaufmannsguͤter angeht, ſo leiden ſolche 
den nemlichen Vorwurf als die Keller, wovon bis— 
her die Rede war. Die verſchiednen Farben der 
Tücher, die vielerlei Eßwaren, trockne Meerfiſche, 


Kaͤſe, u. d. gl. verderben auch die Luft, wenn fie 


nicht abgewechſelt wird, in kurzer Zeit, Meifteng 
find dergleichen Gewölbe jedoch ober der Erde am 
gebracht, und eg iſt leichter die äußere Luft in die, 
felben zu führen. Ohne folche Vorkehrung ſind 
ſolche Gegenden eine Urſache ungeſunder Ausduͤn— 
ſtungen und eines gemeinſchaͤdlichen Verderbniſſes 
der Atmoſphaͤre. 


$. 17. 
Ein mit allzuvielen Menſchen angefuͤlltes Haus 


Viehzucht in wird, wie ich ſchon erinneret habe, zu einem ſehr 


Staͤdten. 


ungeſunden Behaͤltniſſe; wenn aber in Staͤdten, 
die Einwohner ſich mit der Viehzucht befonderg 
abgeben, und Schweine, Gänfe und Huͤner, den 
ganzen Tag auf den Straßen herumlaufen; fo ift 
es unmöglich die unter fo vielen Menfchen erfor: 
derliche Neinlichkeit gu unterhalten. Unter allen 
Hausthieren geben die Schwein? den unerträglichften 
Geftanf von fi), obfchon die vielen Bierbrauereien 
und Brandweinbrennereien ſich mit deren Mäftung, 
noch mehr als felbft die Landleute abgeben, von 
welchen diefes Gefchäft, wegen der freieren Luft, 
ohne Nachtheil beforgef werden Fan,  Ramassini 

| fagt, 
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fagt, er habe faft in allen Klöftern 4 big 5 Schweis 
ne erziehen gefehen, deren Geſtanke, befonderg aber 
die Ausmiftung der Ställe in heifen Tagen, das 
ganze Gebäude mit einen abfcheulichen und ſchad⸗ 
haften Geftanfe anzufülfen pflegte, ohne daß bei 
dem ganzen Gefhäfte ein befonderer Gewinn ges 
macht worden wäre, *) Das Geflägel, die vielen 
Hüner, Gänfe, die zahlreichen Taubenfchläge; fo 
wie die vielen Kaninchen, Meerſchweinchen u. d. gl. 
fragen nicht viel weniger zur allgemeinen Verun⸗ 
reinigung der Stadtluft bei. 

In großen oder volfreichen Städten geſchieht 
daher wohl von der Polizey, daß ſie das Geſchaͤft 
der Viehzucht und die Herbeiſchaffung der noͤthi⸗ 
gen Thierprodukte den Landleuten allein überlaffe. 
Die Cöutume de Nivernois befiehlt demnach, daß 
in der Stadt Nevers, fo wie in andern Städten 
der Provinz, weder Schweine, nod) Ziegen unters 
halten werden follen; **) Die Cöutume d’Etampes 
feet den verbofnen Thieren noch hinzu: die Gänfe, 
Enten, Tauben, und überhaupt das Wolleviehe. *xx*) 
In einer Polizeyverordnung von Paris unterm 22. 

Dag4 May 





a ——— — EZ ERTL 


*) De Virginum veftalium valetudine tuenda. Oper. 
omn. p. 689. 90. 

#*, Chap, Io, Art, 18. Defend de nourrir aucuns pour- 
ceaux, truies, boucs, Chevres, cochons, chevreaux 
& autres bötes femblables, 

*xx) Art, 185. 19% 
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Franzoliſche May 1733 , heißt es: „Nachdem ung durch des 
Polizey: Ver: Königs Procurator angezeiget worden ift, daß (ge 


orduung. 


gen die oft wiederholten Befehle des Polizeygerich— 
tes, unter Geldbufe für das erfie Vergehen, und 
unter Leibsſtrafe für dag zweite, in der Stadt Pa; 
ris feine Schweine, Raninhen, gafen, Tauben, 
Buͤner, Welſchhuͤner und anderes Geflügel zu uns 
ferhalten) verfchiedne Privatleute (Bratenmeiſter, 
und Garkoͤche) fich unterfüngen, verfchiedne der: 
‚gleichen Thiere, von deren Geftanf die Luft ver 
dorben und unfer den Einwohnern diefer Stadt, 
bösarkige Krankheiten, befonders in Sommerszei⸗ 
fen, erzeuget werden koͤnnen, in ihren Häufern gu 
ernähren; fo befehlen Wir nochmals, daß gedach- 
fe Verordnungen. von jederman, wes Standeg er 
ſeye, auf das genanefte befolget, und unter 300 Livres 
Strafe, für dag erfie Vergehen, für das zweite 
hingegen, unter eremplarifcher Leibsſtrafe, weder in 
der Stade felöften, noch in ihren Borftädten, Feine 
Schweine, Kaninchen, Gafen, Tauben, alte, oder 
junge güner, Welſchhuͤner, oder anders Gefluͤ⸗ 
gel, gehalten werden folfen. Anbei befehlen wir 
Unfern Gerichtsdienern in ihren angetviefenen Duars 
tieren öftere Unterfuchungen deshalb anguftellen, und 
fich die Anzeigen, fo ihnen bierüber gemacht ers 
den folten, zur genauen Prüfung anempfohten 

feyn zu laſſen. 
Auf ſolche Weife werben bie vielen, der üf 
fentlichen Gefundheit in einer Stadt nachtheiligen - 
Miſt⸗ 
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Miftftärten und Dünggruben befeitiget, und bie 
Bürger , welche fich von ihrem Gewerbe ernähren, 
überlaffen beffer den Artikel Viehzucht, (die bend» 
thigten Pferde und Kühe ausgenommen) bem Land» 
manne, der hievon feine Nahrung aus benachbarten 
Städten zieben muß. Ohne KRuͤhe, kann eine Stadt 
nicht ſeyn: weil die vielen Kinder, und Kranke 
immer einer frifchgemolfenen Milch bedorfen, und 
in heifen Tagen diefe nicht wohl, ohne bald zu ge 
rinnen , über Land getragen werben kann; woruns 
ter alle Küchen und Zifche vieles Leiden mußten. 
Inzwiſchen hat man doch Urfache, diefe und am 
dere Milchtbiere, in die Vorftädte zu verweifen, 
wo die Luft weniger häufig mit übelriechenden Düns 
ſten angefülfet ift, und der Dung beſſer beſeitiget 
werden Fann. | 


$. 18. 


Die fchlechte Bauart der Abtritte oder heims Deftelung 
lichen Gemäche in den vielen Wohnungen einer ber Abtrikte, 
Stadt, und wohl gar deren völliger Mangel, find 
eine der gemeinften Urfachen der größten Verunrei⸗ 
nigung ihreg Luftkreiſes. So unrein fonft das jüs 
Difche Volk ſeyn mag, fo find doch in diefem Stücke, 
von feinen Gelehrten, für die nöthige Saͤuberlich— 
feit genaue Vorfchriften ertheilet worden, nach dem 
ſelbſt Moſes, dieſen Gegenſtand eines ernſten Ges 
ſetzes gewuͤrdiget hatte. „Wenn du dich, ſagt 
„diefes, zu erleichtern noͤthig findeſt, ſo ſollſt du 

| Daas an 
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„ an einen gewiſſen Ort außer dem Lager gehen; — 
sy Mit einer Eleinen Haue, die du am Gürtel fras 
„gen folft, ein Loch machen, wenn du dic) nieder: 
„ſetzen wilft, und das was du von Dir gegeben 
m haft, zu verfcharren, „— Wenn du erleichtert 
„biſt. Rein fol dein Lager feyn (denn der Here 
s„ dein Gott ift mitten im Lager , Dich zu erreffen 
„ und Dir deine Feinde zu übergeben) nichts un 
n teines fol darin zu fehen feyn, damit er fich 
„richt von dir wende, „, *) Heut zu Tage wird. es 
im Lager fo genau nicht mehr genommen; ein gans 
zes Regiment bedienet fich eines gemeinfchaftlichen 
Grabens zu feiner Entledigung, und manchmal hat 
man fi folcher Umftände nicht einmal bedienet. **) 
Hingegen fehen wir auch daß die Rubr fich, bei 
einer zu geringen Sürforge, durch die Abtritte der 
Lager fehr gefchtwind unter dem gemeinen Manne 
ausbreite, und, wenn nicht oft genug der häufige 
Abgang mir Grund bededfet, oder die Gräben nicht 
tief genug, nicht an der rechten Stelle, und allsu- 
nahe gegraben werden, daß die faulen Ausdün: 

fun: 








*) Deuteronom, XXIII. 12. 13. 14. 

®*) Turcas audivi foveis alvi excrementa condere, & 
fie munditiei ſtudere. At ſæpe nafri non parcunt 
tentorio Generalifimi, fed ubicungue reperiuntur, 
veficam ,„ vel alvum exonerant, Luc. Ant, Portiæ 
Neapolitani Tra&t, de Militis in caftris fanitate tuen- 
da; Cap, VI. p. 138. 
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ſtungen folcher allgemeinen Kloaken, dag ganze Pas 
ger mit bösartigen Krankheiten anſtecken. Die 
Rabbinen befahlen alfo, bei Erklärung des oben 
angeführten Moſaiſchen Geſetzes: daß die Juden, 
beim Aufftehben darauf bedacht feyn follten, ihren 
“Leib augzulceren, um fich fodann zu wafchen und 
rein zum Gebethe zu gehen. Niemand falle feine 
Nothöurft, wenn er einen Drang empfindet, zu⸗ 
ruͤckhalten: denn dies hiefe fo viel, als fich gegen 
die Gebote Gottes, **) verabſcheuungswerth mas 
chen. Rad) verrichteter Sache, folle fich jeder'was 
ſchen, und Gott danken, daß er den Menfchen nicht 
nur erfchaffen, fondern auch zu erhalten denke. **) 
Dergleichen bis auf dag geringfte zuruͤckgehende 
Reinlichkeitsanſtalten, verrathen ihren Urſprung in 
einem waͤrmeren Klima, wo jede Vernachlaͤßigung 
derfelben,, mit den fehlimmfien Folgen beftrafee 
wurde. Inzwiſchen lehret die Erfahrung, daß bei 

ung, 








®) Colombier, code de Medecine Militaire; Tome I. p. 
212. ſqq. Es ift nicht befannt, welche Ordnung dies⸗ 
falls bei den Römern oder Griechen in den Lagern 
eingeführet war, KZipfins glaubet daß ihre Eoldaten 
zwar unter Tags fih aus dem Lager begaben, wenn fie 
es nöthig hatten, fonft aber und bei Naht fih ei 
gener Gefchirre zu bedienen pflegten. De Militia Ro- 
mana; Lib, V. dial, V, 

*s) Levit. XI. 44. 

*"*) Differtation hiftorique touchant les Ceremonies des 
Juifs; Ch, VI, 
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uns, gleiche Reinlichkeit manche Zufaͤlle verhindern | 
koͤnnte, die in volfreichen Orten, aus der zugerin⸗ 
gen Sorgfalt fuͤr eine groͤßre Saͤuberlichkeit in 
Ruͤckſicht auf die natuͤrlichen Ausleerungen, zu 
entſtehen pflegen, und, nach den Beobachtungen 
von Rutty, zu einem toͤdtlichen Saulfieber Sn 
gegeben haben. *) 

In fehr vielen Häufern fehlet es an Abtritten 
gänzlich, und man bedienet fich gewiſſer Behaͤlt⸗ 
niſſe fuͤr jede Familie, ſo lange als moͤglich iſt, 
um ſich der Beſchwerlichkeiten einer öfteren Reini— 
sung zu uͤberheben. Der Sammelplatz aller Aug 
leerungen, ift entweder eine in dent engen Hofe ein— 
geſchloſſene Miftfiätte, oder wohl gar die, öffent 
liche Straße, oder endlich ein naher GStadtgraben. 
Im erſten Salle, wird die Luft eines ganzen Haus 
ſes, befonderg bei naffer und warmer Witterung, 
mit abfcheulichen Ausdünftungen angefuͤllet, wo— 
von bie ganze Nachbarfchaft leiden muß; und in 
den Stuben, worin die unteinen Behältniffe lange 
fiehen muften, wird eine fo verdorbene Luft ge 
ſchnaufet, daß fie mit der in ihren Wirkungen fo 
nachtheiligen Luft von Gräbern vergleichet werden 
kann. Im zweiten Falle werden die Straßen ſelbſt 
zu einer abſcheulichen Kloake. $. 8. Viele Haushal—⸗ 
tungen in Städten find zwar mie Abtritten verſe— 
hen: allein dieſe fuͤhren, ohne alle Ausmauerung, 

in 
———— — 
*) V. Haller, Elem, T, VI. p. 211. 
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in blog holzernen , oder von Brettern zufammenges 
nagelten Kanälen, allen Unrath, oft felbft an der 
Yufenfeite Des Haufes, auf die unten anfloffende 
Miſtſtaͤtte. So wird eine ganze Seite eined Gr 
baͤudes verunreiniget , und der holgerne Kaften duf— 
fet einen auf ferne unerträglichen Geflenf au, 
Andere Häufer haben ihre gehörige Abtritte, mit 
den dazu erforderlichen Keſſeln verſehen; allein 
ihre Anlage ift entweder mitten in dem Gebäude, 
oder nahe an den Wohnzimmern und Schlafgema—⸗ 
chen: wobei dann von den Einwohnern bei Tag 
und Nacht eine mepbitifche Luft geathmet werden 
muß. Selbſt bei einer guten Anlage der Abtritte, 
wird meiftens deren nad) mehrern Jahren zuwei—⸗ 
len erforderliche Augleerung fo lange verſchoben; 
oder die Eigenthümer derſelben find bei ihren nas 
fürlichen Entledigungen felbft fo unreinlich, daß «8 
beinahe eben fo viel ift, als wenn gar feine Ge 

| legenheit zu denfelben im Haufe wäre. Ich habe 
mich oft in den angefehenften Haushaltungen über 
diefen Gegenftand wundern muͤſſen: wenn ih), in 
den Wohnzimmern, alles glänzend und reinlich, und 
in den geringfien Winkeln die befte Drdnung, — 
hingegen auf den Abtritten eine unbegrefliche Un⸗ 
fauberfeit angetroffen habe. Die offenen Zarntei⸗ 
cheln machen anbei, die Ausduͤnſtungen ſo ſcharf 
und beiſſend, daß man Gefahr läuft in der Nähe 
zu erſticken, und ganze Gänge hindurch iſt Die 
Luft mit folchen flüchtigen fallen Dünften fo fehe 
Ge⸗ 
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Geſchwaͤngert, daß auch das Silber und Kupfer, 
wenn es derſelben ausgefegt worden , anläuft und 
ſchwarz wird. *) 

Und fo find in einer großen Stadt wenige 
Privafwohnungen, in welchen nicht, auf eine oder 
die andere Weiſe, die ſchlechte Anlage oder Beſor⸗ 
gung der Xberitte, zur Verunreinigung der allges 
meinen Yemofphäre, den Grund legen follte. Die— 
fer, obſchon eckelhafte Gegenftand, verdienet alfo 
gewiß überall eine beſſere Fürforge der Polizey, 
ſowohl in Anordnung: daß kein Gebaͤude, ohne 
hinlaͤngliche Abtritte aufgeführet, als daß dieſe 
am rechten Orte angelegt, nach vernuͤnftigen Regeln 
gebauet und reinlich unterhalten werden ſollen. 

Franzoͤſiſche Die Cöutume de Paris, welche durch dag 
Verordnun-⸗ ganze Königreich den Gewalt der Gefege hat, vers 
gen in Betref ordnet; daß jeder Eigenthüner eines Hauſes for 
der Abiritte. wohl in der Stade felbften, als in ihren Vorſtaͤd⸗ 

ten, daſſelbe mit einer hinreichenden Anzahl Abtritte 
verſehen laſſen ſolle. Die Polizeybefehle vom No—⸗ 
vember 1539, vom 13ten September 1533, vom 
14ten Jul. 1538, und vom ı2fen Jul. 1553. hat: 

ten bereite die allgemeine Verbindlichkeit eingeführet, 

, Das jeder Hauseigenthümer, unter willführlicher 
Etra 





Rn m I TEE 





*) Dlarner, Traftat von der Neinlichfeit; ©. 21. das 
nemlihe gefchieht im Saag und zu Amſterdam von 
ben faulen Ausdünflungen der Suͤmpfe; de Haen pre. 
le&t, patholog, edit, V, Wafferberg T, I, p+ 198. 
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Strafe und Hinwegnahme des Haugzinfes oder 
Konfisfation des Gebäudes felbfien, von deren 
Ertage fo dann das Nöthige ſogleich veranftaltet 
werden würde, in einer beſtimmten Zeit, ihre Haue 
fer mit heimlichen Gemächen verfehen ſollten. Was 
die den Kloͤſtern, oder der Geiſtlichkeit (Gens de 
Main- Morte) zugehörigen Gebäude angeht, fo fols 
len folche, bei vernachläßigfer Anlegung der Abs 
tritte, auf zehn Sahre, des Hauszinſes verluſtiget 
bleiben; und wäre jemand der fid) dennoch wegen 
Erfülung folcher Verfügungen weichern mürde: 
fo folle derfelde durch) Gefängniß » und andere 
ememplarifche Strafen, hiezu gezwungen werden. *) 
Diefe Polizepgefise wurden durch eine befondere 
Parlamentsverordnung vom Zofen April 1663, **) 
und dann im Dezember 1666 durch ein eigenes 
Edift beftättiget. Das Polizeygericht ertheilte auch 
diefem Zufolge, zu verfchieönen Malen und befon 
ders unterm Seen März 1697, und Iten Dctober 
1700, feinen Ausſpruch: und als verfihiedne Haus⸗ 
eigenthümer die Ausraͤumung ihrer Abtritte vernach⸗ 
laͤßigten und ſo dieſelben unnuͤtz machten: ſo ward 
eine Drei-Monatsfriſt feſtgeſetzet, waͤhrend wel 
cher alle Gebaͤude mit einer hinreichenden Anzahl 
ſolcher Abtritte verſehen, die alten aber gehoͤrig 
ausgebeſſert ſeyn ſollten; als woruͤber, wenn ſol⸗ 

ches 
— — — — — 


*) Cöutume de Paris; Art, 193+ 
) Art; 23. 


I 
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ches nicht gefchehen wäre, die Mietleute der in dies 
ſem Stüde vernachlaͤßigten Wohnungen, den Pos 
lizeybeamten ihres Viertels bei 50 Livres Strafe 
für eine jede Hauspaltung, Die Anzeige fogleich 
und ohnfehlbar machen follten, *) 

Nebft dieſem führee der Fiskal die Aufficht, 
daß feine Abtritte an der äußeren Seite der Maus 
ren, auf Die Straßen zu, angeleget, oder daß ih. 
ve Abzugskanaͤle nicht unter öffentlichen Paͤtzen und 

Wegen geführet, fondern alles auf den Eigenthum 
des Haugbefigers fo gebauek werde, daß weder der 
Nachbar, noch das Publikum von einer durch ge 
faͤhrliche Ausdinftungen verunreinigten Luft etwas 
zu leiden haben mögen. **) 

So viel Mühe und Sorge aber der Privatmann 
auf die gufe Verferfigung der Abtritte verwenden 

mag; fo langen doch die Kräfte einzler Bürger fels 
ten bin, die einer Stadt nöthige Neinlichkeit in Bes 
tref derfelben zu unterhalten: weil nicht in jeder 
Gegend einer großen Stadt, fliefendes Waffer ans 
getroffen wird, wodurch der gefchwinden Anfuͤllung 
der Senkgruben vorgebeuget werden Fünnte, Hier 
ift alfo der Drt, wo die Obrigfeit, dag Einfoms 
men einer großen Stadt, nach dem Beifptele der 
Römer, mit dem größten Nugen verwenden kann. 
Stra 





Binnen nn ar Er Emm rer 





*) Sentence de Police du Chätelet de Paris du 4. Juin 


1734. 
"*) Dittionaire de la Police; p, 315, 
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Strabo fagt: die Griechen hätten fich darin alg 
befonders geſchickte Leute bewiefen, daß fie präch- 
tige Gebäude in Gefchtwindigfeit dahin geſtellet hät: 
fen; die Römer hingegen hätten ihre ganze Auf: 
merkfanfeit auf dasjenige verwendet, was der 
Grieche für zu gering gehalten hätte: nemlich auf 
den Bau der Straßen, auf Wafferleitungen und auf 
Bafjenfchleußen, in welchen alle Inreinigfeiten ber 
Stadt zur Tiber abgeleitet werden Ffonnten. — 
Diefe Schleußen finden wir bei ihnen mit harten 
Steinen fo hoch ausgemauert, daß ein Wagen 
raumlich hindurch fahren Fann, und die gange Stadt 
fteht gleichfam ober Waffer, dag ihren Schlamm 
zu befeifigen durch baufige unterirdiſche Kandle 
firömet. *) Mir, ſagt Dyonifius, fallen haupt: 
fachlich drei Gegenflände auf, in welchen ich Die 
Größe des römifchen Volfes beiwundere: die Waſ— 
ferleitungen, die öffentlichen Straßen, und. bie 
Kloaken. Man fchliefe nemlich, weldy ein Aufwand 
auf die Iezteren gemacht worden feyn müffe; da, 
nad) dem Berichte des C. Aquilius, zur bloſſen 
Herfielung oder Ausbefferung deffelben, als einfteng 
die Waffer Feinen freien Lauf mehr fanden, tauſend 
Talenten auggeworfen worden find. *) Sin unfern 
Zeiten machen wir eine unendliche Menge unnüger 

und 








*) Geograph. Lib. V. 


##*) Dienyfii Halicarnaff. Antiquit, Roman, III. p. 143.4, 
Rer 
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und zuweilen uͤppiger Stiftungen, und vernachläßie 
gen auf eine unverantwortliche Weile die größten 
Beduͤrfniſſe einer volkreichen Stadt! 

Damit aber die Städte, von den vielen herz 
umsmandernden, von einer natürlichen Beduͤrfniß, 
auf öffentlichen Straßen übereilten Menfchen, nicht 
verunreiniget würden; fo hat man in großen 
Dertern gemeinfchaftliche oder öffentliche Abtritte 
aufgerichtet , deren Beftellung und Neinhaltung eis 
nen Theil der Gefundheitspflege mit ausgemachet. 
Vefpafianus legte auf die Unterhaltung der zum 
Barnen ausgeftellten Fafer einem Zoll, und man 
weiß, daß in folgenden zeiten dieſe Art von Zoll 
fo ſehr erhöhee worden, daß ein jeder Bürger ends 
lich) pro urina & ftercore fein Gewiſſes absuliefern 
hatte. *) Eine gute Polisey forger, ohne folchen - 
Druck, für die Gemächlichkeit der Stadteinwohner, 
und laͤßt in fehr volfreichen Orten, von. beſtimmten 
Leuten, nahe an fliefenden Waffern, oder an fonft 
abgelegenen Stellen, Sffentlihe Abtritte für eine 
geringe Bezahlung unferhalten, mit dem Bedinge 
daß diefe beffandig von allem Unrathe fogleich wies 
der befreit, und wo Fein Fluß dafür forgef, Wenige 
ſtens die Nacht hindurch alfeg Unreine in bedeckten 
Sefchirren gehörigen Ortes befeitiget werde, 


Sonſt 





nn Ru 





“) Jufti Zipfi opufcul. T. U, de magnitudine Romana; 
Lib, TC VL 
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Sonft hat man wohl den Unrath in heimlichen 
Gemächen durch dag Hinzufchütten des lebendigen 
Kalches zu zernichfen gefucht. *) Und da befom 
ders bei Ausleerung der Abtritte, mancherlei Ins 
glücfsfälle durch die mephitifche Luft, unter den 
arbeitenden Menfchen beobachtet worden, indem 
ſchon mehrere derfelben, wenn fie etwas tiefer in 
die Kloake geftiegen waren, ohnmaͤchtig hinabges 
ffürzet und meiftens todt bervorgesogen worden 
find: *) fo hat noch vor Kurzem die Königliche 
Gefellfchaft der Wiffenfchaften, und jene der Aerzte 
zu Paris, den, von Sanin, ihr gemachten Vor—⸗ 
ſchlag, durch Verrauchen des Weineffigs und durch 
Befprengen der Aberitte mit folchen, derfelben Ges 
ruche und gefährlicher Wirkung zu begegnen, von 
einer eigens dazu ernannten Kommißion unferfuchen 
laffen. Das Mittel aͤußerte beinahe keine Gewalt 
auf den uͤblen Geruch in der Nachbarſchaft des 
Abtrittes, und als man eine anſteckende mephiti⸗ 
ſche Grube ausleerte, gieng es big zur 27ften Las 
dung zwar gut von flatten: allein nach folcher ſtuͤrzte 
einer der Arbeiter in diefelbe, ein anderer, der 
diesen retfen wollte, verlohr feine Sinne, und nur 
diefer Fonnte wieder hergefiellet werden. ***) 

Rur—— Ueber⸗ 


— —— 








*) Gazette falutaire, 1768. N, 2. 

“*) Hievon fiehe ein mehreres, Öffentliche Sicherheit. 

***) Detail de ce qui Peft pafle dans les experiences, 
faites par M, Janin, le 18 & 33. Mars en prefence 
des Commißlaises, Paris 1782, 
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Ueberhaupt aber muͤſſen die Privat-und öffent 
lichen Abtritte tief genug und mit räumlichen Rep 
feln verfehen feyn. Sie müffen von gebrannten 
Steinen nad) der ihrem Endzwecke angemeffenen 

Forme aufgeführet und von jedem Eigenthümer fo 
rein unterhalten werden, daß Fein Nachbar dem 
anderen hierüber einen gegründeten Vorwurf zu 
machen babe, ohne daß er bei dem Polizeygerichte 
Gehör und Hilfe zu finden wiffe. Freilich fiehen 
bier viele Echwierigfeiten im Wege, deren Beſeiti⸗ 
gung in manchen Orten fehr hart, fallen dürfte: al 
lein die. bisher bezielfe Weberzeugung von dem groß 
fen Schaden übelbeftellter Abtritte kann doch immer 
fo viel Nugen bringen, daß fie bei Aufführung 
neuer Gebäude und trafen, eine beffere Einrich— 
tung treffen lehre, und dann gefchieht überall ge | 
nug, wenn nur. alles mögliche auch hierin gelei- 
ſtet wird. 


(. 19, 


Von ungeſun⸗ So ſorgfaͤltig aber eine gute Polizey auf die 
den Grwerben Reinlichkeit der Staͤdte dringen mag; fo iſt es ihr 
und Handwer⸗doch unmoͤglich, ihre Abſicht ganz zu erreichen, ſo 
vn, lange geftatter wird, daß alle Gewerbe der Ein 
wohner an unbeftimmten Orten getrieben erben. 

Da bleibt e8 immer unthunlich, daß man fo genau 

auf die Befchäftigungen einzler und in ber Stadt 

zerſtreuter Bürger wache; und ohne dieſes, giebt es 

ſehr wiele Handwerke und Verrichtungen welche 

die 
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die Stadtluft ganz beſonders perunreinigen und fo 
die öffentliche Gefundheit der Einwohner verlegen. 
Man hat mit Recht die, ein ſtarkes Getöfe verurfa- 
chenden, die im Feuer arbeitenden Handwerksleute an 
Orte der Stadt verwiefen, an welchen fie weder ande: 
re, einer gewiffen Stilfe bedürftige Bürger beunruhi⸗ 
gen, weder dem Körper der Stadt fo große Feuerd- 
gefahr drohen konnten; allein in Rückficht auf das 
Geſundheitwohl einer folchen, find noch mehrere Ge 
mwerbe und Handwerfer, welche wo nicht immer gangı 
Doch während gewiffenBerrichtungen, an. folche Stel: 
len zu verweifen find, wo fie die Luft weniger verder— 
ben und zum Schnaufen untauglich machen koͤnnen. 
Bor allem, müffen die Sglachthaͤuſer nicht Bon Shlahk- 

mitten in der Stadf, oder an Orten geduldet wer: haufen. 
den, wo die Ausdünftungen deg vielen Blutes, 
der Abgang von fo manchen Thieren, felbft der von 
frifchem Zleifche auffteigende thierifche Duft, die 
Arhmofphäre fo leicht und fo fehr verunreinigen. *) 
Zimmermann fagt: „Die Stadt Cork in Irrland 
„iſt der Ort, wo man von dem Auguft big in den 
„Jenner, mehr als hundert tauſend Stücke Vieh 
„zum Dienfte der englifchen Flotte abſchlachtet. 

Nerz n In 











*) Die Schaͤdlichkeit des auch von friſchen Schlachtt hieren 
bei ihrer Gröfnung und Aushaͤngen aufſteigenden und 
gefchwind in Fäulung übergehenden animalifchen Dufs 
tes hat ſchon ehmals die medicinifhe Fafultät in Leips 
zig öffentfich anerZannt. B. Ammanı Med, Crit, Caf, 8% 
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n Jr den nördlichen und füdlichen Vorftädten von 
u Cork, finden ſich eine große Menge Schlachthoaͤu⸗ 
„ ſer und an denſelben weite Gruben, in welche 
„das Blut und die unbrauchbare Theile dieſer 
1 Thiere geſchmiſſen werden. Bei anhaltendem Ne 
genwetter tritt dieſes bald verfaulte Blut aug 
rn, feinem Sumpfe bervor und fließt von den Hügeln 
u berunter in den Strom. Diefe verfaulte Materie 
a vergiftet nicht ‚nur die Luft überhaupt, fon 
„bern fogar die fonft heilfame und von dieſer 
a Seite über die Stadt wehende Nordwinde, Ro 
u gers, ein vorfreflicher Arzt diefer Stadt, hat da; 
or ber bemerfet, daß an den Pocken in den Jahren 
u 1718, 1719, 1720 und 1721, ein guter Theil mehr 
„von den Leuten flarben , die nah an den Schlacht 
» bäufern wohnten. Die Wuth der dafelbft herr: 
„enden und mehrentheils faulen Krankheiten 
z, dauert fo lange, als die Abſchlachtung des Vie— 
„hes, nd hört insgemein im Senner auf,,, *) 
Der hi faulichte Geruch der Fleiſchbaͤnke 
bat, nad) Rogers, die Luft in der ganzen Nach» 
barfchaft fo ungefund gemacht, daß die in der Stadt 
herrfchenden Pocken, in jener peſtartiger wurden. **) 

Hieraus laͤßt fich Leicht abnehmen, daß die 
Schlachthoaͤuſer in einer großen Stadt, eine Quelle 
vieler großen Uebel werden koͤnnen, beſonders wenn 

in 








*) Von der Erfahrung; IT. Theil, 4 Buch 5. K. ©, 201. 2, 
”) p. 47. Haller I, c. T, VI. p. 211. 
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in folchen die gehörige Neinlichfeit, ale wovon ich 
ſchon anderwärtg gehandelt habe, nicht gehandhaber 
wird. *) Ein fliefendes Waſſer, ift bei ſolchen, 
nebſt einer etwas abgelegenen, dem freien Durch⸗ 
zuge der Winde, wo möglich auf allen Seiten, 
ausgefegten Lage, eine faft unentbehrlihe Sache. 
Zugleich follen die Schlächter Die Abgänge von 
Thieren niemal in ein feichtes Waffer werfen laß 
fen: weil fie von felbften theils ausgeſchwemmet, 
theils durch die Hunde und Schweine herausgezo⸗ 
gen werden; ſondern ſie ſollen in jenem Falle lieber 
in tiefe Gruben geworfen, und wohl mit Erde be⸗ 
decket werden. * Die vielen Baͤute der geſchlach— 
teten Thiere, beſonders jener, welche, durch Wa⸗ 
ſenmeiſter, von krepirtem Viehe, erhalten worden 
ſind, muͤſſen zuvor an einem von der Mitte der 
Stadt entfernten erhabenen Orte wohl getrocknet 
werden, che geſtattet werde, dieſelbe in der Woh⸗ 
nung des Schlaͤchters auf den Speicherboden aufzu⸗ 
hängen, two fie, ohne jene Vorſicht, den abſcheulich⸗ 
ſten und nachtheiligſten Geſtank ausbreiten.) Eben 
ſo verhaͤlt es ſich mit der Zubereitung von Spinn⸗ 
und Geigen-Saiten aus den Daͤrmen der Thiere, 

Rrr 4 wo⸗ 


—— — — —— ERBE 





*) Man ſehe oben, der erſten Abtheil. I. Abſchn. SS. 
28. 29 

v v. Wafferberg, l.c. ©. 58 

#**) Screts, Tract. de Febre caftrens, ſect. 2, C. 3, 
P. 189, 


Saiten ſpin⸗ 


nern und 


Dom Gerber 
reien. 


Verſchiebne 
Polizeyverfuͤ⸗ 
gungen. 
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wovon, waͤhrendem Trocknen, ungeſunde Duͤnſte 
aufſteigen. *) Ueberhaupt wiederhole ich aber, daß 
man die Schlaͤchter dazu anhalten ſollte nicht in 
ihren eigenen Behauſungen, ſondern da zu ſchlach⸗ 
ten, wo die Polizey, durch verordnete Leute ſo⸗ 
wohl auf die noͤthige Reinlichkeit, als Güte und 
richtige Austheilung des Zleifcheg wachen laſſen 
möge, 

Was von dem Nachtheil der trocknenden Thier⸗ 
böute gefagt worden, gilt noch mehr von ihrer 
verfchiednen Behandlung unter den Händen des 
Gerbers. Man weiß, welch” unfäglichen Geſtank 
eine Gerberei in ihrer Nachbarfchaft verurfache , 
mie wie vielen faulen flüchtigen Ausdünftungen fie 
Die Luft, mit welch' ſtinkendem Schlamme fie dag nahe 
Waſſer, durch dag Einweichen der Haute und durch 
den Abflug ihrer faulen Laugen, anfüllen , und tie 
unmöglich endlich e8 feye, in Gerbereien, die einer 
dolfreichen Stadt benöthigt Keinlichkeit beobachten 
zu machen ! 

Zu Srankfurt am Mayn, werden alfo, wie ir 
andern auf ihre Gefundheit bedachten Städten, die 
Schlaͤchter und Gerber mit ihrer Handthierung 
an Aborte gewieſen; **) und es iſt eine folche Ver⸗ 


für 
\ 








*) Bern, Ramazzini. de morbis artificum; op. omn, p, 


532. 3 
“x Ad. Behrens ; der Einwohner in Frankfurt am 


Mayn, in Abſicht auf feine Fruchtbarkeit, Mortalitä 
und Gefundheit. 
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fügung um fo nöthiger: als felbft das zum Traͤn⸗ 
ken gebrachte Vieh, in Orten, wo die Gerbereien 
nicht den unterſten Theil eines Fluſſes bewohnen, 
von dem Abfluß der, oft von krepirten Thieren 
herſtammenden, Haͤute, wenn die Waſſer noch da⸗ 
mit inficirt ſind, von gewiſſen Seuchen angeſtecket 
werden mag; und ſelbſt die Menſchen von dem 
verſchiednen Gebrauche des, mit faulen Theilen 
geſaͤttigten, Baches, Schade leiden koͤnnen. Zu 
Beauvais herrſchte im Monat Auguſt 1750, eis 
ne Seuche, wovon man in den öffentlichen Nach— 
richten folgendes laß: „Wegen der legten Seuche zu 
Beauvais, davon der König die eigentlichen Urſa⸗ 
chen unferfuchen laſſen, haben S. Majeftät, als 
“fie vernommen, daß die Gerber und Korduanma— 
cher diefer Stadt, bei Zubereitung der Selle, fie 
unter anderem in Thran weichen laffen, wornach 
fie diefen Thran , den fie aus den Häuten wieder 
preffen, und auffochen, welches einen unerträglichen 
Geſtank verurfachet, dadurch die Luft angeftecket wer⸗ 
den kann, ein Arrét gegeben: daß fie bei einer 
Strafe von fünfbundert Livres, für das erſte Mal, 
und einer noch höheren, wenn es wieder gefihicht, 
ſolches Augfochen in einer gewwiffen Weite von der 
Stadt vornehmen follen. ,, *) Die Römer haben 
fchon ehmals die Werfftätten der Gerber und Tud» 

ers wal⸗ 








*) Ant. Plaz, Abhandl. von einigen Hinderniſſen der all⸗ 
gemeinen Gefundheit; ©, 16, 
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walker, als welche leztere die wollenen Tuͤcher, mit 
einem Rauche von Schwefel und mit faulendem 
Harne, zu reinigen beſchaͤftiget ſind, außer der 
Stadt und über den Tiberfluß verwieſen: 9%) und 
als einfteng zu Jena, durch das viele Schlachten, 
fowohl auf offener Straße, als in den Häufern der 
‚Sleifcher, wovon die Straßen immer mit Blur und 
unreinem Waffer überzogen worden, die Stadtluft 
mit fehr vielen ftinfenden Dünften angefüllet ward; 
fo hat Herzog Friedrich II. von Sachſen, 1551, 
die Berfegung der Schlachthaͤuſer außer diefer Stadt 
und an dag Ufer der Sale, anbefohlen. **) 
Bon Blutlaf In eben folcher Rückficht, muß eg den Schmie; 
fea und daher den, Badern und Wundärzten unterfagt werden, 
entſtehender das yon Menfchen und Pferden oft häufig gelaf- 
Pa fene But, oder dag; von dem Schröpfen, mit 
—— vielem Blute gefärbte, ſogleich in Faͤulung uͤber— 
gehende warme Waſſer, bei Tage auf die Gaffen 
zu fchütten. Das Blut folle bey den Aderlaßen von 
mehrern Menfchen gefanmelt, und in verdecten 
| Gefäßen des Nachts befeitiget werden muͤſſen. 
Don Seifen: Noch wert nachtbeiliger find in einer Stadt, 
fiebereien, Lich die Lichter Sabriken, Keim⸗ und Saifenfiedereien, 
termachern, und Särbereien, durch ihre häufige meifteng fehr 
Kärbern , ıc. eckel⸗ 








) Artemidorus, de ſomn. interpr. Lib. I. C. LIT, Mare 
tialis T.. VI C. IV. Pinius VIII, 
Lib. XXXV. C. XV, 

#* , Adolphi de aëre A, & L. Lipfens, 9.9, AU, 
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eckelhafte faulende oder ſcharfe Ausduͤnſtungen. 
Tralles beſchuldiget, bei Unterſuchung der Unge—⸗ 
ſundheit einiger Gegenden von Warſchau, nit Recht 
auch den unerträglichen Geruch des fiedenden Talgs 
bei dem Saifenſieden; *) und van Swieten fah 
diefe, Handthierung für eine der Schädlichften für 
volfreiche Städte an. **) Daher ift auch in Paris 
befohlen worden, dag Fett der Thiere, in großer 
Menge nirgend anderwärtg, als außer der Stade 

und an einem entfernten Orte, two ber davon ent⸗ 
ſtehende Geſtank niemand zu Laſt fallen moͤge, ab⸗ 
zuſieden: *8) und Paul. Zachias dringet beſonders 
auf die Beſeitigung der, zu Lichtern von Unſchlitt 
beſtimmten Keſſel, wegen den nachtheiligen Folgen 
ihres abſcheulichen Geſtankes. *x5x) Bei dieſer Ges 
legenheit muß ich erinnern, daß der Gruͤnſpan wel⸗ 
chen man in vielen Gegenden, unter den Talg mi⸗ 
ſchet, um die Lichter dem Wachſe gleich brennen 
zu machen, von fehr nachtheiligen Folgen in langen 
Winterabenden ſeyn fünne, und daher verdiene una 
terfagt zu werden. Selbſt die waſchbaͤuſer, "in 
welchen die Saife beftändig in großer Menge aufs 
selößt, 








*) Vera patrem patrie fanum & longeyum praftandi 
- methodus, 
**) Commentar. T. V. p. 174. 5 
***) Ordonnance de Police du Chätelgt de Paris du 1q 
Juin 1701, 
,„ @**) Quzft, Med, Leg. I. 5. Tit, qu, 7, 
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gelößt, mit dem Schmuße der ſchwarzen Waͤſche 
verbunden, durch den warmen Dampf des Waſſers 
in die Hoͤhe getrieben werden, ſind eine nicht ge— 
ringe Urſache der Verunreinigung einer Gegend, 
beſonders wenn nach vollendeter Sache, die faule 
Saifenlauge, in heiſen Tagen auf die Straße ge: 
ſchuͤttet wird und langſam diefelben durchfließet. 
Weil gar oft, heißt e8, wann eine Waſche anges 
/„ſtellet wird, die Seifen: oder Lauterwaſſer aufge, 
m balten werben, folche zur Säuberung anderer 
„Sachen zu brauchen; als wäre zuforderft beffer, 
n daß die Wafchen in den Höfen und offenen Pläza 
„zen gefchehen möchten und die unfaubere Waffer 
n bei Zeiten ausgefchüttet würden. ,, *) Die Färber, 
Schönfärber u. d. gl. bedienen ſich vieler, nicht 
unverdaͤchtigen Farben deren flüchtig gewordene 
Theile nicht nur öfters den Handwerkern felbften‘, 
fondern auch der Nachbarfchaft Nachtbeil bringen 
koͤnnen: **) befonders da die aus der Farbe kom—⸗ 

Mmen⸗ 








*) Der Stadt Frankfurt am Mayn Prophylaxis oder 
Schutzſorge vor Seuchen; ©. 7. > 
®*) Pigmentarii, dum variis coloribus coquendis, mif- 
cendis, indeque diverfis fuppelle£tilibus parandis 
operam dant , pre&tereuntibus haud levem, vicinis 
vero quotidianam maximamque pariunt moleftiam. 
Nunc enim fülphure Arfenicali pr&primis, impregna- 
te terræ, cujusmodi eft auripigmentum & cobaltum, 


ignis 
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menden Tücher, auf langen , Dis in bie Hälfte der 
Straße, oder wohl gar über die ganze Gaffe reis 


chenden Stangen auggehängt und getrocknet wer⸗ 
den. In Srankreic ift ſolches Yushängen der Tu: 
cher, den Faͤrbern nur unter dem Bedingniß ge 
ſtattet: daß bie Stangen nicht über die Hälfte der 
Straße reihen, und das herabhangende Ende ihrer 
Tücher , nicht weniger alg drei Klaffer weit von 
dem Boden abftehe. *) Die gutmgcher verbreiten, 
durch den ſchwarzen Ablauf ihrer Sarbe, in ihrer . 
ganzen Nachbarichaft ı des Sommers ,, einen un 
ausfehlichen Geftanf aus, ohne daß ich eben wuͤß⸗ 
fe, wozu dieſe Zarbe ber Hüte denjenigen nußen 
folfen , die dieſe tragen muͤſſen. 

Die Verfertigung und Ausſtellung uͤbelriechen- Riechende 
der Kaͤſe, die Ausdünftungen der Heringstonnen , Kraͤmerwaa⸗ 
gewäfferter Fiſche und verfchiedner anderen riechen: TR, 
den Waaren, verderben oft die Luft einer ganzen 
Strafe, und follten die Polizey bewegen, die Fra: 
mer und Händler diefer Nahrungsmittel dahin zu, 
verweiſen: daß fie wenigſtens dergleichen Waaren 
nicht vor ihren Häufern ausftellen und fo die ganze 

Gaſſe 





TEEN TEE EEE) — — — — — 


ignis vi ſunt ſubigendæ nunc bovino fanguine quæ- 
dam mifcende nunc calcinand®, igne aperto com- 
butend&, oleo aut Vernice coquend®, nünt acidis, ' 
Spiritibus jungend®, Ant, Plaz, de fanitatis publi» 
c® obftaculis; $. IV. * 

) Code de Police; 1, c. Tit. VL, $. UL 
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Gaſſe parfumiren ſollten. Eine geſchriebene Tafel 
oder wenn man will eine gemahlte, kann jedent 
DBorübergehenden begreiflich machen, was in dem’ 
Haufe zu Verkaufe ſteht, ohne daß man deswegen 
die halbe Stadt, durch den eckelbaften Geſtank der 





. aufgethürmten faulen Räfe, ıc. zum Erbrechen nos 


Von Fabrifen 


und Manu: 
feituren im 
Städten. 


Seidenzudt. 


thige und die Athmofphäre vergifte, 

Die verfchiednen Fabriken , Manufafturen , 
Arbeits Zucht: und Waifenhäufer, würden ſchon 
wegen der Menge von Menſchen, die in einen klei— 
nen Raume den ganzen Tag hindurch beiſammen⸗ 
fi itzen und durch vermehrte Ausdünftungen die Luft 
verunreinigen, verdienen, aus großen Städten ent- 
fernet zu werden: wenn auch nicht öfonomifche Ur, 
fachen für diefe Abfönderung ſpraͤchen; *) da aber 
ſolche Häufer noch dabei mit Arbeiten beſchaͤftiget 
find, deren Einfluß auf die Stadtluft, ivie den 
einem jeden bei dem erften Eintritt in diefelben 1. 
entgegen fommende Geruch) deuflich lehret, offens 
bar ungefund iſt; fo hat anders die wichtigften 
Gründe dergleichen Gebäude und Arbeiten Tieber 
auf dag Land zu feßen: wo zugleich die Arbeiter‘ 
den viel gefünder und mie mehr Munterfeit ihren 
Berrichfungen nachkommen werden. **)  Uebrigeng, 
verſchlimmert die jezt in fo vielen Gegenden mit 
Nugen 


*⁊ 





CE 





*) don Sonnenfels politiſche Abhandlungen. 
— Kon der Meile dergleichen Hänfer gefünder zu ma⸗ 
chen, S. Art, Medicinalweſen 
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Nutzen oehlebene Seidenzucht in manchen italiaͤ⸗ 
niſchen Staͤdten das geſunde Klima. Die ges 
bruͤhten Seidengehaͤuſe und die in denſelben faulen⸗ 
den Puppen, geben einen dnertraͤglichen Geſtank, 
und ſchwache Perſonen, welche in ſolchen Manu: 
fakturen wohnen, werden mehrentheils gegen das 
Ende des Spinnens auf einige Zeit bettlaͤgerig. *) 
Unter die Gelegenheitsurſachen einer gefaͤhrlichern 
Seuche zu Villeneuve-Llès-avignon hat man auch 
die Menge Seivengibäufe gezaͤhlet, welche die Ein⸗ 
wohner auf der Straße in ihren befannten abſcheu— 
lichen Geftanf übergehen, oder in einem nahen 
Sumpfe verfaulen laffen. **8) Welches alles die 
Nothwendigkeit einer größeren Neinlichfeit bei fol 
chen Gefchäften in allen Privatwohnungen, befons 
ders aber in öffentlichen Arbeithäufern, beftätiget. 
Das Brennen der Steinkoblen , verurfacht einen 
dicken , erftichenden Rauch, melcher wie eine 6% 
witterwolke in der Tiefe der Athmofphäre über einer 
großen Zn * leibt, in London alle Hänfer 
und Geraͤthſchaften ſchwarz färbee, und empfinds, j 
"lichen Lungen alferdings ſehr nachtheilig werden 
kann. Inzwiſchen hat fid) doch der Schaden Dies 
ſes Rauches in freier Luft, nicht fo fehr, als in 

vers 











») Zufäse zu den neueften Neifebefchreibungen von Ita⸗ 
lien; von Joh. Bernonlli; I. Band, ©. 68. 

#*) Hiftoire de la Societ€ Royale de Medecine; a. 1776, 
P- 218, 224% | 
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verſchloſſenen Stuben, beſtaͤtigt befunden als wo 


derſelbe oͤftere Erſtickungen verurſachet, und daher 


au 


daß fie Torf und: Steinkohlen brennen, | 
die Gaundheit öfters darunter leiden 


Anlaß zu wuͤnſchen giebt, daß man die Steinkoh⸗ 
len überall , vor ihrer Mbwendung , nad) der in 
England üblichen Are, wohl abſchwefelte, und das 
durch ihres nachtheiligeren Grundftoffes ſoviel alg 


moͤglich beraubte. H) Uebtigens iſt fuͤr Laͤnder, die 


kein Holz haben, kein anderes Mittel uͤbrig, als 





lte; we. 
bei doch die Gewohnheit manches Nachtheil abhaͤlt, 
was Ungewoͤhnten unvermeidlich ſeyn dürfte.“ 
Diejenigen Handthierungen / welche , wie Die 
Kupferfchmiede Mebersinne,, Schmiede, Kieferr - 
Wagner ꝛc. die‘ Straßen, mit een fcharfen und. 
verdaͤchtigen Rauche anfuͤllen foren nicht weniger 
aus dev Mitte einer groben Stadt an Orte‘ ver⸗ 
ſetzet werden, welchẽ mehr ber Pi ft ausgefeßet, 
und von,einer fo großen Anzahl empfindlicher Mens 
ſchen nicht‘ angefüllet find. Sp geinfen jest zu 
ien , die Goldfchmiede , Get, Schwerdfeger, 
2c. nicht mehrıvor ihren ın mit" den fchäd» 
lichen Merfutial- oder — manipulieren 
—* x fon 


— 


”) Daß ver Steinkohlendampf eigentlich nicht durch er 
ſtickung, fondern duch feine Wirkung auf die Nerven, 
tödte, hat Prieſtley bewleſen, und ich werde von dies 
Tem Gegenftande, unter dein Artidel öffentliche Gi: 
cherheit miehreres zu fagen haben. 
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fondern müffen diefe Arbeiten an folchen Gegenden 
unternehmen, to die Luft weniger eingefchloffen if, 
Die einzigen Schmiede werden in der Stadt gedul⸗ 
det, weil fie da nicht Jeicht zu miſſen find, 


$. 20, 


Die Lage der Tempel und Kirchene, ihre Bau: Reinlichket 
art und innere Reinlichkeit, haben auf die öffent; öffentlicher 
liche Geſundheit des fich in denfelben oft ffunden; Kirden, 
lang verfammelnden Volkes, den wichtigſten Ein; 
flug. Bor Alters wurden die Tempel auf Berge, 
zuweilen nahe an Fluͤſſe ſe, in große Gaͤrten und in 
Haine verlegt. Der aͤlteſte Goftesdienft , und ge⸗ 
wiß der ruͤhrendſte, geſchah unter freiem Himmel, 
und bei den Alten wurden noch verfchiedne Kirchen 
obne Dach (templa fubdialia) aufgeführt. Einige 
derfelben fahen gegen Morgen, die anderen wurden 
gegen Abend gerichtet, Das Vordertheil des juͤdi⸗ 
fhen Tempels war gegen Morgen, der Eingang 
gegen Abend aufgebauet. Die Chriſten Ieaten die 
Pforten ihrer Kirchen immer gegen Abend an. *) 
Die der. Venus geweihten Tempel, twurden mit 
Myrtenwaͤldchen, die, des Jupiters, mit Eichen, 
jene, der Pallas mit Gelbaͤumen, umgeben, Die 
Majeftat des Waldes, ſagt Seneca , die da herr: 
fhende Stille, und Die ewigen Schatten bejahrter 

Staͤm⸗ 





*) Seldenns , Syntagm, II, de Dis Syri;; Cap, VII. 
Sss 
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Stämme, vermehrten die Ehrerbiefung gegen bie 
Gottheit. *) Wir wiffen, daß die alten Deurfchen 
in dichten Wäldern, unter geheiligten dickbelaubten 
Eichen ihren Göttern opferten. Alle diefe Gebräuche 
hatten ihre gute Urfachen und wenn diefe auch nicht 
allemal zum Grunde lagen, doc) ihre gute Wirfung. 
Bei jeder großen Volksverſammlung, wird die 
eingefchloffene Luft bald eine Duelle großer Uebel. 
Sm Sommer , und in feuchten Tagen wird die Luft 
in den Kirchen noch gefchtwinder giftartig, wenn 
nichg ihre Größe und Höhe, der Menge des Vo 
feg angemefjen find, und weite, hohe Fenfter, 
der Aufferen Luft einen freien Zutritt geſtatten. 
Meiftens werden diefe Orte aud) fehr unrein : der 
Boden mit altem Gaffenkothe und verfchiednent 
Auswurfe von Fränklichen, engbrüftigen,; Tungens 
füchtigen Menfchen dicht übersogen; und was dag 
fhlimmfte ift, fo ſchnaufet man noch in den mehrs 
fien diefer Gebäude eine gefährliche Grabluft. **) 
Kein Wunder alfo ; Wenn bei großen Andachten, 
wo überdies in Farbolifchen Kirchen fo viele Lichter 
brennen, die Luft fo fehr verdirbt, daß viele Mens 
fchen ohnmächtig dahinfinken und fobald wieder zu 
fich fommen, als man fte in freie Luft bringet. *) 


Ich 


Rn wre RETTET. RETTET 





*) Epift. XLI. 
**) S. Don Begrabniganftalten. 
nr) Die Unreinlichkeit der Menfchen ſelbſt muß auch hier 
in Anſchlag gebracht werden, Die Griechen und Römer 
haben 
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Sch rathe daher , daß man aller Orten mehr 
auf die Reinlichkeit diefer allgemeinen Gebäude ſehe; 
daß man die Kirchen nicht in enge Gaffen, zwiſchen 
hohe Gebaͤude, oder in Orte, wo die Luft ohne: 
bin verdorben ift, verlege. Sch belobe fehr den, 
bei Batholicken eingeführten, Gebrauch, deg Som 
mers, eine Zeit hindurch, mit grünen Baumzwei⸗ 
gen, die, in Waſſer geſtellt, ſich lange frifch erhalten, 
ihre Kirchen auszuſchmuͤcken: indem die Pflanzen 
das befte Mittel find die verdorbene, faule Luft zu 
verbeſſern. Die Senfter diefer Andachtghäufer muͤſſen 
groß genug, und gegen Morgen angebracht werden. 
Sowohl zwifchen, als währendem Goftesdienfte, 
müffen einige davon immer offen ſtehen bleiben, 
ohne daß jedoch das Volk einer ſtark durchziehen 
den Luft ausgefeßt werde: als wovon fhmwächere 
flüffige Perfonen leicht Schaden leiden Fönnen. 
Daher find Vorthüren zur Abhaltung der rauhen 
Nordluft bei jeder Eröfnung der Kirche, deg Wins 
ters eine nügliche Sache: und da die Füße ſchwaͤch⸗ 

Sss 2 licher 








haben diefen Umftand eines Geſetzes gewuͤrdiget: „Si 

quis in fano Apollinis ventrem folverit, fe ipfum 

accufet, & mortis reus efto!,, Hefychins Gramaticus, 

Perfins fagte 

— Heic, inquis veto quisquam faxit oletum. 

Pinge duos angues, pueri facer eft locus, Extra me- 
jite ! 

Sat. I, 


Vorſchlaͤge. 


996 Vierte Abrheilung, dritter Abſchnitt. 


licher Menſchen, bei ſtrenger Kaͤlte, von den ſtei⸗ 
nernen Platten, womit die Kirchen belegt zu werden 
pflegen, viel durch Verkaͤltung leiden und dadurch 
oͤfters Bauchſchmerzen, und andere Zufaͤlle von 
unterdruͤckter Ausduͤnſtung erfolgen; fo iſt rathſam, 
daß, wo das Holz nicht zu theuer zu ſtehen koͤmmt, 
der Fußboden in den Kirchen, da wo das Volk 
ruhig ſtehen muß, mit Dielen oder Brettern beleget 
werde. *) Nebſt dieſem ſollten die Kirchen, oͤfters, 
als zu geſchehen pflegt, ausgekehret und damit der 
Staub die Luft nicht verunreinige, des Sommers 
mehrmalen begoſſen werden. Vor jedem Kniepulte 
ſollte, zur Unterhaltung einer groͤßeren Reinlichkeit, 
ein mit reinem Sande unterhaltenes Speykaͤſtchen 
angebracht ſeyn: damit nicht die Auswuͤrfe frank 
licher Menſchen, die Nafe und das Auge der Ge— 
funden verlegen. 

Die Rohlentöpfe , welche das andere Geſchlecht 
oͤfters in Kirchen unterſtellet, um die heftige Kalte 
abzuhalten, müffen verboten werben: weil mehrere 
folche , die Luft nach mehr verderben und in Ruͤck⸗ 
ficht derer, die Gebraud) bievon machen , meifteng 
nachtheilig find. **) Beſſer wäre es wohl, went, 

bei 


—— —— — nd 





— — 
@) Die Groͤnlaͤnder pflegen, wenn fie ruhig fißen tollen, 
immer einen hofzenen Zilinder unter ihren Züffen bet» 
umzuwaͤlzen, um daß biefe nicht wor Kälte erſtarren. 
Capel deicript, Septentr. P.ILC 2% 
e*) Ab Hohenthal, de politia; $, 31. Pr 2% 93» 
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bei heftiger Kälte, two die Andachtsübungen nicht 
abgefürget werben wollten, wenigſtens in Städten, 
wo die ſchwaͤchlicheren Menſchen, von dem Ueber⸗ 
gang aus einer gewaͤrmten Stube in eine meiſtens 
fehr kalte Kirche, im welchen fie zumeilen ſtunden⸗ 
lang ſich ohne Bewegung aufhalten , viele Krank 
heiten einholen, — einige große Befen angebracht 
würden, um die Aufferfte Kälte dieſes gemeinfas 
men Aufenthaltes auf eben die Ark zu mäßigen, 
wie folches in Schaufpielhäufern gefchieht. Es ift 
ohnedies zumeilen faum möglich, bei erflarrendem 
Körper , feine Gedanken auf die Andacht zu heften, 
und ich habe öfters Gelegenheit gehabt, von Vers 
fältung in den Kirchen, befonders bei andaͤchti⸗ 
gen Frauenzimmern, mancherlei Zufälle zu ber 
- pbachten. *) 


6. 21, 


Die Reinlichkeit der Perfonen ſelbſt, ift nicht Won der Kein 
das geringfte, was in jeder Stadt zu wuͤnſchen lichkeit der 
wäre: und bei allen alten Völkern „ war es immer Vrivatmen⸗ 
ein heiliges Neligionggefez um dag öftere Abwafchen then. 
des Körpers. Noch, in. unfern Tagen beobachten 
die Mubammedaner und Juden, die Befehle ihrer 
Gefetsgeber in Betref des öfteren Abwaſchens. Alle 
abgöttifche Seften unter den Indianern, find darin 

6883 den 
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Von Sicherung der Kirchen gegen den Blitz, S. öffenen 
liche Sicherheit. 
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Dom Baden, den Muhammedanern gleich: daß der vornehmſte 
Theil ihrer Religion in der Reinigung des Peibeg 
befteht. Kein Indianer läßt einen Tag vorbei: 
gehen , ohne fich zu wafchen, Die mehrften laffen 
diefeg ihre erfie Sorge bei frühem Morgen, vor 
Aufgange der Sonne, feyn, Sie begeben fich, big 
an die Hüfte insg Waffer, halten einen Strobbalm 
in der Hand, den ihnen der Bramin austheilet, 
um den böfen Geift zu verfreiben, da er ihnen ins 
defien den Gegen giebt und vorprediger, *) Bei 
den Römern waren öffentliche Bäder für dag Volk 
beftimmt, dag man auch wohl mit einer Art von 
Glocke zu denfelben herbeirufte wenn die een 
zum Baden eintraf : 

Redde pilam s fonat aes thermarum : Iudere 
pergis? 
Virgine vis fola lotus abire domum ? **) 
Neiche Leute ftifteten für dag Wolf freie 
Baoͤder und man finder noch davon folgende In⸗ 
ſchrift: 
Balneum & Lavationem 
Solo privato gratuitam 
in perpetuum dedit, TR) 





-— ETISETER 


*) Hiſtorie aller Reiſen; XL. B. ©, 273. 

*") Martial, Lib. XIV, Epigr. 163, Laur, Jonberti de 
balneis antiqu, Lib, Cap, VII, 

wr) Gruterns, Infeript, p 181. N, 2 
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In einem andern Steine heißer es: 
Ut ex reditu 
In perpetuum viri & impuberes 
Utriusque fexus gratis 
Lavarentur, *) | 

Wenn man auch zugeben muß, daß ein wärs, 
meres Klima, frärfere Schweiffe und oͤftere Erſchlaf— 
fung der Faferen, das Baden nüthiger machen, 
als in Fältern Gegenden; fo muß man doch auch 
wieder eingefiehen: daß unfere deurfche Voreltern, 
ihres rauberen Landes ohngeachtet, das Waſſer 
nicht fo verabfcheuten , als ihre Enkel; die da glau- 
ben genug zu thun, wenn fie ihr Leinwand ba 
eben und bleichen laffen, auf ihrer Haut aber eine 
Lage von Unſauberkeiten unterhalten, aus welcher 
man, wie aus den Ningen eines abgefägten Baus 
mes, die Altersjahre berechnen koͤnnte. Ich habe 
anderwärts den Nußen des Falten Bades , und bie 
Vortheile des Schwimmens, auf die Verbefferung 
der Gefundheit heutiger Menfchen erfläret und die 
Gründe gezeiget ; aus welchen die Nerzte verfchiebne 
Krankheiten, befonders der Haut, dem unter ung 
fo vernachläßigten Baden zufchreiben. **) 

Es wäre demnach zu wünfchen, daß man, um 
die Bürger einer großen Stadf zu mehrerer Nein; 
haltung ihres Körpers zu bewegen ı- die Gelegenhei- 

588 4 ten 
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ten zu kalten Baͤdern vermehrte und in Zeiten die 
Jugend in kaltem Waſſer, ſo wie unſere Voreltern 

thaten, abhärkete, 
Polizey Vor⸗ Da jedoch das Baden in Fluͤſſen, zur Abwen⸗ 
kehrungen. dung der, in ſolchen, ſich oͤfters ereignenden Un— 
gluͤcksſfaͤlle, gewiſſe Polizeyvorkehrungen bedatf; ;p 
werde ich diefen Artickel beffer da, wo von öffent» 
licher Sicherheit die Rede feyn wird , abhandeln. 
Bei den Römern, war es lange üblich , daß beide 
Geſchlechter ohne Unterſchied an einem Orte bei 
ſammen badeten ;, big der Kaifer Adrianus dem 
Unfuge in etwas abgeholfen hatte. ) Zu Zeiten 
des Juftinianıs waren zwar die Baͤder für das 
weibliche Gefchlecht , durch befondere DBerordnun: 
gen, *) von jenen ber Männer; abgeſoͤndert; allein 
aus dem Vitruvius ficht man, daß nur eine Mauer‘, 
beide Gattungen von Bädern von einander unter: 
fohied ; ***) und in Privatbädern war noch die 
Gemeinſchaft der Gefchlechter geſtattet. Pr) Nach 
und nach ward unter den folgenden chriſtlichen 
Kaiſern für, mehrere Sittlichfeit in dem Gebrauche 
der 


en ESF EEE, — — — 


*) Spartianus, in vita Adriani C. 16; 

##) Nov. 117. C. 8. 5.4 

#3) De architet, L, V. C. ıo, 

#3") Radulph. Forner, Ker, quotidian. T, 1. L. VI, C, 
10. Bei Orton. T. IL. p. 291. ©, Tract. de ufüs 
fruttu Prædii voloptuari ad L; KIM. $. IV; D, de 
Ufufruete, 
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der Bäder geforget. Das weibliche Geſchlecht, 
wenn ed ſich in Fluͤſſen badete, ward, auch von 
den Kombardiſchen Gefegen, gegen allen Unfug ge 
fichert ; indem derjenige, fo die Kleider eines in 
einem Fluffe badenden Weibes hinwegnahm, in 
der Abficht, die Badende in ihrer Blöfe darzuſtel⸗ 
ten, fich mit derfelben abfinden mußte. *) In— 
zwiſchen Fonnte das Mmeinfchaftliche Baden der 
Männer und Weibsleute nicht überall fo leicht ab- 
geichaffer werden. Zu Parig erfchien , nod) unterm 
a2ten Junius 1742, eine Polizeyverordnung, in 
welcher allen Eigenthuͤmern von öffentlichen Bädern 
and DBadepläßen an Fluͤſſen, unter 300 Pfund 
Strafe unterſagt ward, beide Geſchlechter zuſam— 
men baden zu laſſen: wobei zugleich die Schiffe 
und die zum Baden erforderliche Geraͤthſchaften 
konfiſcirt werden ſollten. Niemand ſolle ſich ferner, 
unter einer Strafe von einer vierteljährigen Ein— 
ſperrung, beigehen laffen, bei dem Baden, unver; 
ſchaͤmt und naft an dem Ufer der Fläffe fich zu 
zeigen oder auf den Schiffen fich fehen zu laſſen. 
Auch verſchiedne Koneilien haben für die Beibehak 
tung guter Sitten bei den öffentlichen Bädern ge 
forget. DBefonders hat man nod) zu Paris verbo: 
fen, ſich in derjenigen Gegend der Seine zu baden, 
wo man das Waffer zum frinfen fchöpfer, und die 
Hauseigenthuͤmer muͤſſen für die Ihrigen deshalb 

Sss 5 haf⸗ 
———ñrt *(—— —ñ— — 
*) Journal Encycloped, Janvier 1766, p. 22. 
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haften und die gefeßte Strafe erlegen, wo hingegen 
herrenloſes Gefindel mit der Peitfche gezuͤchtiget 
werden folle. *) Inzwiſchen hat Pia nicht unrich- 
tig angemerket, daß feitdem man aufhoͤret, ſich zu 
Paris, mitten in der Stadt, der Seine zum Baden 
zu bedienen; bie Liebhaber fid) an gefährlichere Orte 
wagen, und daher mehrere Ertrunkene gezaͤhlet 
werden. **) 

Es ift alfo gewiß beffer, daß ſich die Polizey 
ſelbſt damit abgebe, dag Publifum großer Städte, 
ſowohl für feine Gefundheit, als Neinlichkeit, mit 
Kalten Baͤdern zu verſehen. Man fängt jest an, 
in verfchiednen Gegenden dergleichen Bäder mit 
vorzuͤglichem Nugen anzulegen, und feit wenigen 
Jahren fieht fich Der Rhein, da wo er ſich Staͤd⸗ 
fen naͤheret, zu Speier, Mannheim, Mainz, ıc. 
und andern Orten, wieder in dem Beſitze, die 
Leiber ſeiner Uferbewohner, nach Deutſchlands 
alten Gebrauche, abzuſtaͤhlen. Zu Paris hat Pol; 
tevin, auf Empfehlung feines Vorhabens abfeiten 
der Poligen und der medicinifchen Fakultät, von 
dem Könige die, unterm 13ten Auguft 1761, in dem 
Narlament eingefchriebene, Erlaubniß erhalten, ein 
oͤffentliches Befundbeitbad aufjurichten: von deffen 

| | Eins 


' 





*) Code de Police en France ; Tome I. p. 105. 
*#) Detail des ſuccès de l’etabliflement que la ville de 
Paris a fait en Faveur des perfonnes noyées, 4 
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Einrichtung Kruͤnitz eine deutliche Befchreibung 
geliefert bat, %) „Eben fo, fagt Herr Hofrath 
Gruner, hat D;, Serro in Wien die Erlaubniß er; 
halten , ein öffentliches Badebaus anzulegen, und 
‚dadurch der zunehmenden MWeichlichfeit der Deut: 
fchen, der Hypochondrie und Hyſterie und allen 
andern Nervenfranfheiten vorzubauen. Acht Bade 
zimmern find bereits fertig, Sie ruhen auf einem 
großen und feft gegimmerten, quer über der Donau 
fiehenden Floße, dag durd) große und flarfe Ket— 
ten am Ufer befeftiget if. Die Zimmer find geraͤu⸗ 
mig, bel und mit Glas- und Flägelfenftern, Sos 
phas , Badefeffeln, Nachktifchen und anderem Das 
degeraͤthe verfehen. In jedem ift am Fußboden eine 
Defnung in Form eines länglichen Vierecks, durch 
welche man, vermittelft einer bequemen Treppe, 
‚ in einen geräumigen, am Boden des Zimmers be 
fefligten Kaften hinabſteigt. Diefer wird nach der 
Größe des Badenden, wenig tief insg Waſſer gelaß 
fen, ift untenher ohne alfe Defnung, an den Geis 
tentvänden aber fo vergittert, daß dag Waffer uns 
geftört durchfließen kann ohne ftehen zu bleiben, **) ı 
Wenn nun die Polizey dafür forget, daß (wie 
fonft Teiche zutreffen dürfte) dergleichen Badehaͤu⸗ 
fer nicht zum Sammelplaz augfchweifender Mens 
ſchen und folglich zur Quelle der Entfchöpfung und 
wech⸗ 
(EEE) ee ö ——h— — 
Oekonomiſche Encyclopaͤdie; III. Theil, ©, 412, 
**) Almanach fuͤr Aerzte und Nichtaͤrzte. 
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wechſelſeitigen Anſteckung mit einem die Zeugungss 
theile angreifenden, und durch fein fliefendes Waffer, 
wie man fich vieleicht einbilden möchte, abzufpüe 
lenden Gifte, ausarten, und wenn auch fonft die 
Drdnung getroffen würde, daß man nicht jedent, 
in vollem Schweiße daher rennenden und erhitzten 
Sünglinge, fogleich geftatte, ſich, auf gut ruſſiſch, 
mie daͤmpfendem Körper, in das kalte Waffer zu 
flürgen: als wovon, wie ber fuͤrtrefliche Mannhei⸗ 
miſche Arzt, Herr Hofrath May, feine Landsleute, 
in einem befonderen Blatte mit Nachdruck gemwar- 
net hat, viele üble Folgen entftehen fünnen: fb 
find dergleichen Gelegenheiten zur öfteren Abwa— 
hung des Körpers und zur Stärkung feiner Ner- 
ven und Faſeren durch die unnachahmliche Wirkung 
Folter Bäder, gewiß eines der größten und natuͤr⸗ 
lichften Mittel zur Wiederherſtellung aller der Bor: 
Züge Deutfcher Mannhaftigkeit und GSpannfraft, 
welche, unter der entlehnten VBerzärtlang und dem 
affektirten Zurückbeben vor jedem Falten Tropfen 
Maffers, fo wie unfer faufend andern ausländifchen, 
ſo wohl phnfifchen, als moraliſchen Zimpferlichkei⸗ 
sen und mehr als weibiſcher Empfindlichkeit, ans 
fiengen, zur Schande des deurfchen Volkes, nad 
und nach zu erlöfchen. 


Ende des dritten Bandes. 
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btiduns aller geiſtlichen und weltlichen Orden ıc. 14 
2 u. ı6te8 Heft gr. 4. jedes 1Rthlr. 8 gr. oder 2 fl 
24 L. 

Agnefe Bernauerin, ein vaterländifches Trauerſpiel. Neue 
Auflage, 8. 1782. à 5 gr. oder 20kr. 

Albert von Thurneifen , ein bürgerlihes Trauerfpiel in 
Aufzügen von W. A. Iffland gr. 8. 1782. A6gr. oder 24 fr. 
Briefe zweier Liebenden in einer Kleinen Stadt an ten Ufern 

des Janfluſſes 8. 1781. 8 Ggr. oder zofr. 

Confiderations fur les Montagnes volcaniques, avec ung 
table & une carte, qui concernent les Monzignes; par - 
Mr. Coilini gr. 4. 1782. A ı2gr. over 48 fr 

Diktionnaire (nouveau de la !angue allemaände & fran- 
gofe „ compnfe fur les Dittionnaires de Mr, Adelung 
& de !’Academie frangoife, enrichi de termes pröpres 
des Sciences & des arts , par Mr. Schw.n. Revu 
corrige pour la partie frangoife par Mr. Uriot Tom L, 
Nouvelle Edition qui contient les lettres A-H, del’al- 
phabet al'’emand expliqu& par le fr.ngois gr. 4. 4 ithlre 
16 gr. in Louisd'or zu 5 Rthlr. oder 8 fl. 15 fr. DieichrgeD. 

Frank (3. P.) Eyftem einer mediciniichen Polizey zter Band 
gt 8. 1783. A 2 Nthlr. Sur. oder 3 fl. zafr. Alle 3 Theile 
zufammen foften 6 Thlr. 

Baftellier (des Hrn. von) Abhandlung über das Friefeificher 
der Kindbetterinuen, eine von der Parifer medicisiſchen 
Facuftätgefrönte Preisfarift gr. 8. 1782. A 6 gt. vderz4 tt, 

Geſchichte der neueſten Genferifchen Unruhen und der Wafs 
fenergteifung der Buͤrgerſchaft vom Hornnug 1781. nebft 

authentifchen Beilagen, 8. 1782. A 140r. oder 54 fr. 

Geſchichte des Herrn von Polidor von J. b. b. — n, im 
3 Theilen 8. 1781. Aıtblr. oder ıfl. 30 fr. 

Grundriß der Forftwiffenichaft zum Gebraͤuch dirigirender 
Korft- nnd Kameralbedienten auch Privatgutebeſitzer, vom 
Verfaſſer des Lehrbegrifs c. gr. 3. mit KR. 1781. à 1Thlr. 
oder Ifl. 30kr. 

Hausvater (der deutſche) ein Schauſpiel von O. H. Freiherru 
von Gemmingen. Neue ganz umgearbeitete Auflage gr. 
8. 1785. Asgr. oder 245, 

May 
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Mar Franz) Unterricht für Krankenwaͤrter zum Gebrauch 
oͤffentiicher Brrlefüngen, 8. 1782. A8 gr. oder 30 fr, 

— —  Vorbengungsmitrel wider den Kinderm , für 

Seelſorger, Eltern, Polizeyverwalter, Wundärzte, Ge- 
burtehelfer 8. 1781. A gar. oder 36 fr. 

Miltons Allegro und Penferofo , englifch und deutfch 
überfezt von O, H. Freyherrn von Gemmingen , mit 
neun Vignetten von Ferdinand Kobel. gr. 8. A ı2 gr. 
pder 48 BIs n a . . . 

Raͤuber (die) ein Trauerfviel von Friederich Scilfer. Neue 

für die Mannheimer Bühne verbefferte Auflage gr. 8. 
1732: à 8 Gr. oder z0kr. ; f 

„ Religionsunterricht (chriſtlicher für Kinder von teiferm Als 
„ter, 8. 1782. 43 Gr. oder ı2Fr. A } 

Rouſſeaus (J. J.) Botanik für Frauenzimmer in Briefen an 
die Frau von L** 8. 1752.46 Gr. oder 24 fr. 

Shakeſpears Richard der Zweite ein Trauerfpiel für die deut⸗ 
fe Schaubühne von D. H. von Gemmingen gr. 8. 1732. 
a 5 Gr. oder 24 fr. 

Der Statthalter von Corfu; ein Trauerfviel von Herrn 

. _ Chriftmann gr. 8. 1782. AS Gr. oder 20 fr. 

Der Wiederkauf ein Ländliches Luftfpiel mit Gefang 8. 1781. 
As Gr. oder 24kr. g ; 

Fuſt von Etromberg ein Echaufpiel in 5 Aufzuͤgen, mit den 
Eitten, Gebränden und Nechten feines Sehrhunderts , 
nebſt erlenternden Anmerkungen von Hrn. Hofgerichtsrath 
Mayer gr. 8. 1783. A 18 Gr, oder ıfl. ısfr. NB, Diefeg 
Stuͤck wird auch ohne die Anmerkungen A 36 fr. verfanft. 

Verſuch über das fichtbare Erhabene in der bildenden Kunſt 
8. 1781. A 6 Gr. oder 24 fr. * 

Unterricht uͤber die vornehmſten Wahrheiten der Religion 
nnd uͤber die vornehmſten Schuldigkeiten des Chriſten⸗ 
thums. Ertbeilt von dem hochwürdigſten Biſchofen Gra— 
fen von Toul an feine Geiſtlichkeit und alle Glänbige dero 
Gebiets. Aus dem Franzöfiihen ins Deutſche überfezt 
durch A. Ve3. 178% AıMthle, oder ı fl. 30 fr. 

Meitards M. A.) Kleine Schriften verfchiedenen Inhalts 
gr. 8. A 18Gr. oder ıfl. ıs fr. i ; 

Zimmermanns (Henri Reiſe um die Melt mit Gapitain 

CGCook gr. 8. A 10 Gr. oder gu ft, 

Zyllen bardt des Freiheren von) Auf Erfahrung gegründete 
Gedanken über die Neirfunft und was dazu einſchlaͤglich iſt; 
nebſt einem Anhang einiger Recepte gegen die bei Pferden 
vortommende Krankheiten gr. 8. mit einem Kupf. à 18 Gr. 
oder ifl. 15 ft, 


Sn Kommifion: . 


Epecialfarte der Gegend von Mannheim auf 4 ıfa beutfche 
Meilen im Umfang — Mehr Plan ald Charte ; gezeichne 
von Herrn Ingenieur : Hauptmann Denis; 2 Schuh 430 

lang und 2 Schuh ı 1/2 Soll breit A a Rthlr. a 
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Vues de Mannheim, reprefentees für 26 Planches , def- 
finees par Mr, de Schlichten, & gravics par les fröres 
‚Klauber & Augsbourg; avec une «xplication des plan- 
ches groß Querfolio, 1732; ein Speciesducaten nerto. 
Auch find in diefer Handlung alle Kupferfliche des Herrn 

Heinrich Sinzenſchs in verfehiedenen Abdruͤcken und Preifen 

in Kommiffion zu haben, Ä 
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Unter der Preſſe find: | 


Abbildung allen Orden ıc. ızted Heft. 4, weldes die Jeſui⸗ 
tetorden liefern wird —— 
Die Verſchwoͤrung des Fiesko zu Genus, Ein republikani⸗ 

fhes Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Friederich Schiller 


. gt. 8 A 

Diftionnaire de la langue allemande & francoife &c. &c, 
Tome U. qui contient les Lettres H-Z de PAlpha- 
bet allemand explique par ie fradgois, ; 

Franz von Sickingen, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen gr. 8, 


Nachricht an das Publikum 
wegen dem 


Nouveau Dietionnaire de la langue allemande & 
frangoife , compofe fur les Dietionnaires de Mr. 
Adelung & de l’Academie frangoife: 


Ba dem Aberuck des erſten Bandes meines Woͤrterbuchs 
fonnfe in Rückſicht der Ungewißheit, wie das Werk aufge— 
nommen werden möchte, nur eine kleine Auflage davon ges 
macht werden, die nun gröftentheils vergriffen iſt, Da ich 
ſo aluͤcklich geweſen bin, mir ben Beifall des Publikums zu 
erwerben; fo kuͤndige Ich nunmehro eine Zweite, bie und 
da verbefierte und vermehrte Auflage des erften Ban 
des an, die bis zur Oftermeffe fertig ſeyn fol. Der Drud 
des fich wirklich unker der Preſſe befindenden zweiten Ban⸗ 
des wird dadurch freilich um einige Monate zuruͤckgeſezt; 
inzwiihen boffe ich doch, daß wenn mir Sort Leben und 
Ge undbeit ſchenket, und Fein unvorgeichener Zufall dazwi— 
fen kommt, der zweite Band auch bie Ende dieſes Jahrs 
gröftentheils abgedrudt feyn foll. Da ich aber finde, daß 
der zweite Band um ein Beträhtlihes ſtaͤrker wird, ale der 
erite, ſo werde ich bei der neuen Auflage des erftien Bans 
des den DBuchftaben H nod mit zu dem erfien Band neh— 
men, fo daß alfo Diejer bei der neuen Auflage die Bıutchftas 
ben A — H inclufive und der zweite Band — 2 begrei— 
fen wird, Die Befiger des erfien Band der erfien Auflage, 

vera 


” 


verlieren dabei weiter nichts. Sie. erhalten ben zweiten 
Band von H — Z, und der ganze Unterfcied beftcht das 
tin, daß ihre Wände nicht fo viel Gleichfoͤmigkeit in Ans 
fehung der Bogenzahl bekommen, fondern daß der weite 
um ein Betraͤchtliches ftärker wird. Freilich wird der erfte 
Dand bei der neuen Auflage auch in Abſicht verichiedener 
Verbefferungen und Zufäße gewinnen ; das ift aber bei ei: 
nem folhen Werke, welches erft durch wiederholte neue 
Auflagen den mögliben Grad der Vollkommenheit erhalten 
fann, ein unvermeidliches Uebel. Der Preis bleibe indeffen 
unverändert 5 fl. 30 Er. für diejenige, weiche fich diefes Were 
noc vor dem völligen Abdruck des zweiten Bandes anſchaf— 
fen, und ſich gefallen laffen wollen, bei dem Empfang dee 
erften Bandes zugleich 5 fl. 30 fr. für den zweiten Band, 
und alfo ıı fl. für das Ganze zu bezahlen. Auch wird der 
zweite Band an niemand abgeliefert werden, der den erſten 
nicht bereite empfangen und bezabit hat. Nach diefem wird 
der Preis um ein Drittheil erhoͤhet. Mannheim den 6, 
Febr. 1783. 


C. F. Schwan. 














